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A 
Vorwort. 


Als die dritte Auflage der von dem Unterzeichneten beſorgten ſtereotypirten 
Ausgabe des deutſch⸗lateiniſchen Textes der lutheriſchen Symbole im Drucke fer⸗ 
tig war, wollte die damalige Verlagsbuchhandlung die Stereotypen zur Her- 
offung einer bejondern Ausgabe des deutſchen Textes benuten. Wenn diejes 
Vorhaben einerfeits nur zu billigen war, fo Tonnte man fich andrerfeits doch nicht 
verhehlen, daß eine folche deutſche Ausgabe, um fich neben den fchon vor- 
andenen zu legitimiren, jo ausgeftattet fein nrüffe, daß fie alles enthalte, 
was zu einem fruchtbaren Gebrauch derfelben dienen Tonne. Der Heraus: 
aber entſchloß fich deshalb, auch diefer Ausgabe eingehende Sachregiſter 
und inleitungen beizugeben, welche in ‚populärer Form dern gebildeten 
oͤliedern der Kirche das Wiſſenswürdigſte über Bedeutung, Entftehung, 
Weſchichte und Inhalt der Tirchlichen Symbole darbieten. Die fächfifchen 
Liſitationsartikel wurden Hinzugefügt des ſymboliſchen Anfehens wegen, das 
»„e im Sachſen genießen. Das Berzeihniß der Lesarten wurde auf die— 
‚nigen Stellen befchränft, an welchen der Text des Eoncordienbuches einer 
Berichtigung bedürftig erfcheint. Die Regiſter werden Hoffentlich gerechten 
Anfprücden genügen und ben Gebrauch des Buches erleichtern, welchen der 
Err mit feinem Segen begleiten wolle. 
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Einleitung. 


I. Bon der Bedentung und dem Gndzwer kirchlicher 
Bekenntnißſchriften im allgemeinen. 


7 " 

Mi. kirchlichen Bekenntnißfchriften werden Symbole, ſymboliſche Schriften 
oder Bücher genannt von dem aus der: griechifchen Sprache ftammenden Worte 
Symbolum d. i. Zeichen oder Loſung, dadurch ſich die verfchiebenen Parteien 
unterjcheiden und die zur gleichen Partei Gehörenden erfennen. Cine jede Gemein: 
ihaft muß, damit gebeihliche Ordnung in ihrer ‘Mitte erhalte bleibe und die Er- 
veihung des Geſellſchaftszweckes gejichert fei, beitimmte Ordnungen und Regeln 
vereinbaren, nad welchen ihre Mitglieder fih zu richten haben. So mußte die 
Kirche al8 eine Glaubensgemeinſchaft fchon frühzeitig das Bedürfniß fühlen, die 
ihr eigenthümlichen Lehren zufammenzuftellen. Anfänglich als noch Glaubenseinheit 
im der Kirche bejtund, gejchahe das Lediglich zum Unterricht ihrer Glieder und 
derer, die e8 werden wollten, bamit fie einen kurzen Inbegriff des Glaubens vor 
jich hätten, in dem fie ſich insgeſammt eins mußten. Später da Irrthümer in 
Schooße der Kirche auftauchten und derjelben Kampf erregten, da es fogar zu einer 
Spaltung in der Kirche felbft fam, ergab ſich für diefe die Nothmendigfeit, ihre 
Glaubenslehren und Grundfäge ausführlicher darzulegen, näher zu begründen und 
wider die entgegenftehenden Irrlehren zu vertheidigen. 

Es jtellt ſich alfo die Geſchichte der Kirche in ihren Symbolen dar. Im 
eriten Symbolum, dem fogenannten apoftolifchen, haben wir die einfache Bezeugung 
der don der Kirche geglaubten und erfannten Wihrheit in kurzer Hiftorifcher Form, 
in dem nicäniſchen und athanaflanifchen bereits eine Erweiterung des Inhalts zum 
Behuf der Abweilung aufgefommener Irrlehren, in den fymbolifhen Schriften der 
Keformation aber von der Augsburgifchen Confeſſion bis zur Concordienformel 
die Vertheidigung der reformatorifchen Grundfäge und die Kechtfertigung der Tren— 
‚ung bon der bis dahin das ganze Abendland umfaßenden römifch-Tatholifchen Kirche 
jowohl, als (in der Concordienformel) die Bekämpfung der im Schooße der Luthe- 
rischen Kirche felbft hervorgetretenen irrigen Lehren. Hieraus ergibt ſich denn auch, 
weßhalb die reformatorifhen Symbole von fo viel größerem Umfange find als die 
rei der Urzeit der Kirche entiproffenen allgemeinen Belenntniffe. Es ijt cine ge— 
‚caltige Geiftesarbeit, welde die Kirche im Yauf der Jahrhunderte» gu) vollzief 
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hatte und deren GErgebniffe uns nun in ihren Belenntnißfchrifter vorliegen; das 
fühlt jeder, der fi in fie mit dem Berlangen vertieft, mit den im ihnen nieber- 
gelegten Schätzen geiftlicher Erkenntniß fich vertraut und biejelben fi zu eigen zu 
machen. | 
Wozu aber Symbole, möchte einer fragen, da wir die heilige Schrift haben. 
wird nicht diefe, das höchſte Gut der Chriftenheit, duch jene in den Hintergrund 
gedrängt und an ihrem Anjehen gefhädigt? Wäre er nicht, wenn die Kirche ihren 
Glauben zu bezeugen hatte, einfacher gewejen, fich lediglich auf die heilige Schrift 
zu beziehen und auszusprechen: Hier ift die Urkunde unferes Glaubens: wir befennen: 
uns zu der gejammmten Lehre des göttlich geoffenbarten Wortes und weiſen alfe« 
ab, was derjelben zuwiderläuft. Ganz recht, das eben thut die Kirche. (DVergl. 
Concord. Form. ©. 312, 1. Als erftlih ze.) Allein auch die Gegner berufen ſich 
auf die Heilige Schrift und es entfteht fomit die Trage, wie ift die heilige Schrift 
zu verftehen und wer verfteht fie reht? Das muß bewiefen werben: und daraus 
erwächſt der Kirche die Verpflichtung, ihren Glauben und ihre Lehre Cab fu. 
Sat aus der Schrift zu entwideln nnd zu begründen. Man Hat ja auch zum 
Unterrichte der Jugend die Heilslehre in kurzgefaßte Zufammenftellungen (Katechismen‘. 
gebracht und diejelben unter die fymbolifchen Bücher aufgenommen, denn es müſſen 
ſolche Lehrbücher, die dem allgemeinen Gebrauche dienen, durch die Auctorität dei 
Kirche beitätigt fein. Nun läugnet niemand die Nothmwendigfeit ſolcher Katechiemei 
bamit ift aber die Nothwendigfeit ſymboliſcher Schriften oder formulirter Glaubers 
befenntniffe jchon bewiejen; denn der Katehiemus ijt ja auch ein Glaubensbelenntn: 
der Kirche, welche ihn dargibt.. Es hat aber die Kirche nicht bloß für die Unter 
weifung ihrer Jugend zu forgen, fondern aud für die. Befeftigung und Weiter 
führung ihrer mündigen Glieder im Glauben und in der Erfenntniß, fie hat daf... 
zu forgen, daß fie nicht mehr ſich wägen und wiegen laſſen durch allerlei Wind der 
Lehre (Eph. 4, 14), daß fie alle Hinanfommen zu einerlei Glauben und Erfenntn.; 
des Sohnes Gottes (Eph. 4, 13), ja daß fie fähig und bereit feien ihren Glauben 
zu verantworten gegen Jedermann, der fie zur Begründung desfelben aufforder: 
(1 Betr. 3, 15). Um fo weniger aber kann fi) die Kirche der Nothwendigke 
entziehen, der Welt und den von ihr getrennten Gliedern der Chriftenheit gegemi:u‘. 
darzuthun, was ihre Yehre und ihr Glaube fei; fie hat alfo ihren Glauben zu Fı 
kennen und feine Uebereinftimmung mit dem göttlihen Worte zu beweifen, und a. 
maf, wenn eine Spaltung in der Kirche fi) vollzieht, wie e8 in der Reformati.: 
geihah: müſſen da nicht diejenigen welche aus ihrer bisherigen Gemeinschaft ſcheiden 
angeben, warum fie fi) dazu gedrungen fühlen, in welchen Punkten fie bdilfentire' 
und welches nun die Yehre fer, der fie den Vorzug vor der von ihnen verworfenk: 
beigelegt haben? Nur allein dadurch, daß fie die Schriftmäßigkeit ihrer Lehre erweisen 
m fie ſich von der Anklage, eigenmwillig ein Schisma in der Kirche herbeigeführ- 
‘en, reinigen. „Schwer iſt es, heißt es in dem Anhang zu den Schmalte' 
Artikeln S. 196, daß man von fo viel Landen und Leuten. fich trennen ur 
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eine fondere Lehre führen will. Aber hie fteht Gottes Befehl, daß jedermann ſich 
toll hüten und nicht mit denen einhellig fein, fo unrechte Lehre führen oder mit 
Wütherei zu erhalten gedenken.“ Und in der Augsburgifchen Confelfion ©. 29: 
„Dieß ift faft die Summa der Lehre, welche in unfern Kirchen zu rechten chriftlichemn 
Unterriht und Troft der Gewiffen gepredigt und gelehrt ift; wie wir denn ımfer 
eigen Seel und Gewiſſen je nicht gerne wollten vor Gott mit Misbrauch göttliches 
Namens oder Worts in die höchſte und größte Fahr feten, oder auf unfre Kinder 
und Nachkommen ein ander Lehre, denn fo dem reinen göttlihen Wort und chrift- 
(icher Wahrheit gemäß, fällen oder erben.” Und am Schluß ©. 42: „Die obge= 
meldten Artikel haben wir dem (faiferlihen) Ausfchreiben nad übergeben wollen 
zu einer Anzeigung unfer Bekenntnis und der Unfern Lehre. Und ob jemand be- 
runden würde, ber daran Mangel hätt, dem ift man ferner Beriht mit Grumd 
aöttficher Heiliger Schrift zu thun erbötig.“ 

Die heilige Schrift ſelbſt ift Fein Lehrbuch; fie enthält allerdings die göttlich 
geoffenbarte Lehre, jedoch im Gewand der Geſchichte, und weislich hat es Gott der 
Kirche überlaffen, hieraus nun ihre Lehre zu entwideln und die Uebereinftimmung 
derfelben mit feiner Offenbaruug nachzuweiſen. An diefer Arbeit hat zwar nad) 
proteftantifchen Grundfägen jedes Glied der Kirche in dem Maße feiner Erfennt- 
uiß fih zu betheifigen, fofern e8 nicht bloß in blindem Glauben ober geiftestodtem 
Fürwahrhalten, fondern mit jelbftbewußter Ueberzeugung feiner kirchlichen Gemein— 
'chaft angehören und nad dem Gebote des Apoſtels (Eph. 4, 13) darnach traten 
will, „ein vollkommener Mann zu werden, der da fei in der Maße des voll- 
fommenen Alter Chriſti.“ Aber dody wird naturgemäß immer der Haupttheil 
dieſer Arbeit denen zufallen, welche die Kirche zur Verwaltung des Lehramts be» 
ruſen und alfo vorzugsieife zu Hütern ihres Bekenntnißſchatzes beftellt Hat. Damit 
at fie ihnen die dreifache Pflicht auferlegt: das Bekenntniß treu zu bewahren, 
jeaen Angriffe zu vertheidigen und wiffenjchaftlich geltend zu machen, fodann bie 
Bekanntſchaft mit demfelben der Gemeinde in fruchtbarer Weife zu vermitteln, end- 
th aber auch die zum Fortbau des Bekenntniſſes dienlichen Materialien zu ſam— 
meln, zu fichten und der Kirche zur Prüfung darzulegen. 

Nah dem Allen verfteht ſich von felbit, daß die Kirche die Wahrheit ihres 
Bekenntniſſes und damit die Rechtmäßigkeit ihres Beftehens aus dem Worte Gottes 
:berzeugend darzuthun hat. Sie muß alfo ihre Belenntnißfchriften unter das Ge- 
richt des göttlichen Wortes ftellen und darf für diefelben Tein höheres Anfehen in 
Anſpruch nehmen wollen, al® ein ſecundäres oder bedingtee. Denn wenn es gleich 
aöttlich geoffenbarte Wahrheiten find, die fie wiedergeben und für welche die Kirche 
culerdings Anerkennung und Glauben zu fordern berechtigt ift, fo iſt doch die Faſſung, 
ve Darlegung und Begründung, melden ihnen die Kirche zu geben vermag, nie 
m Morte Gottes jo adaequat, daß nichts daran zu beßern wäre. Dean ift ja 
ber Kenntniß der Grundſprachen, in welchen die heiligen Schriftiteller zu ung 
den, in der Zertkritif, Auslegungsfunft, Batriftif und Kirchengefchichte weiter ge- 





\ 


lommen, als unfere Väter zu ihrer Zeit waren, wo die wiſſenſchaftliche Thec:z:. 
tammt der Philologie eben erft im Aufblühen oder wenn ınan will, im Wied 
erwachen aus langem Schlummer begriffen war. Das aber find gegen die Hate: 
'ache gehalten, doch nur untergeordnete Dinge; die Hauptfadhe ift vielmehr dir‘. 
dag unſere Symbole fchriftgemäß find, ımd dag ihnen mit Grund der Rahrh.i: 
io viele Gegner tie auch von Anbeginn an gefunden haben, doch nie ein Irrthu: 
im der Xehre, eine Abweidhung von dem göttlichen Worte nachgewiejen werden font. 
Hievon kann ſich auch der Ungelehrte unſchwer überzeugen, wenn er ihren Irh: 
mit dem der heiligen Schrift vergleiht, und man kann es mit völliger Zuverit * 
ausiprechen, daft, wer ihre Glaubwürdigkeit anzweifelt oder verwirft, dieſes nur ': 
thun kann, daß er über das Wort Gottes jelbit ſich Hinwegiegt und ihm e 
ichuldigen (Gehorfam verſagt. Sodann darf man nicht vergeifen, daß die kirchlich 
Symbole feinen Anſpruch darauf machen, das ganze Gebiet der chriſtlichen Len. 
gleihmäßig zu umfaljen und nad allen Seiten hin zu erörtern oder eine Infteme 
tie Dogmatik darzubieten; fie find, wenn man den Ausdrud geftatten will, G. 
tegenheitsichriften, die das enthalten, was zur Zeit ihrer Abfaſſung die Kirc 
bewegte, diejenigen Xehritüde nämlih, welche in Streit gezogen waren, „fie ii:: 
allein, wie fi) die Concondienformel felbit erklärt (nergl. S. 235) Zeugnie un: 
Erflärung des Glaubens, wie jederzeit die heilige Schrift in jtreitigen Artikeln : 
der Kirche Gottes von den damals Yebenden verftanden und ausgelegt, und derfel.:. 
mwiderwärtige Yehre verworfen und verdammt worden.“ 

Tas ergibt fih aus der Betrachtung des Inhalts unjerer Symbole und di 
Zufammenhangse, in dem fie mit einander ftehen. Denn es find diefelben, wi 
ion oben berührt, für's erfte ſolche, welche die Futherifche Kirche mit der geſammt 
Ghriftenheit gemein Hat, das apoſtoliſche, das nicaeniſche und das athanafianiit 
Symbolum; fodann folde, dur die fie fih von andern Barticnlarlirgen unte: 
Icheidet, die ihr aljo ausfchlieglich angehören, die Augsburgiiche Confeſſion, dere. 
Apolegie, die Schmalfalder Artikel, die beiden Katechismen Luther's und die Concor 
dienformel. Alle diefe Symbole jind auf Hiftoriihem Wege, aus bejondern, in der 
Zeit ihrer Abfaffung Hervorgetretenen Beranlaffungen entjtanden. Bei dem erficı 
zwar, dem altcehrwürbigen Apoftolicum, mag das weniger der Fall fein, wir hate: 
es vielmehr als die einfache Erweiterung der Taufformel zum Zwede des Tau 
bekeuntniſſes, wie wir es heute noch bei der Taufe gebrauchen, zu betrachten, abe 
Thon das nicäniiche und das athanafianifhe Symbolum haben ihren Entjtehur,;-- 
grund in den Irrlehren, welche zu jener Zeit die Kirche beunruhigten. Nod deut 
licher tritt der hiſtoriſche Charakter heraus bei den unjerer Kirche eigenthümlich ar 
gehörenden Befenntniffen von der Augujtana bis zur Goncordienformel. Denn »- 
geben die einzelnen Bekenntnißſchriften felbft die Urfachen an, durch welche fie her 
vergerufen worden find, und behalten der Kirche die Freiheit vor, fie zu ergänzr. 
und zu erweitern, wie e8 das jeweilige Bedürfniß erforder. Darum mollen nie 
auch der sortentwidelung der chriftlichen Lehre keineswegs Schranken jegen, y' 
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fordern vielmehr felbft dazu auf und ſprechen in der Vorrede zum Concordienbuche 
S. 5 bie Hoffnung aus, „es follten — — andere gutberzige Leute durch foldhe 
unfere wiederholte — Belenntnig (nämlich) durch die Goncorbienformel als Erklärung 
der Augsburgiichen Confefftion und durch das bei ihrer Aufitellung beobachtete Ver- 
fahren) erinnert und angereizt werden, mit defto mehrerem Ernft der Wahrheit 
des allein ſeligmachenden göttlihen Wortes nachzuforfchen und beizupflichten.“ 
Es Tann alfo nicht die Meinung fein, daß man zu feiner Zeit über den ſymboliſch 
fejtgeftellten Lehrbeftand hinausgehen und folche Lehrpunkte, welche in den Symbolen 
entweder gar nicht oder nur im Vorbeigehen und ohne abſchließendes Reſultat be- 
rührt find, durchaus nicht zur Sprade bringen dürfe. Es können jederzeit in der 
Kirche fih Tragen erheben, für welche die Symbole noch Feine bekenntnißmäßige 
Entfcheidung gewähren, weil fie zur Zeit ihrer Entftehung fi) noch nicht geltend 
gemacht Hatten. Man bezeichnet heutzutage ſolche Yehrpunkte al8 „offene Fragen“ 
und rechnet dazu die Lehre von Kirche und Amt, von Kirchenregiment und Ver: 
fajlung, von ben legten Dingen (Eſchatologie), aud in gewiffen Beziehungen bie 
»“ehre von den Sacramenten, nämlich von dem Berhältniffe derfelben zum Worte 
(Gottes und von der ihnen eigenthümlichen Wirkung, wiewohl biebei zu bemerfen 
ift, daß die Symbole über die Lehre von den "Sacramenten ein reiches Material 
darbieten und es fi mehr nur um die Zufammenfafjung und ſyſtematiſche Bear⸗ 
beitung desfelben handelt. Nicht minder find auch für die andern Fragen die 
Srundlagen, von denen dabei auszugehen, und die Grundfäge, nad) welden zu 
erfahren ijt, in den Symbolen bereits gegeben und eine Abweichung davon kann 
die Kirche nicht geftatten. Es ift überhaupt die Zahl der einer ſymboliſchen Teft- 
'tellung bedürftigen Lehrpunkte nicht groß und zudem find e8 nur foldhe, von wel- 
‚en an fih, ob man fo oder fo darüber denke, das Heil der Seele nicht bedingt 
ıjt, während dagegen die TFundamentalartifel des chrijtlichen Glaubens in unfern 
Znmbolen mit einer Klarheit und Bolljtändigleit behandelt find, welche jeden Be: 
Surfniffe entſprechen. Aber das dürfen wir nicht überfchen, daß doch auch jene 
"ragen, die zur Zeit der Entitehung unferer kirchlichen Bekenntnißſchriften mehr 
ım Hintergrund ftunden, wenn fie unter andern Zeitumftänden und Berhältnijfen 
Suftreten, eine Wichtigkeit erlangen können, die. fie in den Vordergrund drängt, und 
alle deutenden Glieder der Kirche, zumal die Theologen, nöthigt fi mit ihnen aus— 
snander zu feßen. | 
Wenn nun die Nothwendigfeit an die Kirche herantritt, über folche Fragen, 


 „elche man „offene“ nennt, weil die Berhandlungen über fie noch nicht abgefchleffen 


Hd, ſich auszusprechen, fo wird fie damit die Bekenntnißarbeit der Väter fortfegen 
vd an die ſchon vorhandenen ein neues Symbol anreihen. Dis e8 aber bazu 
toammt — denn in unfrer Zeit wird die Kirche kaum den Beruf und die Fähigkeit 
: Shmbolbildung fi zueignen — mögen die Theologen diefe „offenen“ Fragen 
.ı Geiſte freimüthiger Liebe und redlichen Strebend nad Wahrheit unter ſich und 
or der Kirche erörtern, immer der Mahnung des Apoſtels (Nöm. 12,7) ent: 
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ſprechend: „Hat jemand Weilfagung, fo fei fte dem Glauben ähnlich,“ und Er 
klärungen, welche von den ihrigen abweichen, aber der Analogie de8 Glaubens un! 
dert bereit vorhandenen fymbolifchen Grundlagen nicht zuwiderlaufen, ohne Ketzer 
macherei und Xeidenichaftlichfeit dulden, beleuchten und prüfen, berichtigen um 
widersegen, aber auch darüber wachen, daß unter bein Praeterte „offener Frager 
der Bekenntnißſtand der Kirche nad) feiner Seite hin geſchädigt werde. 

Daß aber darin mit aller Vorfiht und Pietät verfahren werbe müſſe, ergik! 
fih aus der Wichtigfeit, welche das Bekenntniß für die Kirche Hat, und aus dr. 
für fie inläugbar vorhandenen Nothwendigfeit, ihr Bekenntniß unverlegt zu be 
wahren. ‘58 find ja heutzutage deren fo Bicle, welche dem Glauben der Büte: 
entfrembet und mit der Kirche zerfallen, nichts eifriger anftreben, als nun auch ikr 
Bekenutniß aufzulöfen, um der Schranken desjelben entledigt zu fein. Sie erhebr. 
gegen die fortsauernde Geltung unferee Symbole den Einwand, diefelben feien „rt: 
freien Forſchung,“ „dem Fortichritt der Wilfenfchaft“ Hinderlih, vertrügen sic 
nit mit „dem Geift der Zeit“, welcher einmal feinen „Glaubenszwang“ mer: 
dulde und über viele Zehren, die in älterer Zeit unbedingt gegolten hätten, „hinwe 
gefchritten” jet. Fragt man num, welche Lehren e8 feien, die im Lichte der heutige 
Wiffenfhaft nicht beſtehen könnten, jo nehmen wir wahr, daß e8 gerade die Grun\ 
und Hauptlehren des Chriftenthums find, die Yehren von der Dreieinigkeit Gotted 
von der Gottheit Chrifti und feinem Grlöjungswerf, von dem Ebenbilde Gotte- 
dem Ball, der Erbfünde, der Wiedergeburt und Erneuerung, der Auferftehung ur: 
perfönlichen Fortdauer des Menfchen nah dem Zode u. a. m. Wer fieht nid. 
daß wenn diefe ehren megfallen, das Chriſtenthum damit feines eigentlichen Gehalt“ 
beraubt und zu einem dürren Moralfyften herabgebracht wird, das von ſeinc. 
Wurzeln fosgerifjen, in der Luft fchwebt „und der Menfchenjecle weder im Lebe 
Halt und fittfihe Kraft, noch im Tode Licht und Troft zu gewähren vermag? 

Gegen diefe Gefahr ver Verführung im feelengefährlihe Irrthümer ih: 
(sifieder zu ſchützen, ift eben fo Pflicht als Recht der Kirche, und hier wird wieder 
der Yehrftand zunächſt in Anſpruch genommen. Freiheit zu ehren, was ihnen feik‘ 
gutdünkt, nach ihrem eigenen Dafürhalten zu beſtimmen, was al® wahr zu gelt«‘: 
habe und was nicht, kann die Kirche ihren Dienern nicht gewähren. Wie Kein 
den irgend ein Amt übertragen wird, in der Ausübung desjelben nad feiner Wil: 
kühr verfahren darf, jondern ın feine Dienftesinftruction gebumden tft, fo mc’ 
die Kirche diejenigen, welche fie zum Lehramte beruft und mit ihrer Autorität u. 
Vollmacht befteidet, an ihr Bekeuntniß und verpflichtet fie zur gewifjenhaften ®: 
obachtung desfelben: bekenntnißtreues Lehren und Handeln im Amte, das iſt e— 
was fie von ihren Dienern verlargt und verlangen muß, went ſie nicht an ihr. 
Selbftauflöfung mit arbeiten will. Nichts hat der Kirche mehr geſchadet, als be’ 
im Laufe der Zeit diefe Verpflichtung abgeſchwächt oder gar unterlaffen worden i 
Tenn wenn diejelbe nicht beſtimmt Inutet, wicht das was fie will und fol, unzwe. 
deutig angibt, jo verfehlt fie ihren Eadzweck. Hiebei beruft ſich die Kirche allere 
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auf die Heilige Schrift, als „die einige Pegel und Richtſchnur, nach welcher zugleid) 
alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurtheilt werden ſollen“ (S. 285), weil fie 
allerdings will, daß der zu Verpflichtende fih mit ihrem Belenntniffe Hinretchend 
befannt gemadt, es nad) der Heiligen Schrift geprüft und mit u überein: 
jtimmend befunden habe. Iſt nun Diefes der Fall, jo S.t das Gelöbniß, dem 
Glauben und Belenntniß der Kirche gemäß lehren zu wollen, weil*) e8 mit bein 
geoffenbarten Worte Gottes übereinftimmt, nichts Drüdendes für das Gewiſſen, 
tondern kann mit aller Freudigkeit abgelegt werden und gewährt felbjt dem alfo 
Verpflichteten zwei wichtige Vortheile. Es dient ihm einerfeits zu einem Schilde 
gegen alle etwa an ihn herantretenden Zumuthungen, ſich in der Lehre nad) wech— 
telnden Zeitmeinungen zu richten, und andrerſeits zur Beruhigung feines Gewijjens, 
wenn er fi im Zweifel befindet, ob er bie Lehre der heiligen Schrift in dieſen 
oder jenem Lehrpunfte richtig aufgefaßt habe. it er aber mit folder Verpflichtung 
nicht einverftanden, fei es, weil er ſich nicht davon überzeugen kann, daß das kirch⸗ 
liche Belenntniß der richtige Ausdrucd der Schriftlehre fei, oder weil er fich über- 
haupt nicht an eine beftimmte Lehrnorm binden laffen will, — fo kann natürlich 
von einer Verpflichtung nicht die Rebe fein; aber es kann alsdann auch Keiner 
verlangen, daß ihm die Kirche ein Amt anvertraue, deſſen Misbrauch das Seelen- 
heil ihrer Glieder in Gefahr jegen kann. 

Es wird aber immer ängftlihe Gemüther geben, die es reblich meinen, aber 
num einmal zum Zweifel geneigt find: wie foll e8 die Kirche mit diefen haltet? 
Sie wird ſolchen gegenüber, deren Redlichkeit fie erfannt hat, ihrer Verpflichtung 
eine Auslegung geben, welche geeignet ift, die Gewiſſensbedenken berfelben gegen 
ein unbedingtes Gelöbniß zu heben, indem fte nämlich diefelben anweiſt, dem Zweifel 
sur feinen Einfluß auf ihre amtliche Wirkſamkeit zu geftatten und mit Gebet um 
Erleuchtung des heiligen Geifteg der Wahrheit weiter nachzuforſchen, wobei fie der 
Verheißung, daß es der Herr ben Aufrichtigen gelingen laſſe (Sprichw. 2, 7), fich 
getröften dürfen. Es fehlt in den älteren Agenden — wir nennen nur die Straß: 
burger — nidt an Anweifungen, welche ſich in jehr milder Weife hierüber aus- 
ſprechen. Es ijt aber ein unftatthaftes Verlangen, daß die Kirche um ſolcher Aus: 
nahmen willen die Verpflichtung auf ihre Symbole überhaupt unterlaffen folle; denn 
Ausnahmen heben die Regel nicht auf, ſondern befräftigen fie. 

Sar feine Rückſicht jedoch) darf die Kirche auf die oft gehörte Einwendung 
nehmen, die Verpflichtung auf das Firchliche Bekenntniß fchaffe nur Heuchler und 
erreiche doch nicht ihren Endzwed, allen Abweichungen vorzubeugen. Gewiß Tann 

* Weit, nit: joweit die Kirchliche Lehre mit der heiligen Schrift übereinftimmt, muß bie 
Verpflichtung lauten, wenn nit der Schluß: aljo ſtimmt die Kicchenlehre nicht in allen Punkten 
mit der heiligen Schrift überein, für beredtigt anertannt, oder dem zu Berpflichtenden die Ysreiheit 
ingeräumt werden foll, sach eigenem Ermeſſen zu enticheiden, wie weit der Inbalt der Fird- 
lichen Bekenntnißſchriften fhriftgemäß ſei und wie weit nicht, Weder, das Eine noch das Andere 
une Ne Kirche zugeben. 
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es vorfommen, daß Mancher ohne die von der Kirche vorausgeſetzte Ueberzeugung 
ſich verpflichten läßt, Mancher aud) wider das gegebene Verfprechen handelt. Sollten 
aber diefe Rüdfichten maßgebend fein, fo müßte mar alle göttlichen und menſchlichen 
Geſetze aufheben, weil ihnen von Manchen gar nicht, von Manchen nur ans Zwang 
gehorcht wird, jo dürfte auch der Staat jeine Diener nicht verpflichten, weil di‘ 
bloße Verpflichtung noch nicht vor Untreue ſchützt. Die Kirche muß vorausfegen, 
daß Männer, welche Prediger der Wahrheit werden wollen, es redlich meinen. 
fieht fie fi bei dem Einen ober dem Andern in ihrem Vertrauen getäufcht, ſo 
zieht fie ihn zur Verantwortung, das was ihr verborgen bleibt, überläßt fie dem: 
Gerichte Gottes; aber darımı läßt fie fich nicht irre machen in dem, was die Pflicht 
der Selbfterhaltung und der Verwahrung ihrer Glieder, befonders der unmündigen, 
gegen falfche Lehre ihr gebictet. 

Man erhebt endlich auch gegen die Geltung der kirchlichen Symbole die Cin- 
wendung, daß dadurd) die Union d. t. die Vereinigung der lutherifchen und der re- 
formirten Kirche gehindert werde; es follten deshalb die beiderfeitigen Bekenntniß 
Schriften nur foweit gelten, al8 fie mit einander übereinftimmten, in allen Lehrpunk 
ten aber, welche die confelfionellen Scheibelehren beträfen,; nicht mehr maßgebend 
fein. Man muthet alfo der Kirche, fei e8 der Iutherifchen ober der reformirten pder 
beiden zu, einen Theil ihres Belenntniffes aufzırgeben, und zwar gerade denjenigen, 
deifen Herjtellung bie ſchwerſte Arbeit und die heißeften Kämpfe gefoftet hat. Aber 
man fagt, diefe Lehrpunfte hätten die Wichtigkeit nicht mehr, die ihnen in der Vor: 
zeit beigelegt worden jet, fie hätten ihre Bedeutung verloren, es ſei undriftlich deu 
Streit zu verewigen und die aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen, dir 
jo viel Gemeinfames in Geſchichte und Lehre hätten, noch länger ferne von einander 
zu halten, da fie doc fo nöthig hätten, gegen die gemeinfchaftlichen Feinde, den 
Ultramontanismus, Materialismus, Atheismus, ihre Kräfte zu vereinigen. 

Es iſt nun nit die Frage, ob eine Union der getrennten chriftlichen Kirchen, 
nicht bloß der reformatorifchen, fondern aller, wünfchenswerth, erfprießlich und den: 
Geiste des Chriftenthums angemefjen fei, denn jeder Chrift muß dieſe Frage bejaher:, 
feiner Tanıı der Trennung und des Streites ſich freuen, die bejtehende Kluft erwei 
tern und in der hiftorifchen Sonderjtellung fich gefallen wollen. Gilt ja doch das 
Gebet des Herrn Ev. Joh. 17, 21: „Auf daß fie alle eins feien, gleichwie du, 
Bater, in mir und ich in dir,” nicht bloß feinen erften Jüngern, den Apofteln, fon- 
dern allen feinen Chriften und haben body die über die Trennung Trauernden die 
Verheißung Joh. 10, 16: dag Eine Heerde und Ein Hirte werden folle. Darum 
wird Jeder, der ſich als einen Yilnger Chrifti fühlt, die Vereinigung der getrennten 
Zheile der Chriftenheit von Herzen wünſchen und mit aller Aufrichtigkeit zu fördern 
ſuchen. — Betrachten wir aber, wie das Unionswerk da und dort in Deutjchland 
zu Stande gefommen ift, fo können wir uns im Intereſſe der Wahrheit nicht dazu 
befennen. Denn das ift unläugbar, daß die Unionsverfucje der Neuzeit ihr augeıt- 
blickliches Gelingen theils der confeffionellen Unflarheit, > theils dem’ religiöfen Ir - 
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bifferentismus oder gar der Feindfchaft gegen die Grunblehren des Chriftenthums, 
theils endlich politifchen Erwägungen und den Einwirkungen der Staatsgewalt ver- 
danfen, daß fie die Gegenfäge, wenn auch bie und da durch Elugerfonnene Formeln 
verhilft, jedoch Teinesmegs verföhnt und aufgehoben, und darum auch feinen dauern- 
den Frieden, Teine Einigkeit im Geiſte (Eph. 4, 3), fondern nur Beunruhigung 
der Gewiſſen, Kirchliche Wirren ohne Zahl und eine größere Entfremdung, als 
vorher bejtund, herbeigeführt haben. Muß nicht den redlichen Freunden der Yirdh- 
lihen Einigung jelbft bauge werden beim Blick auf die Bundesgenoſſenſchaft, die 
jih an fie herandrängt mit dem Anfprude, in ihrem Lager fei die wahre Union. 
Jede Union ift nichtig, welche damit beginnt, über eine breihundertjährige Gefchichte, 
als ob fie nichts zu bebeuten habe, Hinmegzugehen, thatfächlih vorhandene Lehr- 
unterfchiede als nicht vorhanden oder als gleichgültig zu erflären, mit unkirchlichen 
und Eirchenfeindlichen Elementen im Bunde den rechtlichen Befig- und Belenntniß- 
and der Confeffionen zu durchbrechen und ftatt geſunder kirchlicher Grundſätze die 
Rückſichten weltliher Klugheit und Zweckmäßigkeit vormwalten zu laffen. Dieſem 
Lorgehen hat man e8 zu danken, daß das fonft allen Ehriften theure Wort „Union“ 
is den Obren der Redlichen feinen guten Klang mehr Hat. Nicht Mißachtung 
der Sonfeffion führt zur Union, fondern Gerechtigkeit und Wahrheit, - Gehorjam 
gegen Gottes Wort, demüthiges Achten auf Gottes Wege, Gebet um Erleuchtung 
der Kirchen und Leitung derſelben durch den Heiligen Geift, umd infofern ift die 
Geltung der Symbole zwar eine Hinderung der faljchen, nicht aber der wahren 
en welche kommen wird zu der Zeit, die ſich der Herr ber Kirche dazu er- 
ſehen bat. 





II. Bon den Bekenntnißſchriften der eraug.⸗lutheriſchen 
ſtirche insbeſondere. 


Wir haben nun unſere Leſer mit denjenigen Bekenntnißſchriften bekannt zu 
machen, welche in der lutheriſchen Kirche in öffentlicher Geltung ſtehen. Dieſelben 
wurden, nachdem ſie mit der Concordien- oder Eintrachts⸗Formel ihren Abſchluß er 
langt hatten, zum erſten Male zuſammengeſtellt in dem |. g. „Evangeliſchen 
Concordienbucde", das den ausführlichen Titel führt: 

Concordia.*) MI Ehriftliche, Wiederholete, | einmütige Bekenntnüs nachbe- 
nannter Churfürften, Fürſten vnd Stende Augfpurgifcher Eanfeffion, und 
derfelben zu ende des Buchs underfchriebener Sheologen Lere und Glaubens. 
Mit angeheffter, in Gottes wort, als der einigen Nichtſchnur, wolgegründter 
erklärung**) etlicher Artikel, bei welchen nad Dr. Martin Luthers feligen 
Abfterben disputation und flreit vorgefallen. Aus einhelliger vergleichung 
und beuehl obgedachter Ehurfürften, Fürflen und Stende, derfelben Fanden, 
Kirchen, Schulen vnd Nachkommen, zum vpderriht vnd warnung in Druc 
vorfertiget. Mit Ehurf, &. zu Sachſen befreihung. Preßden. M. D. 1. 
XXX. fol 7/ 

Diefe Sammlung der luth. Belenntnißfchriften ift auch in lateiniſcher Sprach: 
erfchienen und feit 1580 fo oft neu aufgelegt worden, daß, die Bibel ausgenommen, 
wohl fein Buch, öfter gedrucdt worden iſt. Dasfelbe enthält nah der Concordien 
formel noch einen „Catalogus Testimoniorum“ oder „Verzeichnis der Zeugniſſen 
heiliger Schrift und der alten, reinen Kirchenlehrer, wie diejelbigen von der Berfon 
und göttlichen Majeſtät der menjchlichen Natur unfers Herren Jeſu Chrifti, zur 
Rechten der allmächtigen Kraft Gottes eingefett, gelehret und geredet haben“, welches 
Verzeihnis darthun fol, daß die Lehre der Iutherifchen Kirche von der Berfon Ehriftı 
(vergl. Art. VII der Conc. Formel S. 299 und 367) mit der Heiligen Schrift 
und der Lehre der Kirchenpäter übereinftimme Sodann folgen über 6000 Unter- 
schriften der Kirchen- und Schuldiener der evangelifchen deutschen Reichslande, welche 
wir der Raumerſparniß megen in umferer Ausgabe weggelaffen haben. Was dir 
übrigen Anhänge betrifft, fo ift darüber an den betreffenden Orten das Nöthige 
beigebradit. 

Die Reihe der im evangelifchen Concordienbuche enthaltenen Bekenntnißſchriften 
eröffnen 


— 


*) Jehovab. **) Dieſe Erklärung iſt die Concordienformel ſ. darüber unten: 
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1. die drei oekumenifchen oder allgemeinen Symbole, 


da8 Apoftoltiche, Nicaeifche und Athanaſianiſche. Diefe aus ber Urzeit der chrift- 
lichen Kirche ſtammenden Bekenntniſſe find denjenigen Bekenntnißſchriften, welche 
ber Iutherifchen Kirche ausſchließlich angehören, deshalb vorangeftelit, weil Tettere 
dadurd) ihren Zufammenhang mit der reinen Kirche der erſten Jahrhunderte dar- 
thun, an diefe ſich anfchließen und bezeugen wollte, daß ihre eigenen Symbole 
feine neue Lehre einführen follten, ſondern Tediglih den Endzwed hätten, die im 
Laufe der Zeit in die Kirche eingedrungene Menſchenlehre zu Tennzeichnen, ſich von 
ihr Loszufagen und das Wort der Apoftel und Propheten in feiner Geltung ale 
göttliche Offenbarung wieder auf die Bahn zu bringen. 

In diefem Sinne jagt Luther in feiner Schrift*) „die drey Symbola ober 
Bekenntnis des Glaubens Chrifti in der Kirchen einträchtiglich gebraucht”: „Wie, 
wohl ic) zuvor faft viel vom Glauben gelehret und gefchrieben, was er fei, was er 
thue, auch mein Bekenntnis Hab laſſen ausgehen, was ich glaube und wo Ich zu 
bleiben gedenfe — —, hab id) zum Weberfluß die drei Symbola (die man fo nen- 
net) oder Bekenntnis zufamen wollen lafjen deutſch ausgehen, welche in der ganzen 
Kirchen bisher gehalten, gelefen und gejungen find, damit ich abermal zeuge, daß 
ichs mit der rechten chriftlichen Kirchen halte, die ſolche Symbola oder Bekenntnis 
bis daher hat behalten, und nicht mit ber falfchen ruhmredigen Kirchen, die doch 
der rechten Kirchen ärgfte Feindin ift, und viel Abgdtterei neben ſolchen ſchönen 
Bekenntniſſen eingeführt hat.“ Desgleichen fagt die Concordienformel im Summa- 
rifhen Begriff ©. 285: „Und nachdem gleid) nad der Apoftel Zeit, auch noch 
bet ihrem Leben, falfche Lehrer und Ketzer eingerißen und wider diejelbigen in der 
erften Kirche Symbola, das ift kurze runde Bekenntniſſe geftellet, welche für den 
einhelligen, allgemeinen, riftlihen Glauben und Bekenntniß der rechtgläubigen und 
wahrhaftigen Kirche gehalten, als nämlich da$ Symbolum Apostolicum, S. Nicaenum 
und S. Athanasil, befennen wir uns zu benfelben und vermwerfen hiemit alle Ketze⸗ 
reien und Lehre, fo denfelben zuwider in bie Kirche Gottes eingeführt worden find.“ 
Die Declaratio S. 312 nennt fie „die drei allgemeinen Symbola, catholicae et 
generalla summae auctoritatis Symbola“ und in das Concorbienbuch wurden fie 
mit Hinblid anf jene Schrift Luthers unter der Bezeichnung: „bie drei Hauptiyms 
bola oder Befenntniffe des Glaubens Chrifti in der Kirchen einträchtiglich gebraudt, 
tria Symbola catholica seu oecumenica“ aufgenommen. 

Unter diefen drei oefumenifchen oder Tarholifchen d. t. allgemeinen Symbolen 


*) Diefe Schrift enthält: das erſt Belenntnis oder Symbolum ift das‘ gemein Belenntnis 
der Apoſtel —, das ander Bekenntnis, oder Symbolum heift Sancti Athanafli —, das dritt Sym⸗ 
bolum oder Belenutnis, welches man zufcreibt Sanet Ambrofio oder Auguftino, das Te deum 
Laudamus. Das Nicaeifhe Symbolum bildet den Anhang. Da der Ambrofianifche Lobgefaug 
kein eigentliche Bekenntniß ift, jo ward er auch nicht in das Concordienbuch aufgenommen, jon- 
dern an feiner Statt das Nicaeifhe Symbolum, welches nad chronologiſcher Ordnung zwiſchen 
den Apoftolifhen und Atyanafianiichen zu ftehen kam. 
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nimmt das Apoſtoliſche die erſte Stelle ein, weil es, wenn auch nicht vom ben 
Apofteln felbft verfaßt, doch in die äfteften Zeiten der Kirche Hinaufreicht und ven 
Kern der apoftolifchen Lehre in kurzer Faßung darbietet. Trefflich jagt Luther 
in ber Predigt über die Epiftel am Trinitatisfefte von demfelben: „Diefe Bekenntniß 
haben wir nicht gemacht noch erdacht, die vorigen Väter auch nicht, fondern wir 
eine Biene da8 Honig aus mandherlei ſchoͤnen luſtigen Blümlein zuſammen zeucht, 
alfo ift Died Symbolum aus der lieben Propheten und Apoftel Bücher, das ift, 
aus der ganzen heiligen Schrift fein kurz zufammengefaßt für die Kinder und ein⸗ 
fältigen Chrilten. Daß man es billig nennet der Apoftel Symbolum ober 
Glauben; denn e8 ift fo geftellt, daß man es nicht befer und feiner fo kurz und 
Har koͤnnen faffen. Und ift von Alters ber alfo in der Kirche verblieben, daß e 
entweder die Apofteln jelbft haben geftellt oder je aus ihrer Schrift oder Predigten 
von ihren beften Schülern zuſammengebracht ift.” 

Die Meinung zwar, daß bie Apoftel dieſes Symbolum jelbft verfaßt hätten, 
entweder ehe fie nad der Ausgießung des heiligen Geiftes zum eriten Mal von 
Serufalem ausgegangen feien oder zur Zeit der Verfolgung durch Herodes, von 
welcher Ap. Geſch. Kap. 12 berichtet wird, um nicht nur für ſich felbft ein Band 
der Einheit, fondern auch für ihre Gemeinden eine Summa der Lehre oder Norm 
des Glaubens zu haben, tritt fchon gegen das Ende bes vierten Jahrhunderts der 
hriftlichen Zeitrechnung hervor und befteht noch in der römifch-Fathofiichen Kirche. 
Ka man gibt felbft die Art und Weife an, wie fie dabei zu Werfe gegangen feien; 
e8 habe nämlich der Reihe nach jeder einen Sag gefprocden, Petrus habe begonnen: 
Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, Johannes Hinzugefügt: Schöpfer 
Himmels und der Erden, Jakobus fortgefahren: Ich glaube an Jeſum Chriftum, 
feinen einigen Sohn u. f. f. bi8 auf Matthias, der den Schluß gemacht: Und ein 
ewiged Leben. Amen. Allein diefe rein mechanische Auffaffung*) konnte nicht in 
Geltung bfeiben und auch der unmittelbar apoftolifche Urfprung des Symbolums 
konnte gegen die dawider fprechenden Gründe nicht aufrecht erhalten werden. Denn 
außerdem daß in den neuteftamentlihen Schriften ſich feine Anbeutung davon findet 
und eben fo auch bie ältejten Kirchenväter, ein Srenäus, Juſtinus Martyr, Clemens 
von Alerandrien, Drigenes, Zertullian, Eujebius, Hilarius, Cyrillus von Jeru⸗ 
falem ꝛc. nichts davon willen, fo jpricht auch dagegen die Thatjache, daß das Sym- 
bolum erweislichermaßen erſt allmählich die Geftalt und Vollftändigleit befam, in 
welcher wir es befigen, und daß neben demfelben noch zahlreihe auf Synoden oder 
von einzelnen Kirchenlehrern verfaßte Glaubensbelenntniffe beftunden und in ein 
zelnen SKirchenkreifen gebraudht wurden. Wäre der apoftolifche Urfprung des Sym⸗ 
bolums in der erjten Kirche befannt gewefen, fo würden an demfelben Aenderungen 


*), In Stalin und dem früher mit Italien (Venedig) verbundenen dalmatiniihen Küften- 
ſtriche ſieht man in den Kirchen hin und wieder Gemälde, welche bieß bildlich darftellen; die 
Apoſtel ſitzen im Kreife herum und aus bem Munde eines jeden geht ein Spruchband mit den 
betreffenden Worten. 
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und Zufäße fo wenig als an dem Kanon der heiligen Schrift geftattet worden fein, 
und eben fo hätten aud andere Symbole nicht entftehen Lönnen, wenn ein durch 
apoftolifches Anſehen fanctionirtes Symbolum vorhanden gewefen wäre, 

Bei dem Mangel beftimmter Angaben Hat ſich num die Anſicht am meiften 
Geltung verichafft, daß das Symbolum weder von einem Autor allein, noch auch 
zu einer Zeit fertig, in der Form, in welcher wir es jetzt befigen, der Kirche dar- 
geboten worden fei, daß es ferner mit Sicherheit weder in der morgenländifchen 
noch in der abendländifchen Kirche vor dem vierten Jahrhundert nachgewiefen werden 
könne und feine Vollendung in das fechfte oder fiebente Jahrhundert zu fallen 
jcheine. Aber gewiß tft es in feinen Grundzügen und dem bet weiten größten 
Theile feines Inhalts nach ſchon in den früheften Zeiten ber Kirche vorhanden ge- 
wejen. Bereits bei Ignatius (um 116) finden fich deutliche Spuren davon, daß 
er das Symbolum gekannt habe, und bei Eyprian (um 258) tritt dieſes noch beut- 
ficher hervor, auch gebraudt derfelbe zuerft da8 Wort symbolum. Findet fi nun 
auch bei Teinem der älteren Bäter der Wortlaut des Symbolums vollftändig, To 
dienen doch ihre Anführungen einander zur Ergänzung, was wir bei ben einen 
vermiljen, finden wir bei dem andern, es führt eben jeder davon immer nur fo 
viel an, al® gerade für feinen Endzwed nöthig war; den vollen Text aber mitzu- 
theilen, verhinderte fie eine befondere Rückſicht. 

Es ift nämlih das Symbolum eine Erweiterung der TZaufformel (Matth. 
28, 19) zum Zwecke des Zaufbefenntniffes, gerade jo wie wir es heute nod) 
bei der Zaufe gebrauchen, und wurde, um es vor Profanirung zu bewahren, ſorg⸗ 
fältig geheim gehalten, nicht bloß vor Heiden und Juden, fondern auch vor den 
Katechumenen, welde noch zur Vorbereitung auf die Taufe unterrichtet wurben. 
Denn man erinnere fih, daß in den erften Jahrhunderten neben den Kindern dhrift- 
licher eltern meift Erwachſene getauft wurden, die alfo zuerjt in der chriftlichen 
Heilslehre unterwiefen werben mußten. Unter diefen befanden fich Leute von jedem 
Alter und Stand und man fieht ſchon, daß der Unterricht derjelben ein ſchwieriges 
Geſchäft war, welches Geſchick und Gelehrfamfeit erforderte. Es gab deshalb auch 
befondere Bildungsanftalten für folche Lehrer (Ratecheten), die Katechetenfchulen, unter 
welchen die zu Alexandria die berühmtefte war, und wie ernjt es die Kirche mit 
dem Unterrichte der Katechumenen nahm, davon zeugen die vielen von den hervor- 
ragendſten Kirchenvätern zu diefem Zwecke verfaßten Anmeifungen, jo daß in der 
That bie katechetiſche Literatur der erften Jahrhunderte eine überaus reiche nad) 
Zahl und Gehalt der dazu gehörigen Schriften ift. Der Unterricht der Katechumenen 
umfaßte natürlich die gefammte chriftliche Heilslehre (Wahrheits⸗ oder Glaubensregel, 
regula veritatis s. fidei genannt), und gründete fi) auf das Apoftolifche Sym⸗ 
bolum, jedoch ohne daß der Text desſelben ihnen fchon im Anfang in die Hand ge: 
geben worden wäre. Dieje UWebergabe (traditio symboli) bildete ben feierlichen 
Schluß des Unterrichts und geſchah erjt Furz vor der Taufe, und zwar nicht fchrift- 
{ich fondern mündlih, um die Geheimhaltung des Symbolums zu fichern und die 
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neuen Chriften in fymbolifcher Art zu belehren, daß es ihre Pflicht ſei, fi) dasſ 
auf eine unverlierbare Weile zu eigen zu machen. „Denn ihr dürft, um die Worz 
des Symbolums zu behalten, diefelben durchaus nicht niederfchreiben, fondern mülle 
fie durch das Hören lernen; auch dürft ıhr fie nicht niederfchreiben, wenn ihr it 
gelernt, fonbern habt fie immer im Gedächtniß zu behalten und zu wiederholen 
Nicht auf Tafeln, fondern in das Herz foll es gejchrieben werden“, jagt Auguſtinus 
unter Berufung auf Jerem. 31, 33. ‘Der traditio (Uebergabe des Symbols) as 
die Täuflinge entfprach deſſen redditio (Wiedergabe) durch diefelben. Wenn fie « 
nämlich in das Gedächtniß aufgenommen hatten, fo mußten fie es zuvörderft vor 
ihrem Satecheten recitiren, fodann öffentlich vor der Gemeinde befennen und bei der 
Zaufe die nach den einzelnen Artikeln des Symbolumsd an fie gerichteten Trage 
mit den Worten bes legteren beantworten, wie bei uns der Pathe als Stellvertrete 
des Täuflings oder wenn ein Erwachſener getauft wird, diefer felbit thut. 

Es war aber die Kenntnig des Symbolums (und des Vaterunfers) fortwähren 
das Minimum deſſen, was die Kirche von denen verlangte, welche ihre Mitgliede 
zu werben begehrten. Auch durch die Anordnung, daß diejenigen, welchen dick 
Kenntniß abgieng, nicht als Zaufzeugen (denn biefe jollen ihre Zaufpathen im 
Glauben unterweifen helfen) ober Abendmahlsgenoßen zugelaßen und mit den canonz 
ſchen Strafen belegt werden follten, wurde für die Erhaltung diefer Kenntniß gejorgt 
Die lutherifche Kirche Hat den Act der redditio symboli mit der Conftrmation ver: 
bunden und rechnet eben fo wie die alte Kirche die Kenntnig des Symbolums 7 
den unerläßlichen Eigenſchaften eine® Chriften, fie gebraucht es eben fo wie dieſt 
beim öffentlichen Gottesdienfte und hält es insbefondere auch deshalb hoch in Ehren, 
weil e8 das Einheitsband, welches die dhriftlihen Sonderkirchen immer no 
mit einander verbindet, und da8 Samenkorn ift, aus dem die übrigen Symbol 
erwachien find. 

Diefes zeigt fi) fogleih an dem zweiten oefumenifchen Symbolum, bem 
Nicaeifchen, welches gleihfall® wie das Apoftolifche in drei Artikel gegliedert, 
jedoch um feines Zwedes willen weniger hiſtoriſch als dogmatiſch gefaßt ift. Seinen 
Namen führt diefes Symbol von der erften allgemeinen Kirchenverfammlung ju 
Nicaea in Bithynien im J. 325, wo auf ben Ruf des Kaiſers Conftantin (dei 
Großen) 318 Bifhöfe aus Europa, Aften und Africa fi verjammelten, um den 
durch die Irrlehre des Arius geſtörten Frieden ber Kirche wieberherzuftellen. Arius, 
Presbyter zu Alerandrien, läugnete nämlich die Wefenseinheit des Sohnes mit dem 
Bater, alſo die göttliche Natur in Chrifto, und da es ihm nicht an Anhängern 
fehlte, jo entftand für die Kirche die Nothwendigkeit, ihren Glauben befenntnigmäßig 
auszufprechen. Wie aber immer ein Irrthum andere nach fich zieht, fo geſellte ſich 

*) Nämlich von der Zeit an, da die disciplina arcani d. i. die Sitte der Geheimhaltung 
bes Symbole, ber —* der bi. Sacramente, der Lobgeſänge auf die Dreieinigkeit und Gottheit 


Chrifti und andrer Theile der Liturgie aufhörte und die sacra publica, bie ichlett des ge 
jammten Gottesdienftes eingeführt wurde. 
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sald zu der Keberei des Arius die der Pneumatomachi d. i. der Beſtreiter bes 
yeiligen Geift:s, als deren Haupt Macedonius, Biſchof von Conftantinopel, ange» 
'ehen wurde. Sie verwarfen die Gottheit des Heiligen Geiſtes und lehrten, daß 
yerfelbe nur ein Gefchöpf und Diener Gottes fet. Den dadurch entftandenen Streit 
zu Schlichten und die reine Lehre feitzuftellen, berief Kaifer Theodoſius im J. 381 
sie zweite allgemeine Kirchenverfammlung nach Conftantinopel, welche das Nicaeifche 
Symbolum mit einigen Zufäten vermehrte, fo daß es alfo eigentlich das Nicaeifch- 
onjtantinopolitanijche heißen ſollte. Später wurde im dritten Artikel zu dem ur» 
ſprünglichen Texte des dritten Artikels: „Der vom Vater ausgeht“ noch beigefügt 
„und vom Sohne*, was zu einem heftigen Streit und enblich zu der noch heute 
Jeftehenden Zrennung der morgenlänbifchen und der abendländilchen Kirche Anlaß 
zab, indem die morgenländifche diefen Zufag verwarf, die abenbländiiche aber den- 
ſelben in das Belenntniß aufnahm. 

Dieſes Nicaeifch - conftantinopolitanifhe Symbolum erlangte in der Kirche 
großes Anfehen. Es wurde vielfältig beim Gottesbienfte gebraucht (Luther: Die 
drei Symbola ꝛc. jagt vom Nicaeifhen Glauben: „welcher alle Sonntag im Ampt 
gejungen wird“) und das Bekenntniß desfelben galt allezeit al8 ein Zeichen kirch⸗ 
licher Rechtgläubigkeit. In der orientalifhen Kirche verdrängte es fogar das 
Apoftolicum und wird ftatt deffen als Taufbekenntniß gebraudt. Auf dem Concil 
zu Florenz im J. 1439 erflärte der griehifche Biſchoff Marios Eugenifos von 
Epheſus, daß er von einem Apoftolifchen Symbol nichts wife und Iſenberg berichtet 
in der Schrift: Abefjinien und die evangeliiche Miſſion sc. (Bonn, 1844), daß bie 
abeffiniiche Kirche das Apoftolifche Symbolum gar nicht Tenne, fondern fi nur des 
Nicaeiſchen bebiene. 

Eine no umfafjendere Ermeiterung des Apoftolifchen Symbolums bietet das 
dritte der oefumenifchen Symbole, das |. g. Athanaftanifche, dar, welches auch nad) 
den Anfangsworten des Iateiniihen Textes Symbolum „quicunque“ genannt wird. 
Der in der römifchen Kirche geltenden Tradition zufolge foll es Athanafius, Biſchof 
von Alerandrien (F 371), dem Bapfte Julius zu Rom als ein Zeugniß feiner 
Rechtgläubigkeit übergeben haben, es gehört aber jedenfalls einer fpätern Zeit. an, 
wie fchon der (oben berührte) Zufag im dritten Artikel: filioque (und vom Sohne) 
beweift. Ohne Zweifel ift es in der abendländifchen Kirche entftanden und von 
Digilius, Bifhof von Zapfus, um das %. 484 verfaßt worden. Es enthält die 
techtgläubige Lehre von der Dreieinigleit Gottes in kurzen, Elaren und fcharfpraeci- 
firten Sägen, befonders die Lehre von der Perſon Ehrifti und verwirft die ent- 
gegenftehenden Irrlehren mit aller Bejtimmtheit, fo daß wir es als das abichliegende 
Relultat des Kampfes der Kirche gegen die Haerefien des vierten und fünften 
Jahrhunderts anzufehen haben. Mit Recht bezeichnet es deshalb felbft feinen In⸗ 
halt als die fides catholica, den allgemeinen Glauben, welcher von jedem, ber 
\elig werden wolle, feftgehalien werden müfje, und mit Unrecht macht man ihm 
diefe beftimmte Erklärung zum Vorwurfe; denn es tft ja Pflicht: und Beruf der 
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Kirche, als Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit (1. Tim. 3, 15) Irrthum um 
falſche Lehre mit Entfchiedenheit abzuweiſen. Luther fagt von dieſem Symbol in 
der Auslegung des Propheten Joel: „Ich weiß nicht, ob feit ber Apoftel Zeit tı 
der Kirche des Neuen Teftaments etwas wichtigered und herrlicheres gefchrieben fei“, 
uud über den inhalt und Endzweck desjelben fagt er in der oben angeführte 
Schrift: die drei Symbola ı.: „Das ander (Symb.) Sant Athanafii ift Tänger 
und ftreicht den’ einen Artikel reichliher aus, um der Arianer willen, nämlich, wi 
Jeſus CHriftus Gottes einiger Sohn und unfer Herr fei, an welchen wir me 
eben dem Glauben gläuben, mit welchem wir an den Vater gläuben, wie der Ze 
fagt im erften Symbolo: Ich glaube au Gott x. und an Jeſum Ehriftum x. 
Dem wo er nicht rechter Gott wäre, müßte er nicht mit gleichem Glauben dem 
Bater gleich geehret werden. Solches fit und treibt S. Athanaflus in feinen 
Symbolo, und ift (diefes) faft ein Schutzſymbolum des erften Symboli.“ 


2. Die Angsburgifche Confeffion. 


Die Reihe derjenigen Bekenntnißfchriften, welche der enangelifch-Iutherifchen 
Kirche ausfchlieglih angehören, eröffnet die Augsburgifche Confeffion, fo genannt, 
weil fie von den evangelifchen Neichsftänden am 25. Yunius 1530 auf bem 
Reichstag zu Augsburg öffentlich vor Kaiſer und Reich vorgelefen und übergeben 
wurde. Nennt Luther diefen Reichstag „die Teßte Pofaune vor dem jüngften Tag“, 
jo mögen wir wohl das Zeugniß, welches unfere Väter dort abiegten, den Schall 
diefer Poſaune nennen, welcher, weil er das Tautere Gottes-Evangelium verkündete, 
in der That wie diefes felbft in alle Lande ausgegangen ift. Röm. 10, 18. 

Wir fehen, es liegt ein langer Zeitraum von taufend Jahren zwilchen dem 
letzten oekumeniſchen Symbolum und der erften Bekenntnißſchrift der evangeliſch— 
futherifchen Kirche, und ſchon deshalb dürfte es uns nicht befremden, wenn wir 
nad) Form und Inhalt eine große Verfchiedenheit zwiſchen jenem und diejer wahr: 
nehmen. Zwar von ber dort bezeugten fides catholica Hatte die ſich katholiſch 
uennende*) Kirche nie losgeſagt, aber es Hatte ſich an die reine Lehre der urſprüng 
lichen Symbole gar viel Falfches und Mißbräuchliches in Lehre, Gottesdienft und 
Satzungen der Kirche angehängt, wodurd) der wahre Glaube verdunfelt und entſtellt 
wurde. Es war das eine Folge theil8 der Unbefanntfchaft mit der Heiligen Schrift, 
die vor Erfindung der Buchdruckerkunſt natürlih nur in Weniger Hände gelangen 
fonnte, theil® des römischen PBrimats, des Anfpruch® nämlich, mit welchem ver 
Biſchof zu Rom allmählich hervortrat, daß er als Nachfolger des Apoftels Petrus 
der Oberbifchof, das Haupt der Chrijtenheit, Papſt und Stellvertreter Chrifti auf 
Erden fei, ein Anſpruch, der, wie bekannt, in unjern Tagen feinen Gipfelpunft in 
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*) Mit Unrecht, denn ſeit ſich die Trennung der morgenländiſchen und abendländiſchen Kirche 
lzogen hatte, gab es feine katholiſche (allgemeine) Kirche mehr. 





IL. Die lutheriſchen Bekenntnißſchriften. xxm 


em ben katholiſchen Chriften bei Verluſt ihrer Seligkeit zu glauben vorgefchrie- 
enen neuen Dogma von der perfönlichen Unfehlbarkeit des Papftes erreichen follte. 
Die berühmten 95 Säge, durch welche Luther am 31. Oftober 1517 den 
Anftoß zur Reformation der Kirche gab, erhoben Widerfpruch gegen die ungemeffenen 
Aniprüche des Bapftes und dad Verderben der römischen Kurie, welches eben damals 
mter dem mehr heidniſch als chriſtlich gefinnten Papfte Leo X. fo Hoch geftiegen 
var, daß bie Forderung einer „Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern” 
mmer allgemeiner wurde. Selbſt auf den deutſchen Reichstagen wurde darüber 
verhandelt und inshefondere auf dem zu Nürnberg im‘. 1524 „Hundert Gravamina 
Beichwerdepuntte) deutjcher Nation“ zufanımengeftelt. Der ſqmachvolle Ablaf- 
jandel hatte Luther's Auftreten veranlaßt, denn es ſchmerzte ih, der eben fo wohl 
nus Gottes Wort als durch die eigene Erfahrung eines Beſſern belehrt war, daß 
a8 Chriftenvolf fo gröblih getäufcht und im feelengefährlichen Irrthum hineinges 
führt werden follte. Zwei Süße waren e8 vornehmlich, durch welche er dem Ver⸗ 
derben der Kirche zu wehren fuchte, der eine: daß Gottes Wort allein Artikel des 
Glaubens ftellen Fönne und alle Lehre zu verwerfen fei, die feinen gewiffen Grund 
in der Bibel habe; der andere: daß die Vergebung der Sünden, die Gerechtigkeit 
vor Gott und die ewige Seligfeit nicht durch eigene oder fremde Werke, Verdienfte 
und Genugthuungen, fondern allein durch Chrifti DVerdienft im Glauben erlangt 
werde. Diefe beiden Säge, weldje man das Formal- und das Materialprincip der 
Reformation nennt, fehlugen durch und weder des PBapftes Bann noch des Kaiſers 
Acht vermochte das entbrannte Feuer wieder zu erftiden, welches die flammenden 
Worte des treuen Wahrheitözeugen durch ganz Deutfchland und weiterhin ent- 
zündet hatten. Viele mächtige Reichsfürſten und -Städte pflichteten feiner Lehre 
bei und e8 wurde von nun an einer der wichtigſten Gegenftände ber Neiche- 
tagsverhandlungen, wie der geftörte Friebe in der Kirche wiederherzuftellen fei. 
Das wäre nun an fich nicht unmöglich geweſen. Luther dachte bei feinem 
Auftreten ganz und gar nicht daran, aus feiner bisherigen Kirchengemeinfhaft aus- 
zuſcheiden und eine neue zu ftiften, eben fo wenig beabfichtigten ſolches bie auf 
feine Seite getretenen Reichsftände. Hätte der Papft das Evangelium und bie 
tömiiche Kurie die Reformation an Haupt und Gliedern zugelaffen, fo wäre die 
confeffionelle Spaltung nicht eingetreten, welche für Deutichland fo große politifche 
Nachtheile zur Folge Hatte. Es ift aber Unrecht, wenn man Luthern die Schuld 
davon beimißt, als ob er durch feine Rechthaberei und Heftigkeit den Riß unheilbar 
gemacht habe. Was er that, das war ihm Gewiflenspflicht, deren Erfüllung ihm 
ſelbſt die fehwerften Anfechtungen bereitete, und befand er fich nicht im volfften 
Recht, wenn er fort und fort verlangte, aus der Schrift widerlegt zu werden? 
Auf eine friedliche Beſeitigung der Mißbräuche und eine dem Worte Gottes ent- 
Ipreende Reinigung der Kirche war nicht zu hoffen, da der Papft die Sache vor 
leinem Richterſtuhl abmadjen, nicht aber dazu ein freies General⸗Concilium berufen 
laſſen wollte, wie e8 der Kaiſer und die beutjchen Neichsftände, auch Luther <felbft 
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verlangten. Zwar verjprah er öfter, biefem Derlangen ftatt zu geben, aber « 
dachte nicht daran, diefe von der Noth ihm abgebrungenen Zufagen zu erfüllen. 
So zog fi) die Entſcheidung der Sache bin bis zu dem im J. 1529 mad 
Speyer berufenen Reichstag, deſſen Ergebniß dem freien und friedlichen Fortgay 
der Reformation nicht günftig war. E8 war nämlich auf dem Reichstag zu Worn 
1521 über Luther und alle feine Anhänger die Acht ausgelprochen, diefes f. : 
Wormſer Edict jedoch von den evangelifchen Reichsſtänden nicht vollzogen, ja de 
Sade nad) auf dem Reichstag zu Speyer 1526 zurüdgenommen worden, inber 
der Reichstagsabſchied feſtſetzte, es folle binnen einem, höchſtens anderthalb Jahre 
ein freie Generalconcilium oder aufs wenigfte eine Nationalverfammlung gehalte 
werben, bis dahin aber jeder NReichsftand fi mit feinen Unterthanen in Sad 
bes Wormfer Edicts fo halten, wie er ſolches vor Gott und Faiferlicder Majeitk 
zu verantworten getraue. Dagegen erflärte nun ber Kaifer auf dem neuen Reicht 
tag zu Speyer 1529 dieſen Beſchluß „aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit“ fx 
ungültig und bemgemäß beantragte die katholiſche Reichstagsmehrheit, daß diejenige: 
Stände, fo bei dem Wormfer Edict geblieben, füran auch dabei verharren und ihre 
Unterthanen dazu halten follten; bei denen Ständen aber, bei welchen die ander 
Lehre entitanden und zum Theil ohne merklich Aufruhr, Beſchwerd und Gefahr nid 
abgewandt werden möge, folle doc hinfüran alle weitere Neuerung, fo viel möglid 
und menjchlich, verhütet werden. Desgleichen follen die Aemter der beiliger 
Meffe nicht abgethan und niemand an den Orten der neuen Lehre, die Meſſe zu 
halten oder zu hören, verboten werden. Die Prediger follen das Evangelium alleis 
nah Auslegung der Schriften, von der Kirche approbirt und ange 
nommen, predigen und lehren. ‘Dagegen remonjtrirten die evangeliſchen Reiche 
ftände und da der Reichstagsabſchied dennoch im Sinne ber Gegner ausfiel, is 
proteftirten fie dagegen und „appellirten von dem König Ferdinand (ber als 
kaiſerlicher Statthalter im Namen des abwefenden Kaiſers den Reichstag gehalten 
und den übrigen kaiferlihen Commiffarien, auch allen Churfürften, Fürſten um 
Ständen, fo auf bdiefem Reichstag verſammelt geweien, an und vor die römifh 
kaiſerliche und chriftliche Majeftät und dann vor das nächſtkünftige freie, chriftlicke, 
gemeine Concilium, vor eine Nationalverfammlung und einen jeden der Sache 
bequemen, unparteiifchen und chriftlichen Richter wegen aller und jeder Beſchwerden, 
die ihnen auf dem jettmaligen Reichstag, vom Anfang bie zum Ende, und mit 
dem bermeinten Abſchied begegnet oder auch Fünftiger Zeit der Predigt göttlichen 
Worte und Wahrheit halben begegnen möchten”. Daher ber Name Proteftanten. 
Infolge diefer Proteftation wurden die Verhandlungen fortgefegt und der 
Kaifer Karl V. entſchloß fich endlich, da er vom Papfte die Berufung eines Concils 
nicht erlangen konnte, felbft nad) Deutihland zu kommen und auf einem neuen 
Reichstag „die Irrungen, fo der Religion halben entftanden“ womöglich beizulegen. 
Bon Bologna aus, wo er fi) damals aufhielt, fehrieb er den ewig benfwürbigen 
Reichstag aus, der zu Augsburg am 8. April 1530 beginnen ſollte. Er ferllãrte 
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ſich in dieſem vom 21. Januar 1530 datirten Ausſchreiben viel freundlicher als 
ber Verlauf des Reichsſtags zu Speyer erwarten ließ, dahin: „Fürder wie ber 
rung und Zwieſpalt halben in dem heiligen Glauben und der chriftlichen Religion 
gehandelt und beichlojfen werden möge und folle, und damit ſolches deſto beifer 
und beilfeliger gejchehen möge, die Zwietrachten Hinzulegen, Widermillen zu laſſen, 
vergangene Irrſal unſerm Seligmacher zu ergeben und Fleiß anzulehren, alle eines 
jeglichen Gutbedünfen, Opinion und Meinung zwifchen uns felbit in Liebe und 
Gütlichkeit zu hören, zu verftehen und zu erwägen, die zu einer einigen chriftlichen 
Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, alles fo zu beiden Theilen nicht vecht ift 
ausgelegt oder gehandelt, abzuthun, durh uns alle eine einige und wahre Religion 
anzunehmen und zu balten und wie wir alle unter Einem Chrifto fein und ftreiten, 
alfo alle in Einer Gemeinſchaft, Kirche und Einigkeit zu leben”.*) Dasſelbe befagte 
auch die kaiſerliche Neichstagspropofition. 

Hiemit fahen fich die evangelifchen Reichsftände aufgefordert, mit einem gemein- 
famen Glaubensbefenntniffe hervorzutreten. Sie erfannten auch fogleich die ganze 
Wichtigkeit des Moments. Der treue und fromme Kanzler Dr. Gregorius Brüd 
(Bontanus) rieth, daß „ſolche Meinung, darauf unfers Theils bis anher geftanden 
und verharret, ordentlich in Schriften zufammen gezogen werde mit gründlicher Be⸗ 
währung bderfelbigen aus göttlicher Schrift, damit man ſolches in Schriften vorzu- 
tragen habe“. Daraufhin forderte der Churfürft Johann von Sachſen Luther, 
Jonas, Bugenhagen und Melandithon am 14. März 1530 unter Anführung jener 
Worte des Faiferlichen Ausfchreibens auf, bie Artikel, „barum fich angezeigter Zwie⸗ 
fpalt, beide im Glauben und in andern äußerlichen Kirchenbräuchen und Geremonien, 
erheldet“, zufammenzuftellen und ihm am Sonntage Oculi (20. März) perfönlich 
zu Zorgau zu überreichen. Diefes gefchahe, zwar nicht fogleid an dem beftimmten 
Tage, doc) Furze Zeit nachher, und es bildeten diefe Artikel ben zweiten Theil der 
Augsburgifchen Eonfefjion (S. 30 ff.): „Artikel von melden Zwiefpalt tft, da er- 
zählet werden die Mißbräud, fo geändert feind”, während dem erften Theile (©. 
24 ff.): „Artikel des Glaubens und der Lehre“ die XV Artikel zu Grunde lagen, 
welche von Luther zu dem 1529 in Marburg mit Zwingli gehaltenen Religi- 
onsgeſpräch verfaßt und ſodann mit einigen Abänderungen und Zufägen auf bem 
zweiten Schwabacher Convent vom 16. bis 19. Dftober 1529 von den dabei ver- 
tretenen evangelifchen Reichsſtänden angenommen und unterzeichnet worden waren. 
Aus diefen urfprüngli) XV Artikeln waren XVII geworben, welche ſeitdem bie 
Schwabader Artikel genannt werden, und zwilchen diefen und den ftreitigen Arti- 
feln wurden dann allmählich und infolge der gepflogenen Verhandlungen noch wei- 
tere vier (XKVM— XXI) eingefchaltet. 

In fo ferne mochte Luther wohl fagen: „der Katechismus, die Auslegung der 


*) Man bemerle die Wiederholung biefer Worte in der Vorrede zur Augsburgiihen Con⸗ 
feffton S. 23. 
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10. Gebote und die Augsburgiſche Confeffion find mein", aber die geſchickte und 
dem wichtigen Endzwed fo ganz entfprechende Redaction der genannten Vorlagen 
haben wir Melanchthon zu verdanken. Denn ihm war die Ausarbeitung der Schrift 
übertragen, welche der Churfürft von Sachſen anfänglicd für fich allein und unter 
den Zitel einer „Apologie" ober Schutfchrift dem Saifer übergeben wollte, während 
die übrigen Neichsftände eigene Schriftftücke hiezu in DBereitfchaft hatten. Nachdem 
aber Anfangs Juni befchloffen ward, „den ſächſiſchen Begriff in des Glaubens 
Soden“ al8 das gemeinfame Bekenntniß aller evangelifchen Fürften und Städte 
anzuerkennen und vorzulegen, jo wurde bie Apologie zur Confeffion, und da fie 
nun ein Gemeingut der Iutherifchen Kirche war, fo wurden von nun an die ein- 
zelnen Artikel nad) Melanchthon's Entwurf auch gemeinfam beraten und der Xert 
endgültig feitgeftellt, wobei auch Luther, welcher der Reichsacht wegen in Coburg 
zurücgeblieben war, beftändig über den Gang der Verhandlungen in Kenntniß er 
halten und um fein Gutachten erſucht wurde. Und ſchon vorher, am 11. Mai, 
hatte ihm der Ehurfürft jene Torgauer Artikel, „fo der Religion halben ftreitig 
ſeind“ in der ihnen von Meelanchthon gegebenen „Form“ zugejendet mit dem Ber: 
langen, biejelben zu überfehen und nach feinem Gefallen zu ändern, worauf Luther 
am 15. Mai erwiederte: „Ich hab Magifter Philipfen Apologia überlefen, die ge: 
fallt mir faft wohl und weiß nichts dran zu beijern noch zu ändern, würde fid 
auch nicht ſchicken, denn ich fo fanft und leife nicht treten kann. Chriftus unfer 
Herr helfe, daß fte viel und große Frucht fchaffe, wie wir hoffen und bitten. Amen.“ 


Der Zert der Confeffion, zu welcher Kanzler Brüd die VBor- und Schlußrebe 
lieferte, war in deutſcher und lateinifcher Spracde verfaßt, denn fo hatte es ber 
Kaiſer verlangt. Man darf aber deshalb nicht glauben, daß der Iateinifche Text 
eine Ueberjeßung des deutjchen (oder umgelehrt) fet; fie haben vielmehr beide, jedoch 
natürlich nur im Ausdruce, Teineswegs aber in der Sache, ihre Verſchiedenheiten 
und dienen aljo einander zur Ergänzung. Es war das eine Folge davon, baf 
Melanchthon ſich nie genug thun konnte, fondern beftändig änderte und nachbefferte, 
fo daß er, fo zu jagen, fih noch in voller Arbeit befand, als der Kaifer die Ueber- 
gabe der Confeſſion verlangte. 


Es ift von Wichtigkeit, den Verlauf des Reichstags bis dahin zu überbliden. 
Am 15. Yuni war der Kaifer, feierlich eingeholt von den Fürften und Geſandten 
der Städte in Augsburg eingezogen. Noch am Abend feiner Ankunft ließ er bie 
Fürften von Sachſen, Brandenburg, Lüneburg und Heffen zu einer geheimen Audienz 
entbieten und fie bedeuten, daß fie den von ihnen mitgebrachten Theologen das 
Predigen zu unterfagen hätten und an der am folgenden Tage ftattfindenden Yron- 
leichnamsproceſſion Theil nehmen follten. Die Verhandlung über diefe beiden 
Punkte war eine fehr lebhafte; von dem Kaifer wird berichtet, er habe fi) etwas 
„angeröthet und erhitzt“, doch erwieberte er, als Markgraf Georg von Brandenburg 
srklärte, „ehe er von dieſer Lehre und dem Worte Gottes: abftehe, müſſe ihm Ihre 
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Majeſtät zuvor den Kopf abhauen Yaffen*)”, begütigend: „Love Fürſt, nit Kopp 
ab, nit Kopp ab“. Die angefonnene Theilnahme an der Proceffion wurde mit 
Beitimmtheit abgelehnt, jo dag König Ferdinand, der den Vermittler machte, vor 
Zorn geweint haben foll, in Betreff des Prebigens aber wurde lediglich der Beſchluß 
erzielt, daß dasfelbe beiden Theilen unterfagt und die Wahl der Prediger dem 
Kaiſer anheingeftellt bleiben folle. Entſchieden weigerte ſich der Kaifer, das Be⸗ 
fenntniß der Evangeliſchen in öffentlicher Reichsverſammlung vorlefen und fi) über- 
reichen zu laffen, und aud) auf wieberholtes Andringen der Fürften gab er nur fo 
viel nad), daß er bie Confeffion am 25. Nachmittags auf der Pfalz, alfo in der 
Wohnung des Kaiſers und nicht im Reichstagsſaale, jedoch im Beiſein der Ehur- 
fürften, Fürſten und Stände anhören wolle. 

Zuletzt war noch eine Schwierigkeit zu überwinden, indem ber Kaiſer anordnete, 
dag die Vorlefung nicht in deutfcher, ſondern in lateiniſcher Sprache gefchehen ſolle. 
Mit Entjchloffenheit aber erklärte Churfürft Johann von Sadjjen, fie wären auf 
deutſchem Grund und Boben, daher Hoffe er, Ihre Majeftät werbe auch die deutfche 
Sprade erlauben, worauf auch diefer Punkt dahin ansgeglichen wurde, daß beide 
Texte und zwar der deutfche zuerft vorgelefen werben jollten. 

Mit vollem Rechte mochte Luther in einem Brief an Cordatus vom 6. Juli 
fagen: „Mich freut es ungemein, die Stunde erlebt zu haben, in welcher Chriſtus 
von fo großen Bekennern in einer fo großen Verfammlung durch ein überaus herr- 
liches Belenntniß verkündigt worden if. Da warb das Wort erfüllt: Ich rebete 
von deinen Zeugniffen vor Königen und wurde nicht zu Schanden. Denn ſo ſpricht 
der nicht Lügt: Wer mich befennet vor den Menfchen, den werde ich auch bekennen 
vor meinem himmlischen Vater“. Die Vorlefung der Confeffion machte den tiefſten 
und günftigften Eindrud. Zwar der Kaiſer fprach ſich nicht darüber aus, eine 
freimüthige Aeußerung feiner innern Gefinnung durfte man nicht von ihm erwarten, 
fie war mit feiner Staatsklugheit nicht vereinbar. Aber er Hatte den hellen Schall 
des Evangeliums vernommen, und der Umstand, daß er felbit nad) beiden Exem⸗ 
plaren ber Confeſſion griff, und das lateinifche zu fich ftedte**), fo wie feine Auf- 
merffamfeit während der zwei Stunden dauernden Vorlefung bezeugt uns, daß er 
die Bedeutung der Sache erkannte und die Nothwendigkeit fühlte, te bei ſich felbft 
reiflich zu überlegen. Sein Bruber, König Ferdinand, bezeigte ſich hernach viel 
milder gegen die Eoangelifchen und die Vorwürfe, die ihm fpäterhin (1559) ber 
Papft darüber machte, daß er feinen Prinzen Maximilian meift unter Lutheranern 


*) Markgraf Beorg erhielt deshalb ben ehrenden Beinamen des „Belenners”. 

**), Das deutiche Exemplar übergab er dem Ehurfürften von Mainz ale Reichskanzler zur 
Aufbewahrung im Reichsarchiv, und dieſes ift wahrſcheinlich mit andern Reichstagsacten im 3. 1546 
auf das Concilium zu Trient gefandt worden, aber nicht wieder nad) Mainz zurüdgelommen. 
Der Text der Confeſſion im Eoncordienbud ftammt deshalb nicht von dem eigentlihen Original, 
do aber von einer im Reichsarchiv vorhandenen Abſchrift desfelben, welche freilich mande von 
der Nachläfſigkeit des Abfchreibers herrührende Fehler hat. S. 1. Nachweiſung &. 429, 
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erziehen laſſe, beweiſen, daß das Belenntnig der Wahrheit auch an ihm nicht fpur- 
(08 vorüber gegangen fei. Herzog Heinrich von Braunfchweig, obgleich ein heftiger 
Gegner des Lutherthums, lud Melanchthon zur Tafel ein und bezeugte, er Tönne 
die Artikel von beiderlei Geftalten, ber Priefterehe und dem Unterfchied der Speiſen 
nit Läugnen; Herzog Wilhelm von Bayern ſprach den Churfürften von Sachfen 
freundlich an und äußerte beim Nachhaufegehen, jo habe man ihm von dieſer Sache 
und Lehre nicht geſagt; ja als Dr. Johann Ed, der alte Gegner Luthers, erinnert an 
jein Veriprechen, diefes Belenntniß zu widerlegen, erwieberte, aus der Schrift vermöge 
er das nicht, wohl aber aus den Vätern, fo wandte fi der Herzog mit den 
Worten von ihm ab: Wohl, fo figen die Qutherifchen in der Schrift und wir 
Pontificii darneben. Pfalzgraf Friedrich, Erich von Braunfchweig, Heinrich von 
Mecklenburg, die Herzoge von Pommern, Georg Ernft von Henneberg waren alle 
von der Wahrheit überzeugt worden. Der Kardinal Matthäus Lang, Erzbiſchof 
von Salzburg, erflärte fich öffentlich mit den Artikeln von der Meſſe, dem Verbot 
der Speifen und den Menfchenfagungen einverftanden, nur unerträglich fei es, daß 
ein bloßer Mönch ſich wolle unterftehen zu reformiren. In gleichem Sinne fprachen 
andere Kardinäle, auch viele Bifchöfe rebeten freundlicher und glimpflicher als 
jelbft manche unter den weltlichen Fürften, ja einer, wahrſcheinlich Biſchof Stabion 
von Augsburg, ließ fich verlauten: Es ift die pure Wahrheit, wir Fönnen’s nicht 
läugnen. ‘Derfelbe befannte aud) in der Eröffnungsrede zu den bald nachher be 
gonnenen friedlichen Unterhandlungen, es fei am Tage, daß die Lutheriſchen wider 
feinen Artikel des Glaubens hielten. 

Diefe Zeugniffe, deren noch manche angeführt werden Fönnten, ſprechen Taut 
für die hohe Wichtigkeit und Bedeutung der Augsburgifchen Eonfeffion. Sie wider: 
legte fiegreih die Verläumdungen, melde auf die Evangeliichen gehäuft morben 
waren, und bejeitigte die Vorurtheile, überwand die Feindſeligkeit Unzähliger durch 
die ftilfe, aber unmwiderftehliche Macht der Wahrheit. Und das war ein beflerer 
Sieg, als wenn der Bund der enangeliihen Fürften den Kaifer und alle Gegner 
mit Waffengewalt überwunden hätte. Denn den größten Segen davon hatte bie 
evangelifche Kirche ſelbſt. Ihr warb diefe Confeffion zu einem Panier, um welches 
fie ihre treuen Glieder fammelte, zu einem feften Grund, darauf fie ſich erbauete, 
zu einer ſchirmenden Mauer, welche ihr nicht nur gegen die Angriffe der Feinde, 
ſondern auch gegen die Umtriebe der Sectirer und Schwarmgeifter zu ftatten Kam. 
Und wenn aud die Auguftana zunächſt als ein Ergebniß ihrer Zeit und der kirch 
lichen Verhältniffe, unter welchen fte entftand, darum auch als ein Zeugniß des 
Glaubens der damals Lebenden zu betrachten ift, fo ift doch eben fo Har ihr Zu- 
fammenhang mit der Vergangenheit und Zukunft der Kirche, nämlich daß fie ſich 
im Einklang befindet mit jenen erften Symbolen derfelben, und zugleich die Grund- 
lage iſt, auf welcher die weitere Tirchliche Entwidelung gefchehen konnte, ohne Gefahr, 
je wieder von Gottes Wort ab auf Menſchenlehre geleitet zu werben, fo lange ihre 
Grundfäge feftgehalten werden. In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche” mußte fie 
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natürlich allgemeine Geltung erlangen. Sie iſt nicht nur ihre innere, kirchliche, 
jondern auch ihre äußerliche, ftantsrechtlihe Grundlage durch den Augsburger 
Religionsfrieden vom J. 1555 und den weftphälifchen Friedensſchluß vom J. 1648 
geworden. Anders ift natürlih das Verhältniß der Neformirten zu berfelben. 
Zwingli hatte eine eigene Confeſſion auf den Reichstag gefendet; die oberländifchen 
Städte Straßburg, Memmingen, Konftanz und Lindau hatten ihre Vierftädte-Con- 
felfion (confessio tetrapolitana) eingereicht. Hienach Tonnten und wollten fie fi 
nicht der Belenntuißfchrift der Lutheraner anjchließen, doch ift zu bemerken, daß 
Memmingen und Lindau fpäterhin das Concordienbuh annahmen und ſich damit 
gleichfalls zur ungeänderten Augsburgifhen Confeſſion befannten. 


Die Bezeichnung „ungeänderte” Augsburgifche Confeſſion erinnert daran, daß 
auch eine „geänderte“ vorhanden ſei, welche viel Unruhe und Unheil in der Kirche 
verurſacht Hat. Wir haben fchon oben erwähnt, daß Melanchthon, der eines ängft- 
fichen Gemüths war, noch während der Abfaffung der Confeffion beftändig Aende- 
rungen am Texte vornahm. Der Kaiſer hatte nach beendigter Vorlefung die evange⸗ 
liſchen Fürften gebeten, die Confefjion nicht durch den Drud befannt zu machen, 
und dieſe hatten es verfprochen. Allein Thon während des Reichstags erfchienen 
mehrere Abbrücde, welche die Spuren ihrer eiligen Herftellung in zahlreichen Druck⸗ 
und Stylfehlern an fid) trugen. Dadurch wurde die Veröffentlichung einer berich⸗ 
tigten Ausgabe des deutfchen und lateiniſchen Textes nothwendig, welche Melanch⸗ 
thon mit Vorwilfen des Churfürften von Sachfen alsbald gegen Ende des Jahres 
1530 veränftaltete. Nun hatte er zwar vom deutjchen Texte fein Concept noch, nicht 
aber vom lateinischen, denn letzteres war, ba es der Eile wegen nicht mehr abgefchrie- 
ben werben fonnte, dem Kaiſer übergeben worden. Hier legte er daher eine von 
denjenigen Abſchriften zu Grunde, welche die Fürften durch ihre Abgeordneten im 
Laufe der Berathungen Hatten anfertigen laſſen, wahrjcheinlich die aus dem Atchiv 
zu Cafjel.”) Den deutfchen Tert dagegen ließ er nad feinem Concept, jedoch in 
orten und Wortftellungen vielfach verändert, ja im 20. 27. und 28. Artikel faft 
ganz umgearbeitet abbruden. Auch die in den folgenden Jahren erfchienenen Aus- 
gaben (des deutichen Textes 1533 und 1536, des Iateinifhen 1531 und 1538) 
enthielten Aenderungen, welche jedoch immer nur die Faſſung und den Ausdruck be- 
trafen, den Lehrgehalt aber unberührt ließen, wie das aud) in ber „Dauptvertheibi- 
gung des Augapfels“ (d. i. der Augsburgifchen Confeſſion) Kap. 21 ©. 336 mit 
den Worten anerfannt wird: „In den erften zehn Jahren von a. 1530 bis faft 
auf 1540 ift in realibus und in den Punkten, jo die Glaubensartifel betreffen, 
feine Aenderung gefchehen.“ Anders aber ftellte fi) die Sache, als 1540 eine neue 
fateiniiche Quartausgabe bei Georg Rau erſchien, welche den 10. Artifel De Coena 


*) Noch jegt find in d iebenen Archiven 13 deutſche, 9 lateiniſche und 5 
a wu — enen Archiven eutſche einiſche und 1 franzoſiſche 
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Dominl, der urſprünglich lautete: De Coena Domini docent, quod corpus et san- 
guls Christl vere adsint et distribuantur vescentibus in coena domini, et impro- 
bant secus docentes, mit Hinweglaſſung der Verwerfung ber Gegenlehre fo mie 
bergab: De Coena Domini docent, quod cum pane et vino vere exhibeantur cor- 
pus et sanguis Christi vescentibus in coena domini.*) Denn biefe Henderung war 
allerdings eine Abſchwächung der Lutherifchen Abendsmahlslehre und eine Annäherun: 
an die Calviniften, welche den fo geitellten Artikel bequem in ihrem Sim deuten 
fonnten, wie denn Calvin felbft 1557 an Martin Schalling ſchrieb: „Auch weil: 
ich die Augsburgifche Confeſſion nicht zurück, welche ich längft gern und willig un: 
terfchrieben Habe, jo wie fie ihr Verfaſſer ſelbſt erläutert hat.“ Was den Galviniften 
bloße Interpretation, Erläuterung, ja Verbeſſerung war, darin mußten die Rırthera- 
ner eine unbefugte und gefährliche Aenderung ihres Glaubensbelenntniffes jehen, um 
in der That zeigte dieß ſchon der Angriff Eckſs auf Melanchthon beim Colloquium 
zu Worms 1541, wo bie veränderte Ausgabe von 1540 vorgelegt wurde, und die 
fernere Geſchichte der Intheriichen Kirche. Bei jenem Golloquium nämlich mußte zu- 
legt Melanchthon die weitere Verhandlung über die editio variata ablehnen und der 
Churfürft Johann Friedrich von Sachfen erklärte „bie neue Edition fahren laſſen 
und bei dem Original ftetS bleiben zu wollen.“ Der Churfürft war übrigens ſchon 
vorher mit Melanchthon's beftändigem Ueberarbeiten der Confeſſion nicht zufrieden, 
denn da Luther bei Gelegenheit des Convents zu Schmaltalden im J. 1537 dem 
ihn in feiner Krankheit befuchenden Fürſten gefagt Hatte, nach feinem Tode werde 
fih auf der Univerfität Wittenberg ein Zwieſpalt ereignen und feine Lehre geändert 
werden, nahın fich diefes der Churfürft jo jehr zu Herzen, daß er nach Luther's 
Genefung am 5. Mat alsbald nad Wittenberg fam und durch den Kanzler Brüd 
Luthern und Bugenhagen bedeuten ließ, „wie er ungern höre, daß Melanchthon und 
Greuziger andere Redensarten in den Artikeln von der Rechtfertigung und den gu— 
ten Werken brauchten als Luther, ja daß Melanchthon in Herausgebung der Auge: 
burgifchen Confeſſion einige Worte geändert, welches er ohne feinen und feiner Mit- 
verwandten Conſens nicht hätte thun ſollen. „Dieſes gefhiht nun, ſprach ber 
Churfürft in prophetifchem Geifte, weil wir und ihr, Herr Doctor Marti 
nus, noch leben; was wird geſchehen, wenu wir beide die Augen zu 
tbun? Unfer ältefter Prinz ift ein Kind und unfer Bruder noch jung, 
und an gefhidten Leuten ein großer Mangel.“ Noch viel weniger alfo 
fonnte er die varlata gut heißen, und in der That mußte Brüd mit Melandıthen 
auf des Churfürften Befehl darüber reden und ihm deſſen Unzufriedenheit zu erken⸗ 
nen geben. Wenn man aber gar fagt, daß Luther jene Veränderungen Meläud- 


*) Vom Abendniahl des Herrn wird Ber daß der Leib und das Blut Chriſti wahrhaftig 
gegenwärtig feien und ausgetheilt werden ben Efjenden im Abendmahl des Herrn, und werden bie 
anders Lehrenden verrvorfen. — Vom Abendmahl des Herrn wird gelehrt, daf mit dem Brot umd 
Bein ee rg werden ber Leib und das Blut Chriſti den Eflenden im Abendmahl 
des Herrn. — Andere Verſchiedenheiten finden ji im IV. V. VI. XVII. XX. und XXI, Artikel. 
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} 
thon's gelannt und dazu gefchwiegen, alfo fie gebilligt habe, fo ift das eine Behaup⸗ 
tung, gegen welche das Zeugniß des Dr. Wigand, welcher in der Vorrede zur A. C. 
Königsberg 1577 fagt: „Ich Habe von Herrn Georgio Rorario (Georg Nöhrer, 
Luthers Famulus) gehört, daß Dr. Luther zu Philippo gejagt Habe: Philippe, 
Philippe, ihr thut nit vet, daß ihr Augustanam Confessionem 
fo oft ändert, denn es ift nicht euer, fondern der Kirden Bud.“ (©. 
auch Hauptvertheidigung des Augapfels Kap. 23. S. 340.) Dasfelbe hatten ſchon 
die Jenaiſchen Theologen auf dem Altenburgifchen Colloguium im J. 1568 ohne 
Widerſpruch der Gegenpartei geäußert, und Selneder und Ehyträus, welche Melanch⸗ 
thon fehr geneigt waren, Sprechen fi mit anderen Theologen in dem Bericht an die 
Churfürften von Sahjen und Brandenburg vom 15. März 1578 dahin aus: „daß 
die Augsburgifche Confeſſion mit Rath, Willen, Ermahnen und Beipflichtung Herrn 
Lutheri, Gottjeligen, foll geändert worden fein, weil folche Veränderung noch bei fei- 
nen Lebzeiten vorgenommen und gefchehen, kann von feinem Theologo mit Wahrheit 
bargethan noch gejagt werden; das aber ift gewiß, daß noch etliche im Leben, welche 
bezeugen können, dag dem Herrn Luthero feine Veränderung weder der Augsburgi- 
ſchen Confeffton noch der locorum communium *) hat gefallen wollen.” Und daß 
dieſes die allgemeine Anficht von der Sache gewefen ſei, bezeugt insbeſondere die 
merkwürdige Aeußerung des reformirten Theologen “oh. Gerh. Voſſius gegen Hugo 
Grotius, welcher behauptete, daß man die Belgiihe (reform.) Confeffion gar wohl 
abändern Tönne, weil aud bie Augsburgifche geändert worden ſei. Voſſius jagt, 
er wiſſe nicht, ob das fo viel ausmache, wohl aber wiſſe er, daß Luther Melanchthon 
fehr getabelt habe, weil er das ihnen allen unbewußt gethban, und daß biebeutfchen 
Sürften, welche det Augsburgiſchen Eonfeffton zugethan feien, keine andere als die 1530 
dem Kaifer Carl übergebene anerfenneten. Allerdings ift keine Öffentliche Aeußerung 
Luthers hierüber auf uns gekommen, aber bier genügt, was in der „Dauptverthei- 
digung des Augapfels“ S. 344 und 354 berichtet wird: Luther Habe Melanchthon's 
Unterfangen feineswegs gebilligt, allein um Aergerniß zu vermeiden, anfangs ſich 
nicht dffentlih darüber ausgeſprochen, als er ſich aber endlich entjchloffen dagegen zu 
Ichreiben, fei er von dem Kanzler Brüd im Namen des Churfürften erjucht wor⸗ 
den, er möchte nochmals gütliche Erinnerung und Vermahnung gegen PBhilippum 
gebrauchen; wollte diefer nicht folgen, fo möchte er in Gottes Namen thun, was 
er vermeinte, daß zur Nettung der reinen Lehre nöthig und nütlich fei. Daß Lu- 
tber aber jo fchwer daran gieng gegen Melanchthon öffentlich aufzutreten, wenn er 
fih auch) in Briefen an freunde über ihn beffagte, kann uns nicht befremben. Hatte 
er ja doch fo lange an Melanchthon einen treuen und theuern Mitſtreiter, dem er, 
dein die Kirche fo viel verbankte, und durfte er doch überzeugt fein, Melanchthon 
jei immerhin mit thm noch Eines Sinnes, wenn er aud in der Meinung, daß Cal⸗ 
vin's Anficht vom heiligen Abendmahl mit der Intherijchen Lehre nicht fo völlig un⸗ 


®) Loci communes if ein dogmatiſches Lehrbuch Melanchthon's betitelt. 
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vereinbar fei wie die Zwinglifche, die er ſtets verworfen, feinerjeitd durch diefe Aen- 
derung des X. Artikels das ihm fo wünſchenswerthe Einverftändnig anzubahnen 
fuchte. Denn es ift befannt, wie nachdrücklich Melanchthon feine Webereinftimmung 
mit Luther alfezeit und auch noch nach deſſen Tode betheuert hat. Auf dem Reichs 
tag zu Regensburg befannte er fich in der dem Kaifer am 12. Juli 1541 überge 
benen Schrift zur Confeſſion von 1530, eben fo 1557 auf dem GColloquium zu 
Worms zur „ungeänderten” Confeffion und zu den Schmalfaldiichen Artikeln, 
und da Dr. Schnepf im Auftrag feines Fürſten, des Herzogs Johann Friedrich von 
Sadjfen, verlangte, man jolle vorher die Zwinglianer und andere Irrlehrer nament- 
fi verwerfen, ehe man dad Kolloquium mit den Papiften beginne, ſetzte er felbit 
diefe Erklärung auf. In feinem Teftamente bezeugte er Hinfichtlih der Aenderun: 
gen an ber Augsburgifchen Confeſſion, er habe nie daran gedacht, irgend eine meut 
Meinung aufzubringen, fondern nur die allgemeine Firdjliche Lehre genauer und 
deutlicher erklären wollen, von weldyer er überzeugt fei, daß fie durch Gottes befon- 
dere Wohlthat in biefen letzten Zeiten durch Dr. Martin Luther zur Reinigung und 
Erneuerung der Kirche befannt gemacht worden fei, und nocd wenige Tage vor 
feinem Tode hörte Dr. Paulus Luther, der Sohn des Neformatord, aus feinem 
Munde die Worte: „Ich befenne mich zu Feiner andern Lehre, außer derjenigen, die 
Lutherus vorgetragen, und will, weil ich lebe, dabei verharren.“ — So viel ift ge 
wiß, daß Melanchthon die Variata ſtets nur als eine Privatfchrift, welcher die kirch 
liche Approbation fehle, angejehen habe und überhaupt ferne davon geweſen fei, 
an die Stelle der zu Augsburg befannten und ſeitdem fo oft wiederholten Lehre der 
Kirche eine andere ihr fremde unterfchieben zu wollen. Die Iutherifche Kirche aber 
hat niemal® einer andern al8 der „ungeänderten" Confeffton fymbolifche Gels 
tung beigelegt. Vergl. Borrede ©. 8 f. 


3. Die Apologie der Angsburgiſchen Coufeſſion. 


Nachdem die Augsburgifche Confeſſion vorgelefen und übergeben war, berieth 
fh der Kaifer mit den katholiſchen Reichsſtänden, was in der Sache weiter zu thun 
fe. Ihr Rath, das Bekenntniß der Evangelifchen von verjtändigen, reblichen, 
nicht häßigen Berfonen prüfen, wa8 dem Evangelio, dem Worte Gottes und 
hriftlider Kirchen gemäß, anzunehmen, was aber nicht, aus Gottes 
Wort zu widerlegen und in rehten hriftlihen Verſtand zu bringen, 
war ganz ſachgemäß; wäre nur auch in diefem Sinne gehandelt worden. Allein 
es wurden gerade bie bitterften Teinde de8 Evangeliums zu dem Werke auserjehen, 
das denn auch fo übel gerieth, daß ihr Entwurf einer Widerlegung der Confeffion 
vom Kaiſer felbft im Zorn zerrißen wurde und fünfmal umgearbeitet werden mußte, 
bis er einigermaßen zu genügen jchien. So vergingen mehrere Wochen, bis endlich 
am 3. Auguft Nachmittags diefe f. g. Confutatio (Widerlegung) in demfelben Saale, 
in weldem die Uebergabe der Eonfefjion gefchehen war, durch den kaiſerlichen Ge- 
Heimfchreiber Aler. Schweiß vor den ſämmtlichen Reichejtänden in deutſcher Sprache 
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vorgelefen werden konnte. Zum Schluße ließ der Kaiſer den Evangelifchen erflä- 
ren, daß er ſich nun, nachdem ihre Lehre widerlegt worden, ihrer aller Zuſtimmung 
verjehe, widrigenfalls er „als oberfter Vogt und Beſchirmer der Kirche ein andres 
fürzunehmen verurfachet würde.“ 

In diefem Sinne verweigerte aud) der Kaiſer den Evangelifchen die erbetene 
Abſchrift der Confutation und wollte auch die Entgegnung nicht annehmen, welche 
Melanchthon und einige andere Theologen im Auftrag der Fürften nad) flüchtigen 
Aufzeichnungen, die fie fit während der Vorlefung gemacht in deutſcher und Iatet- 
niſcher Sprache verfaßt Hatten. Als nun am 22. September der Neichdtagsabfchied*) 
verlefen wurde und in demfelben abermal® gefagt war, es fei das Bekenntniß der 
Evangeliſchen durch die Confutation widerlegt worden, ließ der Churfürft von Sach⸗ 
fen dur Dr. Brüd Verwahrung dagegen einlegen und zugleich diefe „Apologie“ 
überreihen. Schon hatte fie der Pfalzgraf Friedrich angenommen und der Kaifer 
die Hand darnach ausgeftredt, da rüdte König Ferdinand bes Kaiſers Hand hin⸗ 
weg, flüfterte demjelben ins Ohr und bewog ihn die Annahıne der Schrift zu ver 
weigern. 

Inzwiſchen wurden dennoch Abfchriften der Confutation erlangt und nun ar- 
beitete Melanchthon die erfte eilig verfaßte Schrift vollftändig um und ließ diefe um⸗ 
fafjende Arbeit Mitte April 1531 lateinifch und deutih im Drud erfcheinen. Den 
lateiniſchen Text hatte er felbft verfaßt, der deutiche Text tft eine Ueberfegung des 
erjtern, welche Juſtus Jonas unter Mitwirkung Melanchthons fertigte. Da letzte⸗ 
ter nach feiner Weiſe dabei mehrfache oft bedeutende Aenderungen und Zufäße an- 
brachte, welche der Iateinifche Text nicht enthielt, fo muß ihm eine felbitändige Be⸗ 
deutung zuerlannt werben. 

Melandthon gab diefer Schrift den Titel: Apologia Confessionis oder im 
Deutfhen: Apologia der Confeſſion aus dem Latein verdeutſchet burd 
Yuftum Jonam. Die Benennung Apologie erregte bei den Gegnern Anftoß 
und fie verlangten auf dem Convent zu Schweinfurt 1532, daß dafür Assertio ge- 
jegt oder doch das Wort Apologie durch eine beigefügte Erklärung erläutert werde, 
wos Brüd im Namen der Evangelifhen ablehnte. ‘Denn es war diefe Schrift in 
der That, was ihre Benennung bezeichnete: eine Vertheidigungsſchrift der Augsbur- 
giſchen Eonfeffion. An dieſe ſchließt ſie ſich Artikel für Artikel an, da fle aber da⸗ 
bei zugleich eine Widerlegung der Confutation fein mußte, jo führt fie diejenigen 
Artikel, welche in diefer feinen Widerſpruch gefunden hatten, nur fürzlih an, gıbt 
dagegen um fo ausführlicher die Vertheidigung, weitere Begründung und Erörterung 


‚*) Diefer erſte Abfchied war ziemlich gemäßigt und gab den Evang. binfichtfi der fireitigen 
Artilei bis zum 15. April 1581 Bedenheit, nur Pnliten fie nichts druden laſſen und feine Neue⸗ 
rungen vornehmen. Der andere Abfchied vom 19. November, da ſchon alle Evang. von Augs⸗ 
burg abgereift waren, Iautete dagegen jehr hart, verlangte völlige Rückkehr zu den Dogmen und 
Misbrängen der römijchen Kirche und Äbſtellung aller Neuerungen, orbnete den Bollzug bes Worms 
jr Ediets am und behauptete abermals die Widerlegung ber Konfeffion durch die Eonfutation. 
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derjenigen, welche von den Gegnern angefochten und verworfen worden waren. N 
legtere Artikel haben in der erften Ausgabe vom J. 1531 und im Concordienbude 
Ueberfchriften, aber weder die einen nod) bie andern find beziffert. So ift alio 
Art, I. Bon Gott und Art. II. Von Chriſto nur furz berührt, Art. I. Bon der 
Erbfünde dagegen ausführlicher behandelt, eben fo Art. IV. Von der Redtfertigung, 
welcher eine Unterabtheilung von der Liebe und Erfüllung des Gefeges nebft einer 
Antwort auf die Einwendungen befam, welche die Gegner bei Art. IV, in Betrefi 
der Verbienftlichkeit der guten Werke vorgebradht hatten. Art. V. Vom Prebigtamt 
und VI. Bom neuen Gehorfam hat Melanchthon übergangen, weil er das Nötbiar 
darüber ſchon im vorhergehenden Art. beigebracht hatte. Art. VII. und VIII. on 
der Kirche faßte er in einen zufammen, über Art. IX. Von ber Taufe, X. Vom 
heil. Abendmahl und XI. Bon der Beichte geht er kurz hinweg und fchließt das, 
was er bei Art. Xl. zu fagen Hatte, an Art. Xll. Bon der Buße in einer eigenen 
Unterabtheilung: Won der Beichte und Genugthuung an. Art. XNl. Von den Sa 
eramenten und ihrem rechten Brauch begründet die Xehre der Auguftana von den 
Sacramenten und widerlegt zugleich die römifhe Annahme von fieben Sacramenten. 
Die Art. XIV. XVI. XV. XV, und XIX. (f. das Verzeichniß 11) find kürzer ge 
faßt, nur wird in Art. XVII. Vom freien Willen das Nöthige über den Belagianie- 
mus der Gegner und die daraus folgenden Irrthümer gefagt. Art. XX ift gleidy 
falls kurz, weil über die guten Werke ſchon im Art. IV. ausführlich, gehandelt wor 
den war. Dagegen find Art. XV. Bon den menſchlichen Satungen in ber Kirche 
und befonders Art. XXl. Bon Anrufen der Heiligen, fobann die ftreitigen. Art. 
xXll. Bon beiberlei Geftalt im Abendmahl, XXIII. Bon der Priefterehe, XXIV. 
Bon der Meile, XXVII. Bon den Kloftergelübben und XXVIII. Bon ber potestate 
ecclesiastica fehr ausführlich gegeben, während Art. XXV, Bon der Beichte und 
XV Bom Unterſchied der Speiſe übergangen find, weil darauf in Art. X (6). 
und XV. bereits Rücdficht genommen war.*) 

. Da wie oben bemerkt, der erfte Entwurf der Apologie vom Kaifer nicht ange- 
nommen worden und auch fonft nicht an die Deffentlichkeit getreten ift, fo wurde 
er aud) nicht in das Concordienbuch aufgenommen, ſondern dazu der Text der er« 
ften Ausgabe vom J. 1531 in 4.**) erfohren. Aber fymboliiches Anfehen in der 
Kirche Hatte diefe Schrift ſchon früher, indem fle bereitS 1532 auf dem Convent 
zu. Schweinfurt von den Evangelifchen nebft der Augsburgifchen Confeſſion als ein 
Belenntnig ihres Glaubens vorgelegt und 1537 zu Schmalkalden in gleicher Eigen- 
ſchaft unterzeichnet wurde. Von ihrer Bedeutung zeugen aud die Angriffe der Geg- 
ner, die wohl fühlten, welden Schaden die Hare, lichtvolle und durchaus ſchriftmä⸗ 


» *) Da bem Derausg. bie erften 11 Bogen des Werkes erft nach ihrem vollftändigen Abdruck 
su Geſicht famen, jo hat fid) in der Bezifferung der Artitel eine Unklarheit eingefhlichen, welche durch 
obige. Auseinanderjegung und buch das Verzeichniß II (S. 432) Hoffentlich befeitigt jein wird. 

. In den folgenden Ausgaben brachte Melanchthon gerade wie der Augsburg. Conſeſſion 
nielfache Wenderungen an, 
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ßige Beweisführung, die dialectiſche Gewandtheit, die Ruhe und Grünbfichlelt, wie 
nicht minder die wohlthuende Wärme, mit ber dieſe treffliche Schrift Melanch⸗ 
thons verabfaßt ift, ihrer Sache bringen mußten. Klagte doch felbft Cochläus, daß 
die Apologie jogar Mehreren in Rom gefalle, und deßhalb eine kurze Widerlegung 
Koth thue. Er jelbit fuchte diefem Bebürfnifje zu genügen,. allein ja groß und 
allgemein war der Eindrud, den diefe Schrift allenthalben hervorbrachte, daß er für 
feine Widerlegungen nicht einmal einen Druder fand. Daß in Nebendingen, 3. B. 
in Gitaten aus den Klirchenpätern, in der Ueberfetung mander Stellen aus den 
Palmen nad) der Vulgata und hie und da in der exegetiichen Beweisführung ein- 
zelne Irrungen fi finden, thut ihren Werthe keinen Eintrag. In der Hauptſache, 
nämlich in der Lehre ift fie fo rein, wie bie Confeſſion, zu deren Nechtfertigung fie 
gejchrieben wurde, 


4. Die Schmalkalder Artikel. 


Wir haben gejehen, wie auf die Augsburgifche Confeffion die Mpologie folgte 
als eine nothgedrungene Rechtfertigung der erfteren gegenüber ber Behauptung des 
Reichstagsabſchieds, dag diefelbe durch die Confutation widerlegt worden fel. Denn 
das durften die Evangelifchen nicht zugeben, die Schriftmäßigfeit ihres Belenntnifjes 
mußte aufredht erhalten und die Mebereinftimmung desfelben mit der reinen Lehre 
ber alten Kirche aufs neue nachgewiefen werden. Wir haben ferner gefehen, wie 
oft und ernftlich die Evangelijchen, welche weder bei dem Bapfte noch bei dem Kai⸗ 
jer eine gerechte Entſcheidung finden konnten, an ein freies allgemeines Concilium 
appellirt: hatten. Hierin wenigftens hatten fie den Kaifer auf ihrer Seite. “Diefer 
hätte zwar die religiöfe Bewegung lieber mit Gewalt unterdrückt, erfannte aber, 
daß er im Augenblide nicht die Macht dazu habe. Eben fo lebhaft erfannte er auch, 
wie fehr die Eirchlichen Wirren Deutſchland ſchwächten und ihn in der Verfolgung 
feiner politifchen Abfichten Hinderten. Das aber wußte der Papft, damals Clemens 
Vll., gleichfalls und biefem war e8 darum zu thun, den ohnehin ſchon mächtigen 
Kaiſer nicht noch mächtiger werben zu laſſen. Denn in Carl’ Reiche gieng die 
Sonne nicht unter, ba er als König. von Spanien zugleich Herrfcher über beide In⸗ 
dien war, er befaß felbft in Italien große Gebietstheile und bezeigte nicht wenig 
Luft, die Anfprüche der alten deutſchen Kaifer dem Papftthum gegenüber wieber in 
Seltung zu bringen. Auch war Clemens VII. eben fo weit entfernt als feine Vor⸗ 
gänger auf dem Stuhle Petri, es zu einer Reformation der Kirche an Haupt und 
Gliedern kommen zu laſſen oder fi der Gefahr auszufegen, den Canon früherer 
Concilien, daß der Papft nicht über fondern unter der allgemeinen Kirchenverfommz, 
fung ftehe, erneuert zu fehen. er⸗ 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer im Reichstagsabſchiede und in ſonſtigen Staatas 
ſchriften die Zuſammenberufung eines allgemeinen Conciliums zugeſagt und der Pa:on- 
war eben nicht in der Lage, ihm Hierin offen entgegenzutreten. Er willigte « 
ſcheinbar ein, zog aber die Sache hin bis zu feinem im Jahre 1534 eingetrete 
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Tod. Sein Nachfolger Paul II. zeigte mehr Ernft, indem er das Concil auf den 
23. Mai 1537 nad) Mantua ausfchrieb und auch die ebangeliihen Reichsſtände 
ausdrüdlich dazu einlud. Da dieſe entjchloffen waren der Einladung zu entfprechen, 
fo erließ der Churfürft von Sachfen am 11. ‘Dezember 1536 an Luther ein Schre: 
ben mit dem Auftrag, Artikel des Glaubens zu ftellen, welde zur Grundlage der 
Verhandlungen auf diefem Concil dienen könnten. Man hätte allerdings einfach dic 
Augsburgifche Confeffion zu diefem Zwecke benugen können, allein für's erfte Hatte 
diefe mehr einen apologetiichen Charakter und war zur Nachweilung, daß bie Xehre 
der Evangelifchen mit der Lehre der alten Kirche übereinftimme, gefchrieben, ſodann 
war in berfelben verjprochen worden, denjenigen, die eiwa einen Mangel an diefer 
Belenntnißfchrift finden möchten, „ferner Bericht mit Grund göttlicher heiliger Schrift 
zu thun.“ ©. 42. Auch war die Auguftana mit möglichfter Schonung der Gegner 
verabfaßt; da es fich aber in dieſen fech® Jahren deutlich genug herausgeftellt Hatte, 
daß die Hoffnung, fie für die evangelifche Lehre zu gewinnen, aufgegeben werben 
müffe, fo war es nunmehr an der Zeit, die Gegenjäge Har und unverhüllt nachzu⸗ 
weifen, um von vorne herein alle Illuſionen abzufchneiden, als könnten die Evan: 
gelifhen in die römische Kirche ohne die nothwendige Neformation der Lehre umd 
des Cultus zurückgeführt werden. Dieſes unzweideutig auszufpredhen, dazu war 
Luther der rechte Mann; er fühlte zwar tief das Unheil und die Verantwortlichkeit 
einer Kirchenfpalting und hatte deshalb manche Anfechtung und manden Kampf 
mit fich beftanden, allein nun war er nicht mehr im Zweifel, denn es galt die Auf- 
rehthaltung der Wahrheit und das darauf beruhende Heil der Seelen. 

Dem Anfinnen des Churfürften gemäß fchrieb aljo Luther diefe „Artikel chrift- 
licher Lehre, fo da hätten follen auf's Concilium zu Mantua oder wo es fonft wor- 
ben wäre, überantwortet werden von unfers Theil8 wegen, und was wir annehmen 
oder nachgeben könnten oder nicht.“ Er fchrieb fie al8 einen an Nom gerichteten 
Abfagebrief, denn was er darin annehmen ober nachgeben zu können erflärte, das 
war für Nom in diefem Streit immer nur das Nebenfächlihe, das Hauptgewicht 
dagegen legte es auf diejenigen Punkte, in welchen kein Annehmen oder Nachgeben 
von Seiten ber Evangelifchen ftattfinden konnte und durfte. Nachdem Luther feine 
Schrift vollendet hatte, legte er fie nad) dem Verlangen des Churfürften den in Wit- 
tenberg anmwejenden Theologen Amsborf, Agricola (Eisleben) und Spalatin*) zur Prü- 


fung vor, von welchen fie gebilligt und durch lektern am 3. Sanuar 1537 an den 


Churfürſten gefandt wurde. Sehr bezeichnend tft der Inhalt der gegenfeitigen Schrei- 


ven Luthers und des Churfürften. Xuther bat diefen nämlich, er wolle fih an die 
Jerläumbdungen und böfen Reden der Leute doch ja nicht kehren, die da jagen wür 
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IN. *), Diefe nennt Luther in feinem Schreiben an den Ehurfürften vom 3. Januar 1587 und 

obig bei: „denn er (Herr) Juſt und Friedrid find uns zu weit gelegen.“ Spalatin (Annal. refor- 

 _,onis p. 307) führt Yuther, Jonas, Creutiger, Bugenbagen, Amsdorf, Melanchthon, Agricola 

vielfofich ſelbſt als anweſend an, fo daß man glauben möchte, es ſei, nachdem‘ die Eutfernteren ein- 
noch eine zweite Konferenz gehalten worden. 
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ben, „wir Pfaffen, wie ſie es nennen, wollten euch Fürſten und Herren mit Lan⸗ 
den und Leuten in Gefahr fegen mit unferm halsitarrigen Fürnehmen. — — Denn 
wo es follt andere Geringere, ſchweige denn E. K. F. Gn. felb8 ſamt andrer Herren 
Landen und Leuten fährlich fein, wollten wir's gar viel lieber allein auf und neh- 
men. Darum werden &. K. F. Gn. wohl wiffen, wie weit und fern fie ſolche Ar- 
titel wollen annehmen; denn wir hiemit niemand anders fondern uns allein damit 
beladen wollen haben, jedermann frei gelaſſen, wer fich felbs damit noch beladen 
ober nicht beladen will.” Hierauf ermiederte ihm der Ehurfürft am 7. Januar, er 
danfe Gott, daß derfelbe Luthern (der damals Fränkfich war) Kräfte verliehen, die 
Artikel fo hriftlich, rein und lauter aufzufegen. Sie feien ihm ſehr angenehm und 
fo Härlich auf Chriftum gegründet, daß auch die Pforten der Hölle nichts dagegen 
würden ausrichten Können, und folglich auch der Bapft nicht, und das Concilium 
nicht, wenn e8 dem Bapfte anhangen follte. — — Er babe fie zweimal durchlefen 
und fich überzeugt befunden, ob er gleich ein Laie, daß fie in der Wahrheit gegrün- 
det und mit der Augsburgifchen Confeffion völlig übereinftimmten, werde fie daher 
ollezeit befennen, wo es die Nothburft erforbere, es fei vor einem Concilio oder vor 
der ganzen Welt. — Die Wagniß und Fahr wolle er Gott Heimftellen: „Er Hat 
und zu einem Fürften erwählt; ift’8 fein Wille, fo wird er uns auch wohl dabei 
erhalten, ift’8 aber fein Wille nicht, fo Hilft Fein Sorgen der Gefahr, denn er wird 
es, wie es ihm gefällig wohl machen, dem wir e8 und in euer und anbrer Chriften 
Gebet wollen befohlen haben.“ 

Demgemäß legte der Churfürft Luther's Schrift feinen im Februar 1537 zum 
Convent in Schmaffalden verfammelten Mitftänden vor, welde fie gleichfalls billig. 
tn umd von ihren Theologen zum Zeichen der Anerkennung unterjchreiben ließen. 
Doch wurde für dienlich erachtet, den Artikel vom Papſtthum oder von der Gewalt 
und Obrigfeit des Papftes und der Bifchöfe ausführlicher darzulegen und mit bie 
ſem Gefchäft, da Luther am 26. Febr. krank nad Wittenberg zurücgelehrt war, 
Melanchthon zu betrauen. So entitund ber doppelte Anhang: Von der Gewalt bes 
Bapftes und Bon der Bifhöfe Gewalt und Yurtsdiction, eine vortreff- 
lihe und ganz mit Lutherifcher Entjchiedenheit verfaßte Schrift Melanchthon's, welche 
dann gleichfalls von den Theologen unterzeichnet wurde, jedoch nicht von allen, da 
manche bereits abgereift waren. In diefem Anhang wird auch erwähnt, dag man 
tvangelifcher Seits wenig oder gar Feine Hoffnung auf einen gedeihlichen Erfolg des 
Concils habe, wie denn auch Luther nachmals in der Vorrede S. 176 fagt: „Ad 
lieber Herr Jeſu Chrifte, Haft du felber Concilivm und erlöfe die Deinen durch) 
deine herrliche Zukunft. Es ift mit dem Bapft und den Seinen verloren; fie mol- 
in dein nicht.” 

Dem fymbolifchen Anfehen der Schmallaldifchen Artikel thut e8 feinen Eintrag, 
dep ihre nächte Beſtimmung, auf einem Concil vorgelegt zu werben, ſich nicht er- 
füullte. Es ergibt fich vielmehr aus dem ganzen Verlauf des Convents gerade das 
Gegentheil. Die erfte Frage auf dem Eonvente war nämlich die, ob man das Gon- 
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eil beſchicken wolle, und dieſe Frage wurde verneint, beſonders deshalb, weil ber 
Papſt weder auf das Verlangen, das Concil in Deutſchland abhalten zu laſſen, ein⸗ 
gegangen war, noch bie Mitglieder des Concils von dem ihm geleiſteten Eid des Ge 
horfams entbinden wollte Man follte deshalb glauben, e8 würden unfere Artikel 
al8 gegenftandslos ganz zurückgelegt worden fein; das geſchah aber nicht, e8 bezeug- 
ten vielmehr die evangeliſchen Neichsftände dadurch, daß fie diefelben demungeadhtet 
bon ihren Theologen unterfchreiben ließen, auf eine unzweideutige Weife, wie wichtig 
und werth fie ihnen ſeien. In diefem Sirme fprachen ſich auch fpätere Convente 
und Synoden“) aus und endlich erkannte fie bie Kirche theils durd) ihre Einverlei- 
bung in die verfchiebenen Corpora doctrine oder Sammlungen ber in einzelnen &e- 
bieten geltenden Lehrſchriften, theils durch ihre Aufnahme in das evangeliſche CEon- 
cordienbuh als eine mit öffentlihem Anfehen bekleidete Bekenntnißſchrift an. Wir 
bemerfen auch, wenn wir fie mit der Augsburgifchen Confeſſion und der Apologie 
vergleichen, in ihmen einen Fortſchritt der Reformation, indem fich bdieje darin zum 
erften Male ausdrücklich und umfaffend über ihr Verhältnig zum Papſtthum erklärt 
hat, jo daß wir in dieſer Beziehung jagen können, es habe fich in und mit ihnen 
Die futherifche Kirche abgefchloffen und ihre Trennung von Rom definitiv ansgejpro- 
den. Nicht minder ergänzen fie in dem Artikel vom heiligen Abendmahl die An 
guftana mit dem für die Sacramentslehre den Calviniften gegenüber ſehr wichtigen 
Zuſatz, daß Chrifti Yeib und Blut nit nur von frommen, fondern auch von böfen 
Chriſten gereicht und empfangen werde. Zum Schluffe ift noch zu bemerken, daß 
bie Borrede zu den Schmallaldifchen Artikeln von Luther erft für feine ein Jahr 
fpäter bei Hans Yuft in Wittenberg erfchienene Ausgabe derfelben verfaßt worden 
ift, jobann daß er die Vorrede, ſowie die Artikel ſelbſt urfprünglih in deutfcher, 
Melandjthon dagegen feinen Anhang in lateinischer Sprache verfaßt habe. Letztere 
hat Beit Dietrich) in’s Deutſche überfegt. Die Benennung „Schmallaldifche Arti- 
tel“ kommt zuerſt in der Weimarifchen Ausgabe von 1553 vor. Es haben übri- 
gend die Schmalfaldifchen Artikel zu einer wichtigen gerichtlichen Entſcheidung Ver⸗ 
anlafjung gegeben, Die unverblümte Sprache derfelden war natürlich den Gegnern 
unbequem, und fo gefchah es, daß der Senior Münden zu Frankfurt wegen feiner 
1737 zur zweiten Säcularfeier der Artikel veranftalteten Ausgabe beim Reichshof- 
rath verklagt wurde, welche Klage aber den Erfolg hatte, daß richterlich entfchieden 
und in die Wahffapitulation Kaifer Karls VII, die Beftimmung aufgenommen ward: 
es feien die Bekenntnißſchriften jeder Confeifion ungehindert zum Drude zuzulaffen. 


5. 6. Die beiden Katechismen Enfher's. 


Die beiden Katechismen Luther’8 unterjcheiden ſich allerdings ihrer Form nad) 
von den übrigen Bekenntnißſchriften der evangelifch-Iutherifchen Kirche, zählen jedoch 


*) 1557 zu Coswig, 1559 zu Mölln, 1560 zu Lühed, 1561 zu Lüneburg, 1570 zu Schles⸗ 
wig ıc. 
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mit Recht zu den ſymboliſchen Büchern derfelben und es würbe unferem Concor⸗ 
dienbuche ein wichtiger Beftandtheil fehlen, wenn fie nicht in dajfelbe aufgenommen 
worden wären. Die Kirche gibt durch ihre Aufnahme zu erkennen, meld! hohe Be— 
Deutung fie dem religiöfen Jugendunterrichte beilegt, indem fie den dazu bienenben 
Vehrbüchern fymbolifche Geltung verleiht. Sie thut auc recht daran. - Denn jo 
wenig fie ihre mündigen Glieder der Lehrwillführ preisgeben darf, eben jo und mod) 
viel weniger darf fie fi der Fürforge für die ſchriftmähßige Unterweſung der Un— 
mündigen entjchlagen, welche fo leicht in Srrthum zu verführen find, dba fie ber 
„geübten Sinne” zur Prüfung noch ermangeln. Scledyt würde fie für ihr Der 
ftehen forgen, wenn fie hierin micht ernftliche Aufficht übte, denn die Jugend ift die 
Zukunft der Kirche. 

Daß fie es im Mittelalter daran fehlen ließ, war beides, eine Urſache und 
ein Beweis ihres Verfalls, welcher die Neformation nothwendig machte. Gerechte 
Bormwürfe mußte fich deßhalb die römifche Kirche machen laffen. „Bei den Wiber- 
ſachern ift fein Katechismus,“ fagt die Apologie Art. 15 (S. 125). Luther in der 
Bermahnung an die Geiftlichleit auf den Zag zu Augsburg fagt: „Es war fein 
Doctor in aller Welt, der den ganzen Katechismus d. i. das Vaterunfer, zehn Ge- 
bote und Glauben gewußt hätte, ſchweige, daß fie ihn follten verftehen und lehren, 
wie er denn jet Gottlob! gelehret und gelernet wird, auch von jungen Sindern, 
des berufe ich mich auf alle ihre Bücher, beider Theologen und Juriſten. Wird 
man ein Stüd des Katehismus daraus recht lernen können, fo will ich mid) rü- 
dern unb ädern laffen.“ Fürft Georg von Anhalt bezeugt in feinen Predigten (Wit- 
tenberg, 1555 p. 289), daß „da in der alten Kirche ſich auch die hohen Heiligen 
Biſchöfe (Ambroſius, Auguftinns u. a.) nicht geſchämt noch beſchwert hätten, den 
Katechismus fürzutragen und die Katechumeno® zu verhören, nachmals ſolche nö- 
tige Lehre faft gering gehalten worden und fchier gar gefallen fei, fo daß man noch 
Gott danken müffe, daß die Aeltern, fonderlih die lieben Mütter, die vornehmfte 
Hauspfarrer und Biſchöfe geblieben, durch welche die Artikel des Glaubens und Ges 
bet erhalten worden; fonft, der Pfarrer und Prediger halber, wäre es faft alles 
verlofchen. ” 

Zwar hatte ſchon Carl der Große die Wichtigkeit des religiöfen Jugendunter⸗ 
rihts erfannt und mit Ernft auf die Förderung defjelben hingewirkt. Er und fein 
Sohn Ludwig der Fromme erließen Verordnungen über den katechetiſchen Volksun- 
terricht fomwohl in der lingua romana rustica (Bauernlatein, d. 5. romaniſch, rhä⸗ 
tiſch, franzöſiſch, baskiſch, provenzaliſch und vergl. Miſchſprachen), als auch in ber 
lingua theodisca (d. h. in ber fränkiſchen, alemanniſchen, ſchwäbiſchen Mundart). 
Aus dem 8. und 9. Jahrhundert find nun auch die erſten deutſchen Katechismen, 
nämlid) die von Kero zu St. Gallen (ſchon vor Carl dem Großen um 720) und 
Dtfried von Weigenburg (F nach 870), dann im 11. Jahrhundert von Notker 
Xabeo (F 1022), Biſchof Ulrich von Augsburg machte feinem Klerus den Tate 
chetiſchen Unterricht zur befondern Pflicht, Dtto von Bamberg ließ vor der Taufe 
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der heibnifchen Bommern eine 40tägige Unterweifung vorausgehen und Bruno ver 
Würzburg (F 1045) ſchrieb eine Auslegung des apoftolifhen und athanafianifcher 
Eymbolums, fowie des Vaterunfers in Frage und Antwort. Im ganzen aber ge 
ſchahe bis zur Reformation in der herrfchenden Kirche wenig für die Katechefe, nur 
von Gerfon (F 1429), Reginald Beacod, Bifchof von Ehefter (um 1450: 
und Nicolaus Ruf (1511) find Anleitungen zur Unterweifung der Jugend cuf 
uns gefommen. Deſto thätiger aber waren die außerkirchlichen Secten ber Albiger 
fer und Waldenfer, der Widliffiten und Huffiten, welche erfannten, daß ihre Ci 
ftenz ber fie bedrängenden herrichenden Kirche gegenüber hauptjächlih auf gründli 
chem Unterricht der Jugend beruhe. 


Daffelbe erkannte Luther. Die Reformation Tonnte nur dann gedeihen, went. 
fie Sache des Volks ward, und dieß konnte fie nur dann werben, wenn das Ball 
von Jugend auf zur Erfenntniß der Wahrheit unterwiefen wurde. Schon von 1513 
an gab er deshalb ſolche Lehrfchriften für das Volt heraus, 1520 aber diejenige 
Schrift, die man wohl feinen erften Katechismus nennen kann: Kurze Form der 
zehn Gebote, des Glaubens und des Vaterunfers. Andere folgten fei- 
nem DBeifpiele und 1525 erhielten Juſtus Jonas und Agricola (Eisleben) vom 
Churfürften den Auftrag, einen Kinderkatechismus zu entwerfen. 


Aber alle Katechiemen, welche in jenen Anfangszeiten der Reformation erfchie- 
nen, wie die von Jonas und Agricola, von Aquila, Lonicer, Brenz, Rurer und Alt- 
hammer (letztere beide in Ansbach), Tonnten fich nicht im Volksgebrauch erhalten, fie 
mußten alle dem Katechismus Luther's weichen. Gewiß hatte diefer ſchon frühzei— 
tig den Entſchluß gefaßt, einen Katechismus zu verfaßen, denn er fagt in der Bor: 
rede zu ber Schrift: Deutfhe Meffe und Drdnung des Gottesdienftes 
vom %. 1526: Wohlan, in Gottes Namen Iſt aufs erfte im deut 
hen Gottesdienſt ein grober, ſchlechter, einfältiger, guter Katechis 
mus vonnöthen. Katehismus aber Heißt ein Unterricht, damit man 
die Heiden, fo Ehriften werden wöllen, lehret und weift, was fie 
glauben, thun, laſſen und wiffen follen im Chriftenthbum, daher 
man Katehumenos genennet hat bie Lehrjungen, die zu ſolchem Un: 
terricht angenommen waren und den Glauben lerneten, ehe denn 
man fie täufet. — — Und laß ſich hie niemand zu Flug dbünfen und 
verachte fol Kinderfpiel. Chriftus, da er Menſchen ziehen wollte, 
mußte er Menſch werden. Sollen wir Kinder ziehen, fo müffen wir 
auch Kinder mit ihnen werden. Ganz befonder8 aber erkannte Luther, wie 
dringend nothwendig es jet, daß er ſelbſt Hand an das Werk lege, als er 1527 
bi8 29 Kirchenvifitation in Sachſen hielt. Diefen Katehismus oder Krift- 
liche Lehre, beginnt er die Vorrede zum Endiridion S. 205, in ſolche Fleine, 
ſchlechte, einfältigegorm zu ftellen hat mich gezwungen und gedrun 
gen die klägliche, elende Noth, fo ich neulich erfahren habe, da id 
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auch ein Bifitator war. Hilf, lieber Gott! wie manden Sammer 
habe ich gefehen, dag der gemeine Mann doch fo gar nichts weiß von 
der hriftlihen Lehre, fonderlih auf den Dörfern, und leider viel 
Pfarrherrn faft ungefhidt und untüdhtig find zu lehren. — Das 
waren eben die Nachwehen von dem Verfalle des Jugendunterrichts in ber römis 
fchen Kirche, welchem nun aber Zuther mit gewohnter Energie entgegen trat. 


Alsbald nad) beendigtem PVifitationsgefchäft gieng er an das Werk, weldes fo 
reihen Segen empfangen und verbreiten folltee Am 15. Januar 1529 ſchrieb er 
an Martin Görlig, daß er gegenwärtig mit der Abfaffung eines Katechismus pro 
rudibus paganis befhäftigt fei, und im Aprif 1529 war berfelbe vollendet, auch 
wohl ſchon im Drude, da bereits im Mai und Juni Lonicer und Obfopöus ihre 
fateinifchen Ueberſetzungen davon fertigten. Das war ber f. g. große Katechismus, 
den Luther allerdings laut der urfprünglichen kürzeren Vorrede ©. 221 „zu einem 
Unterricht für die Kinder und Einfältigen“ beftimmt hatte, während die fpäter vor- 
angefeßte ausführliche Vorrede S. 219 ff. erkennen läßt, daß er mehr den Erwad- 
jenen und insbeſondere ben Lehrern dienen follte. Denn Luther erfannte, daß er 
feiner Ausführlichleit wegen doc nicht geeignet fei, der Jugend in die Hanb gege- 
ben zu werben, und verfaßte darum noch ein Kleinere Lehrbüchlein, welchem er ben 
Titel gab: „Endhiridion oder der Eleine Katechismus.“ Bon dieſem Flei- 
nen Katechismus waren bereits im September 1529 gleichfalls Tateinifche Ueberſe⸗ 
kungen vorhanden; er wurbe aber auch in die griechifche, hebräiiche, arabiſche, ſyri⸗ 
ſche und faft in alle lebende Sprachen, nicht minder in bie verfchiedenen deutfchen 
Diafecte übertragen, kurz, die heilige Schrift ausgenommen, bat fein anderes Buch 
eine größere Verbreitung als diefe „Laienbibel” (f. S. 285) erlangt, jo daß Mat⸗ 
thefins 37 Jahre nach dem erften Erjcheinen defjelben jchreiben konnte: „ES follen 
Gottlob! zu unfern Zeiten über bunderttaufend (Exemplare) gedrudt und in allerlei 
Sprahen und mit Haufen in fremde Lande und in alle lateiniſche und deutſche 
Schulen gebracht fein.“ 


Ueber die Einrichtung der beiden Katechismen ift folgendes zu bemerken. Der 
Heine Katechismus enthielt urſprünglich neben der Vorrede zunäcft die gewöhnli- 
den Beitandtheile der altchriftlichen Katechismen, nämlich die zehn Gebote, den Glau- 
ben und das Vaterunfer, deifen Auslegung vielfach an den Weißenburger Katechis⸗ 
mus von Otfried (ſ. oben) erinnerte Sodann folgen die Hauptftüde vom 
Sacrament der heiligen Taufe und vom Sacrament des Altars, und al8 Anhänge 
der Morgen und Abendfegen, das Zifchgebet, die Haustafel, da6 Zrau- und Zauf- 
büchlein, eine kurze Weife zu beichten für die Einfältigen dem Priefter, die deutjche 
Litanei mit den Singnoten und drei Schlußcollecten. In den folgenden Ausgaben 
wurde die Beichtanweiſung weggelaſſen und dafür der Abfchnitt von ber Beichte zwi⸗ 
\den die Hauptftücde von der Taufe und dem Abendmahl eingefchaltet; bie Litanei 
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und die Collecten fielen gleichfalls weg.“) In dieſer Geſtalt wurde ber kleine Ka⸗ 
techismus in das Concordienbuch aufgenommen. 

Der große Katechismus hat eine andere Form. Er gibt zuerſt zwei Vorre⸗ 
den, eine längere und eine kürzere, welch' letztere, wie oben bemerkt, die urfprüng- 
liche ift. Darauf folgt der bloße Text der drei erjten Hauptitüde mit den Ueber: 
ihriften: Zum Erften, zum Zweiten, zum Dritten, und dann nad einer Vermah⸗ 
nung, biefe „drei Stüde* von. Wort zu Wort lernen zu laflen, die Einfegung& 
worte der Taufe und des heil. Abendmahls mit einer abermaligen Vermahnung, welche 
mit den Worten beginnt: „Alfo hätte man überall fünf Stüde der ganzen chriſtli⸗ 
chen Lehre” 2c. Dem entiprechend zerfällt nun auch die weiter folgende Erläuterung 
in fünf Abfchnitte, welche überjchrieben find: „Das erfte, zweite ꝛc. Theil.“ Auch 
bier fehlte anfänglich, wie im Keinen Katechismus, und fehlt noch das Hauptftud 
von der Beichte, ftatt deffen in der zweiten Ausgabe von 1529 ein Anhang (f. ©. 
413 ff.) unter dem Titel „Eine kurze Bermahnung zu der Beicht“ hinzugefügt wurde. 

Der im Eleinen Katechismus zwifchen die Hauptftüde von der Taufe und 
den heiligen Abendmahl eingeftellte Abſchnitt: „Wie man die Einfältigen ſoll beich⸗ 
ten lehren‘ folgt in unfern gegenwärtigen Katechismusausgaben auf das fünfte 
Hauptftüd vom Sacrament des Altars ald das fechite unter der Aufſchrift: „Vom 
Amt der Schlüffel und der Beichte,“ jedoch mit Aenderungen. Es find nämlich 
nur die drei eriten Fragen beibehalten, diefen aber zwei neue: „Welches find die 
Worte vom Amt der Schlüffel? und: „Was tft das?“ vorangeftellt worden, welde 
mit den Antworten darauf den in der Brandenburg-Nürnberger Agende vom J. 
1533 befindlichen Ratechismuspredigten entnommen find, wo fie der fünften Prebigt 
(Einig Predigt vom Amt der Schlüffe voranftehen. 

Diele Ausgaben des Heinen Katechismus haben noch einen Anhang: „Etliche 
chriſtliche Sragftüde für die, fo zum Sacrament gehen wöllen. Durch Dr. Dtar- 
tin Quther auf's einfeltigeft geſtellet. Diefe Fragftücde find in feiner von Quther 
jeldft bejorgten Ausgabe feines Kleinen Katechismus enthalten, fie kommen auch ſonſt 
in Luther's Werken nicht vor, fondern finden ſich zuerft in: „Gülden Kleinod, Lu⸗ 
theri Katechismus in rag und Antwort gefafjet durd) Johann Tettelbach, 1569.“ 
Ausdrüdlich aber find fie Luther'n zugefchrieben in dem 1584 zu Lauingen gebrud- 
ten Katechismus, „Etliche chriſtliche Fragftüde mit ihren Antworten für die, fo zu 
den Sacrament gehen wollen, auf das einfältigfte der Kirchen Chriſti zu Kem— 
berg erftlich zugeftellet durhd Martin Luther Allein es läßt fich hier⸗ 
aus bei dem gänzlichen Mangel weiterer Anhaltspunkte doch nicht mit Sicherheit 


*) Die böhmifhen Brüder ließen ſchon 1523 einen Katechismus deutſch und böhmiſch druden 
und ſchickten an Luther eine Iateiniiche Ueberfegung davon, worüber fich dieſer beifällig äußerte, 
ohne jedoch alles zu billigen, Dieſer Katechismus enthält auch die Lehre von den Sacrauenten 
und die Haustafel. Es mag Luher dadurd zu einer ähnlichen Einrichtung feines Meinen Katedhis- 
mus veranlaft worden fein, den Text jedoch, foweit berjelbe nicht der Bibel entnommen if, hat er 
jedenfalls neu geſchaffen. 
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auf die directe Antorfchaft Luther’s ſchließen, wohl aber hatte Luther felbft fchon 
in der „Deutschen Meffe und Ordnung des Gottesdienftes“ Anleitung zu folchen Fra⸗ 
gen gegeben und Hinzugefügt: „Solche Fragen mag man nehmen aus unferm Bet 
büdhlein, da bie drei Stüd kurz ausgelegt find oder felbft andere machen.“) 

Diefe Fragftüde wurden in das Concordienbuch nicht aufgenommen. Aber 
auch das Trau- und Taufbüchlein wollie man anfänglich weglajjen, wogegen ſich die 
Helmftädter und Braunfchweiger Theologen ernſtlich befhwerten. Man rechtfertigte 
diefe Weglaffung damit, daß Trau⸗- und Taufbüchlein nicht Lehr- und Bekenntniß⸗ 
Schriften, fondern libri ceremoniales et Hturgici feien, daß die einzelnen Landeskir⸗ 
hen in Geremonien Freiheit hätten und dag man hiebet bejonders auf die oberlän- 
biihen Kirchen (Augsburg, Memmingen, Lindau zc.) und die in ber Pfalz gefehen 
habe, welche ben Exorcismus bei der Taufe nicht hätten und deßhalb am Taufbüch⸗ 
fein Anftog nehmen könnten, während in andern Ländern bie Trauungen anders vor- 
genommen würden. Deshalb feien die drei weltlichen Churfürften übereingefommen, 
daß — freiſtehen ſolle, beide Bücher zum Concordienbuche hinzuzuthun oder 
wegzulaſſen. 

Ein bemerkenswerthes Zeugniß für die hohe Bedeutung und die mächtige Wirk⸗ 
ſamkeit der Katechismen Luther’s find die Maßregeln, durch welche die Feinde der 
lutheriſchen Kirche ihre Verbreitung zu hindern oder doch dieſelben unſchädlich zu 
machen fuchten. König Philipp von Spanien und Raifer Ferdinand 1. erließen Edicte 
gegen fie, ja mit nicht gemeiner Arglift fteliten die Jeſuiten in Grätz die Nachklänge 
der römifchen Kirchenlehre, welche uns noch in den früheften Schriften Luther's be- 
gegnen, zufammen und Tießen k ,‚ um ben ädten Katehismus in übeln Ruf zu 
bringen, unter dem Titel: Der Heine Katechismus für die gemeine Pfarr-Herren und 
Prediger, gemehret und gebeilert, aus Dr. Mart. Lutheri Schriften und Büchern zu 
Wittenberg gedruckt, 1587" druden und verbreiten. Nicht minder argliftig verfuh- 
ren die Kryptocalviniſten (Petrus Praetortus, der Keine Katehiemus Dr. Mart. Lu⸗ 
ther’s. 1563), welche durch Verfälſchung des lutheriſchen Katechismus das Volt zu 
betrügen und ihren Umtrieben zugängli zu machen fuchten. Und gehören nicht 
hieher auch jene Erzeugniffe des Rationalismus aus den legten Decennien bes vorigen 
und den erften des gegenwärtigen Jahrhunderts, welche fich mit Luther's Namen 
(hmüdten, aber Luther's Lehre verläugneten? 

Danfen wir Gott, daß er dieſes edle Kleinod feiner Kirche gefchenkt hat. Groß 
it die Zahl der Zeugniſſe für feine Vortrefflichkeit, welche wir, wenn e8 der Raum 
erlaubte, aus alten und neuen Schriftwerfen anführen könnten. Doc fet die Mit» 
theilung einiger geftattet. Juſtus Jonas, felbft Verfaßer eines Katechismus, ur⸗ 
teilte von Luthers Werk: Der Katechismus fei nur ein Meines Büchlein, da8 man 
um ſechs Pfennige kaufen könnte, aber fechstaufend Welten vermöchten ihn nicht 


*) Bergl. die Exfte Ausgabe von Luther’s kleinem Katehismus. — Bon ©. Möndeberg, 
Prediger zu St. Nikolai in Hamburg. 2, verm. Ausg. ©, 151 ff. 
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zu bezahlen. Er glaube gewiß, daß ber heilige Geift dem feligen Luther denſelben 
eingegeben habe. Dr. Bugenhagen trug ihn allezeit bei fi und Tieß die Ordinan- 
ben hart an, wenn er bemerkte, daß fie deſſen nicht achteten. Fürft Georg von 
Anhalt bezeugte, daß in dieſer kleinen oder Laienbibel der Kern aller prophetifchen 
und apoftoliichen Lehren auf das kürzeſte zufammengefaßt fe. Matthefius fagt: 
Wenn Dr. Luther in feinem Laufe fonft nichts Gutes gejtiftet und angerichtet hätte, 
denn daß er beide Katechismi in Häufer, Schulen und auf den Predigtftuhl — 
wieder gebracht, jo könnte ihm die ganze Welt das nimmermehr genugfam verdan⸗ 
fen ober bezahlen. Dr. ©. J. Baumgarten nennt ihn ein wahres Kleinod umnferer 
Kirche und ein wirkliches Meifterftüd des Vortrags, und überaus fchön fagt Leopold 
Ranke in feiner deutihen Gejchichte im Zeitalter der Reformation, Berlin, 1839 
Th. 2 ©. 445: Der Katechismus, den Luther im Jahre 1529 hHerausgab, und 
von dem er fagt, er bete ihn jelbft, fo ein alter ‘Doctor er fei, ift eben fo kindlich 
wie tieffinnig, fo faßlich wie unergründlich, einfach und erhaben. Glüdfelig, wer 
feine Seele damit nährt, wer daran feithält. Er befitt einen unvergänglichen 
Zroft in jedem Momente, und hinter einer leichten Schale den Kern der Wahrheit, 
der dem Weifeften der Weifen genug thut. Und das ift auch von ſolchen 
anerkannt worden, die es fonft nicht mit Luther hielten. Als der Heine Katechismus 
ohne feinen Namen in Venedig befannt wurde, rief ein Theologe: Selig find die | 
Hände, welche diefes heilige Bud geſchrieben Haben. Wie follten wir 
alſo nicht in des frommen Matthefius Gebet einftimmen: Es wolle der Herr 
Chriftus ben heiligen Katehismus mit der Wittenbergifchen Erklä 
rung aufunferen Kanzeln und in unferen Schulen, in frommer Hau 
väter Häufern und in ihrer Kinder Herzen erhalten und ung vor 
neuem Flidwert gnädig behüten. 


7. Die Eoncordienformel. 


Diefe jüngfte Belenntnipfchrift der evangelifch-Intheriichen Kirche befteht aus 
zwei XTheilen, einem fürzern, dem ſummariſchen Begriff, und einem ausführlichern, 
der gründlichen — — Wiederholung und Erklärung. Der Beiſatz: etlicher Artikel 
Augsburgifcher Confeſſion, in welchen eine Zeitlang unter etlichen Theologen, der⸗ 
felbigen zugethan, Streit vorgefallen, nad Anleitung Gottes Wort und fummari- 
Ihem Inhalt unferer chriftlichen Lehre beigelegt und verglichen, fo wie bie Bezeich— 
nung dieſes Symbols als Concordien- oder Eintrahtsformel gibt Veran- 
laffung und Endzweck befjelben zu erfennen. 

Nach feinem Tode, hatte Luther gegen den Churfürften von Sachſen geäu- 
Bert, al8 ihn diefer während des Convents zu Schmalkalden 1537 in feiner Kranf- 
heit bejuchte, nad feinem Tode werde ſich auf der Univerfität Witten 
berg ein Zwiejpalt ereignen und feine Lehre geändert werben. Der 
„Zwieſpalt“ wurde dadurch eingeleitet, dag Melanchthon und Ereuziger andere Re 
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densarten in den Artikeln von der Rechtfertigung und den guten Werfen brauchten 
als Luther, und dur die von Melanchthon vorgenommenen Aenderungen an ber 
Augsburgiichen Confeſſion. (f. S. XXIX f.) Nicht als ob Melanchthon von der Lehre, 
die er mit Luther gemeinfam befannt und zu deren wiffenfchaftlihen Begründung 
und Vertheidigung er fo Dankenswerthes geleiftet hatte, mit Bewußtfein abgewichen 
wäre; verficherte er doch noch auf feinem Sterbebette: „Ich befenne mich zu feiner 
andern Lehre außer derjenigen, bie Lutherug vorgetragen, und will, weil ich Iebe, 
Dabei verharren.“ Aber feine Aengftlichkeit, feine Friedensliebe, fein Beftreben, die 
Gegenſüätze möglichft zu mildern, bewogen ihn, beftändig auf Redewendungen und 
Erflärungen zu finnen, welche geeignet zu fein fchienen, von den Difjentirenden an- 
genommen zu werben, ohne daß ciner die ihm eigenthümlichen Anfichten aufzugeben 
brauchte, weil fie jeder nad) feinem Sinne deuten konnte. Daß dadurch feine wahre 
Einigkeit hergeſtellt, kein dauernder Friede gefchaffen werden Tonnte, liegt am Tage. 
Allein e8 erfolgte aus diefem Verfahren Melanchthons noch etwas Schlimmeres. 
Melanchthons Vermittlungstheologie hatte Freunde gefunden, die nad) feinen Vor⸗ 
namen fogenennten Philippiſten, welche ohne feine Lauterfeit der Geſinnung zu bes 
figen, feine Beftrebungen fortfeßten, ja es jogar auf den Ruin der Tutherifchen 
Kirche abgefehen Hatten. In Churſachſen, wo ihnen die Univerfität Wittenberg ganz 
angehörte und wo fie ihre Verbindungen durch das ganze Land, unter niedern und 
hohen Beamten und felbjt am Hofe zu Dresden hatten, fuchten fie dem Calvinis⸗ 
mus Eingang zu verfchaffen, natürlich nicht offen, fondern heimlich und durch bie 
verwerflichiten Mittel, durch Fälſchung der Schriften Luther's (f. oben), durch 
ihnöden Mißbrauch des Vertrauens ihres Landesfürften u. dgl.*) Die damaligen 
politiihen Zuftände trugen zur Vermehrung des Vebels bei. Der unglüdliche Aus- 
gang des ſchmalkaldiſchen Kriegs, welchen Luther fo beharrlich widerrathen hatte, 
brachte dem Herzog Moriz, welcher wider feine Bluts⸗ und Religionsverwandten 
auf Seiten des Kaifers kämpfte, die Churfürſtenwürde und einen bedeutenden Gebiets- 
zuwachs auf Koſten feines nicht bloß durch fein Unglüd, ſondern vornehmlich durch feine 
Slaubenstrene ehrwürbigen Vetters, des Churfürften Johann Friedrich, der zum Herzog 
mit einem beträchtlichen Verluft an Land und Leuten berabfanl. Um dem fchädli- 
hen Einfluß der churſächſiſchen Univerfitäten Wittenberg und Leipzig, auf welchen 
der Philippismus herrichte, entgegenzuwirken, beſchloß Johann Friedrich eine Univer- 
fität zu Jena zu errichten, welchen Beichluß fein Sohn Yohann Friedrich der Mitt- 
lere vier Jahre nach dem 1554 eingetretenen Tod des Vaters ausführte. Jena 
wurde nun der Sit bes reinen Lutherthums. Endlich hatte auch der Kaifer infolge 
jeines Siegs ein neues Religionsgebot, da8 Interim (Inzwiſchen) genannt erlaffen, 
welches vorfchrieb, wie e8 inzwifchen „bis zu Austrag des gemeinen Concilii der 


*) Daher die Vezeihnungen Crypto⸗ (heimliher) Calvinismus, Erpptocalviniften, wie die Ge⸗ 
ſchichte auch von Cryptokatholiken zu erzählen weiß, Cryptolutheraner aber nicht feunt, denn nie 
haben Lutheraner durch ſolche Mittel ihre Kirche auszubreiten, nie in das Gebiet. einer: andern Con⸗ 
ffion fich Heimlich einzufchleichen geſucht. 
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Religion halben gehalten werden ſolle.“ Hienach ſollten die Proteſtanten in Lehre, 
Ceremonien und Kirchenverfaſſung Alles wieder auf den alten Fuß ſtellen und mır 
die Priefterehe und den Kelch im Abendmahl behalten. Wurde nun auch nirgends 
diefe Vorfchrift nach ihrem vollen Umfang ausgeführt, fo war doch Churfürft Mo- 
riz und ber größere Theil feiner philippiftiich gefinnten Theologen zu größerer Nach⸗ 
giebigfeit bereit, al8 die entfchiedneren Lutheraner in Jena, Magdeburg und ander 
wärts biffigen konnten. Die Laft und Gefahr des Interims wurde nım zwar be 
feitigt, ald Moriz nachdem er feine Abfichten erreicht hatte, bie Partei des Kaijerd 
verließ, denfelben befriegte, überwand und zu bem Vertrag von Paſſau nöthigte, aus 
welhem 1555 der Augsburgiſche Religionsfrieden hervorgieng. Allein der Friede 
innerhalb der Iutherifchen Kirche war damit keineswegs wiederhergeftellt, die aus dem 
Interim erwachlenen Unruhen und die Umtriebe der Erpptocalviniften dauerten fort, 
allenthalben war Hader und Mistrauen, und wie e8 eben in der Kite des Streits 
zu gehen pflegt, jo gaben auch ſolche Xheologen, welche der reinen Lehre treulich an: 
biengen, Anlag zu Beſchwerden dadurch, daß fie ihre Ausdruckweiſe nicht forgfam 
genug abwogen und auch minder wichtige Fragen zu Fundamentalartikeln zufpigten. 

An Verſuchen zur Wiederherftellung der Einigkeit fehlte e8 nit, der Chur 
fürftentag zu Frankfurt 1558, der Fürftentag zu Naumburg 1561 und das Calle 
quium zu Altenburg 1568 waren deshalb gehalten, ein günftiger Erfolg aber mit 
erzielt worden. Da jendete Herzog Julius von Braunfchweig dem Churfürften 
Auguft I. von Sachſen, der feinem 1553 bei Sievershaufen gefallenen Bruder 
Moriz in der Regierung gefolgt war, den Tübinger PBropit Dr. Jakob Andreae 
als einen zur Wiederherftellung des Tirchlichen Friedens geſchickten und erfahrenen 
Mann zu. Der Churfürft nahm denfelben gnädig auf und befahl den Theologen 
zu Wittenberg und Leipzig ſich mit ihm über bie ftreitigen Punkte zu unterreben 
nn „alles, was zur Pflanzung chriftlicher guter Kinigfeit dienftlich fei, mit Fleiß 
zu fördern.“ 

Audreane Hatte ſchon 1568 einen aus fünf Artikeln beftehenden Entwurf zur 
Wiederherftellung ber kirchlichen Einigkeit verfaßt und diefen, da bie Unterrebung 
mit den Wittenbergern wegen ihrer Unredlichkeit fruchtlos war, auf einem zweiten 
Eonvent der Wittenberger und Leipziger zu Dresden 1570 vorgelegt, konnte es 
aber auch bier nicht zu deſſen Anerkennung bringen. Noch im nämlichen Yahre 
verfammelten fih 21 Theologen aus den Gebieten des Churfürften von Sachſen, 
des Herzogs von Braunfchweig, des Landgrafen von Heffencafjel, des Markgrafen 
von Küftrin, des Fürften von Anhalt und der nieberfählifchen Städte zu Zerbft 
und vereinigten fich zur |. g. Norma Servestana, welde beftimmte, daß als Xehr- 
norm nur die drei Symbole, die Augsburgifche Confeſſion und Apologie nebſt den 
Schriften Luther’s, nicht aber Melanchthon's Corpus doctrinae gelten follten. Uber 
auch hier täufchte die Unreblichkeit der Philippiften die Neblichleit Andrege's, welcher 
darüber fogar in den Verdacht des heimlichen Einverjtändniffes mit denfelben gerieth 
und fich dieſerhalb dffentlich vertheidigen mußte. Eben fo gieng es dem gelehrten 
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Dr. Nikolaus Selnecker, durch welchen der Herzog von Braunſchweig den Churfürſten 
vor den Wittenbergern warnen ließ und der alsdann von legterem am bieje abgeſandt 
murde mit dem Auftrag „eine deutliche und richtige Erklärung, dadurch allem ärger- 
lien Mißverſtand vorgebeugt und abgeholfen würde“, von ihnen zu erfordern. 
Sie Hintergiengen ihn eben fo, wie fie Dr. Andreae Bintergangen hatten und ver- 
eitelten auch durch ihre Ränke den Erfolg eines abermaligen zu Dresden im Oftober 
1571 gehaltenen Convente. Noch hatte der Ehurfürft Geduld mit ihnen und ver- 
ließ den milderen Weg der Belehrung und Zurechtweifung felbft da nicht, als fie 
1574 da8 berüchtigte Bud) Exegesis erfcheinen ließen, als auch der landftändifche 
Ausſchuß Ichärfere Mittel zu ergreifen anrieth und von ausmärtigen Höfen bringende 
Vorftellungen eintrafen. Aber in der wegen jenes Buchs angeftellten Unterfuchung 
und in&befondere durch die dem Churfürften zugelommenen Briefe der heimlichen 
Calviniften an feinem Hofe und zu Wittenberg kamen Thatſachen an den Tag, 
welche die Unredlichfeit und Tücke derjelden außer allen Zweifel fetten und ben 
Churfürften nöthigten, fchärfer einzufchreiten. Er berief im Mai 1574 den Landtag 
nach Torgau mit Zuziehung von 19 unverbächtigen Profefforen und Superinten- 
denten, ließ diefer Verſammlung die Sache vortragen und ihr die von Daniel Grefer, 
Dr. Casp. Eberhard, Casp. Heidenreih und Dr. Mart. Mirus unter Vorſitz des 
Sonfilt.-Praefidenten Dr. Paul Crell entworfenen Artikel (affirmativi et negativi) 
vorlegen, welde unter bem Namen einer Declaration ber Dresdener Confeifion 
angenommen und unterfchricben wurden. Dieß find die ſ. g. Torgauer Artikel, 
weiche übrigens als nicht völlig rein in der Lehre mancherlei Anfechtung erlitten. 
Das Ergebniß der landſtändiſchen Unterfuchung war, daß diejenigen, welche dieſe 
Artikel nicht unterjchreiben wollten, abgefeßt, des Landes verwiefen ober in gefäng- 
Ihe Haft gebracht wurden. 

So wurde der Erhptocalvinismus in Sachſen unterbrücdt, jeboch keineswegs 
völlig ausgerottet. Dieß erfennend fuchte Andrene auf dem friedlichen Weg der 
Ueberzeugung die kirchliche Eintracht wiederherzuftellen. Er ließ ſechs Predigten 
von den Spaltungen in ber evangelifhen Kirche druden und fandte fie 
an Mart. Chemnig und David Ehryträus, damit fie die Annahme und Unter: 
ſchreibung derfelben von Seiten der fächfiichen Theologen bewirken möchten. Da 
aber diefe Predigten nicht überall Beifall fanden, fo geftaltete fie Andrene in 11 
afirmative und negative Artikel um, die er Erklärung der Kirchen in 
Shwaben und Württemberg nannte. Diefe Schrift wurde von Ehryträus 
und Shemnig theilweife geändert und verbeſſert und erhielt den Titel: Schwäbiſch⸗ 
lähfifhe Eoncordienformel. Sie fand bejonders bei dem Herzog Julius 
von Braunſchweig vielen Beifall, welcher ihre Annahme in Niederſachſen bewirkte, 
(daher fie auch Niederſächſiſche Confeffion genannt wird) und fie dem Churfürften 
Auguft von Sachſen zufendete, der um biefelbe Zeit auch) die f. g. Maulbrunner 
Formel burh den Grafen Georg Ernft von Henneberg erhielt, welcher diefe 
dormel von Dr. Lucas Oflander und M. Balth. Bidembach hatte ausfertigen laſſen. 
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Die Grundlage derſelben war jene ſchwäbiſch⸗ſächſiſche Concordienformel und ihren 
Namen empfleng fie von dem Klofter Maulbrunn, wo fie Ende 1575 von ber 
wärtembergiichen, babnifchen und hemnebergifchen Theologen geprüft und gebilligt 
worden war. 

Der Churfürft hatte von jeinen riedensbeftrebungen andern evangelilchen 
Fürſten Kenntniß gegeben und fie zur Theilnahme eingeladen; er hatte im ?Febrnar 
1576 einen Convent von 12 Theologen nach Lichtenberg an der Elbe berufen um 
ſich durch fie diejenigen Punkte bezeichnen laſſen, auf welche bei dem Friedenswerf: 
befondere Rüdficht zu nehmen fei, und infolge biefes Gutachtens die Maulbrunnt 
Formel und die Niederfächfiiche Confeſſion an Andreae gefendet, um deſſen Rath 
zu vernehmen. Da nun dieſer rieth, beide Schriften, von denen erftere. zu kurz— 
leßtere (man bemerfe, daß fie von ihm felbft verfaßt und von Chemnig und Chry 
träus repidirt war) zu weitläuftig und auch fonft unbequem fei, mit Befeitigung 
ihrer Mängel in eine zufammenzuziehen, jo ward zu biefem Behuf im Mai 1516 
ein neuer Convent in Torgau veranftaltet und am Sonntag Rogate eröffnet. 
Zwanzig Theologen waren dazu berufen und 18 wirklich erfchienen, von welden 
Dr. Jakob Andreae von Tübingen, Dr. Martin Chemuig von Braunſchweig und 
Dr. David Chryträus von Roftod bie bedeutenditen waren. Aus den bebachtjamen, 
in erwäünfchter Eintracht gepflogenen Berathungen dieſes Convents gieng eine Be 
fenntnißfchrift hervor, deren Drdnung in zwölf Artikel hernach bei der Concordien: 
formel zu Grunde gelegt wurde, nämlich das f. g. Torgauiſche Bud: Torgiſh 
Dedenten, weldergeftalt oder maßen vermöge Gottes Worts die 
eingeriffene Spaltung zwifhen den Theologen Augsburgifcer 
Confeffion Hriftlih vergliden und beigelegt werben mödte. Anno 
MDLXXVI. Der Churfürft war über diefen gefegneten Erfolg feiner langjährigen 
Bemühungen voll Freude und Dankes. Wie er ſchon vorher geäußert hatte, er 
wolle ſich's wohl Hunderttaufend Gulden und mehr often laffen, um den Kirchen: 
frieden wiederherzuftellen, fo fchrieb er, als ihm Andreae von der Bereinigung der 
beiden erften Artilel von der Erbfünde und dem freien Willen Nachricht gegeben 
hatte, demfelben: Lieber Herr Doctor, Ich danfe dem barmberzigen Gott aus 
treuem Herzen, daß feine Allmacht mein gering Gebet allergnädigft erhört und euch 
in Vergleihung dieſer zweien großen Punkten, wie euer Schreiben meldet, mil 
Seinem H. Geift beigewohnt, daß diefelbigen zu einem guten End und Vergleihung 
gebracht, und will nicht aufhören mit meinem Gebet, jo gering e8 auch vor dem 
treuen Gott ift, immer weiter anzuhalten, bis das ganze Werk diejer chriftlichen 
Verfammlung zu einem gewünfchten Ende gebracht werden mag, und dazu helfe 
die heilige Dreifaltigfeit Amen, und bitte, ihr wollet, wie ihr bereit8 gethan, immer 
fortfahren, unfer treuer Gott wird euch gewißlich beiftehen. Auguftus, Churfürſt. 

Das Torgauiſche Buch, welchem die Vorrede der Maulbrunner Yormel voran- 
gefegt ward, wurde nad) feiner Vollendung von dem Churfürften, feinen|evangelifchen 
Mitftänden zugefenbet, damit es ber genaueften und alfjeitigjten Prüfung unter 
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worfen werden und nah Form und Inhalt die möglichite Vollendung erhalten möchte. 
Die eingegangenen (25) Bedenken und Cenfuren erhielten fobann jene drei Theologen, 
die bisher ſchon das meiste an diefem Werke gethan hatten, Andreae, Chemnig und 
Chryträus, um das Torgauiſche Buch darnach zu überjehen und zu verbefern. Das 
gefhah von ihnen im März 1577 zu Kloſter Bergen bei Magdeburg zum erjten 
Mal, und wahrſcheinlich im April, nachdem noch einige Eenfuren eingelaufen waren, 
in einer zweiten Zuſammenkunft; zum eigentlichen Abſchluß aber gelangte man im 
Mai daſelbſt auf einer dritten unb größeren Verfammlung, wo man für gut fand, 
aus der ziemlid) umfänglich gewordenen Schrift der beifern Veberficht wegen auch 
einen Auszug zu verfertigen, fo daß nunmehr das Wert aus zwei Theilen: dem 
fummarifchen Begriff x. und der gründliden — — Wiederholung x. 
bejtund. Einige jpätere Zufammenfünfte zu Tangermünde, Langenſalza, Herzberg 
und Schmalkalden führten nur noch wenige und geringfügige Abänderungen herbei, und 
endlih wurde im Januar 1579 auf dem Convente zu Süterbod von den drei 
obengenannten ‘Theologen die Vorrede verfaßt, welche gleichfalls Tpäter noch bie und 
da geändert wurde und endlich im Juni zu Jüterbock zum Abſchluſſe kam. 

So entitand die Eoncordienformel, die jüngfte, aber auch die beftrittenjte 
der evangelifchelutheriihen Bekenntnißſchriften. Da fie die ftreitigen Lehrpunkte auf 
das genaueſte fetjet und irrigen Meinungen durchaus feinen Spielraum läßt, fo 
mußte fie natürlid) den Philippiften und Cryptocaloiniften unbequem fein, fo wie 
fie da8 noch allen denen ift, welche confeffioneller Entſchiedenheit abhold, die kirch⸗ 
liche Lehre gerne jo formulirt Haben möchten, daß fie auch wiberftreitenden Anfichten 
Raum gewähre. Hier ift fein Erppto- und Pfeubo-, keine Verhüllung, fein Ver⸗ 
fteenfpielen, fondern Mares und wahres Lutherthum, welches zwar jede faljche Union 
abjchneidet, dafür aber eine um fo feftere Grundlage der wahren Union darbietet, 
die alle chriftlichen Herzen von dem Herrn ber Kirche erbitten und hoffen. Mit 
Recht fagt Selneder in der bei dem Leichenbegängniffe des Churfürften Auguft ge 
haltenen Predigt: Wir lönnen deffen gewiß fein, daß fo lange man in 
dbiefen und andern Landen über dieſe Erfenntniß und Erflärung, 
jo in dem Hriftliden Concordienbuch verfaffet, halten wird, fo 
lange wird auch Richtigkeit in Gottes Wort oder in der Xehre, ohne 
Shwärmerei, neben anderem Segen Gottes bei uns bleiben; fobald 
aber von demfelben richtigen Bekenntniß wird im geringften abge- 
jegt werden, daß auch Gott, der uns diefe große Wohlthat nod 
jufegt erzeigt hat, von uns abfegen und allerlei Läſterung und 
Shwärmerei unter uns einreißen Iaffen werde. 

Das ſymboliſche Anſehen der Concordienformel ift unbeftreitbar, denn Die 
überwiegende Mehrzahl der lutheriſchen Reichsſtände hat ſich zu ihr befannt: 
3 Churfürften, 20 Fürften, 24 Grafen, 4 Treiherren, 39 Reichsſtädte und an 
8000 im Lehramte Stehende haben fie fogleich anfangs, 1577 und 1578, unter 
Ihrieben (|. die Unterfchriften), in mehreren Ländern, in und außer Deutſchland, 
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und vertheidigt die Iuthertiche Sacramentslehre nach allen Seiten hin ſowohl gegen 
Zwingli's und Calvin's Deutungen der Einfegungsmworte und deren Confequenzen, 
als auch gegen die römische Lehre von der Zransjubftantiatton, der Anbelung der 
Monjtranz, der Opfermefle für Lebendige und Todte und der Kelchentziehung. — 
Der VIII. Art. von der Berfon Ehrifti behandelt die Xehre von dem beiden 
Naturen in Chrifto, ihrer Vereinigung zu einer Perſon und ber dadurch bedingten 
communicatio idiomatum oder gegenfeitigen Mittheilung der Eigenfchaften und ge 
meinfamen Wirkſamkeit beider Naturen gegen die Cryptocalviniſten. — Ihm ſchließt 
fih Art.IX. von Chriſti Höllenfahrt, an, welcher in der ſchwäbiſchſächſiſchen 
Formel ji urfprünglich nicht befand. — Art.X. von den Kirhengebräuden, 


fo man Abiaphora oder Mitteldinge nennt, verwirft die Irrthumer der 


ſ. g. Aiaphoriften, welche aus der Annahme und Vertheidigung des Interim's ent- 
Iprungen waren. — Art. XL von der ewigen Vorfehung und Wahl 
Gottes geht gegen die calvinische Praedeftinationsiehre, und warnt vor allen be 
denflichen Redeweiſen, wodurd einestheild zu grundloſer Sicherheit, anderntheile 
zu glaubenslofer Verzweiflung Anlaß gegeben würbe, was um fo nöthiger war, 


als in diefem Punkte die früheren Symbole nichts feitfeßten und Luther felbft, | 


fo wie Melanchthon anfangs der ftreng-auguftintfchen Theorie zugethan waren, die 
felbe aber fpäter verlaßen hatten. — Art. X. von andern Rotten und 
Secten, jo fih niemals zur Augsburgifhen Eonfeffion befennet, 
hat denjelben Zwed, wie die je und je wiederholten Verficherungen der Neformatoren, 
nämlich darzuthun, daß die lutheriſche Kirche in Lehre und Praris keinerlei Gemein- 
ſchaft mit Schwärmern und Irrlehrern babe und haben wolle. 

Als Anhang kam, jedoch ohne ſymboliſche Kraft, fondern als eine bloße Pri- 
vatihrift von Andrene und Chemnig der catalogus testimoniorum (S. 397) hinzu, 
welcher die Zeugnifje der Heiligen Echrift und der Kirchenväter von ber Vereinigung 
der beiden Naturen in Ehrifto und der darin begründeten communicatio idiomatum 
— = den Beweis liefern fol, daß die Iutherifche Kirche Hierin nichts 

eues lehre. 


Die ſachſiſchen Viſitatisnsartikel 


find durch den ſ. g. zweiten Cryptocalvinismus in Sachſen veranlaßt worden, wie 
die Concordienformel durch ben erſten. Bald nad) dem Tode des Churfürften 
Auguft (11. Febr. 1586) unter der Regierung Chriftians I. kam es dahin, daß 
die Abjchaffung der Concordienformel in Sachſen mindeſtens verfucht, ein neuer 
eryptocalviniftifcher Katechismus, verfaßt von David Steinbady und Joh. Salmuth, 
und eine verfäljchte Bibelausgabe eingeführt und verboten wurde, den Calvinismus 
auf der Kanzel zu widerlegen. Es war dieß das Werk des Kanzlers Nik, Crell, 
welchen insbefondere der Generaljuperintendent Pierius, der. Hofprediger Joh. 
Salmuth und der Paftor Ehriftoph Gundermann in Leipzig unterftügten. Chriftian I. 
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ahnte zwar etwas von diefen Umtrieben, ſahe aber nicht Kar und war völlig in 
den Händen feines Kanzlers. Da er fhon am 25. September 1591 ftarb und 
fein Sohn Ehriftian I. noch unmündig war, jo übernahm die Regierung von Chur- 
fachjen als Adminiſtrator Herzog Friedrich Wilhelm und berief fogleidh im Februar 
1592 einen Landtag nach Zorgau, deſſen wichtigfte Folge eine von den Landftänden 
beantragte Generälvifitation der Kirchen und Schulen zur Unterbrüdung bes 
Cryptocalvinismus war. 

Zum Leitfaden bei diefer PVifitation wurde von ben dazu verordneten Theologen 
Dr. Dart. Mirus, Dr. Georg Mylius, Dr. Aegyd. Hunnius, Dr. Burchard Hebar- 
dus, Dr. Joſua Lonerus und Dr. Wolfg. Mamphraſius eine Schrift entworfen, 
weldhe in vier Artikeln (vom heiligen Nahtmahl — von der Berfon 
Chrifti — von der heiligen Taufe — von der Gnadenwahl und ewi- 
gen Borjehung Gottes) zuerjt die reine Lehre und ſodann die zu verwerfende 
Gegenlehre in kurzen Säten nach Art des erften Theils der Concordienformel dar⸗ 
legte. Diefe ſ. g. PVifitationsartifel mußten dem Erlaße des Abminiftrators vom 
6. März 1594 zufolge von allen Kirchen- und Schuldienern unterfchrieben werben 
und feitben haben diefelben in Sachſen fymbolifche Geltung. 
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Dorrede 


zu dem chriſtlichen Concordienbude. 








Auen und jeden, denen biejes 
unfer Schreiben zu Iefen fürfommt, 
entbieten wir, die hernachbenannten 
der Augsburgijchen Eonfeffion zu— 
gethane Churfürften, Fürften und 
Stände im heiligen Reich beutjcher 
Nation, nah Erforderung eines je 
den Standes und Würden, unfere 
gebührlihe Dienft, Freundſchaft, 
gnäbigen Gruß und geneigten Wil- 

len, auch unterthänigfte, unter- 

thänige und willige Dienft 
und hiemit zu wißen: 

Nachdem Gott der Allmächtige zu die⸗ 
ſen letzten Zeiten der vergänglichen Welt 
aus unermeßlicher Liebe, Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit dem menſchlichen Geſchlecht das 
Licht feines heiligen Evangelii und allein 
ſeligmachenden Worts aus der abergläu- 
biſchen päpftifchen SFinfternis, deutſcher 
Nation, unferm geliebten Vaterland, rein, 
lauter und unverfälſcht erfcheinen und vor- 
leuchten lagen, und darauf aus göttlicher, 
propbetifcher, apoftoliicher Schrift ein kurz 
Bekenntnis zufammen gefaßet, fo auf dem 


Reichstag zu Augsburg Anno 1530 wei⸗ 
land Kaiſer Carolo dem Fünften hochlöb⸗ 
lichfter Gedächtnis von unfern gottfeli- 
gen und chriftlichen Vorfahren in deutſcher 
und lateiniſcher Sprach übergeben, für 
allen Ständen des Reichs dargethan und 
öffentlich durch Die ganze Chriftenheit in 
der weiten Welt ausgebreitet worden 
und erjchollen iſt: 

Als haben fich folgends zu ſolchem Be⸗ 
fenntnis viel Kirchen und Schulen als 
biefer Zeit zum Symbolo ihres Glaubens 
in denen fürnehmften ftreitigen Artikeln 
wider das Papſtthum und allerlei Rotten 
befennet und darauf in chriftlichem, ein- 
müthigem Verſtand und ohne einigen 
Streit und Zweifel fich gezogen, berufen, 
und die darin begriffene und in göttlicher 
Schrift wohlbegründte, auch in den be⸗ 
währten alten Symbolis kurz verfaßte 
Lehre für den einigen alten und von der 
allgemeinen rechtlehrenden Kirchen Ehriftt 
gegläubten, wiber viel Ketzereien und Irr⸗ 
thumen erftrittenen und wiederholten Con⸗ 
ſens erlannt, feſt und beftändig gehalten. 

j* 


Was aber bald auf den chriftlichen Ab- 
ſchied des hocherleuchten und gottfeligen 
Mannes D. Martin Luthers in unferm 
geliebten Vaterland beutfcher Nation für 
ganz gefährliche Läufte und bejchwerliche 
Unruben erfolget, und wie bei folchem 
jorglihen Zuſtand und Zerrüttung des 
wohlgefaßten Regiments der Feind des 
menjchlichen Geſchlechts fich bemühet jei- 
nen Samen, faljche Lehre und Uneinig⸗ 
feit, auszufprengen, in Kirchen und Schu⸗ 
len ſchädliche und ärgerliche Spaltung zu 
erregen, damit die reine Lehre Gottes 
Worts zu verfälichen, das Band der chrift- 
lichen Lieb und Einmüthigkeit zu trennen 
und den Lauf des heiligen Evangelii hie- 
durch merklich zu verhindern und aufzu⸗ 
halten, und welcher Geftalt dahero bie 
Widerjacher ver göttlichen Wahrheit Ur- 
jach genommen uns und unfere Schulen 
und Kirchen übel auszurufen, ihre Irr⸗ 
thum zu bemänteln, und die armen ver- 
irreten Gewißen vom Erfenntnis der rei- 
nen evangelifchen Lehre abzuwenden und 
deſto williger unter dem päpftifchen Joch 
und Zwang, wie auch unter andern wider 
Gottes Wort ftreitigen Irrthumen zu 
balten, folches ift zwar männiglichen be- 
wußt, offenbar und unverborgen. 

Wiewohl wir nun nichts liebers ge- 
jehen und von dem Allmächtigen gewünfcht 
und gebeten, denn daß unfere Kirchen und 
Schulen in der Lehre Gottes Worts, auch 
lieblicher, chrijtlicher Einigkeit erhalten und 
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wie bei Lebzeiten D. Luthers nach Anlei- 
tung Gottes Worts chriftfich und wohl 
angeftellt und fortgepflanzt werden mäd- 
ten: jo ift doch gleicher Geftalt wie noch 
bei der heiligen Apofteln Leben in ven 
Kirchen, barinnen fie das reine, lautere 
Wort Gottes jelbit gepflanzet, durch fal- 
ſche Lehrer verlehrete Lehre eingejchoben 
worden, aljo auch über unfere Kirchen um 
unferer und der undankbaren Welt Un- 
bußfertigfeit und Sünde willen verhänget 
worden. 

Derwegen wir denn uns unfers von 
Gott befohlenen und tragenden Amts er- 
innert und nicht unterlaßen baben un- 
jern Fleiß dahin anzuwenden, damit in 
unfern Landen und Gebieten denſelben 
darin eingeführten und je länger je mehr 
einfchleichenden falfchen verführiichen Leh⸗ 
ren geftenert, und unfere Untertbanen auf 
rechter Bahn der eimmal erkannten und 
befannten göttlichen Wahrheit erhalten 
und nicht davon abgeführt werden möch⸗ 
ten. Inmaßen dann unfere löobliche 
Vorfahren und zum Theil wir auch der⸗ 
wegen uns zu dem Ende mit einander 
zu Frankfurt am Main des 1558. Jahre 
bei der damals fürgeftandenen Gelegen- 
beit des gehaltenen Churfürftentages et- 
nes Abſchieds und dahin verglichen, daß 
wir in einer gemeinen Verſammlung zu 
Hauf kommen und von etlichen Sachen, 
die von unfern Widerwärtigen uns und 
unjern Kirchen und Schulen. zum ärgften 
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gedentet worden, nothdürftlichen und 
freundlichen uns unterreden wollten. 
Darauf dam folgends unſere ſelige 
Vorfahren und zum Theil wir uns ge⸗ 
gen der Naumburg in Thüringen zuſam⸗ 
men gethan, mehrgedachte Augsburgiſche 
Confeſſion, ſo Kaiſer Carl dem Fünften 
in der großen Reichsverſammlung zu 
Augsburg Anno 1530 überantwortet, an 
die Hand genommen, und ſolch chriſtlich 
Belenntnis, jo auf das Zeugnis der un⸗ 
wanbelbaren Wahrheit göttliches Worts 
gegründet, damit fünftiglichen auch unfere 
Rachlommen für unreiner, faljcher und 
dem Wort Gottes widerwärtiger Lehre, 
ſoviel an und, zu warnen und zit ver- 
wahren, abermals einhelliglichen unter: 
fchrieben, und folchergeitalt gegen der 
zöm. Tail. Mojeftät, unſerm allergnäbig- 
ften Herrn, und jonften männiglichen be- 
zeugt und bargetban, daß unſer Gemüth 
und Meinung gar nicht wäre einige an- 
dere oder neue Xehre anzunehmen, zu ver- 
theidigen oder auszubreiten, ſondern bei 
ber zu Augsburg Anno 1530 einmal er- 
kannten und belannten Wahrheit vermit- 
telft göttlicher Verleihung beftändig zu 
verharren und zu bleiben, der Aumerficht 
und Hoffnung, e8 follten nicht allein da⸗ 
durch die Widerfacher der reinen evangeli- 
Ihen Lehre von ihrem erbichten Läſtern 
und Berunglimpfung wider uns abgeftan- 
den, unb andere gutherzige Leute durch 
folde unſere wieberbolete und repetirte 


Bekenntnis erinnert und angereizet wor⸗ 
ben fein, mit deſto mehrerm Ernft der 
Wahrheit des allein feligmachenden gött- 
lichen Worts nachzuforfchen, beizupflich⸗ 
ten und zu ihrer Seelen Heil und ewigen 
Wohlfahrt dabei ohne einige fernere Dis⸗ 
putation und Gezaͤnk chriſtlich zu bleiben 
und zu verharren. 

Wir haben aber deſſen allen ungeacht 
nicht ohne Beſchwerung erfahren müßen, 
daß dieſe unſere Erklääͤrung und Wieder⸗ 
holung unſerer vorigen chriſtlichen Be⸗ 
kenntnis bei den Widerſachern wenig ge⸗ 
achtet, noch hiedurch wir oder unſere Kir⸗ 
chen der ausgeſprengten beſchwerlichen 
Nachreden erledigt, ſondern von den an⸗ 
dern, unſer und unſerer chriſtlichen Reli⸗ 
gion widerwaͤrtigen und irrigen Opi⸗ 
nions⸗Verwandten, auch ſolche wohlmei⸗ 
nende Handlung nachmals dahin verſtan⸗ 
den und gedeutet worden, als ſollten wir 
unſers Glaubens und Religionsbekennt⸗ 
nis jo ungewis fein und basfelbe fo viel 
und oft veränbert haben, daß weder wir 
noch unfere Theologen wißen mögen, wel⸗ 
ches die rechte und einmal übergebene Augs- 
burgiſche Eonfeffion ſei; durch welch un 
gegründet Vorgeben viel frommer Herzen 
von unjern Kirchen und Schulen, Lehre, 
Glauben und Belenntnis abgeichredt und 
abgsbalten worben. Dazu auch diefer Un⸗ 
rath kommen, daß unter bein Namen viel- 
gebachter Augsburgiſchen Confeifion bie 
wiberwärtige Lehre vom Heiligen Sacra- 
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ment des Leibs und Bluts Chrifti und 
andere irrige Opinionen bin und wieder 
in Kirchen und Schulen eingefchoben 
worden. 

Wann denn folche® etliche gottfürch- 
tige, friebliebende und gelehrte Theologen 
vermerkt und wohl gejeben, daß biefen 
falfhen Berleumbungen und ben täglich 
weiter einreißenden Religionsitreiten beßer 
nicht zu begegnen, denn fo bie eingefalle- 
nen Spaltungen von allen ftreitigen Ar- 
tifeln gründlich und eigentlich aus Gottes 
Wort erflärt, entſchieden und falfche Lehre 
ausgejeßt und verworfen, bie göttliche 
Wahrheit aber lauter befennet, dadurch 
den Widerfachern mit beftändigem Grunde 
der Mund geftopft und ben einfältigen 
frommen Herzen richtige Erklärung und 
Anleitung fürgeftellt würbe, wie fie fich 
in folchen Zwieſpalt ſchicken und Tünftig- 
lich durch Gottes Gnade für falfcher 
Lehre beivabret werben möchten. 

So Haben obgedachte Theologen fich 
anfänglich durch ausführliche Schriften 
aus Gottes Wort gegen einander deutlich 
und richtig erfläret, welchergeftalt mehr⸗ 
gedachte ärgerliche Spaltungen ohne Ver- 
rüdung der göttlichen Wahrheit beigelegt 
und aufgehoben und dadurch den Wiber- 
ſachern aller gefuchter Schein und Urfach 
zu läftern abgeftriett und benommen wer» 
ben könnte. Endlich auch die ftreitigen 
Artikel vor die Hand genonmten, in Got- 
tes- Furcht betrachtet, erwogen, erklärt, und 


wie die chriftlichen Spaltungen zu entſchei⸗ 
den in eine Schrift verfaßet. 

Und als uns zum Theil von jolchem 
chriftlichen Werk Bericht einkommen, ba- 
ben wir darob nicht allein ein gutes Ge- 
fallen gehabt, ſondern basjelbe auch mit 
chriſtlichem Ernft und Eifer zu beförvern 
uns von wegen unfers tragenden und von 
Gott befohlenen Amts ſchuldig geachtet. 


Uno demnach Wir, der Churfürſt zu 
Sadjen ꝛc., mit Rath und Zuthun etl- 
cher unferer Religions-Verwandten Chur⸗ 
und Fürften zu Befürderung der chriftlichen 
Lehrer Einigkeit etliche fürnehme, unver: 
bächtige, wohlerfahrne und gelehrte Theo⸗ 
fogen gen Torgau der wenigern Zahl 
im fech8 und fiebenzigften Jahr zufanmen 
berufen, welche fich mit einander von ben 
ftreitigen Artikeln und ber jetzt angezoge 
nen derhalben gefaßten fchriftlichen Ber: 
gleichung chriftlich unterrebet und mit An⸗ 
rufung Gottes des Allmächtigen zu feinem 
Lob und Ehre endlichen mit gutem Bedacht 
und forgfältigen Fleiß durch befondere 
Gnade des heiligen Geiftes alles, jo hiezu 
gehörig und nothiwendig, in gute Ordnung 
zufammengefaßet und in ein Buch gebracht 
haben, welches hernach etlichen vielen ber 
Augsburgiihen Confeſſion verwandten 
Churfürften und Ständen zugejandt und 
begebret worben, daß ihre Liebden und fie 
dasſelbige durch ihre vornehme Theologen 
mit befonderm Ernft und chriftlichem Eifer 
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durchleſen, bin und ber erwägen, darauf 
ihre Erklärungen und Censuras in Schrif- 
ten verfaßen laßen und uns barüber al- 
lenthalben ihr rathſames Bedenken ohne 
Scheu zu erkennen geben wollten. 

Nachdem nun ſolche erholete Iudicia 
und Bedenken eingebracht und in denſel⸗ 
ben allerhand chriſtliche, nothwendige und 
nützliche Erinnerungen geſchehen, welcher⸗ 
geſtalt die in der überſchickten Erklärung 
begriffene chriſtliche Lehre wider allerlei 
gefährlichen Misverſtand mit Gottes Wort 
verwahrt werben könnte, damit unter der⸗ 
ſelben künftiglich nicht unreine Lehre ver⸗ 
ſteckt, ſondern eine lautere Erklärung der 
Wahrheit auch auf unſere Nachkommen 
gebracht werden möchte, als iſt daraus 
letztlich obberührt Buch der chriſtlichen 
Concordien, wie hernach folget, verfertiget 
worden. 

Darauf unter uns etliche, dieweil es 
bei uns allen aus ſonderbaren verhinder⸗ 
lichen Urſachen, wie auch bei etlichen an⸗ 
dern mehr Ständen noch zur Zeit nicht 
vorgenommen werden mögen, basfelbige 
ferner allen und jeven unferer Lande und 
Gebieten Theologen, Kirchen⸗ und Schul- 
dienern von Artikeln zu Artikeln vorleſen 
und fie zu fleißiger und ernftlicher Betrach- 
tung der barinnen begriffenen Lehre erin« 
nern und ermabnen laßen. 

Und nachvem fie vie Erklärung ber ein- 
gefallenen Zwieſpaltungen zuvörberft dem 
Worte Gottes und dann auch der Augs⸗ 


burgiichen Confeſſion gemäß und gleich- 
förmig befunden, al8 haben fie, denen es 
obgebörter Maßen vorgelegt worven, mit 
erfreuetem Gemüth und berzlicher Dank⸗ 
fagung gegen Gott den Allmächtigen dies 
Concordienbuch für den rechten chriftlichen 
Verſtand der Augsburgiichen Confeſſion 
freiwillig und mit wohlbebachtem Muth 
angenommen, approbirt, unterfchrieben 
und folches mit Herzen, Mund und Hand 
öffentlich bezeuget. Derwegen dann auch) 
diefelbe chrijtliche Vergleichung nicht allen 
etlicher wenig unferer Theologen, ſondern 
ingemein aller und jever unferer Kirchen⸗ 
und Schuldiener in unferen Landen und 
Gebieten einmüthiges und einhelliges Be- 
kenntnis beißt und ift. 

Dieweil dann nun die vorgemelbten un⸗ 
ferer löblichen Vorfahren und unfere zu 
Frankfurt am Main und Naumburg 
aufgerihte und wohlgemeinte Abichiebe 
nicht allein das begehrte Ende der chriſt⸗ 
lichen Einigkeit nicht erreicht, fondern die⸗ 
felbe auch von etlichen zu Beſtätigung 
ihrer irrigen Lehre haben wollen angez0- 
gen werben, ba boch in unjer Gemüth 
und Herz nicht kommen, daß wir durch 
biefelbigen einige neue, faljche oder irrige 
Lehre einführen, beichönen, beftätigen oder 
voh der Anno 1530 übergebenen Augs- 
burgifchen Confeifion im geringften ab- 
weichen wollten, und wir, fo viel unfer 
bei oberwähnter Naumburgiſchen Hand» 
lung geweien, uns damals vorbehalten 
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und erboten haben, wenn unſer Bekennt⸗ 
nis von jemand künftig angefochten oder 
zu welcher Zeit es die Nothdurft erfodern 
würde, daß wir derwegen fernere Ausfüh- 
rung thun wollten: ſo haben wir uns zu 
endlicher Erklärung unſers Gemüths nu⸗ 
mehr gedachten Buchs der Concordien und 
Wiederholung unſers chriſtlichen Glau⸗ 
bens und Bekenntnis chriſtlichen vereiniget 
und verglichen. Und damit ſich durch un⸗ 
ſerer Widerſacher ungegründte Verleum⸗ 
dung, als ſollten wir ſelbſten nicht wißen, 
welches die rechte Augsburgiſche Confeſ⸗ 
ſion wäre, niemand dörfte irre machen 
laßen, ſondern die, ſo jetzo leben, ſowohl als 
unſere liebe Nachkommen eigentlich und 
gründlich möchten bericht werden und 
endliche Gewisheit haben, welches dieſelbe 
chriſtliche Confeſſion, dazu ſich bis anhero 
wir und die Kirchen und Schulen unſerer 
Lande jederzeit bekannt und berufen, ſei: 
haben wir in demſelben nach dem reinen, 
unfehlbaren und unwandelbaren Wort 
Gottes uns einig und allein zu der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, ſo Kaiſer Carolo 
dem Fünften Anno 1530 in der großen 
Keichöverjammlung zu Augsburg überge- 
ben, wie bie in unferer feligen Vorfahren, 
welche dieſelbige Kaiſer Carolo dem Fünf- 
ten auf jetztgemeldeten Reichstage ſelbſten 
überantwortet, Archiven vorhanden gewe⸗ 
ſen, und hernach mit dem rechten, dem 
Kaiſer übergebenen Original, ſo in des 
heiligen Reichs Verwahrung geblieben, 


durch wohlbeglaubte Leute mit großem 
Fleiß collationirt, und hernach beide das 
lateiniſche und deutſche Exemplar allent- 
halben gleicher Meinung befunden, und 
zu keiner andern belennen wollen; auch 
der Urſach ſolche damals übergebene Eon- 
feſſion dieſer nachfolgenden unſerer Er⸗ 
klärung und Concordienbuch einverleiben 
laßen, auf daß männiglich jeher möge, 
daß wir in unjern Landen, Kirchen und 
Schulen keine andere Lehre zu gedulden 
gemeinet, denn wie biefelbe zu Augsburg 
Anno 1530 durch mehrgedachte Churfür⸗ 
ften, Fürften und Stände einmal bekannt 
worven. Dabei wir auch, vermittelft ber 
Gnade Gottes, bis an unſer ſeliges Ende 
gedenken zu verbarren, und vor dem Rich⸗ 
terſtuhl unſers Herrn Jeſu Chriſti mit 
fröhlichem, unerſchrockenem Herzen und 
Gewißen zu erſcheinen. Und verhoffen 
demnach, es werden hinfüro unſere Wi⸗ 
derſacher unſer, auch unſerer Kirchen und 
derſelben Diener mit den beſchwerlichen 
Auflagen verſchonen, da ſie fürgeben, als 
ob wir unſers Glaubens ungewis ſeien, 
und deswegen faſt alle Jahr oder Monat 
eine neue Confeſſion machen ſollten. 
Was dann die andere Ebition ber 
Augsburgiſchen Confejfion anlanget, de⸗ 
ven auch in der Naumburgiichen Hand⸗ 
fung Meldung geicheben, weil wir befun- 
ben, und männiglich offenbar und uwerbor⸗ 
gen ift, daß fich etliche unterftanden bie 
Irrthum vom beiligen Abendmahl und 
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andere unreine Lehre unter ven Worten 
berfelbigen anbern Edition zu verfteden 
und zu verbergen und folches in öffentli⸗ 
chen Schriften und ausgegangenem Drud 
pen einfältigen Leuten einzubilden, unge» 
achtet, daß foldhe irrige Lehre in der zu 
Augsburg übergebenen Confeſſion mit aus» 
drücklichen Worten verworfen, und viel ein 
anberes zu erweifen tft: fo haben wir bie 
mit auch öffentlich bezeugen und darthun 
wollen, daß damals wie auch noch unſer 
Wille und Meinung Teineswegs geweien, 
faliche und unreine Lehre, fo darunter ver- 
borgen werben möchte, dadurch zu beichd- 
nen, zu bemänteln oder als ber evange⸗ 
liſchen Lehre gemäß zu beftätigen; ins 
maßen wir benn bie anbere Ebition der 
erften übergebenen Augsburgiichen Con- 
feifion zuwider niemals verftaniven noch 
aufgenommen, oder andere mehr nüßliche 
Schriften Ern Philippi Melanchthonis, 
wie auch Brentii, Urban Negii, Pome⸗ 
vant ıc. wofern fie mit ber Norma, der 
Concordien einverleibt, übereinftumnen, 
nicht verworfen oder verdammt haben 
wollen. 

Desgleichen obwohl etliche Theologi 
wie auch Lutherus ſelbften vom heiligen 
Abendmahl in die Disputation von der 
perſoönlichen Vereinigung beider Naturen 
in Chriſto, doch wider ihren Willen, von 
den Widerſachern gezogen: ſo erklären ſich 
unfere Theologen Inhalts des Concor⸗ 
dienbuchs und ver darinnen begriffenen 
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Norma lauter, daß unſer und des Buchs 
beſtändiger Meinung nach die Chriſten 
im Handel von des Herrn Abendmahl 
auf feinen andern, fondern auf biejen ei- 


‚nigen Grund und Fundament, nämlich 


auf die Wort der Stiftung des Teſta⸗ 
ments Ehrifti gewiefen werben follen, wel- 
cher allnächtig und wahrhaftig, und dem⸗ 
nach zu verichaffen vermag, was er ver» 
oronet und in feinem Wort verheißen hat, 
und ba fie bei dieſem Grund unangefoch- 
ten bleiben, von andern Gründen nicht 
bisputiren, ſondern mit einfältigem Glau⸗ 
ben bei ben einfältigen Worten Ehrifti ver- 
harren, welches am ficherften und bei dem 
gemeinen Laien auch erbaulich, ber biele 
Disputation nicht ergreifen Tann. Wenn 
aber die Widerſacher folchen unfern ein- 
fältigen Glauben und Berftand der Wort 
bes Teitaments Chriſti anfechten und als 
ein Unglauben fchelten, und uns für» 
werfen, als fei unſer einfältiger Verſtand 
und Olaub wider bie Artikel unfers chriftli- 
hen Glaubens, befonders von der Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes, von feiner 
Himmelfahrt und Sigen zur Rechten ver 
alfmächtigen Kraft und Majeftät Gottes 
und demnach falſch und unrecht: fo folle 
durch wahrbaftige Erflärung der Artikel 
unfers chriftlichen Glaubens angezeiget 
und erwiejen werben, daß obgemelbter un. 
fer einfältiger Verſtand der Wort Chrifti 
denſelben Artikeln nicht zuwider fei. 

Die phrases und modus loquendi, 
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das ift die Art und Weife zu reden, welche 
im Buch der Concordien gebraucht von 
der Majeftät der menschlichen Natur in 
der Perſon Chrifti, darein fie zur Rechten 
Gottes geſetzt und erhöhet, betreffene, 
damit auch deshalben aller Misverſtand 
und Aergernis aufgehoben, dieweil das 
Wort (abstractum) nicht in einerlei Ver⸗ 
ſtand von den Schul⸗ und Kirchenlehrern 
gebraucht: erklären ſich unſere Theologi 
mit lautern klaren Worten, daß ermeldte 
göttliche Majeſtät ver menſchlichen Natur 
Chriſti nicht außerhalb der perjönlichen 
Vereinigung zugejchrieben, over daß fie 
diefelbige an und für fich felbft auch in ber 
perjönlichen Bereinigung essentialiter, 
formaliter, habitualiter, subiective, wie 
die Schulfehrer reden, habe, dergeitalt 
dann, und do alfo gelebret wirdet, bie gött⸗ 
fihe und menjchliche Natur famt derſel⸗ 
ben Eigenſchaften mit einander vermifcht, 
und die menjchliche Natur der göttlichen 
Natur nach ihrem Wefen und Eigenjchaf- 
ten eräquirt und aljo verläugnet würde, 
fondern, wie die alten Kirchenlehrer ge- 
redet, ratione et dispensatione hyposta- 
ticae unionis, das tjt von wegen ber per- 
fönlichen Vereinigung, welches ein uner- 
forſchlich Geheimnis ift. 

Was dann die condemnationes, Aus⸗ 
fegung und Verwerfung falſcher und un⸗ 
reiner Lehre, befonders im Artikel von des 
Herrn Abendmahl betrifft, fo in dieſer Er- 
Arung und gründlichen Hinlegung ber 


Borrede 


ftreitigen Artikeln ausdrücklich und unter- 
ſchiedlich gejet werben müßen, Damit ſich 
männiglich vor denfelben wüßte zu hüten, 
und aus vielen andern Urſachen keines⸗ 
wegs umgangen werben kann: iſt gle- 
chergeſtalt unſer Wille und Meinung nicht, 
daß hiemit die Perſonen, ſo aus Einfalt 
irren und die Wahrheit des göttlichen 
Worts nicht läftern, vielweniger aber 
ganze Kirchen in- oder außerhalb des hei⸗ 
figen Reichs beuticher Nation gemeinet, 
fonvdern daß allein damit bie falfchen und 
verführifchen Lehren und derſelben hals⸗ 
ſtarrige Lehrer und Läfterer, die wir in ım- 
fern Landen, Kirchen und Schulen Teines- 
weges zu gebulden gevenfen, eigentlid 
verworfen werben, dieweil biefelbe bem 
ausgedrückten Wort Gottes zuwider und 
neben folchem nicht beftehen können, auf 
daß fromme Herzen für venfelben gewar- 
net werben möchten, fintemal wir und 
ganz und gar feinen Zweifel machen, daß 
viel frommer, unſchuldiger Leute, auch in 
den Kirchen, die fich bishero mit uns nicht 
allerdings verglichen, zu finden jeind, 
welche in der Einfalt ihres Herzens wan⸗ 
deln, die Sache nicht recht verftehen und 
an den Läfterungen wider das heilige 
Abendmahl, wie folches in unjern Kirchen 
nach der Stiftung Chrifti gehalten und 
vermöge der Wort feines Tejtaments da⸗ 
von einbelliglich gelehret wird, gar feinen 
Gefallen tragen, und fich verboffentlich, 
wenn fie in der Lehre recht, unterrichtet 
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werben, durch Anleitung des heiligen Gei⸗ 
jte8 zu der unfehlbaren Wahrheit bes 
göttlichen Worts mit uns und unfern Kir» 
hen und Schulen begeben und wenden 
werden; wie dann ven Theologen und 
Kirchendienern obliegen will, daß ſie aus 
Gottes Wort auch Diejenigen, jo aus Ein- 
falt und unwißend irren, ihrer Seelen Ge⸗ 
fahr gebührlich erinnern und dafür ver- 
warnen, damit fich nicht ein Blinder durch 
ven anbern verleiten laße. Derwegen 
wir dann auch hiermit vor Gottes des All- 
wmächtigen Angeficht und der ganzen Ehri- 
ftenheit bezeugen, daß unfer Gemüth und 
Meinung gar nicht ift durch dieſe chrift- 
liche Vergleihung zu einiger Beſchwerung 
und Verfolgung der armen, bebrängten 
Chriften Urjach zu geben. Dann wie wir 
mit denſelben aus chriftlicher Liebe ein be- 
jonders Mitleiven tragen, alfo haben wir 
an der Verfolger Wüthen ein Abſcheu und 
herzliches Misfallen, wöllen uns auch 
dieſes Bluts ganz und gar nicht theilhaftig 
machen, welches fonder Zweifel von 
der Verfolger Händen an dem großen 
Tag des Herrn vor dem ernten und ge- 
ftrengen Richterftuhl Gottes wird gefo- 
dert, fie auch dafür eine fchwere Rechen⸗ 
ichaft geben werden müßen. 

Und dieweil unſer Gemüth und Mei- 
nung, wie oben gemelbet, allezeit dahin 
gerichtet geweſen, daß in unſern Landen, 
Gebieten, Schulen und Kirchen kein an⸗ 
dere Lehr, denn allein die, fo in der heili- 
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gen göttlichen Schrift gegründet und ber 
Augsburgifchen Confelfion und Apologia 
in ihrem rechten Verſtande einverleibet, 
geführet und getrieben, und barbet nichts, 
fo derſelben zu entgegen einreißen möchte, 
verftattet würde, dahin dann dieſe jetzige 
Bergleihung auch geftellt, gemeint und 
ing Werk gerichtet: fo wollen wir hiemit 
abermals öffentlich vor Gott und aller- 
männiglich bezeugt baben, daß wir mit 
vielgebachter jetiger Erklärung der ftreiti- 
gen Artikel feine neue oder andere Con⸗ 
feifion, dann die, jo einmal Kaiſer Carolo 
dem Fünften chriftlicher Gebächtnis zu 
Augsburg Anno 1530 übergeben worden 
ift, gemacht, ſondern ımjere Kirchen und 
Schulen zuvörderſt auf bie heilige Schrift 
und Symbola, dann auch auf erftermelte 
Augsburgifche Eonfelfion gewiefen und 
hiermit ernftlich vermahnet haben wollen, 
daß beſonders die Jugend, jo zum Kirchen» 
dienſt und heiligen Miniſterio auferzogen, in 
folcher mit Treu und Fleiß unterrichtet 
werde, damit auch bei unfern Nachkommen 
bie reine Lehre und Belenntnis des Glau⸗ 
bens bis auf die herrliche Zukunft unfers 
einigen Erlöfers und Seligmachers Jeſu 
Chriſti durch Hilf und Beiftand des heiligen 
Geiftes erhalten und fortgepflanzt werben 
möge. 

Wann dann dem aljo und wir unjers 
chriftlichen Belenntnis und Glaubens aus 
göttlicher, prophetiſcher und apoftoliicher 
Schrift gewis, und deſſen durch Die Gnade 


| 
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des heiligen Geiſtes in unſern Herzen und 
chriſtlichen Gewißen genugſam verſichert 
ſein, und denn die höchſte und äußerſte 
Nothdurft erfordert, daß bet jo vielen ein- 
gerißenen Irrthumen, erregten Nerger- 
niffen, Streit und langwierigen Spal- 
tungen eine chriftliche Erklärung und Ber- 
gleichung aller eingefallener Disputation 
geſchehe, die in Gottes Wort wohl ges 
gründet, nad) welcher die reine Lehre von 
ber verfälichten erkannt und unterjchieven 
werde, und ven umrubigen, zanfgierigen 
Leuten, fo art Feine gewiffe Form der rei- 
nen Lehr gebunden fein wollen, nicht 
alles frei und offen ftehe, ihres Gefallen 
ärgerliche Disputation zu erweden und 
ungereimte Irrthume einzuführen und zu 
verfechten, daraus nichts anders erfolgen 
lann, denn daß endlich die rechte Lehre 
gar verdunkelt umb verloren und auf bie 
nachkommende Welt anders nichts denn 
ungewifje opiniones und zwerfelbaftige, 
disputirlihe Wahn und Meinungen ge- 
bracht werden: und dann wir aus gütt- 
lichem Befehl unfers tragenden Amts hal- 
ben, umferer eigenen und unferer zugebö- 
rigen Untertbanen zeitlicher und ewiger 
Wohlfahrt wegen uns jchuldig erkennen, 
alles das zu thun und fortzufegen, was 
zu Vermehrung und Ausbreitung Gottes 
Lob und Ehren umd zu feines allein felig- 
machenden Worts Fortpflanzung, zu Ruhe 
und Friede chriftliher Schulen und Kir— 


“ auch zu nothwendigem Troft und 
























Unterricht der arınen verirreten E 
dienſtlich und nützlich fein — mu | 
darneben unverborgen ift, daß viel * 
zige chriſtliche Perſonen Vo 
ges Standes nach dieſem bi 
der chriftlichen Concordien — 
zen und ein beſonder Verlangen 
Dieweil dann auch anfangs biejer i 
chriftlihen Vergleihung unjer Gen 
und Meinung niemals geweſen, wie amd 
noch ift, dieſes heilſame und bochndthine 
Concordienwerk im Finjtern vor jepermäe 
heimlich und verborgen zu halten oder 
Licht der göttlichen Wahrheit unter ® 
Schäffel und Tiſch zu jeßen: jo b 
bie Ebition und Bublierrung —— ie 
länger einftellen noch aufhalten ſollen, 
zweifeln gar nicht, e8 werben alle From 
Herzen, jo rechtichaffene Liebe zu gel fi 
cher Wahrheit und chriftlicher, gottgefa 
ger Einigfeit tragen, ihnen dieſes heilia 
bochnötbige und chriftliche Werk eh 
uns chriftlich gefallen, und an ihnen Di 
falls zur Beförderung ber — 5 
und ber gemeinen ewigen und 7 
Wohlfahrt keinen Mangel fein (af 
Dann wir, abermals 
enblich zu wiederholen, durch diefes Cam 
cordienwerk nichts neues zu machen, mie 
von der einmal von unjern goltjelte 
Borfahren und uns erfannten mb Be 
kannten göttlichen Wahrheit, wie Diez 
prophetiicher und apoftoliicher Schrift ae 
gründet und in drejen —— olis 
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der Augsburgiichen Confeſſion Anno 1530 
Kaiſer Carolo dem Yünften hochmilder 
Gedächtnis übergeben, ber darauf erfolg- 
tern Apologia, in den Schmallalbifchen 
Artileln und dem großen und Heinen Ka⸗ 
techismo des hocherleuchten Mannes Docs 
tor Luthers ferner begriffen ift, gar nicht, 
weder in rebus noch phrasibus abzuwei⸗ 
chen, fondern vielmehr durch die Gnade 
des Heiligen Geiftes einmüthiglich darbei 
zu verharren und zu bleiben, auch alle 
Neligionsftreite und deren Erklärungen 
darnach zu reguliven gefinnet, und Darnes 
ben mit unjern Mitgliedern, den Churfür- 
jten und Ständen im heiligen Römifchen 
Reich, auch andern chriftlichen Potenta- 
ten, nad) Inhalt des heiligen Reichs Ord⸗ 
numgen und fonderer Bereinigung, die wir 
mit ihnen haben, in gutem Frieden und 
Einigkeit zu leben und einem jeben nach 
jeines Standes Gebühr alle Liebe, Dienft 
und Freundſchaft zu erzeigen entichloßen 
und gemeint fein. 

So wollen wir und auch weiter freund- 
lichen vergleichen, welchergeftalt in unjern 
Yanden durch fleißige Vilitation der Kir- 
ben und Schulen, Aufſehung auf vie 
Drudereien und andere beilfame Mittel 
nach unjer felbft und jedes Orts Gelegen- 
heit über biefem Concordienwerk ernftlich 
zu balten, und wo fich die jetige ober 
neue Streit bei unjer chrijtlicden Reli- 
gion wieder regen wollten, wie biejelbigen 
ohne gefährliche Weitläufigteit, zu Ver⸗ 
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bütung allerlei Aergernis, zeitlichen mö- 
gen beigelegt und verglichen werben. 


Zu Urkund haben wir uns mit einmü- 
thigem Herzen unterfchrieben und unjer 
Secret aufpruden laßen. 


Ludwig WPfalbgraff bei Rhein, 
Churfürft 


Augujtus Herkog zu Sachien, 
Churfürft. 


Johanns George Marggraff zu 
Brandenburg, Churfürft. 


Joachim Friedrich Marggraff 
zu Brandenburg, Adminiſtrator 
des Ertzſtifts Magdeburg. 

Johann Biſchoff zu Meißen. 


Eberhard Biſchoff zu Lübeck, Ad⸗ 
miniſtrator des Stifts Verden. 


Philips Ludwig Pfaltzgraffe. 
Herbog Friederich Wilhelms, 
und 


Hertog Johanſens zu Sadjfen 
Bormünbde. 


Hertog Johann Caſimirs, und 
Herbog Johann Ernjtens zu 
Sachſen Bormünbde. 


Georg Friederih Marggraffe 
zu Brandenburg. 
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Julius Herkog zu Braunſchweig 
und Yüneburg. 


Dtto Herbog zu Braunfchweig und 
Lüneburg. 


Heinrich der Jünger Herkog zu 
Braunſchweig und Lüneburg. 


Wilhelm der Jünger Herkog zu 
Braunjchweig und Lüneburg. 


Wolff Hertzog zu Braunfchweig 
und Lüneburg. 


Ulrich Herkog zu Meckelnburg. 

Hertzog Johanſens, und 

Herzog Sigismundens Au— 
guſtens zu Meckelnburg Vor— 
münde. 

Ludwig Hertzog zu Wirtemberg. 

Marggraff Ernſts, und 


Marggraff Jacobs zu Baden Vor— 
münde. 


Georg Ernſt Grave und Herr zu 
Hennenberg. 


Friederich Graff zu Wirtemberg 
und Mümpelgart 


Hans Günther Graff zu Schwartz— 
burg. 


Wilhelm Graue zu Schwarkburg. 


VBorrebe 


Albrecht Graffe zu Schwartzburg 
Emicd Graue zu Leimingen. 
Philips Graue zu Hanan. 
Gottfried Graue zu Dettingen. 
George Graff und Herr zu Caſtel. 


Heinrih Graff und Herr zu 
Caſtel. 


Otto Grafe zu Hoya und Burgt— 
hauſen. 


Johannes Grafe zu Oldenburg 
und Delmenhorſt. 


Hans Hoier Graue zu Mangfeld 

Bruno Grafe zu Mansfelb. 

Hoier Chriſtoph Grafe zu 
Mansfeld. 

Peter Ernſt der Jünger Graue 
zu Mansfeld. 

Chriſtoph Grafe zu Mangfelb. 

Albrecht Georg Graue zu Stol— 
berg. 

Wolff Ernſt Graue zu Stolberg. 

Ludwig Graue zu Gleichen. 

Carl Graue zu Gleichen. 

Ernſt Graue zu Reinftein. 

Boto Graue zu Reinftein. 

Ludwig Graue zu Lewenſtein. 
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Heinrich Herr zu Limburg, Sem- 
perfrey, 

Georg Herr von Schönburg. 

Wolff Herr von Schönburg. 


Anard Friederich Herr zu Wil- 
denfels. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Lübeck. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Lünenburg. 


Der Rath der Stadt Hamburg. 
Der Rath der Stadt Braun: 
ſchweig. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Landaw. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Münſter in S. Georgenthal. 


Der Rath der Stadt Goßlar. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Ulm. 


Bürgermeifter und Rath der Stabt 
Eßlingen. 
Der Rath der Stadt Reutlingen. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Nördlingen. 


Bürgermeiſter und Rath zu Roten— 
burg uff der Tauber. 


m 
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Stedtmeifter und Rath der Stadt 
Schwäbiſchen-Hall. 

Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Heilbronn. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Memmingen. 


Bürgermeifter und Rath, der Stabt 
Lindau. 

Bürgermeifter und Rath ber Stadt 
Schweinfurt. 

Der Rath der Stadt Donamerba. 


Kämmerer und Rath der Gtabt 
Negensburg. 


Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Wimpffen. 

Bürgermeijter und Rath der Stadt 
Giengen. 


Bürgermeifter und Rath zu Bop— 
fingen. 

Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Alen. 

Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Kauffbewern. 


Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Ißna. 


Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Kempten. 
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Der Rath der Stadt Göttingen. Bürgermeifter und Rathmanne der 
Bürgermeiſter und Rath der Stadt PATNENRDULE 
Leutkirch. Der Rath zu Mühlhauſen. 
Die ganze Regierung der Stadt Der Rath zu Erfurt. 
— — Rath der Stadt Eimbeck. 
Bürgermeiſter und Rath der Stabt ea ee 
Hameln. Der Rath der Stadt Northeim. 





Die Brei Saupt -Symbola 
oder Befenntniffe des Glaubens 
Chrißi, 


in ber Kirchen einträhtiglih gebraudt, 
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Und nicht die Perfonen in einander mengen, 
noch das göttliche Weſen zertrennen. 

Ein andere Perſon ift der Vater, ein anbere 
der Sohn, ein andere der heilige Geift. 

Aber der Bater und Sohn nnd beiliger Geift 
ift ein einiger Gott, gleich in ber Herrlichkeit, 
gleich in ewiger Majeltät. 

Welcherlei der Bater ift, ſolcherlei ift der Sohn, 
ſolcherlei ift auch der heilige Geift. 

Der Bater ift nicht geichaffen, der Sohn ift 
Hi geihaffen, ber Beifige Geiſt ift nicht ge- 


affen. 

Der Bater ift unmeßlich, ver Sohn ift unmeß⸗ 
lich, ber beilige Geift ift unmeßlich. 

Der Bater ift ewig, der Sohn tft ewig, ber 
heilige Geiſt ift ewig; 
‚ Und find bod) mic! brei Ewige, ſondern es ift 


ein Emiger: 

Gleichwie auch nicht drei Ungefchaffene, noch 
brei Unmeßliche, fondern es ift ein Ungefchaffe- 
ner und ein Unmeßlicher. 

Alſo aud ber Bater it allmädhtig, der Sohn 
iſt allmächtig, der heilige Geiſt ift allmädtig;; 

. Und find doch nicht Drei Allmächtige, ſondern 
es ift ein Allmädhtiger. 

Alfo der Bater in Gott, der Sohn tft Gott, 
der heilige Geiſt ift Gott; 

Und find doch nicht drei Götter, ſondern es ift 
ein Gott. 

Alfo der Bater ift der Herr, der Sohn ift ber 
Herr, der heilige Geiſt ift der Herr; 
nn find bo nicht brei Herren, ſondern es ift 
ein Herr. 

Denn gleihwie wir müßen nach hrifilicher 
Wahrheit eine jegliche Berfon für fi Gott und 
Herrn befennen: 

Alfo Lönnen wir im chriſtlichen Glauben nicht 
drei Gotter ober drei Herren nennen. 

Der Bater if von niemand weder gemacht, 
noch geſchaffen, noch geboren. 

Der Sohn iſt allein vom Vater, nicht gemacht 
noch geſchaffen, ſondern geboren. 


Der heilige Geiſt iſt vom Vater und Sohn, 


nicht gemacht, nicht geſchaffen, nicht geboren, 
ſondern ausgehend. 

So if’ nu: ein Vater, nicht drei Väter; ein 
Sohn, nicht drei Söhne; ein heiliger Geiſt, nicht 
drei heilige Geifter. 


Die drei Haupt-Symbola. 


Und unter biefen drei Berfonen ift feine vie erſte, 
feine die letzte, feine bie größefte, feine bie lleineſte: 

Sondern alle drei Perſonen find mit einander 
gleich ewig, gleich groß: ; 

Auf daß alfo, wie gefagt iſt, brei Berfonen m 
einer Gottheit und ein Gott in drei Perſonen ge 
ebret werde. 

Wer nun will felig werben, ber muß alfo von 
ben drei Perfonen in Gott halten. 

Es ift aber auch noth zur ewigen Seligkeit. 
daß man treulich glaube, daß Jeſuẽ Chriftus un- 
fer Herr fei mabehaftger Menſch. 

So iſt nu dies ber rechte Glaube, fo wir glär- 
ben und befennen, baß unfer Herr Jefus Chri⸗ 
ſtus Gottes Sohn, Gott und Menſch iſt: 

Gott ift er aus des Vaters Natur vor ber Welt 
geboren, Menſch ift er aus ber Mutter Natur in 
der Welt geboren: 

Ein volllommener Gott, ein volllommene 
Menſch mit vernünftiger Seelen und menſchli⸗ 
chem Leibe; 

Gleich iſt er dem Vater nach ber Gottheit, Flei- 
ner ift er, denn der Bater, nad) ber Menfchheit, 

Unb wiewohl er Gott und Menſch if, fo iſt er 
doch nicht zween, ſondern ein Chriftus, 

Einer, nicht daß bie Gottheit in die Menſch⸗ 
beit verwandelt fei, ſondern daß Die Gottheit hat 
die Menfchheit an fich genommen, 

Ja einer if er, nicht daß die zwo Naturen ver- 
menget find, fondern daß er ein einige Perfon it. 

Denn gleichwie Leib und Seel ein Menſch if: 
fo tft Gott und Menſch ein Chriftus, 

Welcher Alten hat um unſer Sellgfeit wil- 
Ien, zur Höllen gefahren, am britten e auf- 
— den Pre — Heck 

ufgefabren gen Himmel, zur ten 
Gottes des allmächtigen Vaters, 

Bon bannen er kommen wird zu richten bie 
Lebendigen und die Tobdten. 

Und zu feiner Zukunft müßen alle Menſchen 
auferftehen mit ihren eigen Leiben, 

Und müßen Rechenichaft geben, was fie ge- 
than haben. 

Und welche gutes gethan haben, werben ins 
ewige Leben geben; welche aber Döfes gethan. 
ins ewige Feuer. 

Das iſt der rechte chriſtliche Glaube; wer ben- 
ſelben nicht feſt und treulich gläubt, der kann 
nicht ſelig werden. 
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Die Augsburgiſche Eonfeffion 


ober 
Bekenntnis des Glaubens 
etliher Fürſten er Städte, 
überantwortet Rail. Majeftät zu Augsburg. 


‚Anno 1580. 
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Allerdurchleuchtigſter, großmächtigſter, un- 
überwinblichfter Kaiſer, allergnädigſter Herr. 
Als Eur. Kaiſerl. Majeſtät kurz vorſchiener Zeit 
einen gemeinen Meichdtag allhier gen Augs- 
burg gnädiglichen auögefthrieben ,‚ mit Anzeig 
und ernftlem Begehr, von Saden, unjern und 
des chriftlichen Namens Erb-Feind, den Türken, 
betreffend, und wie demſelben mit bebarrlicher 
Hilfe ſtattlichen wiberftanden, auch wie ber 
Zwieſpalten Balben in dem heiligen Glauben 
und der dhrifilihen Religion gehandelt möge 
werben, zu ratbichlagen und Fleiß anzulehren, 
alle eines jeglihen Gutbedünken, Opinion und 
Meinung zwilhen uns felbft in Lieb und 
Gütigleit zu hören, zu erfehen und zu erwägen, 
und biefelben zu einer einigen chriſtlichen Wahr- 
beit zu — und zu vergleichen, alles, ſo 
zu beiden Theilen nicht recht ausgelegt oder 
gehandelt wäre, abzuthun, und durch uns alle 
ein einige umd wahre Religion anzunehmen 
und zu halten, und wie wir alle unter einem 
Ehrifto find und fireiten, alſo auch alle in 
a Gemeinſchaft, Kirchen und Einigkeit zu 

eben. 


Und wir, die unten benannten Churfürft 
und Fürften, famt unfern Verwandten, gleich 
andern Churfürften, Fürften und Ständen 
dazu erforbert, fo haben wir uns darauf ber- 
maßen erbaben, daß wir fonber Ruhm mit 
den erften hieher kommen. 


Und alsdenn auch €. K. M. zu unterthänig- 
Pi Folgthuung berührts E 8. M. Aus- 
hreibens und bemfelbigen gemäß, biefer 
Eaden halben, den Glauben berührend, an 
Churfürften, Fürften uud Stände ingemein 
guädiglicden, auch mit böcften Fleiß und 
ernftih begehrt, daß ein jeglicher, vermüge 
vorgemelbtS E. 8. M. Ausichreibens, fein 


Gutbedünken, Opinton und Meinung berfel- 
bigen Irrungen, Zwieſpalten und Misbräuch 
— rc. zu Deutſch und Latein in Schrift 
ellen und überantiworten follten. Darauf benz, 
nah genommenem Bedacht und — 
Rath, E. K. M. an vorgangener Mittwochen 
iſt fürgetragen worden, als wollten wir auf 
unſerm Theil das Unſere, vermöge E. 8. M. 
— ‚ in Deutſch und Latein auf heut 

eitag übergeben. Hierum und E. 8. M. 
hu unterthänigftem Gehorſam überreichen und 
ibergeben wir unſer Pfarcherren, Prebiger 
und ihrer Lehren, auch unſers Glaubens Be⸗ 
kenntnis, was und welchergeſtalt fie aus Grun⸗ 
de göttlicher heiliger Schrift in unſern Landen, 
Fürſtenthumen, Herrichaften, Stäbten und Ge⸗ 
— predigen, lehren, halten und Unterricht 
thun. 

Und find gegen E. K. M. unſern aller- 
gnädigſten Herrn wir in aller Unterthänigkeit 
erbötig, fo die andern Churfürſten, Fürſten 
und Stände dergleichen gezwiefachte ſchriftliche 
Uebergebung ihrer Meinung und Opinion in 
Latein und Deutſch jetzt auch thun werden, 
daß wir uns mit ihren Liebden und ihnen gern 
von bequemen gleihmäßigen Wegen unterreden 
und berjelbigen, fo viel ber Gleichheit nad 
immer möglich, vereinigen wollen, damit unſer 
beiderſeits, als Parten, ſchriftlich Fürbringen 
und Gebrechen zwiſchen uns ſelbſt, in Lieb und 
Gültigkeit, gehandelt und biefelben Zwieſpalten 
zu einer einigen wahren Religion, wie wir alle 
unter einem Ghrifto find und fireiten, und 
Ehriftum belennen follen, alles nach laut oft- 
gemeldts E. 8. M. Ausſchreibens und nad 
—— Wahrheit geführt mögen werden. 

wir denn auch Gott den Allmächtigen mit 
höchſter Demuth anrufen und bitten wollen, 
feine göttliche Gnade dazu zu verleihen. ‚Amen ! 
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Der VIL. Art. Don der Kirche 


Es wirb auch gelehret, daß alle Zeit müße 
eine heilige öriflice Rirdye fein und bleiben, 
welche ift die Berfammlung aller Gläubigen, 
bei welchen das Evangelium rein geprebigt und 
die heilige Sacrament laut des Evangelii ge- 
reiht werben. 

Denn dieſes ift gnug zu wahrer Einigleit der 
chriſtlichen Kirchen, daß da einträchtiglich nach 
reinem Verſtand das Evangelium geprebigt und 
die Sacrament dem göttlihen Wort gemäß 

exreicht werben. Und ıft nicht noth zu wahrer 
inigleit ber san Kirchen, daß allent- 
on gleihförmige Ceremonien, von den 
enjchen eingelett, gehalten werben, wie Paulus 
ſpricht — 4,5.6.: Ein Leib, ein Geiſt, wie 
2 berufen feid zu einerlei Hoffnung euere 
erufs, ein Herr, ein Glaub, ein Taufe. 


Der VII. Art, Was die Rirdhe fei? 


Item, wiewohl bie chriftliche Kirch eigent- 
lich nichts anders ift, denn bie VBerfammlung 
aller Gläubigen und Heiligen, jedoch dieweil in 
biefem Leben viel falfcher Chriften und Heuchler 
fein, auch öffentliche Sünder unter den From⸗ 
men bleiben, fo find bie Sacrament gleichwohl 
Iräftig, obſchon bie Priefter, Dadurch fie gereicht 
werben, nicht fromm feind, wie denn Chriftus 
felbft anzeigt Mattb. 23, 2: Auf dem Stuhl 
Mofi figen die Phariſaͤer ꝛc. 

Derhalben werben die Donatiften und alle 
andere verdammt, fo anders halten. 


Der IX. Art. Don der Taufe. 


Bon der Taufe wird gelehret, daß fie nöthi 
fei und daß dadurch Gnade angeboten werde, ba 
man aud die Kinder täufen fol, melde durch 
ſolche Zauf Gott überantwort unb gefällig 
werden. 

Derbalben werben bie Wiebertäufer ver⸗ 
worfen, welche lehren, daß bie Kinbertauf nicht 
recht fei. 


Der X. Art. Dom heiligen Abendmahl. 


Bom Abendmahl des Herrn wirb alfo ge- 
lehret, daß wahrer Leib und Blut Chriſti — 
haftiglich unter der Geſtalt des Brots und Weins 
im Abendmahl gegenwärtig ſei und da ausge⸗ 
theilt und genommen wird. Derhalben wird 
auch die Gegenlehre verworfen. 


Die Augsburgiſche Confeffton. 


Der XI. Art. Don der Beichte. 


Bon der Beichte wirb alfo gelehrt, daß man 
in ber Kirchen privatam absolutionem erhalten 
und nicht fallen laßen fol, wiewohl in der Beicht 
nicht noth ift alle Miffethat und Sünven zu er- 

ählen, dieweil doch folches nicht müglich ifl. 
falm 19, 13: Wer kennet die Mifferhat? 


Der XII. Art. Don der Buße. 


Bon ber Buße wirb gelehret, daß diejenigen, 
fo nach der Taufe gefündigt haben, zu aller Zeit, 
jo fie zur Buße kommen, mögen Vergebung ber 
Sünde erlangen, und ihnen bie Abfolution von 
der Kirchen nicht foll gewegert werben. Und if 
wahre rechte Buße eigentlih Reu und Leib ober 
Schreden haben über die Sünde, unb doch ba» 
neben gläuben an das Evangelium und Abio- 
Iution, daß die Sünde vergeben und durch 
Chriſtum Gnad erworben fei, welcher Glaube 
wiederum das vn tröftet und zufrieden macht 
Darnach ſoll auch Beßerung folgen, und daß man 
von Sünden laße; denn Dies follen die Früchte 
ber Buße fein, mie Johannes fpriht Matth. 
3, 8: Wirket rechtfchaffene Sruͤchte der Buße. 

‚Sie werben verworfen bie, fo lehren, daß 
diejenigen, jo einft finb fromm worden, nicht 
wieder fallen mögen. 

Dagegen werden auch verbammet die Nova» 
ttani, welche bie Abjolution denen, fo nach der 
Zaufe gelündigt hatten, wegerten. 

Auch werben bie verworfen, fo nicht Ichren, 
daß man durd Glauben Vergebung ver Sünde 
erlange, jondern durch unjer Onugthun. 


Der XIU. Mrt. Dom Gebrauch der Sacra⸗ 
nıenten, 


Bom Brauch der Sacramenten wirb gelehret, 
daß die Sacrament eingelegt find nicht allein 
darum, daß fie Seichen ei dabei man äußer⸗ 
Ti bie Chriften fennen möge, ſondern daß es 
Zeichen und Zeugnis find göttlihed Willens 
gegen uns, unjern Glauben dadurch zu ermeden 
und zu ftärfen, berbalben fie auch Glauben 
fordern und denn recht gebraucht werben, To 
mans im Slauben empfähet und den Glauben 
dadurch ftärfet. 


Der XIV. Art. Dom RirchensHegiment. 
Bom RirdyensHegiment wird gelehret, daß 
niemand in ber Kirchen öffentlich lehren ober 


predigen, oder Sacrament reichen foll ohne 
ordentlichen Beruf. 





Der 7.— 18. Artikel. 


Der XV. Art. Don Ricchens Ördnungen. 


Bon Rirhens Ordnung, von Menſchen ge- 
macht, lehret man diejenigen halten, jo ohne 
Sünde mügen gehalten werben und zu Frieden, 
zu guter Ordnung in der Kirchen dienen, als 
gerorfie eier, Feſia und dergleichen. Doch ge- 
ſchieht Unterricht dabei, daß man die Gewißen 
nicht Damit beichweren fol, als fei folh Din 
nöthig zur Seligfeit. Darüber wird gelehret, da 
alle Sapungen und Tradition, von Menfchen 
dazu gemacht, daß man dadurch Gott verfühne 
und Gnad verdiene, ben Evangelio und der 
Lehre vom Slauben an Ehriftum entgegen ſeind; 
derbalben fein Kloftergelübde und andere Tra⸗ 
dition von Unterſchied der Speife, Tag 2c. da⸗ 
durch man vermeint Onade zu verdienen unb 
für Sünde gnug zu thuu, umtüchtig und wider 
das Evangelium. 


Der XV]. Art. Don der Polizei und welt: 
lichem Regiment. 


Bon Polizei und weltlidyem Regiment wird 
gelehret, bak alle Oberfeit in der Welt und 
geordnete Regiment und Geſetze gute Ordnung 
von Gott geihaffen und eingejegt find, und 
daß Ehriften mögen in Oberleit-, Fürften- und 
Richter- Amt ohne Sünde fein, nad kaiſerlichen 
und andern üblichen Rechten Urtheil und Recht 
fprechen, Uebelthäter mit dem Schwert ftrafen, 
rechte Kriege führen, ftreiten, käufen ımd ver- 
tüufen, aufgelegte Eide tbun, eigens haben, 
ebelich fein ꝛc. 

Sie werden verdammt die Wiebertäufer, fo 
lehren, daß ber obangezeigten feines chriftlich fei. 

Auch werben biejenigen verdammt, fo lehren, 
daß hriftliche Vollkommenheit jet, Haus und Hof, 
Weib und Kind leiblich verlaßen und fich der 
vorberührten Stüd äußern ; jo doch dies allein 
rechte Vollkommenheit ift, rechte Furcht Gottes 
und rechter Glaube an Gott. Denn das Evange- 
lium lehret nicht ein Äußerlich, zeitlich, fondern 
innerlich, ewig Wefen und Oerechtigleit des Her- 
zens und ſtößt nicht um weltlich Regiment, Po⸗ 
lizei und Eheſtand, ſondern will, daß man ſolches 
alles halte ais wahrhaftige Ordnung, und in 
ſolchen Ständen riftlihe Fiebe und rechte gute 
Berle, ein jeder nad) feinem Beruf, beweile. 
Derbalben find die Chriften ſchuldig der Ober- 
teit untertban und ihren Geboten gehorfam zu 
sein in allem, fo ohne Siinde geicheben mıag. 
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Denn fo ber Oberkeit Gebot ohn Sünde nicht 
eicheben mag, fol man Gott mehr gehorfam 
ein, denn ben Menfchen. Actor. 5, 29. 


Der XVII. Art. Don der Miedertunft 
Chriſti zum Gericht. 

Auch wird gelehret, daß unfer Herr Jeſus 
Chriftuse am jüngften Tage kommen wird 
zu richten, und alle Todten auferweden, ben 
Gläubigen und Ausermählten ewiges Leben und 
ewige Freude geben, die gottlojen Menſchen aber 
und bie Teufel in bie Hölle und ewige Strafe 
verdammen. 

Derhalben werden die Wiedertäufer verwor⸗ 
fen, ſo lehren, daß die Teufel und verdammte 
Menſchen nicht ewige Pein und Qual haben 
werden. 

Item, bie werben verworfen etliche judiſche 
Lehre, die fih auch jtzund eräugen, daß vor ber 
Auferftehung der Todten eitel beilige, fromme 
ein weltlich Reich Haben und alle gottlojen ver- 
tilgen werben. 


Der XVII. Art. Dom freien Willen. 


Bom freien Willen wird gelehret, baß ber 
Menſch etlihermaßen einen freien Willen bat 
äußerlich ehrbar zu leben und au wählen unter 
benen Dingen, jo bie Vernunft begreift; aber 
ohne Gnad, Hilfe und Wirkung des heiligen 
Geiſtes vermag der Menfch nicht Gott gefällig 
werben, Gott berzlih zu fürdten, oder zu 
läuben, ober die angeborne böfe Luft aus dem 

erzen zu werfen; ſondern ſolchs geſchicht durch 
den heiligen Geiſi, welcher durch Gottes Wort 
gegeben wird. Denn Paulns ſpricht 1. Kor. 
2,14. Der natürliche Menfch vernimmt nichts 
vom Geift Gottes. 

Und damit man erfennen möge, daß bieriu 
fein Neuigleit gelehrt werde, fo find das bie 
Haren Wort Auguftini vem freien Willen, wie 
jetzund biebei gefchrieben aus dem 3. Bud 
Hypognoſticon: ‚Wir bekennen, daß in allen 
Menfchen ein freier Wille ift, denn fie haben 
je alle natdrlichen, angebornen DVerftand 
und Dernunft, nicht daß fic erwas ver: 
mögen mit Gott zu handeln, ale: Bott 
von Herzen zu lieben, zu fürdten, fondern 
allein in Auferlichen Werken diefes Lebens 
heben fie Sreiheit gute oder böfes zu wählen. 
Gurt mein ich, daß die Natur vermag, als 
auf dem Ader zu arbeiten oder nicht, zu 
een, zu trinfen; zu emem Sreunde zu 


in allen 
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gehen oder nidyt, ein Kleid an oder auszu⸗ 
thim, zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein 
andwerk zu treiben und dergleichen etwas 
nuͤtzlichs und gute zu thun. Weldyes alles doch 
ohne Bott nicht ıft noch beftehet, fondern 
alles aus ihm und durch ihn ıft. Dagegen 
Kann der Menſch auch böfes aus eigener Wahl 
fürnehmen , als fir einem Abgott nieder zu 
Inien, ein Todtfchlag zu thun ıc.” 


Der XIX. Artikel. Don Urſach der Stunden. 


Bon Urfedy der Sünden wirb bei uns 8 
lehret, daß wiewohl Gott der Allmäch 
die ganze Natur geſchaffen hat und erhält, 
wirket doch ber verkehrte Wille die Sünde 
öfen und Verächtern Gottes, wie 
denn bes Teufels Wille ift und aller ©ottlofen, 
welcher alsbald, jo Bott die Hand abgethan, 
fih von Gott zum argen gewandt bat, wie 
Chriſtus fpricht Joh. 8, 44. Der Teufel redet 
fügen aus feinem eigen. 


e= 
e 


Der XX, Art. Dom Glauben und guten 
Werken. 


Den Unfern wird mit Unwahrheit aufgelegt, 
daß fie gute Werke verbieten. Denn re 
Schriften von Zehen Geboten und andere be- 
weilen, daß fie von rechten chriftlichen Ständen 
und Werten guten nütlihen Bericht und Er⸗ 
mahnung gethan haben, davon man vor biefer 
Zeit wenig gelehret bat, ſondern allermeift In 
allen Predigten auf kindiſche unnöthige Werke, 
als Roſenkränze, Heiligen - Dient, Mönche» 
werben, —ã gelatte Kaften, eier, 
Brüderſchaften 2c. getrieben. Sole unnöthige 
Wert rühmet auch unfer Wiberpart nun nit 
mehr fo hoch als vorzeiten; darzu haben fie 
auch gelernet nun vom Glauben zu reben, da⸗ 
von fie doch in Borzeiten gar nichts ee 
haben; lehren dennoch nun, daß wir nicht allein 
aus Werfen gerecht werden für Gott, ſondern 
ſetzen den Glauben an Chriftum barzu, ſprechen, 
Slauben und Wert mahen uns gerecht fir 
Gott, welche Rebe mehr Troſts bringen möge, 
dann fo man allein lehrt auf Werk zu vertrauen. 

Dieweil nu die Lehr vom Glauben, bie das 
— iſt in chriſtlichem Weſen, ſo lange 

eit, wie man bekennen muß, nicht getrieben 
worden, ſondern allein Werklehre an allen 
Orten — t, iſt davon durch die Unſern 
ſolcher Unterricht geſchehen: 


man dadurch nicht 


Die Augsburgiſche Eonfeffion. 


Erftlih daß uns unfere Werl nicht mögen 
mit Gott verfühnen und Gnade erwerben, jon- 
dern ſolchs geichteht allein durch den Glauben, 
le man gläubt, daß uns um Chriftus wien 

ie Sünte vergeben werben, weldyer allein ter 

Mittler ift den Vater zu verlühnen. (1. Tim. 
2, 5.) er nu wermeinet ſolchs duch Wat 
auszurichten und Gnade zu verbienen, ber ver- 
achtet Chriſtum und fucht ein eigen Weg zu 
Gott wider das Evangelium. 

Diefe Lehre vom Glauben iſt öffentlich und 
Har im Paulo an vielen Orten gebankelt, 
A un Epheſern am 2, 8: Aus Gnader 
eid ihr felig worden durch den Glauben, 
und dasfelbige nicht aus eudy, fondern es it 
Gottes Babe, nicht aus Werken, damit ſich 
niemand rühme ıc. 

Und daß hierin kein neuer Berftand einge- 
führet fei, Tann man aus Auguſtino beweiſen. 
der dieſe Sache fleißig bandelt und auch alio 
lehret, daß wir dur den Glauben an Chriſtum 
Gnade erlangen und für Gott gerecht werben, 
und nicht durch Werke, wie fein ganzes Buch 
de spiritu et litera ausweiſet. 

age nun biefe Lehr bei unverfuchte 
Leuten ſehr veracht wird, jo befindet fich doch, 
daß fie den blöden und erjhrodenen Gewißen 
ſehr tröftlich und beilfam ift. Denn das Gewißen 
kaun nicht zu Ruhe und Friebe lommen burd 
Werl, fondern allein durch Glauben, fo es 
bei ſich gewislich fchleuft, daR es um Chrifins 
willen einen gnäbigen Gott hab, wie auch 
Paulus fpriht Röm. 5, 1.: So wir durch den 
Glauben find gerecht worden, haben wir 
Ruhe und Sriede mit Gott. 

iefen Troſt hat man vorzeiten nicht & 
teieben in Predigten, fondern bie arme Ge⸗ 
wißen anf eigene Werk getrieben, und fint 
mancherlei Werke fürgenommen. Dann etliche 
hat das Gewißen in die Klöſter gejagt, der 
Hoffnung daſelbſt Gnade zu erwerben durch 
Kloſterleben, etliche haben andere Werk erdacht 
damit Gnade zu verdienen und für Sünbe F 
zu thun. al viel haben erfahren, da 
ft zu Frieden fommen. Da⸗ 
rum tft noth geweſen dieſe Lehr vom Glauben 
an Ehriftum zu prebigen und fleißig zu treiben, 
daß man wiße, daß man allein durch den @lan- 
ben, ohn Berdienſt, Gottes Gnade ergreifet. 

8 geſchicht auch Unterricht, daß man. hie 
nicht von ſolchem Glauben rebet, ben auch bie 
Teufel und Gottlofe Haben, bie auch bie Hiſto⸗ 





Der 19. — 21. Artikel. 


rien gläuben, daß Chriſtus gelitten hab und 
auferftanden jei von Zodten, fonbern man 
rebet vom wahren Glauben, ber da gläubet, 
daß wir durch Chriſtum Gnade und Vergebung 
der Sünde erlangen. 

Und der num weiß, baß er einen gnäbigen 
Spott durch Ehriftum bat, kennet alſo ©ott, 
rufet ihn an und ifl nicht ohn Gott wie die 
Heiden. Denn ber Teufel und Gottloſe gläuben 
diefen Artilel, Vergebung ber Sünde, nicht, 
darum find fie Gott feind, können ihn nicht an- 
xufen, nicht gutes von ihm hoffen. Und alfo, 
wie jetzt angegeigt iſt, redet die Schrift vom 
Slauben, un heiße nit Glauben ein foldhes 
Wißen, das Zeufel unb gottlofe Menſchen baben. 
Denn aljo wird vom Glauben gelehret zum 
Hebr. am 11. daß gläuben ſei nicht allein bie 
Hiſtorien wißen, fordern Zuverfiht haben zu 
Gott feine Zufag zır empfahen. Und Auguftinus 
erinnert und aud, daß wir das Wort (Glauben) 
in der Schrift verfiehen follen, daß es heiße 
Zuverfiht zu Gott, daß er ung guäbig ſei, 
und heiße nicht allein ſolche Hiſtorien wißen, 
wie auch die Teufel wißen. 

Ferner wird gelehrt, daß gute Werk ſollen 
und müßen chen, nit daß man barauf 
vertraue Gnade damit zu verdienen, fonbern 
um Gottes willen und Gott zu Lob. Der 
Glaub ergreift allzeit allein Gnad und Ber- 
gebung der Sünde. Und bieweil durch ben 

fauben ber heilige Geift gegeben wird, fo wird 


auch das Herz geſchickt gute Werk zu thun. 
Denn zuvorn, biemweil e8 ohne ben heiligen 
Gef if, fo ift es zu ſchwach, dazu if es 


ins Teufels Gewalt, der bie arıne menſchiche 
Natur zu viel Sünden treibet; wie wir ſehen 
in ben Philofophen, welche fih unterfianden 
ehrlich und umjträflih zu leben, haben aber 
dennoch ſolchs nicht ausgericht, ſondern ſeind 
in viel große Bffentlihe Sünde gefallen. Alſo 
gebet es mit dem Menſchen, fo er außer bem 
tehten Glauben ohn den heiligen Geiſt iſt 
und ſich allein durch eigene mentäliche Kräfte 
regieret. 
Derhalben ift die Lehr vom Glauben nicht 
zu ſchelten, daß fie gute Werk verbiete, ſondern 
vielmehr zu rübmen, daß fie lehre gute Wert 
zu thun, und Hilf anbiete, wie man zu guten 
Berlen fommen möge. Denn außer bem Glau⸗ 
ben und außerhalb Chriſto ift menichliche Natur 
und Bermögen viel zu ſchwach gute Werk zu 
thun, Gott anzurufen, Geduld gu baben im 
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Leiden, ben Nächten zu Tieben, befohlene Aemter 
fleißig auszurichten, gehorfam zu fein, böfe Fü 
zu meiden. Solche hohe und rechte Werk mögen 
nit gefchehen ohne bie Hilf Ehrifti, wie er 
ſelbſt 444 Joh. 15, 5: Ohne mid, koͤnnt ihr 
nichts thun ıc. 


Der XXI. Art. Dom Dienft der Heiligen, 


Bom Heiligendienft wird von den Unfern 
alfo gelehret, daß man der Heiligen — 
ſoll, auf daß wir unſern Glauben ſtärken, ſo 
wir ſehen, wie ihnen Onade widerfahren, auch 
wie ihnen durch Glauben geholfen iſt; dazu, 
daß man Erempel nehme von ihren guten 
Werken, ein jeber nad feinem Beruf, gleichwie 
die Kaiſ. Majeft. feliglich und göttlich dem Exempel 
Davib folgen mag, Kriege wider ben Türken 
zu führen; denn beibe find fie in —— 
Amt, welchs Schutz und Schirm ihrer Unter- 
tbanen fordert. Durch Schrift aber mag man 
nicht beweilen, daß man bie Heiligen anrufen, 
oder Hilfe bei ihnen fuchen fol. Denn es if 
allein ein einiger Berfühner und Mittler geſetzt 
wilden Gott und ben Menfchen, Jeſus Ehri- 
hs, 1. Zim. 2, 5. welcher if ber einige 
Heiland, ber einige öberfte Priefter, Gnaben- 
Kuh und Fürfprecher vor Gott, Röm. 8, 34. 

nd der hat allein zugelagt, Daß er unfer Gebet 
erbören wölle. Das 1ft auch der höchfte Gottes- 
dienft nach der Schrift, daß man benfelbigen 
Jeſum Chriftum in allen Nöthen und Anliegen 
von Herzen —* und anrufe. 1. Joh. 2, 1. 
5o jemand fündiget, haben wir einen Suͤr⸗ 
fprecher bei Bott, der gerecht ift, Iefum. 

Dies iſt fafl die Summa ber Lehre, welche 
in unfern Kirchen zu rechtem chriftlihen Un- 
terricht und Troſt der Gewißen, auch zu Beße⸗ 
rung ber Gläubigen geprebigt und gelchtet ft; 
wie wir denn unfer eigen Seel un wißen 
je nicht gerne wollten für Gott mit Misbrauch 
göttliche Namens ober Worts im bie gest 
und da Fahr ſetzen, ober auf unfer Kin 
und Nachlommen ein ander Lehre, denn Bo 
reinen —— Wort und chriſtlicher Wahr⸗ 
e Oxfeift Mar gegriiube, umb 
elbige in er ge et, un 
darzu auch — ae ia römifcher 
Kirchen, fo viel ans ber Bäter Schrift zu ver- 
merten, nicht zuwider noch entgegen tft, r 
achten wir — unſere Wiberſacher Tönnen 
obangezeigten n nicht uneinig mit. uns 
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en Derhalben handeln diejenigen ganz un- 
undlich, —5 und wider alle chriſtliche 
Einigkeit und Liebe, ſo die Unſern derhalben 
als Ketzer abzuſondern, zu verwerfen und zu 
meiden ihnen ſelbſt ohne einigen beſtändigen 
Grund göttlicher Gebot oder Schrift fürnehmen. 
Denn die Irrung und Zank ift fürnehmlich 
über etlihen Xraditionen und Misbräuchen. 
So benn nu an den Häuptartifeln kein befinb- 
licher Ungrund oder Mangel, und dies unfer 
Belenntnis göttlich und chriftlich ift, follten ſich 
billig, die Bıichöfe, wann ſchon bei un® ber 
Tradition halben ein Mangel wäre, gelinder 
erzeigen, wiewohl wir verhoffen, beſtaͤndigen 
Grund und Urfaden darzuthun, warum bei 
ung etlihe Traditionen und Misbräuche ge- 
ändert find. 


Artifel, von welchen Zwieſpalt ift, da er⸗ 
zaͤhlet werden die — ſo geaͤndert 
eind. 


So nu von den Artikeln des Glaubens in 
unſern Kirchen nicht gelehret wird zuwider der 
eiligen Schrift, oder gemeiner chriſtlichen 
irchen, fondern allein etuiche Misbraͤuche ge- 
ändert find, welche zum Theil mit der Zeit 
ſelbſt eingerißen, zum Theil mit Gewalt auf- 
gericht, fordert ine Nothdurft, diefelbigen zu 
erzählen und Urſach darzuthun, warıım hierinne 
Aenderung gebuldet ifi, damit Kaif. Majeft. 
erlennen möge, baß nicht hierinne unchriftlich 
oder freventlich gehanbelt, jondern daß wir Durch 
Gottes Gebot, welches billig Höher zu achten 
denn alle Gewohnheit, gebrungen fein ſolche 
Aenderung zu geftatten. 


Der XXII. Art. Don beider Geftalt des 
Sarraments. 


Den Laien wirb bei und beide Geſtalt des 
Saccaments — aus dieſer Urſach, daß 
dies iſt ein klarer Befelh und Gebot Ehriftt, 
Matth. 26: Crinket alle daraus. Da gebeut 
Chriſtus mit klaren Worten von dem Kelch, 
daß ſie alle daraus trinken ſollen. 

Und damit niemand dieſe Wort anfechten 
und gloſſiren könne, als gehöre es allein ben 
Prieftern zu, fo zeiget Paulus 1 Korinth. 11, 
16 an, daß die ganze Berfammlung ber Ko- 
rinther = Kirchen beide Geſtalt gebraudt hat. 
Und dieſer Brauch ift lange Zeit in ber Kirchen 
blieben, wie man buch die Hiſtorien und ber 
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Väter Schriften beweifen Tann. Cyprianus ge- 
denkt an viel Orten, daß ben Laien ber Kedd 
bie Zeit gereicht jei. So ſpricht S. Hieronymms, 
daß die Priefter, jo das Sacrament reichen, 
dem Bolt das Blut Chrifti austheilen. So ge- 
beut Gelaſius, ber Pabſt, felbfi, daß man ba: 
Sacrament nit theilen fol, distinct. 2. de 
consecrat. c. Comperimw. Man finbet and 
nindert fein Canon, ber da gebiete allein ein: 
Geftalt zu nehmen. Es kann andy nieman 
wißen, wenn ober durch welche dieſe Gewohn⸗ 
beit eine Seftalt zu nehmen eingeführt ift, wie⸗ 
wohl der Cardinal Cuſanus gebentt, went 
dieſe Weife approbiert fe. Nu iſts öffentlich. 
baß ſolche Gewohnheit, wider Gottes Gebo:, 
auch wider bie alten Canones eingeführt, um- 
recht if. Derbalben hat ſich nicht gebühret, ber- 
jenigen Gewißen, fo das heilige Sacrament 
nah Ehriftus Einfeßung zu gebrauchen: begehrt 
baben, zu beichwereu, und zwingen wider ur- 
ers Herrn Chrifti Ordnung zu handeln. Un: 
teweil die Theilung bed Sacraments der Ein- 
ſetzung Chriſti zu entgegen ift, wirb auch ka 
ung die gewöhnliche Procefflon mit dem Sacı- 
ment unterlaßen. 


Der XXIII. Art. Dom Eheſtand der 
Driefter. 


Es ift bei jedermann, hohes und nicbers 
Standes, eine große mächtige Klage in ber 
Welt geweien von großer Unzudt und wilden 
Weſen und Leben ber Priefter, fo nicht ver- 
modten Keufchheit J halten, und war auch 
je mit ſolchen gräulichen Laſtern aufs höchſte 
kommen. So viel häßlichs groß Aergernis, 
Ehebruch und ander ua ju vermeiben 
baben fich etliche Deine ei ung in ehelichen 
Stand begeben. Dieſelben zeigen an biefe Ur- 
fahen, daß fie dahin gebrungen und bewegt 
find aus hoher Noth ihrer Gewißen, nachdem 
die Schrift Mar meldet, der ehelidhe Stand fa 
von Gott dem Herrn eingeſetzt Ungucht zu ver- 
meiden, wie Paulus fagt 1. Kor. 7, 2: Die 
Unzucht zu vermeiden hab ein jeglicher jcin 
eigen Eheweib, item: Es ift beßer eheli 
werden, denn brennen. Unb nachdem Chriſtus 
fagt Matth. 19, 12: Sie faßen nicht alle des 
Dort, da zeigt Chriſtus an, (welcher wohl 
geraußt bat, was am Menſchen fei) dag wenig 
eute die Gabe keuſch zu Leben haben: denn 
Gott hat den Menfchen Männlein und Sraͤu⸗ 





‚Der 22. 23. Artikel. 


lein Bee Gen. 1, 28. Ob & nu in 
menſchlicher Macht oder Bermügen fei, ohne 
ſonderliche Babe und Gnade Gottes durch eigen 

mehmen oder Gelübde Gotte8 ber hoben 

ajeftät Geſchöpfe beßer zu machen ober zu 
ändern, bat bie Erfahrung allzuflar geben. 
Denn was gute, was ehrbar, züchtiges Xeben, 
was chriſtlichs, ehrlichs ober redlichs Wandels 
an vielen daraus exjolget, wie — ſchreck⸗ 
lich Unruhe und Qual ihrer ißen viel an 
ihrem letzten Ende derhalben gehabt, iſt am 
Tage, und ihr viel haben es ſelbſt bekennet. 
Sp denn Gottes Wort und Gebot durch fein 
menſchlich Gelübd oder Geſetz mag geändert 
werben, haben aus biefer und andern Urſachen 
und Oründen bie Briefter und ander Geiſtliche 
Eheweiber — 

So es iſt auch aus den Hiſtorien und der 
Däter Schriften zu beweiſen, daß in ber chrift- 
lichen Kirchen vor Alter8 der Brauch geweſt, 
daß die Briefter und Diakon Eheweiber gehabt, 
dorum fagt Paulus 1. Tim. 3, 2: Es foll 
ein Bifhof unfträflid, fein, Eines Weibes 
Dann, Es find aud in Deutihland erft vor 
vierbundert Jahren die Briefter zum Gelübbe 
der Keufchheit vom Eheftand mit Gewalt ab⸗ 

edrungen, welche fi) dagegen ſämtlich, auch 
o ganz ernſtlich und hart gefebt haben, daß 
ein Erzbiſchof zu Mainz, welcher das päbftliche 
neue Edict derhalben verkünbiget, gar air in 
einer Empdrumg der ganzen Priefterichaft in 
einem a an umbradt. Und basfelbige 
Verbot ift bald im Anfang fo geihwinb und 
unſchicklich fürgenommen, daß der Babft die Zeit 
nicht allein die künftige Ehe den Brieftern ver- 
boten, fondern and, derjenigen Ehe, jo ſchon 
in dem Stand lange geweien, zurißen, welches 
doch nicht allein wider alle göttliche, natürliche 
und weltliche Recht, ſondern auch den Canonibus 
(fo die Päbſte ſelbſt gemacht), und den berühm⸗ 
teſten Conciliis ganz entgegen und zumiber if. 

Auch iſt dei viel hoben, ottfürdti en, ver⸗ 
fändigen Leuten dergleichen Rede und Bedenken 
oft gehört, daß ſolcher gebruugener Cölibat und 
Beraubung des Eheſtandes (welchen Gott ſelbſt 
eingeſetzt und frei gelaßen) nie fein gutes, ſon⸗ 
dern viel großer böfer Lafter und viel arges 
eingeführt habe. Es de auch einer von Päbſten, 
Pins 2, felbft, wie feine Hiftorie anzeigt, Diele 
Worte oft geredet und von fich ſchreiben laßen: 
es möge en etliche Urſachen haben, warıım den 
Geiſtlichen die Ehe verboten fei, e8 habe aber 


3l 


viel höher, größer und wichtiger Urſachen, warum 
man ihnen die Ehe joll wieder frei laßen. Un- 
germoeifelt, e8 hat Bahft Pius, als ein verflän- 

iger, weiler Mann, dies Wort aus großem 
Bedenken gerebt. 

Derbalben wollen wir uns in Unterthänig- 
feit zu Kaiferl. Majeft. vertröften, daß Ihre 
Majeft. als ein chriſtlicher hochlöblicher Kaiſer 
gmäbiglic beherzigen werbe, daß jekund in 
etzten Zeiten um en, von welden bie 
Schrift meldet, die Welt immer je ärger und 
die Menſchen gebrechlicher und ſchwächer werben. 

Derbalben wohl hochnothig, nütlih und 
chriſtlich iſt biefe fleifige Einfehung zu thun, 
damit, mo ber Ehefland verboten, nicht ärgere 
und ſchändlichere Unzucht und Lafter in deut⸗ 
hen Landen möchten einreißen. Denn es wirb 
je diefe Sachen niemands weislicher oder beßer 
ändern ober machen können denn Gott ſelbſt, 
welcher den Eheftand menichlicher Gebrechlichkeit 
zu helfen und Unzucht zu mehren eingefebt bat. 

So fagen die alten Kanone auch, man 
müße zu Zeiten die Schärfe und rigorem lin⸗ 
dern unb nachlaßen um menſchlicher Schwachheit 
willen und ärgers zu verbüten und zu meiden. 

Nu wäre das in diefem Fall auch wohl chriſt⸗ 
lich und ganz hoch bonnöthen. Was kann 
auch der Priefter und ber Geiſtlichen Eheſtand 
emeiner chriftlichen Kirchen nachtheilig fein, 
Ponderlich ber Pfarrherrn und anderer, bie ber 
Kirchen dienen ſollen? Es würde wohl künftig 
an Prieftern und Pfarrherrn mangeln, fo dies 
hart Verbot des Eheſtands länger währen follte. 

So nu biefes, nämlich daß die Priefter und 
Geiftliden mügen ehelich werben, gegründet ift 
auf das Höre ort und Gebot, dazu Die 
Hiftorien beweiſen, daß bie Priefter ehelich ge- 
weſen, jo aud das Gelübbe ber Keujchheit jo 
viel häßliche, unchriftfiche Aergernis, fo viel 
Ehebruch, jhredlihe, ungehörte Unzucht und 
gräuliche Lafter hat angericht, daß auch etliche 
unter Thumherrn, Curtiſan zu Rom ſolchs oft 
von befennt und Häglich angezogen, wie ſolche 
aſter im Clero zu graͤulich und übermacht, 
Gottes Zorn würde exreget werben: fo iſts je 
erbärmlih, daß man ben Kriftlihen Cheſtand 
nicht allein verboten, ſondern an etlichen Orten 
aufs geſchwindeſt, wie um groß Uebelthat, zu 
5 unterſtanden bat. So iſt auch der Che⸗ 

nd in kaiſerlichen Rechten und in allen Mo⸗ 
narchien, wo je Gele und Recht geweien, hoch 
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lobet. Allein Zeit beginnt man die 
—* unſchuldig, allein um ber Ehe willen, zu 


martern, und dazu Priefter, der man für au⸗ 
dern ſchonen folt, und geföieht nicht allein 
wider göttliche Hecht, ſondern auch wider bie 
Cauones. Paulus ber Apoftel 1. Tim. 4, 1 f 
nennt die Lehre, fo die Ehe verbieten, Teufels 
Lehre. So fagt Chriſm ſelbſt Joh. 8, 44: 
Der Teufel fei ein Moͤrder von Anbeginn. 
Welches benn wohl zufammenftimmt, daß es 
freilich Teufels Lehren fein müßen, bie Ehe 
verbieten und ſich unterſtehen folche Lehre mit 
Blutvergießen zu erhalten. 

Wie aber fein menſchlich Geſetz Gottes Ge- 
dot kann wegthun ober ändern, alſo kann auch 
fein Gelübde Gottes Gebot ändern. Darum 

ist auch S. Cyprianus ben — daß die 
—* ſo die gelobte Keuſchheit nicht halten, 
ſollen gi werben, und fagt I. 1. epist. 11 
alfo: So fie aber Beufchheit nicht Daher 
wollen oder nicht vermögen, fo ilts beßer, 
daß fie ehelich werden, denn daß fie dur 

ihre Luft ins Seuer fallen, und follen fi 

wohl en daß fie den Bruͤdern un 

Schweitern Fein Aergernis anrichten. 

Zuden fo brauchen auch alle Canones größer 
Gelinbigkeit und Wequität gegen biejenigen, 
fo in der Jugend Gelübd getban, wie denn 
Prieſter und Mönche bes mehrentheils in ber 
Jugend in folgen Stand aus Unwißenheit 
kommen find, 


Der XXIV. rt. Don der Mefle. 


Man legt den Unfern mit Unredt auf, daß 
e die Mefle follen abgethan haben. Denn 

8 iſt öffentlich, daß die Meis, ohne Ruhm 
zu reben, bei und mit größer Andacht und Ernft 
gehalten wirb benn bei ben Widerſachern. So 
werben auch bie Lente mit höchften Fleiß zum 
öftern mal unterricht vom heiligen Sacrament, 
wozu es eingeſetzt und wie es zu gebrauden 
fet, als nämlich die erſchrocken Gewißen damit 
zn tröften, dadurch das Volk zur Kommunion 
und Meſs gezogen wird. Dabei geſchicht auch 
Unterriht wider andere umrechte Lehre vom 
Sacrament. So if auch in den öffentlichen 
Ceremonien ber Meile kein merkiihe Aenberung 
gcäehen, denn daß an etlichen Orten beutfche 

fänge (daB Boll bamit zum lehren und zu 
üben) neben Inteinifhem Gefang gefungen 
werben, fintemal alle Ceremonien fürnehmlich 
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darzu dienen follen, daß das Boll Daran Terme, 
was ihm zu wißen von Chrifto noth if. 

Nachdem aber die Meile auf mancherki 
Weiſe vor biefer Zeit misbraudt, wie am Ta 
if, daß ein Jahrmarkt daraus gemacht, * 
man fie kauft und verkauft hat und daß mehrer 
Theil in allen Kirchen um Geldes willen ge- 
halten worden, ift folder Misbrauch zu I 
malen, aud vor diefer Zeit, von gelehrten und 
frommen Leuten geftraft morden. Als nu bie 
Prediger bei uns davon geprebiget und bie 
Prieſter erinnert find ber fchredlichen Bebräumna, 
fo denn billig einen jeden Chriſten bewegen fol, 
daß wer das Sacrament unwürdiglich Brauchet, 
der fei ſchuldig am Leib und Blut Ehrifti, bar- 
auf find ſolche Kaufmeflen uud Winkeimefier 
(welche bis anher aus Zwang um Geldes unt 
ber Präbenden willen gehalten worden) in ım- 
fern Kirchen gefallen. 

Dabei ift auch ber gräuliche Irrtum geftraft, 
daß man gelehret bat, unfer Herr Chriftus habe 
durch fein Tob allein für die Erbfünbe gen 

ethan und die Meſſe eingeſetzt zu einer Opfer 
Air bie andern Sünden, und aljo die Meffe zn 
einem Opfer gemacht für bie Lebenbigen und 
Zodten, dadurch Sünbe wegzunehmen und Gott 
zu verfühnen. Daraus ift weiter gefolget, baf 
man bißputiert hat, ob eine Meſſe, für viel ge- 
halten, alfo viel verbiene, al6 jo man für ein 
jeglichen eine fonberliche hielte. Daher ift bie 
große unzählige Menge der Meſs Iommen, daß 
man mit diefem Werk bat wollen bei Gott alle 
erlangen, das man beburft bat, und ift Daneben 
des Glaubens an Chriftum und rechten Gotick 
dienſts vergehen worden. 

Darum iſt davon Unterricht geicheben, mie 
ohne Zweifel die Roth geforbert, daß ınan wüßte, 
wie das Sacrament reiht zu gebrauchen wäre 
Und erftlich, a kein Opfer für Erbfünbe und 
andere Sünde jet denn ber einige Tod Chriſti, 
zeigt die Schrift an vielen Orten an. Denn 
alfo fiehet gefchrieben zun Hebräern, ab rs 
Chriftus einmal geopfert hat, und dadurch 
für alle Sünde gnug gerhan. Es ift ein un- 
ale Neuigkeit, in der Kirchen lehren, daß 
Chriſtus Tod folte allein für die Erbſünde, 
und fonft nicht auch für andere Sünde, gnug 
nelan haben: haider u hoffen, daß männig- 

ee ee bafı olcher bum nit umbillig 
geſtraft jet. : 

Zum andern, fo lehret S. Paulus, daß wir 
für Gott Onab erlangen durch Glauben und 
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nit duch Werl. Dawider ift öffentlich biefer 
Mishraud ber Meis, fo man vermeinet durch 
dieſes Wert Gnab zu landen, wie man denn 
weiß, daß man bie Meſs darzu gebraucht ba- 
durch Sünd abzulegen und Gnad und alle 
Güter bei Bott zu erlangen, nicht allein ber 
Priefter für fih, fondern auch für bie ganze 
Welt und für andere, Lebendige und Todte. 

. Zum dritten, fo ift das heilige Sacrament 
eingejettt nicht damit für die Sund ein Opfer 
anzurichten (denn das Opfer ift zuvor gefcheben), 
jondern daß umfer Glaube dadurch erwedt und 
bie Gewißen getröftet werben, welche durchs 
Sacrament erinnert werben, daß ihnen Onad 
und Bergebung ber Sünde von Chriſto zuge- 
fagt if. Derbalben fordert die® Sacrament 
— und wird ohne Glauben vergeblich 
gebraucht. 

Dieweil nu die Meſs nicht ein Opfer iſt für 
andere, Lebendige oder Tobte, ihre Sünde weg⸗ 
zunehmen, jondern foll ein Communion fein, da 
der Priefter und andere ba8 Sacrament empfaben 
für fi: fo wirb biefe Weile bei uns gehalten, 
daß man an Beiertogen, auch font Io Com⸗ 
municanten ba find, Meſs hält und etliche, jo 
das begehren, communiciert. Alſo bleibt bie 
Meis bei uns in ihrem rechten Brauch, wie fie 
vorzeiten in ber Kirchen gehalten, wie man be- 
weiſen mag aus &. Paulo 1. Korinth. 11, darzu 
auch vieler Bäter Schriften. Denn Chryfo- 
ren ſpricht, wie ber Priefter täglich ſtehe ımb 
ordere etliche zur Kommunion, etlichen ver- 
biete er hinzu zu treten. Auch zeigen bie alten 
Canones an, daß einer das Amt gehalten bat, 
und die andern Priefter und Diakon communi- 
ciert. Denn aljo lauten die Wort im canone 
Nicaeno: Die Diakon follen nad) den Pries 
ftern ordentlid) das ſSacrament empfahen 
vom viſchof oder Priefter. 

So man nu fein Neuigleit hierin, bie in 
ber Kirchen vor Alterd nicht geweien, flirge- 
nommen bat, und in ben öffentlichen Ceremo⸗ 
mien der Meilen kein merlliche Aenberung ge- 
{heben ift, allein daß die andern unnöthigen 
Meſſen, etwa dur ein Misbranch gehalten, 
neben der Pfarrmeſſe gefallen find: ſoll bill: 
diefe Weiſe Meſs zu halten nicht für tegerifeh 
und undriftiih verdammet werden. Denn man 
dat vorzeiten auch im den großen Kirchen, ba 
viel Boll geweien, auch auf die Tage, fo das 
Bolt zufammen kam, nicht täglich Meis ge- 
halten; wie tripartita historia lib. 9. ange- 

Concordlenbuch. 
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zeigt, daß man zu Alexandria am Mittwwoch 
und Freitag Die Sthrift gelefen und ausgelegt 
babe, und Inf alle Sottesbienft gehalten ohn 
die Meile. 


Der XXV. Art. Don der Beicht. 


‚Die Beicht ift durch die Prebiger dies Theile 
nicht abgethban. Denn biefe Gewohnheit wird 
bei uns gehalten das Sacrament nicht zu 
reihen denen, fo nicht zuvor verhört und ab⸗ 
folviert find. Dabei wirb das Volt fleifig un- 
terriht, wie tröſtlich das Wort der Abjolution 
fei, wie hoch und theuer die Abfolntion zu 
achten; denn es ſei nicht des gegenwärtigen 
Menſchen Stimme oder Wort, fondern Gottes 
Wort, der da die Sünde vergibt. Denn fie 
wird an Gottes Statt und aus Gottes Befehl 

eſprochen. Bon diefem Befehl und Gewalt der 
Gotik. wie tröftlich, wie nöthig fie ſei den er- 
— Gewißen, wird mit — ß ge⸗ 
ehret; darzu, wie Gott fordert dieſer Abſolution 
zu gläuben, nicht weniger denn ſo Gottes 
Stimme vom Himmel erichölle, und uns dero 
fröhlich tröften und wißen, daß wir durch ſolchen 
Olauben Vergebung der Sünden erlangen. Von 
biejen nöthigen Stüden haben vorzeiten bie 
Prebiger, fo von der Beicht viel lehreten, nicht 
An Wörtlein gerlihret, fondern allein bie Ge⸗ 
wißen gemartert mit langer ählung ber 
Sünden, mit Onugthun, mit Ablap, mit Wall- 
fabrten und dergleichen. Und viel unſerer Wider⸗ 
ſacher befennen ſelbſt, daß dieſes Theils von 
rechter chriftlicher Buße fehidlicher denn zuvor 
in langer Zeit gefchrieben und gehandelt jet. 

Und wird von der zn alſo gelehret, daß 
man niemand bringen fol, bie Sünde nam- 
baftig zu erzählen. Denn ſolches it unmliglich, 
wie ber Pſalm (19, 13) ſpricht: Wer Fennet die 
Niffethat? Und Jeremias 17, 9 ſpricht: Des 
Menfchen Herz ift fo arg, daß man es nicht 
auslernen kann. Die elende menſchliche Natur 
ſteckt alfo tief in Sünden, daß fie diefelbe nicht 
alle fehen, oder kennen kann, und foliten w 
allein von benen abfolviert werben, bie wir 
zählen lönuen, wäre und wenig geholfen. Der⸗ 
are it nicht noth Die Leute zu nn bie 

ünde nambaftig zu erzählen. Alfo haben auch 
die Väter gehalten, wie man findet distinct. 1. 
de poenitentia, da die Wort Chryſoſtomi an⸗ 
ezogen werben: Ic ſage nicht, daß du dich 
Fb ſollſt offentlich dargeben, noch bei 
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einem andern dich felbft verklagen oder 
fhuldig geben, fondern gehorche dem Pro: 

eten, weldyer fpricht: Offenbare dem Herrn 
Beine Wege, Pi. 37, 5. Derhalben beidhte 
Gott dem Heren, dem rg en Richter, 
neben deinem Gebet; nicht fage deine Sünde 
mit der Zungen, fondern in deinem Gewißen. 
Hie fiehet man Har, daß Chryſoſtomus nicht 
zwinget die Sünde namhaftig zu erzählen. 
So lehret auch die glossa in decretis, de 

enitentia, distinet. 5. cap. Consideret, 
a die Beicht nicht durch die —8— geboten, 
ſondern durch die Kirche eingeſetzt ſei. Doch 
wird durch die Prediger dieſes Theils fleißig 
elehret, daß bie Beicht von wegen ber Ab- 
——— welche das Hänptſtück und das Für⸗ 
nehmſte darin iſt, zu Troſt der erſchrockenen 
Gewißen, darzu um etlicher anderer Urſachen 
willen zu erhalten ſei. 


Der XXVI. Art. vom Unterſchied der 
Speiſe. 


Vorzeiten hat man alſo gelehret, geprediget 
und geſchrieben, daß Unterſchied der Speife 
und dergleichen Tradition von Menſchen ein⸗ 
geſetzt dazu dienen, dag man dardurch Gnade 
verdiene und für die Eüinde gnugthue. Aus 
biefem Grund bat man täglich neue Kaften, neue 
Eeremonien, neue Orben und dergleichen erbacht, 
und auf ſolchs heftig und hart getrieben, als 
find folde Ding nöthige Gottesbienfte, dadurch 
man Gnade verdiene, jo man® halte, und große 
Sünde geichebe, jo mans nicht halte. Daraus 
nn * ſchädlicher Irrthum in der Kirchen 

olget. 

Erſtlich iſt dadurch die Gnade Chriſti und die 
Lehre vom Olauben verdunkelt, welche uns das 
Evangelium mit großem Ernſt fürbält, und 
treibt hart darauf, daß man das Verbienft Chriftt 
hoch nud theuer achte und wiße, daß gläuben an 
Chriftum hoch und weit Über alle Werl zu 
fetten jet. Derhalben hat ©. Paulus heftig wider 
da8 Geſetz Moft und menſchliche Traditiones 

ochten, daß wir lernen follen, daß wir für 

ott nit fromm werben aus unfern Werten, 
abe allein durch den Olauben an Ehriftum, 

ß wir Gnade erlangen um Chriftuß willen. 
Solche Lehre ift ſchier ganz verloſchen, dadurch, 


daß man gelehret Gnade zu verdienen mit 
Geſetzen, Faſten, Unterſchied der Speiſe, 
Kleidern ꝛc. 
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Zum andern haben auch ſolche Traditiones 
Gottes Gebot verdunkelt; denn man fest dieſe 
Traditiones weit über Gottes Gebot. Dies hielt 
man allein für criftlic Leben, wer bie Feier 
alſo hielt, alſo betet, alſo faftete, alfo gekleidet 
war; das nennet man geiftlich, chriftlich Leben. 
Darueben hielt man andere nöthige gute Wert 
für ein weltlich ungeiftlich Wejen, nämlich bieje, 
fo jeder nach feinem Beruf zu thun ſchuldig 
if als baf der Hausvater arbeitet Weib und 

ind zu emähren und zu Gottesfurcht aufzu⸗ 
zieben, tie Hausmutter Kinder gebiert und 
wartet ihr, ein Fürft und Obrigkeit Lanb und 
Leute regiert c. Solche Werk von Gott geboten 
mußten ein weltlih und unvolllommen Weſen 
fein, aber bie Traditiones mußten den prächtigen 

amen haben, baß fie allein heilige, volllom- 
mene Werte hießen. Derhalben war fein Maß 
noch Ende folge Trabitiones zu machen. 

Zum britten, ſolche Trabitiones find zu hoher 
Beſchwerung ber Gewißen gerathen. Deun es 
war nicht müglih alle Traditiones zu halten, 
und waren doch die Leute der Meinung, ale ware 
ſolches ein nötbiger Gottesbienft, und fchreibet 
®erfon, daß viel biemit in Verzweifelung ge- 
fallen, etlihe haben ſich auch felbft ——— 
derhalben, daß ſie kein Troſt von der Guade 
Chriſti gehöret haben. Denn man ſieht bei ben 
Summiſten und Theologen, wie die Gewißen 
verwirrt, melde ſich unterſtanden haben die 
Traditiones zuſammen zu ziehen, und Aresexefas 
geſucht, daß fie den Gewißen hülfen, Haben fo 
viel damit zu thun gehabt, daß biemweil ale 
heilfame chriftliche Lehre von nöthigern Sachen, 
als vom Glauben, vom Zrof ın hoben An- 
fehtungen unb bergleichen barnieber gelegen if. 
Darüber haben auch viel frommer Leute vor 
biefer Zeit ſehr geflagt, daß ſolche Traditiones 
viel Zanks in ber Kirchen anrichten, und baf 
fronıme Leute damit verhindert, zu rechtem Er⸗ 
kenntnis Chriſti nicht Lommen möchten. Gerſon 
und etliche mehr haben heftig darüber efflagt. 
Ja es hat auch Auguftino mißfallen, dab man 
die Gewißen mit jo viel Traditionibus beſchweret. 
Derbalben ex babel Unterricht gibt, daß mans 
nicht für nöthige Ding halten fol. 

arum haben die Unfern nicht aus 
ober Beratung geiftlich8 Gewalts von biefen 
Sachen gelehret, —— es hat die hohe Noth 
a Unterricht zu thun von obangezeigten 
Irrthuumen, welche and Misverſtand ber Trabi- 
tion gewacdfen fein. Denn das Evangelium 


Der 26. 27. Artitel. 


jwinget, daß man bie Lehre vom Glauben folle 
und müße in Kirchen treiben, weldye doch nicht 
mag verflanden werben, fo man vermeint durch 
eigene erwählte Werke Gnad zu verdienen. 

Und ift alſo davon gelehret, daß man durch 
Haltung gebachter menſchlicher Trabition nicht 
kann Guad verdienen, ober Gott verfühnen, ober 
für die Sünde gnug thun. Und ſoll derhalben 
fein nötbiger Gottesbienft daraus gemacht wer⸗ 
ben. Dazu wird Urſach ans ber Schrift ange- 
zogen. Chriſtus Matth. 15, 3. Y. entſchuldiget 
bie Apoftel, daß fie gewöhnliche Trapitiones nicht 
gehalten haben, und fpricht dabei: Sie ehren 
mich vergeblid mit Menfchen Geboten. So 
er nun dies einen vergeblichen Dienft nennet, 
muß er nicht nöthig fein. Und bald hernach: 
Was zum Munde eingehet, verunreiniget den 
Menden nicht. Item Paulus ſpricht Rom. 14, 
17: Das himmelreich ftehet nicht im Speife 
oder Trank. Kol. 2, 16: Niemand foll eud) 
richten in Speife, Trank, Sabbath ıc. Act. 15, 
10 ſpricht Petrus: Warum verjudht ihr Gott 
mit Auflegung des Jochs auf der Junger 
haͤlſe, welchs weder unfere Däter noch wir 
peben mögen tragen? Sondern wir gläuben 

rch die Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti 
felig zu werden. Da verbeut Petrus, ba 
man die Gewißen nicht befchweren foll mit 
mehr Änferlihen Ceremonien, es fei Mofis ober 
andern. Und 1. Zim. 4, 1—3 werben folde 
Berbot, als Speiſe verbieten, Ehe verbieten ıc. 
Teufelslehre genennet. Denn bies ift ſtracks 
dem Evangelio entgegen, ſolche Werk einſetzen 
oder thun, daß man bamit Vergebung der 
Sünde verdiene, ober als möge niemande 
Ehriften fein ohne ſolche Dienfte. 

Daß man aber den Unfern hie Schuld gibt, 
als verbieten fie Kaftetung und Zucht wie 
Jovinianus, wird fi viel anders aus ihren 
Schriften befinden. Denn fie haben allezeit 
— vom heiligen Kreuz, daß Chriſten zu 
eiden ſchuldig find, und dieſes ift rechte, ernſt⸗ 
liche und nicht erdichtete Kaſteiung. 

Darneben wird auch gelehret, daß ein jeglicher 
ſchuldig iſt, ſich mit leiblicher uͤebung, als 
Faſten und ander Uebung, alſo zu halten, daß 
er nicht Urſach zu Sünden gebe, nicht, daß er 
wit ſolchen Werfen Gnabe verdiene. Diefe leib- 
liche Uebung foll nicht allein etliche beſtimmte 
Tage, ſondern fletige getriebeu werben. Davon 
redet Chriſtus (Ruf. 21, 34.): Hüter euch, daß 
sure Herzen nicht beſchweret werden mit 
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Süullerei. Item (Matth, 17, 21.): Die Teufel 
werden nicht ausgeworfen, denn durd) Saſten 
und Gebet. Und Paulus fpridt (1. Kor. 9, 
27.), er Fafteie feinen Leib und bringe ihn zum 
Gehorſam, damit er anzeigt, bag Kaftelung 
dienen fol, nicht bamit Gnabe zu verdienen, 
fondern ben Leib geichict zu halten, daß ex 
nicht verhindere, was einem jeglichen nad) feinem 
Beruf zu ſchaffen befohlen iſt. Unb wird alfo 
nicht das Faften verworfen, fondern ba man 
ein nöthigen Dienft daraus auf beftinmte 
Tag und Speife zu Berwirrung ber Gewihen 
gemacht bat. 

Aud werden dieſes Theil viel Ceremonien 
und Trabition gehalten, ald Ordnung der Mefle 
und andere Selänge, Hefte 2c., welche Dazu die⸗ 
nen, daß in der Kirchen Ordnung gehalten werbe. 
Daneben aber wird das Boll unterricht, daß 
te äußerlicher Gottesdienſt nicht Fromm macht 

r Gott, und daß mans ohn Beſchwerung des 
Gewißens halten foll, alfo daß, fo man es 
nachlaͤßt ohne Aergernis, nicht baran geſündiget 
wird. Diele * in äußerlihen Ceremonien 
— and die alten Väter gehalten. Denn 
n Drient bat man das Oſterfeſt auf andere 
Zeit denn Mu Rom gehalten. Und da etliche 
biefe Ungleichheit für ein Xrennung im ber 
Kirchen halten wollten, feind fie vermahnet von 
andern, baß nicht noth ift im folchen Ge⸗ 
wohnbeiten Gleichheit zu halten. Und ſpricht 
Jreuäns alfo: Ungleichheit im Saften trennet 
nicht die Einigkeit des Glaubens. Wie aud 
distinet. 12. von folcher Ungleichheit in menfch- 
lichen Orbnungen geſchrieben, daß fie ber 
Einigkeit ber Shrifen eit nicht zuwider fei. Und 
tripartita hist. lib. 9. zeucht zufammen viel 
ungleicher Kicchengewohnbeiten und fetet einen 
nütlichen chriftlihen Sprud: Der Apoftel 
Meinung ift nicht gewefen Seiertag einzus 
fegen, Ion en Glaube und £iebe zu Ichren, 


Der XXVDH. Art. Don Rloftergelübden, 


Bon Rloftergelübden zu reden, ift noth erfilich 
zu bebenfen, wie e8 bis anher bamit gehalten 
welch Weſen fie in Klöftern gehabt, und ba 
ſehr viel darin täglich nicht allein wider Gottes 
Wort, fondern aud päbftliden Rechten zu ent- 

egen gehandelt if. Denn zu St. Auguftini 

eiten And Klofterftände frei geweſen; folgend, 

ba bie rechte Zucht und Lehre zerrütt, hat man 

Koftergelübde erdacht, und damit eben als mit 
3*+ 
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einem erdachten Gefängnis die Zucht wiederum 
aufrigten wollen. 

Ueber das bat man neben ben Kloftergelübben 
viel andere Stüde mehr aufbracht, und mit 
ſolchen Banden und Beſchwerden ihr viel, auch 
vor gebührenden Fahren, beladen. 


Ss find auch viel Berjonen aus Unwißenheit 
zu ſolchem Kiofterleben kommen, welche, wiemohl 
fie jonft nicht zu jung geweſen, haben doch ihr 
Bermögen nicht guugfam ermeßen unb ver- 
fanden. Diefelben alle, alſo verftridt und ver- 
widelt, find gamwungen und gebrungen in Din 
Banden zu bleiben, ungeacht des, daß auch 
päbftifch Hecht ihrer viel frei gibt. Und das iſt 
beihwerlicher — in Jungfrauenklöſtern, 
daun Mönchflöftern ; fo ſich doch gegiemet hätte 
ber Weibsbilber als der Schwachen zu verſchonen. 
Diefelb Strenge und Härtigleit hat auch viel 
frommen Leuten in Vorzeiten mißfallen ; dann 
fie haben wohl gelchen, daß beide, Knaben und 
Maiblein, um Erhaltung willen des Leibs in 
die Klöfter I verfiedt worden. Sie haben 
auch wohl 8 ‚ wie übel dasſelbe Fürnehmen 
— iſt, was Aergernis, was Beſchwerung 
er Gewißen es gebracht, und haben viel Leute 
geil t, daß man in folcher gefährlichen Sache 

noned fo gar micht geachtet. Zu dem 
f0 bat man ein folde —— von ben 
Kloſtergelübden, bie umverborgen, die aud viel 
Monchen übel gefallen hat, die wenig ein Ber- 
Raud gehabt. 

Denn fie gaben für, daß Kloſtergelilbde der 
Zauf gleich wären, und daß man mit dem Klo⸗ 
erleben Bergebung der Sünde und Rechtfer⸗ 
tigung für Gott verbienet. Ya fie ſetzen noch 
mehr daran, daf man mit dem Klofterleben ver- 
dienet nicht allein Gerechtigkeit und Frommkeit, 
fonbern and, daß man bgmit hielt die Gebot und 
Räthe im Evangelio verfaßt, und wurden alfo 
bie Kloftergelübbe höher gepreifet denn die Taufe. 
Item daf mar mehr verdienet mit dem Kiofter- 
leben denn mit allen andern Ständen, fo von 
Gott georbnet find, als Pfarcherr- und Prebiger- 
et Ohrigfeit- Kürften- SHerrenfland und 

L, die alle nach Gottes Gebot, Wort und 
Befehl in ihrem Beruf ohne erbichtete Geiftlich- 
keit dienen, wie denn biefer Stücke feines ver⸗ 


neint werden ‚ dann man finbets in ihren 
den Büchern. Weber das, wer alio gefangen 


tms KXlofter kommen, lernet wenig von 


Die Augsburgiſche Confeſſion. 


Etwa hat man Schulen ber heiligen Schritt 
und anderer Künfte, fo der chriſtlichen Kirchen 
bienftfich find, in den Klöftern gehalten, Daß man 
aus den Klöſtern Pfarrherrn und Biſchofe ge 
nommen bat; jet aber hats viel ein ander 
ftalt. Denn vorzeiten lamen fie der Mieinung 
zuſammen im Klofterleben, daß man die Schrin 
lernet. Itzt geben fie vor, das Klofterleben ſei 
ein folh Weien, daß man Gottes Gnade ımt 

ommleit vor Gott damit verdiene, ja es ki 


ein Stand der Volllommenheit; und jeßen® ben 


andern Ständen, jo von Gott eingefetst, weit 
vor. Das alles wirdet darum angezogen ohr 
alle Berunglimpfung, damit man je befto ka} 
vernehmen und verftehen möge, was und we 
die Unfern prebigen und lehren. 

Erftlich lehren fie bei une von denen, bie zm 
Ehe greifen, alfo, daß alle bie, fo zum Tebige: 
Stand nicht gefhidt find, Macht, Zug und Reit 
haben ſich zu verehlihden. Dann bie Geläkt: 
vermögen nicht Gottes Ordnung und Gebot anı- 
zubeben. Nu Tautet Gottes Gebot alfo 1. Kur. 
7, 2: Um der Hurerei willen habe ein jeg 
licher fein eigen Weib, und ein jegliche hebe 
ihren Re Mann, Dazu dringet, zwinget mat 
treibet nicht allein Gottes Gebot, fonbern aut 
Gottes Geſchöpf und Ordnung alle bie zum 
Eheſtand, die ohne fonder Gottes Werk mei 
der Gabe der Jungfrauſchaft nicht a fint, 
laut dieſes Spruchs Gottes ſelbs Gen. 2, 1°: 
Es ift nicht gut, daß der Menſch allein fa. 
wir wollen ihm einen Gchilfen machen, der 
um ihn fei. 

Was mag man num dawider aufbringen‘ 
Man riihne das Gelübde und’Pflicht, wie bed 
man wölle, man mu es auf, als body mar 
tann: fo mag man dennoch nicht ergmingen. 
daß Gottes Gebot dadurch aufgehaben werke. 
Die Doctoreß gen, 
wider des Pabſts Recht, unbündig find, wie wir 
weniger follen fie denn binden, Statt und Kran 
haben wider Gottes Gebot! 

Wo die Pflichte der Gelübbe fein ander Ur- 
achen hätten, daß file möchten aufgehaben mer- 

en, fo hätten -bie Pähfte auch nicht dawider dit 
penftert ober erlaubt. Dann es gebühret keinen 
Menſchen bie Pflicht, fo aus göttlihen Rechter 
herwächst, zu zureißen. Darum haben bie Pabſt 
wohl bebadıt, daß in diefer Bflicht ein Aeguitä: 
fol gebraucht werden, unb haben zum üftern- 
mal bispenflert, als mit einem Könige vor 
Aragon und vielen andern. Go mar nı 


die Gelbe, and. 











y 


Der, 27. 


Erbaltung zeitlicher Ding bißpenflert hat, foll 
viel billiger bispenfiert werben um Nothdurft 
willen ber Seelen. 
Bolgende ‚ warum treibet ber @egentheil fo 
rt, daß man bie GOelübde halten muß, und 
ehet nicht zuvor an, ob das Gelübbe fein Art 
abe? Denn das Gelübd foll in müglichen 
achen willig und ungezwungen fein. Wie aber 
die ewige Keujchheit in des Menſchen Gewalt 
und Bermilgen fiehe, weiß man wohl; aud find 
wenig, beide Mannes⸗ und Weibes - Berfonen, 
bie von ihnen jelbft, willig und wohl bebadht, 
das Kloftergelübb getban haben. Ehe fie zum 
rechten Berftand kommen, jo überrebt man fie 
zum Kloſtergelübde, zuweilen werben fie auch 
dazu gezwungen und gedbrungen. Darum ift e8 
je nicht billig, daß man fo ſchwind und hart von 
der Gelübde Pflicht disputiere, angefehen, daß fie 


alle beiennen, daß ſolches wiber die Natur und 


Art des Gelübdes ift, daß es nicht williglich und 
mit gutem Rath und Bedacht gelobt wirbet. 
Erlihe Canones und päbſtliche Recht zu⸗ 
reißen die Gelübde, die unter funfzehn Jahren 
geſchehen ſein. Dann ſie haltens dafür, daß 
man vor derſelben Zeit ſo viel Verſtandes nicht 


hat, daß man bie Ordnung des ganzen Lebens, 


wie dasſelb anzuftellen, beichließen künne. Ein 


; ander Canon gibt der menſchlichen Schwachheit 


noch mehr Jahr zu; dann er verbeut Das Klo- 
ftergelübde unter achtzehn Jahren zu thun. Dar- 
aus Kat der meifte Theil Entihuldigung und 
Urſachen aus den Klöftern zu geben; denn fie 


“des mebrerntheils in ber Kindheit vor dieſen 


Jahren in Klöfter lommen find. 
Endlich, wann gleih die Verbrechung des 


Kloſtergelübdes möcht getabelt werben, jo könnt 


: bändi 


: aber dennoch nicht daraus erfolgen, Daß man ber» 
ſelben Ehe zureißen ſollt. Denn S. Auguftinus 


fagt 27. q. I. cap. Nuptiarum, daß man ſolche 
Ehe nicht zureißen fol. Nu ift je S. Auguftin 


e nicht in geringem Anſehen in der chriftlichen Kir⸗ 
“den, ob gleidy etliche hernach anders Bean. 


Wiewohl nu Gottes Gebot von dem Eheſtande 


ihr fehr viel vom Koftergelübb frei und ledig 


emacht, fo wenden doch die Unfern noch mehr 
achen für, daß Kloftergeläbd nichtig und un⸗ 
fi. Denn aller Gotteßdienft von ben 


Menſchen ohn Gottes Gebot und Befehl einge» 


:- jet umb erwählet, Gerecdhtigfeit und @ottes 
:- Gnabe zu erlangen, F wider Gott und dem 


Evangelio und Gottes Befehl entgegen; wie dann 


2 Ehrifius felbft fagt Masth. 15, 9: Sie dienen mir 


Artikel. 37. 
vergebens mit Menſchen Geboten. So lehrets 
auch ©. Paulus überall, daß man Gerechtig⸗ 
keit nicht ſoll ſuchen aus unſern Geboten und 
Gottesdienſten, ſo von Menſchen erdicht ſind, 
ſondern daß Gerechtigkeit und Frommkeit für 
Gott kömmt aus dem Glauben und Vertrauen, 
daß wir glänben, daß uns Gott um feines eini⸗ 
gen zume Chriſtus willen zu Gnaden annimmt. 
Nu iſt e8 je am Tag, daß die Mönde ai 
ret und geprebigt Haben, daß bie erbachte Geiſt⸗ 
lichkeit gnug thue für die Sünde und Gottes 
Gnad und Gerechtigkeit erlauge. Was iſt nu 
dies anders, dann bie Herrlichkeit und Preis der 
Gnaden Chrifti vermindern und die Gere tg. 
feit des Glaubens verläugnen? Darum folgt 
aus dem, daß folche gewöhnliche Gelübde un- 
techte, falſche Gottesbienft geweien. Derkalben 
find fie au unbündig. Dann ein gottlo8 Ge⸗ 
lübd und das wider Gottes Gebot geſchehen iſt 
unbündig und nichtig; wie auch die Canonues 
lehren, daß der Eid nit fol ein Banb zur 
Sünde fein. 
©. peu fagt zun Galatern am 5, 4: 
Ihr feid ab von Chrifto, die ihr durch das 
Geſetz rechtfertig werden wollt, und habt 
der Gnaden gefehlet. Derhalben auch bie, fo 
durch Gelübde wollen vechifertig werben, find 
von Ehrifto ab und fehlen der GOnade Gottes. 
Dann biefelben rauben Chrifto feine Ehr, ber 
allein gerecht macht, und geben ſolche Ehre 
ihren Gelübden und Klofterleben. 
Man kann auch nicht läugnen, daß die Mönche 
gelehret und geprenigt haben, daß ſie durch ihr 
elübde und Kloſterweſen und Weiſe gerecht 
werben und Bergebung ber Sünde verbienen; 
ja fie haben nod wohl ungeſchickter Ding er- 
bit und gefagt, daß fle ihre gute Werk ben 
andern mittheilen. Wann nım einer dies alles 
wollt re treiben und aufmuten: wie 
viel Städ könnt er zufammenbringen, deren ſich 
die Mönche jet ſelbſt ſchämen und nicht wollen 
gelben haben! Ueber das alles haben fie auch 
ie Leute überrebt, baß bie erdichte geiftliche 
Ordensſtände find chriſtliche Bolllommenbeit. 
Dies iſt ja die Werk rühmen, daß man baburd) 
gerecht werbe. Nu ift es nicht ein geringe Her- 
ernis in der chriſtlichen Kirchen, daß man bem 
olk einen folden Gottesdienft fürträgt, bem 
die Menſchen ohn Gottes Gebot erbicht haben, 
und Ichren, daß ein folder @ottesbienft bie 
Menihen für Gott fromm und gerecht macht. 
Dann Gerechtigkeit des Glaubens, die man am 
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meiften in ber Kirchen treiben foll, wirb ver- 
bunfelt, wann ven Leuten bie Angen aufgeiperrt 
werben mit biefer feltfamen Engelögeitihteit 
und falfhem Fürgeben bes Armuths, Demuth 
und Keufchheit. 


Ueber ba8 werben auch die Gebot Gottes und 
der rechte und wahre Gottesdienſt dadurch ver- 
dunkelt, wenn die Leute hören, daß allein bie 
Mönche im Stand der Bolllommendelt fein 
john Dann die hriftlihe Vollkommenheit ift, 

aß man Gott von Herzen und mit Ernft fürch⸗ 
tet, und doch auch eine herzliche Zuverſicht und 
Glauben, aud Bertrauen fahet, daß wir um 
Chriſtus willen einen gnäbigen barmberzigen 
®ott haben, daß wir mügen und follen von Gott 
bitten und begehrten, was uns noth iR, und 
Hilfe von ihme in allen Trübfalen gemwislich 
nah eine jeden Beruf und Stand gewarten, 
daß wir auch indes follen äußerlich mit Fleiß 
ute Werte thun und unſers Berufs warten. 

rin ftehet die rechte Volllommenheit und der 
rechte Gotiesdieuſt, nicht im betteln ober in einer 
Ihwarzen ober grauen Kappen ꝛc. Aber bas 
emeine Bolt faßt viel ſchädlicher Meinung aus 
alfhem Lob des Klofterlebens. So fie e8 hören, 
dag man den lebigen Stand ohne alle Maß 
lobt, folget, daß e8 mit befchwertem Gewißen 
im Cheftand if. Dann daraus, fo der gemeine 
Mann hört, daß die Bettler allein follen voll- 
fommen fein, kann er nicht wißen,. baß er ohne 
Sünde Güter haben und handieren möge. So 
das Voll böret, «8 fei nur ein Rath nicht Rach 
üben, folgt, daß etliche vermeinen, es fei nicht 
Sünde außerhalb des Amts — zu üben, 
Etliche meinen, Rah gezieme ben Chriften gar 
nicht, auch nicht der Oberfeit. 


efagt, heißt aus ber Melt 
(6 Leben fuchen, das Gott baf gefiel 


if je das ein guter und volllommener Stand 
bes Leben, Del Gottes Gebot für ſich hat; 
das aber ift ein fährliher Stand bes Lebens, 
ber Gottes Gebot nicht für fih hat. Bon fol- 
Gen Sachen ift vonnöthen geweien ben Leuten 
guten Bericht zu thun. 


Die Augsburgifhe Eonfeffion. 


Es Kat auch Gerſon in Vorzeiten ben Irr⸗ 
thum der Mönche von ber Bollkommen heit ge- 

aft, und zeucht an, daß bei feinen Zeiten bie 
es eine neue Rebe gewefen fei, baß das Hlofter- 
leben ein Stand der Bolltommenbeit fein fol 

So viel gottlofer Meinung und Irrthum 
leben in den Kloftergelübden: daß fie jollen 
zechtfertigen und fromm für Gott machen, baf 
fie die Ariftlihe Bolllommenheit fein follen. 
bag man damit beide, des Evangelions Räthe 
und Gebot, halte, daß fle haben die Uebermaß 
ber Werfe, die man Gott nidt ſchuldig fe 
Dieweil dann ſolches alles falſch eitel und 
N ift, fo macht e8 auch die Kloftergelübbe 
nichtig und umbünbig. 


Der XXVID. Art. Don der Biſchofe Gewalt. 


Bon der Bifchofen Gewalt ift vorzeiten viel 
und mancherlei gefchrieben und haben etliche 
ungeſchicklich den Gewalt der Biſchofe und Das 
weltliche Schwert umtereinanber gemengt, und 
find aus dieſem unorbentlichen a ſehr 
große Kriege, Aufruhr und Empörung erfolget, 
aus dem, daß die Bifchofe im Schein ihres Ge⸗ 
walts, der ihnen von Ehrifto gegeben, nicht allein 
neue Öottesdienft angericht haben und mit gürbe- 
haltung etlicher Fälle und mit gewaltiamen Bann 
die Gewißen beichwert, fonbern auch ſich unter- 
wunben Kaifer und Könige zu fegen und entjeßen 
ihres Gefallens; melden Frevel auch lange Zeit 
— gelehrte und gottfürätige Lente in ber 

— gefelt haben. Derhalben die Unfern 
zu Troft ber Gewißen ei wungen find worden bie 
Unterſcheid bes geift Iden und weltlichen Ge⸗ 
walts, Schwerts und Regiments artzırzeigen, 
und haben gelehret, daß man beide Regiment 
und Gewalt um Gottes Gebots willen mit 
aller Andacht ehren und wohl —— ſoll als 
zwo hochſte Gaben Gottes auf Erden. 

Nu lehren die Unſern alſo, daß die Gewalt 
der Schlußel oder ber Biſchofen jet, laut des 
Evangelions, ein Gewalt und Befehlich Gotteb 
das Evangelium zu predigen, bie Sünbe zu ver⸗ 
geben und zu behalten, und bie Sacrament zu 
reichen und zu handeln. Dann Chriſtus hat bie 
Anoftel mit dem Befehlich ausgefandt (Joh. 20, 
21 fig.): Gleichwie mich mein Dater gefandt 
dat, alfo fende ich Ne auch. Mehmet hin 

en heiligen Geiſt; welden ihr die Suͤnd er: 

laßen werdet, den follen fie erlaßen fein, 
und denen ihr fie vorbehalten werdet, ‚den 
follen fie vorbehalten fein. 
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Denfelben Gewalt der Schlüel ober Bifhofen 
übet und treibet man allein mit der Lehre und 
Predigt Gottes Worts und mit Handreigung 
der Sacrament gegen vielen oder einzeln Perfo- 
nen, darnach der Beruf ift. Dann damit werden 
gegeben nicht leibliche, fondern ewige Ding und 
Güter, als nämlich ewige Gerechtigkeit, ber 
heilige Geiſt und das ewige Leben. Diefe 
Büter Tann man anders nicht erlangen, denn 
durch das Amt der Brebigt und durch bie 
ee ber heiligen Sacrament. Denn 
S. Baulus ſpricht (Röm. 1, 16): Das Evan 
gelium ift eine Rraft Gottes felig zu machen 
elle, die daran gläuben. Dieweil nun bie Ge⸗ 
walt der Kirchen oder Biſchofen ewige Gilter 
gibt, und allein durch das Prebigtamt geübt 
und getrieben wird, fo hindert fie die Polizei 
und das weltliche Regiment nichts überall, Dann 
das meltlihe Regiment gehet mit viel andern 
Saden um benn das Evangelium ; welche Ge⸗ 
walt ſchützt nicht die Seelen, fondern Leib und 
Out wider Äußerlichen Gewalt mit dem Schwert 
und leiblichen Boenen. 

Darum foll man die zwei Regiment, das geift- 
lihe und weltliche, nicht in einander mengen 
und werfen. Dann ber geiftlih Gewalt bat 
feinen Befehlich das Evangeltum zu predigen und 
die Sacrament zu reihen, foll aud nicht in ein 
fremd Amt fallen, fol nicht Könige jegen ober 
entſetzen, foll weltlid Geſetz und Gehorfam 
der Oberfeit nicht aufheben oder zerrütten, ſoll 
weltfiher Gewalt nicht Geſetz machen und 
ftellen von weltlihen Hänbeln, wie denn aud 
Chriſtus ſelbſt gefagt hat (Joh. 18, 36): Mein 
Rei ift nicht von diefer Welt. Item (Luf. 
12, 14): Wer —* mich zu einem Richter 

wifchen euch geſetzt? Und S. Paulus zum 
Bilipp, am 3, 2: Unfer Bürgerfchaft ift im 


Himmel. Und in ber zweiten zun Korinth. 
10, 4: Die Waffen unfer Ritterfchaft fin 
nicht fleift 


chlich, fondern maͤchtig für Bott zu 

verftören die Anfchläg und ehe die Fr 

erhebt wider die Erkenntnis Gottes. 
Diefergeftalt unterfcheiden bie Unfern beide 

Regiment und Gewalt-Amt, und beißen fie beide 

= die hochſte Babe Gottes auf Erden in Ehren 
t 


en. 
Wo aber die Biſchofe weltlih Regiment und 
Schwert haben, fo haben fie biefelbe nicht als 
Viſchofe aus — Rechten, ſondern aus 
menſchlichen kalſerlichen Rechten, geſcheuklt von 
Kaiſern und Königen zu weltlicher Verwaltung 
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ihrer Ollter, und gehet das Amt des Evange⸗ 
lions gar nichts an. 

Derhalben ift das biichöfliche Amt nach gött- 
lichen Rechten: das Evangelium predigen, Sund 
vergeben, Lehr urtbeilen, und die Lehr, fo dem 
Evangelio entgegen, verwerfen, und bie Gott- 
lofen,, dero gottlos Weſen offenbar ift, aus 

hliher Gemeine ausichließen, ohn menfch- 
lihe Gewalt, fondern allein durch Gottes Wort. 
Und biesfalls find die Biarrleute und Kirchen 
fhulbig den Biſchöfen gehorſam zu fein, laut 
dieſes Spruchs Chriſti, Lukä am 10, 16: Wer 
euch höret, der höret mich. Wo fie aber 
etwad dem Evangẽelio entgegen lehren, feen 
oder aufrihten, haben wir Gottes Befchlich 
in ſolchem Fall, daß wir nicht follen gehorſam 
Bu Matıy. am 7, 15: Sehet euch fir für 

en falfchen Propheten. Und S. Paulus zun 

Salat. am 1,8: 5o auch wir oder ein Engel 
vom Himmel euch ein ander Evangelium 
predigen wuͤrde, denn das wir euch gepredigt 
haben, der fei verflucht. Und in der 2. Epiftel 
zun Korinth. am 13. 8. 10: Wir haben Feine 
Macht wider die Wahrheit, fondern für die 
—— Item: Nach der Macht, welche 
mir der herr zu beßern, und nicht zu ver⸗ 
derben gegeben hat. Alſo gebeut auch das 
geiftlih Hecht 2. q. 7. in cap. Sacerdotes 
und in cap. Oves. Und S. Auguftin fchreibt 
in der Epiftel wider Betilianum: Man foll 
auch den Bifchofen, fo ordentlid, gewählet, 
nicht folgen, wo fie irren, oder etwas 
wider die heilige göttliche Schrift Ichren 
oder ordnen. 

Daß aber die Biſchofe fonft Gewalt und Ge⸗ 
—— haben in etlichen Sachen, als näm⸗ 
lich —** oder Zehenten, dieſelben haben 
fie aus Kraft menſchlicher Rechte. Wo aber die 
Drbinarien nadhläßig in ſolchem Amt, fo find 
die Fürſten fchnldig, fie thuns auch gern ober 
ungern, bierin ihren Unterthanen um Friedes 
willen Recht zu ſprechen, zu Verhütung Un- 
frievden und großer Unruhe in Ländern. 

Weiter diöputiert man, ob auch Biſchofe 
Macht haben Ceremonien in ber Kirchen auf- 
urichten , desgleichen Satzungen von Speis, 
* — von unterſchiedlichen Orden der 

irchendiener. Dann bie den Biſchofen dieſen 
Gewalt geben, ziehen dieſen Spruch Chriſti au, 
Joh. 16, 12: Ich habe euch noch viel zu 
fagen, ihr aber koͤnnets jegt nicht tragen; 
wenn aber der Geift der Wahrheit Fommen 
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wird, der wird euch in alle Wahrheit führen. 
Dazu führen fie auch das Exeinpel Act. am 
15, 20. 29, da fie Blut und Erfticdtes ver- 
boten haben. So zeuht man auch das an, 
baß ber Sabbath in Sonntag ift verwandelt 
worben wider die Zehen Gebot, dafür fie es 
achten, und wird fein Erempel fo hoch getrieben 
und angezogen, als die Verwandlung bes 
Sabbaths, und wollen damit erhalten, daß bie 
Gewalt der Kirchen groß jei, dieweil fie mit 
den Zehen Geboten dispenfiert und etwas daran 
verändert bat. 

Aber die Unjern lehren im biefer Frag alfo, 
daß die Bifchofe nicht Macht haben etwas wider 
bad Evangelium zu ſetzen unb aufzurichten, 
wie denn oben angezeigt ift und bie geiftlichen 
Rechte durch bie ganze neunte Diftinction lehren. 
Nu if diefes öffentlich wider Gottes Befehl 
und Wort, der Meinung Geſetze zu maden 
oder zu gebieten, daß man dadurch für bie 
Sünde gnug thue und Gnad erlange. Denn es 
wird bie Chr bes Verdienſtes Chrifii verläftert, 
wenn wir und mit folden Satungen unter- 
winden Gnad zu verdienen. Es ift auch am 
Tage, daß um biefer Meinung willen in ber 
Chriftenheit menſchliche Aufſatzung unzählig 
überhand genommen haben, und indes die Lehre 
vom Glauben und die Gerechtigleit bes Glau⸗ 
bens gar ift umtergebrudt Banden. Man bat 
töglih neue Feiertage, neue Falten geboten, 
neue Ceremonien und neue Ehrerbietung ber 
Heiligen eingejeßt, mit folhen Werten Gnad 
und alles Guts bei Gott zu verdienen. 

Item die menihlide Satzung aufrichten, 
tbun auch damit wider Gottes Gebot, daß fie 
Silnde feßen in ber Speis, in Tagen uud der⸗ 

leihen Dingen, und befchweren alfo die Chri- 

Benbeit mit der Knechtſchaft bes Geſetzes, eben 
ale müfte bei den Chriſten ein ſolcher Gotteß- 
bienft fein, Gottes Gnade zu verbienen, ber 
aa wäre dem levitifchen Gottesdienſt, welchen 

ott folt den Apoſteln und Biſchefen befohlen 
baben aufzurihten, wie denn etliche davon 
ſchreiben, ſtehet auch wohl zu Blauen daß 
etliche Biſchof mit dem Exempel bes Geſetzes 
Moſis ſind betrogen worden, daher ſo unzählige 
Satzungen kommen find, daß eine Todſuͤnde 
fein fol, wenn man an Seiertagen eine Hand⸗ 
arbeit thue, and ohne Aergerniß ber andern, 
baß eine Todſünde fei, wenn man bie Sieben- 
zeit nachläßt, daß etlidhe Speife das Gewißen 
verumreinige, daß Faſten ein ſolch Wert fei, ba- 
it man Gott verfühne, daß bie Sünde in einem 
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fürbebalten Ball werde nicht vergeben, man 
erſuche denn zuvor ben Vorbehalter des alle, 
unangeleben, baß die geiftliden Recht nicht ven 
Borbebaltung dee Schuld, ſondern von Borbe 
baltung ber Kirchenpoen reben. 

Woher haben denn bie Een Recht um! 
Macht pur Anffäge der Chriſtenheit auizu⸗ 
legen, die Gewißen zu nerftriden? Denn Et. 
Peter verbeut in Geſchichten ber Apoftel am 15, 
10. das Joch auf der Jünger Hälfe zu legen. 
Und St. Paulus fagt zun Korintbern, daf 
ihnen der Gewalt zu beßern und sicht zu 
verderben gegeben jei. Warum mehren fie 
benn die Sünde mit foldden Aufiäten 

Doch bat man helle Sprüch ber göttfichen 
Schrift, die da verbieten folhe Aufſätze auf- 
zurichten, die Stab Gotted damit zu verdienen, 
oder als follten fie vonnöthen zur Seligkeit fein. 
So jest St. Paulus zun Kolofjem 2, 16. 20: 
so Kr nu niemand euch Gewißen machen 
über Speife oder über Crank oder über be 
ftimmten Tagen, naͤmlich den Seiertagen oder 
neuen Monden oder Scbbathen, welches ift 
der Schatten von dem, das zukünftig wer, 
aber der Körper felbit ift in Chriſto. Item: 
50 ihr denn geftorben feid mit Chrifto von 
den weltlichen Satzungen, was laßet ihr 
denn euch fangen mit Sayungen ale wäre 
ihr lebendig, die da teBen: Du folle des 
nicht anrüuhren, du follt das nicht een noch 
trinken, du follt das nicht anlegen, welches 
ih doch alles unter Händen verzehret, und 
ind Menfchen Gebot und Lehre ımd haben 
ein Schein der Wahrheit. Item S. Faulut 
zum Tito, am 1, 14 verbent dffentlih, man fol 
nicht achten auf jübifhe Fabeln und Menfchen 
Gebot, welche die Wahrheit abwenden. 

Sp redet auch Chriftus ſelbs, Matth. am 
15, 14. 13, von benen, fo bie Leute auf 
Menſchen Gebot treiben: Laßt fie fahren, fie 
ind der Blinden blinde Leiter; und verwirft 
olchen Gottesdienſt und fagt: Alle Pflanzen, 
ie mein himmlifcher Dater nicht gepflanzet 
hat, die werden ausgereutet. 

‚So nu die Biſchofe Macht haben die Kicchen 
mit aatigen Auffägen zu beſchweren und 
die Gewißen zu verfitiden, warum verbeut 
dann bie göttliche Schrift fo oft die menfd- 
liche Auffäge zu machen und zu hören? Warum 
nennet fie dieſelben Teufelslehren? Sollt denn 
ber heilige Geiſt folche® alles vergeblich ver⸗ 
warnet easen? 
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Derhalben dieweil ſolche Orbnung ale nöthig 
aufgeriht, bamit Gott zu verfühnen und Gnad 
zu verdienen, dem Evangelio entgegen find, ſo 
ziemt fich keineswegs den Biſchofen che Gottes- 
dienſt zu erzwingen. Dann man muß in der 
Chriſtenheit die Lehre von der chriſtlichen Frei⸗ 
heit behalten, als nämlich, daß die Knechtſchaft 
des Geſetzes nicht nöthig iſt zur Rechtferti ung. 
wie denn St. Taulus zun Galaterı (drei 
am 5, 1: So beftehet nu in der ang 
damit uns Chriftus befreiet hat, und laßt 
euch nicht wieder in das Fnechtifche Joch ver: 
nüpfen. Dann ed muß je ber fürnehmfte 
Artitel des Evangelions erhalten werben, daß 
wir bie Gnade Gottes durch den Glauben an 
Chriſtum x unfer Berbienft erlangen, und nicht 
durch Dientt, von Menfchen eingefetzt, verdienen. 

Was fol man benn balten vom Sonntag 
und dergleichen andern Kirchenordnung und Ce⸗ 
remonien? Dazu geben bie Unfern biefe Antwort, 
daß bie Bifcote oder Bfarrberr mögen Orb- 
nung machen, damit es ordentlich in ber Kirchen 
zugebe, nicht damit Gottes Gnade zu erlangen, 
auch nicht damit für die Sünde gmug zu thun, 
oder bie Gewißen damit zu verbinden Folches für 
nöthigen Gottesdienſt zu halten, und e8 bafür zu 
achten, ih fie Sünde thäten, wenn fle ohne Aer⸗ 
gernis dieſelben brechen. Alfo hat St. Paulus 
jum Korinthern (1. Kor. 11, 5. 6.) verordnet, 

aß die Weiber in der Derfammlung ihr Haupt 

follen deden. Item daß bie Te er in ber 
Lerfammlung nicht zugleich alle reden, fon- 
dern orbentlih, einer nach dem andern. 

Sole Ordnung gebührt der hrifilichen Ber- 
fammlung um ber Liebe und Friedes willen zu 
halten, und den Bilchofen und Pfarrhern ın 
diefen Fällen gehorfam zu fein, und diefelben 
ofern zu halten, daß einer ben andern nicht 
ärgere, bamit in ber Kirchen keine Unordnung 
oder wüſtes Weſen ſei. Doch alfo, baf die Ger 
wißen nicht befchiweret werben, . daß mans für 
folde Ding halte, die noth fein follten zur 
Seligkeit, und es daflir achte, daß fie Sünde 
thäten, wenn fie biefelben ohn ber andern Aer- 
Bine brechen ; wie denn niemands fagt, daß 

8 Weib Sünde thue, die mit bloßem Haupt 
ohn Aergernis der Leute mn 

Alſo iſt die Ordnung vom Sonntag, von ber 
Dfterfeier, von den Pfingſten und bergl. Feier 
und Weile. Daun die e8 dafür achten, baß 
die Orbnung vom Sonntag fir den Sabbath 
als nöthig aufgerichtet ſei, bie irren fehr. Denn 
die heilige Schrift hat den Sabbath abgethan 
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und lehret, daß alle Ceremonien bes alten Ge⸗ 
ſetzes nad Eröfinung des Evaugelions mögen 
nachgelaßen werben unb bennod, weil vonnd- 
then geweſt ift einen gewiflen Tag zu verordnen, 
auf daß das Volk wüßte, wann es zufammene 
fommen follte, bat die chriſtliche Kirche den 
ng dazu verorbnet und zu dieſer Berän- 
berung deſto mehr Sefallens und Willens ge» 
babt, damit die Leut ein Grempel hätten der 
chriſtlichen Freiheit, Daß man wüßte, daß weber 
die Haltung de Sabbaths noch eine® andern 
Tags vonndthen fei. 

8 find viel unrichtige Disputation von ber 
Berwandlung bed Geſetzes, von ben Ceremo⸗ 
nien bes neuen Teſtaments, von ber Verände- 
rung des Sabbath, welche alle entiprungen 
find aus falfcher und irriger Meinung, ale 
müßte man in ber Chriſtenheit einen ſolchen 
Sottesdienft haben, der bem levitiſchen oder 
jüdiſchen Gottesbienft gemäß wäre, und als ſollt 
Chriſius den Apofteln und Biſchoſen befohlen 
haben neue Ceremonien zu erventen, bie zur 
Seligleit nöthig wären. Dieſelben Irrthum 
haben fich in die Ehriftenheit eingeflochten, ba 
man bie Gerechtigfeit des Glaubens nicht lauter 
und rein Br und geprediger hat. Etliche 
bisputieren aljo vom Sonntag, daß man ihn 
halten müße, wiewohl nicht aus göttlichen 
Rechten; ftellen Form und Maß, wie I man 
am Feiertag arbeiten mag. Was find aber ſolche 
Disputationes anders, denn Kallftrid des Ge- 
wißense? Denn mwiewohl fie ſich unterſtehen 
menfchliche Aufläge zu lindern und epilciren, 
fo ann man body feine drceixecay oder Linbe- 
rung treffen, fo lang die Meinung fiebet und 
bleibet, als ſollten fie vonndthen fein. Nu muß 
biefelbig Meinung bleiben, wenn man nichts 
weiß von ber Gerechtigleit bes Glaubens und 
bon der chriſtlichen Freiheit. 

Die Apoftel haben geheißen, man ſoll fich 
enthalten des Blutes und Erftidten. Wer 
hälis aber jetzo? Aber dennoch thun bie fein 
Sünde, die e8 nicht halten, denn die Apoſtel 
* auch ſelbſt die Gewißen nicht wollen be⸗ 
chweren mit ſolcher Knechtſchaft, ſondern habens 
um Aergernis willen eine Zeitlang verboten. 
Dann man muß Achtung haben in biefer 
Satzung auf das Hauptftüd chriftlicher Lehre, 
das durch dieſes Decret nicht aufgehoben wird. 

Dean Hält ſchier keine alte Canones, wie fie 
lauten, es fallen auch derſelben Satzung täglich 
viel weg, auch bei benen, die folche-Anfjäte aller» 
fleißigſt halten. 


Da Tann man den Gewißen 
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nicht rathen noch helfen, wo dieſe Linderung 
nicht gehalten wird, daß wir wißen foldhe Auf- 
fäge alfo zu halten, daß mans nicht dafür halte, 
daß fie nöthig feien, daß auch den Gewißen un- 
ſchadlich ſei, obgleich ſolche Aufjäge fallen. 

Es würden aber bie Biſchof leichtlich den Ge⸗ 
horſam erhalten, wo ſie nicht darauf drüngen 
diejenigen Satzungen zu halten, ſo doch ohne 
Sind nit mögen gehalten werben. Jetzo aber 
thun file ein Ding und verbieten beide Geftalt 
des heiligen Sacraments, item den Geiftlichen 
ben —28 nehmen niemand auf, ehe er 
denn zuvor ein Eid gethan hab, er wolle dieſe 
Lehre, ſo doch ohne Zweifel dem heiligen Evan⸗ 
gt io gemäß ift, nicht prebigen. Unſere Kirchen 

egehren nicht, daß bie Bifchofe mit Nachtheil 
ihrer Ehr und Würden wiederum Fried und 
Einigfeit machen; wiewohl ſolchs ven Bifchofen 
in der Noth auch zu thun gebühret. Allein bitten 
% darum, daß bie Biſchofe etliche unbillige Be⸗ 
chwerung nachlaßen, die doch vorzeiten auch in 
der Kirchen nicht geweſen, und angenommen 
ſind wider den ne ber chriftlichen gemeinen 
Kirchen; welche vielleicht im Anheben etlich Ur- 
ſach gehabt, aber fie reimen fich nicht zu unfern 
Zeiten. So ift es auch unläugbar, daß etliche 
Satzung aus Unverftand angenommen find. 
Darum follten die Biſchofe der Gültigkeit fein 
biefelden Satungen zu mildern, fintemal ein 
ſolche Aenderung nichts ſchadet die Einigkeit 
chriſtlicher Kirchen zu erhalten; denn viel Satzung, 
von den Menſchen auflommen, finb mit ber 
Zeit ſelbs gefallen, und nicht nöthig zu halten, 
wie Die päbftlichen Rechte jelb8 zeugen. Kanne 
aber je nicht fein, es auch bei ihnen nicht zu 
—— daß man ſolche menſchliche Satzungen 
mäßige und abthue, welche man ohn Sünd nicht 
Tann halten, fo müßen wir der Apoſtel Regel 
folgen, die und gebeut, wir follen Gott mehr 
heborfam fein, dann den Menfchen. 

©. Petrus verbeut den Biſchofen bie Herr- 
haft, ale Hätten fie Gewalt, die Kirchen, wozu 

e wollten, zu zwingen. Setzt geht man nit 
damit um, wie man ben Sifgofen ihre Gemalt 
nehme, fondern man bitt und begehrt, fie 
wollten die Gewißen nicht zu Sunden zwingen. 
Wenn fie aber ſolchs nicht thun werben, und 
dieſe Bitt verachten, fo miügen fie gebenten, 
wie fie werden beshalben Gott Antwort geben 
müßen, dieweil fie mit folder ihrer Hartigkeit 
Urſach geben zu — und Schisma, das 
fie doch Billig ſollen verhüten helfen. - 
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Beſchluß. 

Dies find die fürnehmſten Artikel, die für 
flreitig geaht werden. Denn wiewohl mar 
vielmehr Misbräuch und Unrichtigkeit bat 
anziehen können, fo haben wir boch, bie Wen⸗ 
läuftigfeit und Länge zu verbiten, allein die 
fürnehmften vermelbet, Daraus die andern Leidt- 
lich zu ermeßen. Dann man in Borzeiten fc: 
gelingt über den Ablaß, über Wallfahrten, übe 

isbrauch des Banues. ES hatten aud bi 
Pfarrer unendlich Gezänk mit den Mönchen ver. 
wegen bes Beichthöreng, des Begräbnis, de 
Leihprebigten und umnzähliger anderer Stüde 
mehr. Solches alles haben wir im beften und 
Slimpfs willen üÜbergangen, damit men bie 
fürnehmften Stüd in Se Sachen beito Eu 
vermerken möcht. Daflir ſoll e8 auch nicht ge- 
halten werden, daß in deme jemand ichtes zu 
Haß, wider ober Unglimpf geredt ober ange 
zogen fei, fondern wir haben allein Die Stud 
erzählet, die wir für za Segen und zu 
vermelden geacht haben, Damit man darau⸗ 
deſto baf zu vernehmen babe, daß bei uns nichıe 
weder mit Lehr noch mit Ceremonien ange 
nommen ift, das entweber ber heiligen Schriit, 
oder gemeiner dhriftlichen Kirchen zu entgegen 
wäre Denn es it je am Tage und offentlicd, 
daß wir mit allem Fleiß mit Gottes Hilfe (ohne 
Ruhm zu reden) verhüt Haben, damit je lein 
neue und gottlofe Lehre fich in unjern Kirchen 
einflechte, einreiße und überbanb nehme. 

Die obgemeldten Artikel haben wir bem 
Ausihreiben nach übergeben wollen, zu eine 
Unzeigung unſer Belenntni® und ber Unſern 
Lehre. Und ob jemand befunden würbe, ber 
daran Mangel hätt, dem ift man ferner Berxicht 
un Grund göttlicher heiliger Schrift zu thun 
erbötig 
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Apologia der Coufeſſion. 


Vorrede. 
Philippus Melanchthon 
dem Leſer. 


Als die Belenntnis unſer gnadigſten und 
mädigen Herren, des Churfürſten zu Sachſen 
ind der Fürſten dieſes Theils zu Augsburg 
ffentlich vor kaiſerl. Majeſt. und den Ständen 
ws Reiche iſt vorleſen worden, haben etliche 
——— und Mönche wider dieſelbige Bekennt⸗ 
tiß und Confeſſion ein Antwort und Verlegun 
eſtellet, welche denn kaiſerl. Majeſt. herna 
ik Ihrer M ef. ben Chnrfürften, Fürften und 
Ständen des Reichs vorlefen Taken ımd bat be- 
ehrt, daß unfere Fürſten auf folche —— 
orthin wollten zu glänben, auch zu lehren um 
a halten willigen. 

Dieweil aber die Unfern angehört, daß in 
ler Antwort der Theologen viel Artikel ver- 
orten, welche fie ohne — der Ge⸗ 
Aken und mit Gott nicht künnten laßen ver⸗ 
xrfen, haben fie ber Autwort oder der Confu⸗ 
ition Abſchrift gebeten, damit ſie eigentlichen 
hen und erwägen möchten, was bie Widerſacher 
a verbammen - unterftünden, und befto rich⸗ 

ee auf ihre Urſache und fürgebrachte Gründe 

t antworten möchten. 

Und in diefer großen, — Sache, 
xlche nicht Zeitſiches, ſondern eine gem: 
teligion, aller Heil und Wohlfahrt ber ißen 
ud wiederum auch große Fährlichkeit und Be⸗ 
hwerung derſelbigen belanget, haben es bie 
'nfern gewis dafür gehalten, baß bie Wider⸗ 
her folche Abfchrift ohn alle Beſchwerung ganz 
Allig und gern überreichen, ober auch uns an⸗ 
jeten wfrben. 

Aber die linfern haben ſolches gar nicht an- 
ers erlangen mögen, beun mit faft beſchwerlichen 


angebeiten flichtungen und Condition, welche 
ſie in keinem Weg haben Rn mügen. 

Darnach 2. n Unterhandlung umd etliche 
Wege ber Güte ober erg vorgenommen, ba 
fih denn die Unfern aufs Höher erboten alles 
gern zu tragen, zu dulden unb au thun, das 
ohne Beihwerung ber GOewißen gelegen fünnt, 

ber die Wiberfacher haben bamuf allein Bart 
erg ‚ daß wir in etliche Öffentliche Mis⸗ 

r 4* und Irrt haben willigen ſollen, und 
fo wir das nicht thun kilunten noch wollten 
hat die kaiſerl. Majeſt. wieder begehrt, da 
unſere Herren und Fürſten willigen ſollten fo 
a läuben, fo zu halten, wie ber Theologen 
on n lautet, welches unfer Yürften ganz 
und gar aDgeleitagen. 

Denn wie jollten Ihr Chur⸗ und Fürſtl. On. 
in fo hoher allerwichtigften Sachen, vieler und 
ihr eigen Seel und Gewißen belangenp, in eine‘ 
— willigen, die man ihnen ni übergeben, 
noch zu überlefen vergönnen ober lberreichen 
wollte, fonderlih fo fie in der Vorlefung ange» 
hört, daß ſolche Artikel verworfen waren, bie 
fie nicht möchten noch könnten nachgeben ı fie 
wollten denn öffentlich wiber Gott und Ehrbar- 
halber Chur⸗ und Fürfl. On. mir 

erhalden Ihr Chur⸗ .Gn. 
und andern Ph ten ein Schutzrede oder Apo= 
logie unfers erften Bekenntnis zn ftellen, in 
welcher ber kaiſerl. Majeſt. Urfachen angezeigt 
würden, warım wir bie Confutation nit Alt» 
nehmen, und warum biefelbige nicht — 
wäre. Denn ob man uns wohl ah ft unb 
Copei über unfer Flehen, Bitten und hoͤheſtes 
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Anfuchen verfaget, fo hatten bie Unfern boch 
in Verlefung ber Confutation die Summa ber 
Argument faft in Eil und als im Floge ge- 
fangen und aufgezeichnet, darauf wir bie Apo- 
Loge basmal, ip uns Copei eudlich verlag, 
ß en mußten. Dieſelbige Apologie haben die 
nfern zuletzt, als fie von Augsburg Abſchied 
enommen, der Taiferl. Majeft. überantwortet, 
amit Ihr Majeſt. verftehen möchte, baf es 
anz groß hochwichtige Urfach hätte, warum wir 
ie Eonfutation nicht hätten mögen willigen; 
aber die kaiſerl. Majeft. bat bie überantiwort 
Apologie gewegert anzunehmen. 

Darnad ift gleichwohl ein Decret ausgangen, 
darinne die Widerſacher ſich mit Ungrund rüh⸗ 
men, daß fle unſer Belenntnis aus ber heiligen 
Schrift verlegt haben. 

Dagegen aber hat jedermann unfer Apologie 
und Schubrebe, Daraus er wird ſehen, wie und 
was die Widerſacher geurtheilt haben. Denn 
wir haben es hie eigentlich erzählt, wie es er- 

angen, und nicht anders, weiß Gott! So 
en wir auch bie klar angezeigt, wie fie etliche 
Artilel wider bie öffentliche helle Schrift und 
Lore Wort des heil. Geiſtes verbammet haben, 
und dürfen nimmermehr mit ber Wahrheit 
fagen, daß fie ein Titel aus der heiligen Schrift 
wider und verantwortet hätten. 

Wiewohl ih nu anfänglich zu Augsburg biefe 
Apologie hatte angefangen mit Rath und Be⸗ 
denlen etlicher anderer, fo bab ich doch jetzund, 
fo diefelbige in Drud ausgeben foll, etwas dazu 
gethan. Darum fchreib ich auch die mein Na- 
men dran, bamit niemanbs Uagen müge das 
Du jet ohn Namen — 

Ich Hab mic) bisher, fo viel mir müglich ge⸗ 
weien, gefliten von chrifilicher Lehre nach ge= 
wöhnlicher Weile zu reden und zu handeln, da⸗ 
mit man mit ber Zeit defto leichtlicher zuſam⸗ 
men rüden und ſich vergleichen fünnte: wie- 
wohl ich dieſe Sachen mit Fugen weiter von 
ihrer gewöhnlichen Weis hätte führen mögen. 

Die Widerfacher handeln aber dieſe Sade 
bargegen alfo unfreundblih, daß fle fih gnu 
merlen laßen, baß fie weber ger eit no 
Einigkeit fuchen, fondern allein unfer Blut zu 


anfen. 

Nu hab Ih auf Diesmal auch noch aufs ge- 
lindeſt geichrieben, wo aber etmas Geſchwindes 
in diefen Buch if, will ich folche® nicht wiber 
Tatferl. Majeft. oder die Fürften, welden id 
gebührliche Ehre germ erzeige, ſondern wiber bie 
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Mine und Theologen gerebt — Dem 
ih habe erft neulich die Confutation belomme 
t zu leſen, und merke, daß wiel barin I 
gei rlich, jo giftig und neidiſch geſchrieben 
ß es auch am etlichen Orten fromme Ler 
betrügen möchte. 

Ich hab aber nicht alle zänfifche, muthwilliz 
Ränke ber Widerfadher gehandelt; benz ie 
wären ınmählige Bücher von zur fehreiben. Im 
beiten, höhbeften Grunde hab ich gefaßet, ii 
bei Hohen und niebern Ständen, bei ben jez⸗ 
gen und unjern Nachkommen, bei allen an 

ornen Deutichen, auch fonft aller Welt, dia; 
fremden Nationen ein Har Zeugnis vor Auga 
fei und ewig ftehen bleibe, daß wir rein, göttlis 
recht von dem Evangelio Ehrifti gelehrt hat 
Wir haben wahrlich nicht Luſt oder Freude: 
Uneinigleit; auch find wir nicht I gar fod 
oder air a bag wir unfer Fahr nicht ir 
benfen. Denm wir ſehen und merten, wie ie 
Widerſacher in dieſer Sache uns fo mit gıefz 
Gift und Bitterleit ſuchen und bis hieher geſnd 
haben an Leib, Leben und allem, mas m 
baben. Aber wir wißen bie öffentliche gdr 
Tihe Wahrheit, ohn welche die Kirche Chr 
nit kann fein oder bleiben, unb das art 
heilige Wort des Evangelii nicht zu verlängen 
oder zu verwerfen. 

Derhalben, fo wir um bes Herrn Chrifti ur 
um biefer allerhöchſten, wichtigften Sachen weile 
am weldyer der ganze heilige chriftliche Glaub 
die ganze chriftliche Kirche gelegen iſt, noch gm 
gern Widerſtand, Fahr oder Verjfolgung wer 
ten oder ausſtehen ſollen, wollen wir ine 
ganz göttlicher, rechter Sachen gern leiden, un 
vertröiten uns bes gänzlich, ſinds auch gewit, 
daß der heiligen, göttlihen Majeſtät Im Ha 
mel und unterm lieben Helland Jeſu Chriſp 
dieſes wohlgefällt, und nad) diefer Zeit werdet 
Leut fein und unfer Nachkommen, die gar dir 
anders und mit mehr Tranen von biefen Sande: 
urtbeilen werben. 

Denn e8 können bie — ſelbs wek. 
verneinen noch läugnen, daß viel und bie Hör | 
ſten, nöthigften Artitel ber chriftlichen Fer. 
obne welche die hriftliche Kirch famt ber gar 
zen chriftlichen Lehre und Namen würde dir 
geben und untergehen, durch bie Unfern wichi | 
an Zap bracht fein. Denn mit was zänlilden. 
vergeblicen,, umnigen, lindiſchen Lehren mid 
nötbige Stüde vor wenig Jahren bei Mönher 
Theologen, Canoniſten und Sophiſten zu’ | 








Der 1. 2. Artitel. 


brüdt geweſen, will ich bie diesmal nicht er⸗ 
nplen; es foll nod wohl kommen. 

Bir haben (Gott Lob) Zeugniß von vielen 
oben, ehrlichen, veblichen, gottfürchtigen Leu⸗ 
en, weldhe Gott von Herzen banten vor bie 
mausſprechlichen Gaben und Gnaben, daß fie 
n ben allernöthigften Stüden ber ganzen 
Schrift von uns viel Härer, gewifler, eigent- 
icher, richtiger Lehre und Troſt der Gewißen 
ben, denn in allen Büchern der Widerfacher 
mmer funben if. 

Darum wollen wir, fo bie erkannte helle 
Bahrheit je mit Füßen getreten wirb, biefe 
Zache hie Ehrifto und Gott im Himmel befch- 
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len, der ber Waifen und Wittwen Vater und 
aller Berlaßenen Richter ift, der wird (das 
wißen wir je fürwahr) diefe Sache urtheilen und 
recht richten. Und du, Herr Jeſu Chriſt, bein 
beilige8 Evangelium, dein Sache iſt ed; wolleſt 
anfeben jo manch betrübt Herz und Gewißen 
und bein Kirchen und Häuflein, bie vom 
Teufel Angſt und Roth leiden, erhalten und 
ftärten beine Wahrheit. Mache zu Schanden 
alle Heuchelei und Lügen, und gib alſo Friede 
und Einigleit, daß dein Ehre fürgehe und bein 
Reich wider alle Piorten der Hölle kräftig ohne 
Unterlaß wachſe und zunehme. 


Apologia der Confeſſion. 


Art. I. Don Gott. 


Den erſten ‚Artikel unfers Belenntnis laßen 
hnen bie Widerſacher gefallen, in welchem an- 
zeigt wird, wie wir gläuben unb lehren, baß 
a fei ein ewiges, einiges, unzertheilt gött- 
ih Weſen und bod drei unterfchiedene Derfo- 
on in einem göttlichen Weſen, gleich mächtig, 
leih ewig, Gott Bater, Gott Sohn, Gott heili- 
er Geiſt. Dielen Artitel Haben wir allzeit alfo 
ein gelehret und verfochten, Kalten auch und 
Kin gewis, daß berfelbige fo flarfen, guten, ge⸗ 
nfien Grund in der heiligen Schrift hat, daß 
iemands mügli ben zu tadeln oder umzu⸗ 
ßen. Darum fchließen wir frei, daß alle 
kienigen abgöttiih, Gottesläſterer und außer- 
alb der Kirhen Chriſti fein, bie ba anders 
alten oder lehren. 


Art. IL (I) Don der Erbfünde. 


Den andern Artifel von der Erbfünde laßen 
men auch die Widerſacher gefallen, doch fech- 
m fie an, als haben wirs nicht recht troffen, 
a wir gelost, was die Erbjünde fei, fo wir 
oh zufällig allen des Orts Davon gerebt. Da 
ned alsbald im Eingong bie baiſerl. Majeft. 
finden, daß unfer Wiberwärtigen in biefer 
ochwichtigen Sachen oft gar nichts merfen 
ob verftchen, wiederum auch oft unfer Wort 
delih und mit Fleiß uns verlehren, oder je zu 
Risverfiandb deuten. Denn fo wir aufs aller- 


einfältigen und Märeft davon gerebt, was bie 
Erbſünde fei ober nicht fei, fo Haben fie aus 
eitel Gift und Bitterleit die Wort, fo an ihnen 
ſelbs recht und fchlecht gerebt, mit Fleiß übel 
und unrecht gedeutet. Denn alfo jagen fie: 
Ihr fpredyt, die Erbfünde fei diefes, daß uns 
ein foldy Sinn und Herz angeboren ift, darinne 
Feine Surcht Gottes, Fein Dertrauen gegen 
Bott ift, das ift je ein wirkliche Schuld und 
felbft ein Werk oder actualis culpa, darum 
ifte nicht Erbfinde, 

Es ift Teichtlich zu merken und abzunehmen, 
daß folhe cavillatio von Theologen, nicht von 
bed Kaiſers Rath herlommet. Wiewohl wir 
nu ſolche neidiſche, gefährliche, muthwillige Deu⸗ 
tungen wohl wißen zu verlegen, doch daß alle 
reblihe und ehrbare Leute verſtehen mügen, 
daß wir in dieſer Sache nichts Ungeſchicktes 
lehren, ſo bitten wir, ſie wollen unſer vorige 
deutſche Confeſſion, fo zu Augsburg überant- 
wortet, anfehen; bie wird genug anzeigen, daß 
wir nichts Neues ober Ungehörtes lehren. Denn 
in derfelbigen ift alſo gefchrieben: Weiter wird 

elehret, daß nach dem Sall Adaͤ alle Men⸗ 
(den, fo natürlich geboren werden, in Suͤn⸗ 
en empfangen und geboren werden, das iſt, 


def fie alle von Mutter Leibe an voll böfer 
Dt 


und Neigung find, Feine wahre Gottes⸗ 


— keinen wahren Glauben an Gott von 


atur haben Fönnen, In dieſem erſcheinet ge⸗ 
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mg, daß wir von allen, fo aus Fleiſch gebo- 
ren find, fagen, daß fie untlichtig find zu allen 
Gottes Saden, Gott nicht herzlich fürchten, 
ihm nicht gläuben, noch vertrauen können. Da 
reben wir von angebomer böjer Art bes Her- 
zens, nicht allein von actuali culpa oder von 
wirklicher Schuld und Sunden. Denn wir 
fügen, daß in allen Adamskindern eine böfe 
Neigung und Luft fei, und bag niemands ihm 

fof ein Herz könne ober vermüge zu machen, 

8 Gott erlenne ober Gott Herzlich vertraue, 

erzlich fürchte. Ich wollte doch gern hören, was 

e da ſchelten wollen ober möchten. Denn 

omme rebliche Leute, ben die Wahrheit lieb, 
feben ohn allen Zweifel, daß dieſes recht und 
wahr if. Denn auf die Meinung fagen wir 
in unjer lateinifhen Bekenntnis, daß in einem 
natürlichen Menſchen nicht potentia, das ift, 
nicht fo viel Tüügens, Vermügens fei, auch nicht 
an unſchuldigen Kinblein, welde auch aus 
Adam untüchtig fein immer benlic ©ott zu 
fürdten und herzlich Gott zu lieben. In ben 
Alten aber und Erwachfenen find noch über vie 
angeborne böfe Art des Herzens auch noch ac- 
tus und wirllihe Sünde. Darum wenn wir 
angeborne böfe Luft nennen, meinen wir nicht 
allein die actus, böfe Werk oder Früchte, ſon⸗ 
bern inwendig die böſe Neigung, welde nicht 
aufböret, fo lang wir nicht neu geboren werben 
durch Geift und Glauben. 

Aber darnach wollen wir mit mehr Worten 
anzeigen, daß wir von der Erbfünde, nämlich 
was Bee fei oder nicht, Se auf geübte 
alte Weile ber Scholaftifer, und nicht fo unge⸗ 
wöhnlich gerebt haben. Ich muß aber erſt an« 
zeigen, aus was Urſachen ich an dem Ort für« 
nehmlich folder und nicht ander Wort habe 
brauchen wollen. Die Wiberfacher (bi reden 
alſo davon in ihren Schulen und bekennen, daß 
die Materien oder Materiale der Erbfünde, 
wie fie e8 nennen, fei böfe Luft. Darım fo 
ich habe wollen fagen, was Exbflinde fei, ift das 
nicht zu übergehen geweſt, fonberlich diefer Zeit, 
ba etliche von berfelbigen angebornen böjen 
Luft mehr heidniſch aus der Philofophie, benn 
nad dem göttlichen Wort ober nach der heili⸗ 
gen Schrift reben. 

Denn etliche reden alfo davon, daß bie Erb- 
fünde an der menfchlichen Natur nicht ſei ein 
angeborne böfe Art, fondern allein ein Gebrechen 
umd aufgelegte Laſt oder Bürde, Die alle Apams- 
finder um fremder Sunde willen, nämlich Adams 
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Sünde halben, tragen mlßen, und darum ak 
fterblich fein, nicht daß fie ſelbſt alle von Au 
und aus Mutterleibe Sünde ererbeten. Tur- 
über fagen fie dazu, baß kein Menſch ewig vr 
dammt werbe allein um ber Erbſunde ober Cii- 
jammers willen, ſondern gleichwie von due 
leibeigen Magd leibeigen Leute und Erbineht 
eboren werben, nicht ihr eigen Schul hl 
en, fondern daß fie der Mutter Unglüds m 
Elends entgelten und — müßen, fo ſie to 
an ihn ſelbſt, wie ander Menſchen, ohne Ba 
bel geboren werden: fo ſei die Erbſünde ont 
mit ein angeboren Uebel fondern allein cı 
Gebrechen und Laft, bie wir von Adam traga. 
aber für uns ſelbſt darum nicht in Süne 
unb Erbungnaden fteden. Damit ich nu a⸗ 
zeigete, daß uns ſolche unchriſtliche Meine: 
nicht geftele, hab ich dieſer Wort gebrantt: 
alle Menfcyen von Mutterleib an find alle wi 
böfer Lüfte umd Neigung, und nenne bie ie 
ſünde aud darum eine Seuche, anzuzeicc 
daß nit ein Stüd, ſondern ber ganze Im 
mit feiner ganzen Natur mit einer Erbſcuts 
von Art in Sünden geboren wird. | 
Darum nennen wir es auch nicht allein ein!* 
Luft, fondern ‚fagen aud, daß alle Menfchen 3; 
Sünden ohne Gottesfurcht, ohne Glauben > 
boren werden. Dasfelbige ſetzen wir nicht che 
Urſach dazu. Die Schulzänfer und Eder 
id die reben won der Erbfünde, als jei er“ 
ein ein Tieberlich gering Bebrechen, und ver» 
ben nicht, was bie Erhflinde fei, ober wie ei !n 
andern heiligen Bäter gemeint baben. En 
die Sophiften fehreiben, was Erbſünde fe, 29 
ber fomes ober böje Neigung fei, reben fie =“ 
ter anbern bavon, als fei es ein Sehr 
Leib, wie fie denn wunderkindiſch von 
zu reben pflegen, und geben Fragen für, 
derſelbige Gebreh aus Bergiftung bes 
boten Apfels im Paradies oder aus Auf 
ber Sande Adam erft anlommen fei? . 
ob es mit dem Gebrechen die Arznei ie 
je ärger macht? Mit ſolchen zäntischen F 
haben fie diefe ganze Häuptfachen und bie 
nehmſte Beage, was die Erbſumde doch fer, 
verwirret und unterbrlidet. Darum wenn fit 
der Erbfünde reden, laßen fie das Großte 
Nötbigfte außen, und unſers rechten grẽ 
Jammiers gebenten fie gar nicht, nämlich 
wir Menden alle alſo von Art geboren 
ben, dep wir Gott oder Gottes Werk nicht 
nen, nicht ſehen noch merken, Gott ven 




















Der 2, Artikel. 


Gott nicht ernftlich fürchten noch vertranen, 
feinem Gericht oder Urtheil feinb fein. Item 
dag wir alle von Ratur für Bott als einem 
Torannen fliehen, wider feinen Willen zürnen 


und murren. tem ung auf Gottes Güte gar 


nicht Lagen noch wagen, ſondern allyeit mehr auf 
Geld, But, Freunde verlafen. Dieje geſchwinde 
Erbfeuche, durch welde die ganze Natur ver- 
berbt, durch welche wir alle ſolch Hey, Sinn 
und Gedanken von Adam ererben, welches ftradis 
wiber Gott und das erfte höchſte Gebot Gnttes 
in, übergehen die Scholaftici und reben bavon 
als fei Die menſchliche Ratur umverberbet, vers 
müge Gott groß zu achten, zu lieben über alles, 
Gottes Gebot zu Halten :c., und Ichen nicht, 
bafı fie wiber ſich jelbft find. Denn ſolchs aus 
igen Kräften vermligen, nämlich) Gott groß 
u achten, herzlich zu lieben, fein Gebot zu bal- 
en, was wäre bad anbers, denn ein neu Krea⸗ 
ur im Paradies, gar rein und heilig fein? So 
zir nu aus unfern Kräften fo Großes vermöch⸗ 
en, Gott über alles zu lieben, feine Gebot zu 
alten, wie die Scholaftici tapfer Dürfen heraus 
gen, was wäre denn bie Erbfünde? Und fo 
ir aus eigen Kräften gerecht würden, fo ift 
ie Gnabe Ehriftt vergeblich, was bürften wir 
ach des heiligen Seites, fo wir aus menid- 
"ben Kräften Gott über alles lieben und feine 
„ebot halten können? Hie ficht je jedermann, 
ie ungefhidt die Wiberfadher von biefem hohen 
andel reben. Sie belennen bie Heinen Ge- 
rchen an ber flinblichen Natur, und bes aller- 
SKten Erbjammers und Elends gebenten fie 
dt; da doch bie Apoftel alle über Hagen. das 
„ganze Schrift allenthalben meldet, da alle 
gpheten Über fchreien, wie ber 13. Palm und 
hwe andere Pfalmen fagen: Da ift nicht, 
''t gerecht fei, auch nicht einer, da ift nicht, 
""rnad Gott fraget, da ift nicht, der Gutes 


=, auch nicht einer. (Pf. [13, vulg.] 14, 2 


“2 Schlund iſt ein offenes Grab, Öfterngi 
= unter ihren fippen. Cs ift Feine Succht 
"ges für ihren Augen. (Pf. 5, 10.) ©o 
© d and die Schrift Klar fagt, daß uns folches 
"8 nidt angefiopen, fondern angeboren jet. 

‚weit aber die Scholaftici unter Die dhriftliche 
viel Philoſophie gemengt, und viel von 
Licht der Vernunft unb ben actibus eli- 
-Sreben, halten fie zu viel vom freien Willen 
unſern Werfen. Darüber haben fie gelehret, 
e 4 die Menſchen burch ein äußerlich ehrbar 
em für Gott fromm werben, und haben nicht 
Y Goncorbienbuch. 
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eiehen bie angeborne Unreinigfeit — der 
erzen, welche niemands — wird, denn 
allein durch das Wort Gottes, welches die 
Scholaſtiei in ihren Büchern faft ſpärlich und 

ten handeln. Wir jagen auch wohl, bafı 
inßerlich ehrbar zu leben etlichermaß in unferm 
Bermügen ſtehe, aber für Gott fromm und heilig 
zu werden iſt nicht unſers Bermigen®. 

Das find die Urfachen, warum ıd des Orts 
als ih habe wöllen fagen, was die Erbfünbe 
fei, der augebornen böfen Luft gedacht habe und 
gelagt, daß aus natilrlichen Kräften fein Menſch 
vermag Gott zu fürchten oder ihm zu vertrauen. 
Denn ich habe wöllen anzeigen, daß die Erb- 
fünde auch biefen Sammer in fi) begreife, 
nämlich, daß kein Menſch Bott lennet ober achtet, 
feiner ihn herzlich fürchten ober Lieben ober ihm 
vertrauen kann. nd bie größten Stüd 
der Erbfenche, durch welche wir alle aus Adam 
firads wider Gott, wider bie erfte Tafel Moſi 
und das größte hoöchſte göttlich Gebot gefinnet 
und geartet find. 

Und wir haben da nichts Neues gejagt. Die 
alten Scholafttei, jo man fie recht verfiebet, ha⸗ 
ben gleich basfelbige gejagt; denn fie fagen, 
bie Erbfünde jei ein Mangel der eriten Hei: 
nigfeit und Gerechtigkeit ım Paradies. Was 
it aber iustitie originalis ober bie erfte 
Gerechtigkeit im Paradies? Gerechtigkeit und 
Heiligkeit in der Schrift heißt je allein, 
wenn ich die ander Tafel Moſt halte, gute 
Werk thue und dem Näheſten diene, ſondern den⸗ 
jenigen nennet die Schrift fromm, heilig und 

erecht, der die erſte Tafel, der das erſte Gebot 
das iſt, der Bott von Herzen fürchtet, ihn 
iebt und ſich anf Gott verläßt. Darum ift 
Adams Reinigkeit und unverrückt Weſen nicht 
allein ein fein volllommene Geſundheit und 
allenthalben rein Geblüt, unverderbte Kräfte 
des Leibs — wie ſie davon reden, ſon⸗ 
dern das Groößt an ſolcher edeler erſten Kreatur 
iſt geweſen ein helles Licht im Herzen Gott und 
ſein Werk zu erkennen, eine rechte Gottesfurcht, 


ein recht herzliches Vertrauen gegen Gott und 
allenthalben ein rechtſchaffen gewiſſer Verſtand, 


ein fein gut fröhlich Her gegen Gott und 
allen göttlichen en. Und das bezenget 
auch die Heilige Schrift, da fie jagt, dab der 
Menſch nach Gottes Bilde und Gleichnis ge- 
ſchaffen ſei. Denn was iſt das anders, denn 
baß göttlihe Weisheit und Gerehtigfeit, bie 
ans Gott if, fih im Menſchen bildet, dadurch 
4 


lich, als er gelhaften, diefe Gaben ge⸗ 
geben fein, recht Har Erfenntnis Gottes, 
rechte recht Bertrauen und berglei- 


ttes Irenäns und Am- 
brofius, fo er allerlei auf bie er: rebet, 
it nice 


s 6 ehtihaften Weſen und 
Gerechtigkeit für Bott. Und Longobarbus in 
frei heraus, daß die erfigefchaffene Gerech⸗ 
tigkeit in Adam fei das Bild und Gleichnis 
Gottes, welches an dem Menſchen von Bott 
ebildet iſt. Ich erzähle die Meinung und 

prüde ber Alten, welche an ber Auslegung 
Auguftiini, wie berfelbige vom Bilde Gottes 
redet, nichts hindern. 

Darum die Alten, da fie ſagen, was bie Erb⸗ 
fünbe fei, und fprechen, es fei ein Mangel ber 

en angefchafferren Gerechtigkeit, da tft ihr 

einung, daß der Menſch nicht allein am Leibe 
oder geringften, nieberfien Kräften verberbet 
fei, fondern daß er auch dadurch verloren habe 
diefe Gaben: recht Erkenntnis Gottes, vechte 
Liebe und Bertranen gegen Gott und die Kraft, 
das Licht im Herzen, fo ihm zu dem allen Liebe 
und Luft madht. Denn bie Echolaftici oder 
Theologen ſelbſt in Schulen lehren, daß dieſel⸗ 
bige angeborne Gerechtigkeit uns nicht müglich 
wäre geweien ohne ſonderliche Gaben und ohne 
Hilfe der Gnaden. Und dieſelbigen Gaben nen⸗ 
nen wir Gottesfurcht, Gottes Erkenntnis und 
Vertrauen gegen Gott, damit man es verſtehen 
müge. Aus dieſem allem erſcheinet gnugſam, 
daß bie Alten, da fie ſagen, was bie Erbflinde 
fei, gleich mit uns ftimmen, und auch ihre Mei- 
nung ift, daß wir durch bie Erbfünde in ben 
Sammer kommen, geboren, daß wir kein gut 
Her, welche Gott recht Tiebet, gegen ®ott haben, 
nicht allein fein rein gutes Werk zn thun oder 
vollbringen vermügen. 

Gleich dasſelbig meint au er ba er 
auch will jagen, was bie er ſei, und 
pflegt die Erbflinde ein böfe Luft zn nennen, 
denn er will anzeigen, baf nach Adams Fall an- 
ſtatt der Gerechtigkeit Höfe Lu und angeboren 
wird, Denn von dem Fall an, bieweil wir, als 
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von Art fündlich geboren, Gott nicht flrchten, 
lieben noch ihm vßrtranen, fo thun wir nichts 
anbers, denn daß wir uns auf uns felbfi ver⸗ 
laßen, verawten. Bott ober erfchreden und 
fliehen von Gott. Und alfo iR in Auguftinnt 
Borten au bie Meinung gejaßet und begrij⸗ 
fen derjenigen, bie.da fagen, bie Erbfünte ia 
ein Mangel der erfien tigfeit, das if tie 
böje Luft, welche auſtatt d Din — | 
keit uns anhängt. Und if bie böſe Luft nid: 

allein eine Berberbung oder Berrüdung Der erſter 
reinen Leibegefundheit Adams im Paradies, 
fondern auch eine bife Luft und Regung, N 
wir nad) den allerbeften, höchſten Kräften un: 
Licht der Bermunft dennoch fleifchlich wire 
Gott geneigt und gefinnet find. Und Diejenigen 
wißen nicht, was fie fagen, die da lehren, te 
Menſch vermüge aus feinen Kräften Gott üfe 
alles zu lieben, und. müßen >. zugleid te 
tennen, es bleibe, fo lange bies Leben währe, 
noch böfe Luft, fo fern fte vom heiligen Gt 
nicht gänzlich getödtet if. 

Derhalben wir fo eigentlich beides erwähne 
unb ausgebrädt, da wir haben lehren wöllen, 
was die Erhfünde fei, beide die böje Luſt m! 
auch den Mangel ber erften Gerechtigkeit ir. 
Paradies, und jagen, derſelbe Mangel ei, bei 
wir Adamslinder Gott von Herzen nicht ver 
trauen, ibn nicht fürchten, noch lieben. 2: 
böfe Luft fei, daß natürlich wider Gottes Bor | 

unfer Siun, Herz und Muth ftebet, da wr 
nicht allein fuchen allerlei Wolluft Leibes. 
ſondern auch auf unſer Weisheit und Gere 
tigfeit vertrauen, und bagegen Gottes vergehen 
und wenig ja gar nichts achten. Und nid: 
allein bie alten Bäter, al8 Auguftinus und ber: 
gleihen, ſondern auch bie neulichſten Lehrer 
and Scholaftici, bie etwas Berſtand gehabt, 
lehren, daß diefe zwei Stüd ſämtlich die Erd 
find, nämlich der Mangel und die böie 

fl. Denn alfo jagt ©. Thomas, daß Erb: 
fünde ift nicht allen ein Mangel der erſtes 
Gerechtigkeit, fondern auch ein unordentlid 
Begierde oder Luft in der Seelen. Derbel: 
ben ift es, fagt er, nicht allein ein lauter 
Mangel, fondern auch aliquid positivum. 
Und Bonaventura fagt auch Har: mon 
fragt, mas die Erbfünde fei, ift dies die 
rechte Antwort, daß es ein ungewehret böfe 
Luft fei. Auch ift die rechte Antwort, Back 
es ein Mangel fei der Gerechtigkeit, und cime 
gibt das ander. Gleich bastelbig meinet and 
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Hugo, da er jagt: Die Erbfünde ift Blind- 
— im Herzen und boͤſe Luſt im Sleiſche. 

an ec will anzeigen, daß wir Adams⸗ 
finder alle fo — werden, daß wir Gott 
nicht kennen, Gott verachten, ihm nicht ver⸗ 
trauen, ja ihn auch fliehen und haßen. Denn 
das hat Hugo wollen kurz begreifen, da er 
gelagt: ignorantia in mente, Blindheit oder 
Unwißenheit im Herzen. Und bie Sprlce 
auch der neueſten Lehrer ftimmen überein mit 
der heiligen Schrift. Denn Paulus nennet 
die Erbfünde unter Zeiten mit Haren Wor- 
ten einen Mangel göttliches Lichts ac. 1. Korinth. 
2, 14: Der natürliche Menſch aber vernimmt 
nihte vom Beifte Gottes. Und an andern 
Orten nennet er es böfe Luft, als zun RE 
men am 7, 5, da ex fagt: Ich fehe ein 
ander Geſetz in meinen Bliedern ıc. elche 
Luſt allerlei böfe Früchte gebieret. könnt 
bie wohl viel mehr Sprüche der Schrift fürbrin⸗ 
gen bon beiden 5 Stüden; aber in biefer 
öffentlichen Wahrheit ift es nicht noth. Ein 
ever Verſtändiger wirb Teichtli a und 
merlen, daß alſo ohne Gottesfurcht, ohne Ber- 
trauen im Herzen fein find nicht allein actus 
oder wirflihe Sünde, fondern ein angeboren 
Nangel des 5— Lichts und alles guten 
welcher da bleibet, ſo lange wir nicht dur 
den heiligen Geiſt neu geboren und durch den 
erleucht werben. 

Wie wir nun bisher von der Erbſünd geſchrie⸗ 
ben und gelehret, ſo lehren wir nichts neues, 
nichts anders, denn bie heilige Schrift, Die ge⸗ 
meine heilige chriftliche Kirche, ſondern foldye 
nöthige, tapfere, Mare Sprüche ber heiligen 
Ehrift und der Väter, welche durch ungeſchickt 
Bnänt der Sophiften unterbrüdt geweſen, brin- 
wir wieder an Tag, und wollten gerne die 

ſtliche Lehre rein haben. Denn es iſt je am 
Tage, daß die Sophiſten und Schulzänker nicht 
verſtanden haben, was bie Väter mit dem Wort: 
Yangel der erſten Gerechtitzkeit gemeinet. 
Dies Stüd aber eigentlich und — zu lehren 
and was bie Erhllnde et oder nit fei, iſt 
gar bach vonnöthen, und kann niemand fich 
nach Chrifto, nach dem unausſprechlichen Schatz 
gättlicher Hulde und Grabe, welche da8 Evan⸗ 
—5 —— herzlich ſehnen oder darnach 

angen baden, der nicht fein Iammer und 
Seuche erfennet, wie Chriſtus fagt Matth. 
9, 12. Mark. 2, 17: Die Gefunden duͤrfen 
des Arztes nicht. Alles heilig, chrbar Leben, 


alle gute Werke, fo viel immer ein Menſch auf 
Erben tbun mag, find für Gott eitel Heuchelei 
und Gräuel, wir erfennen denn erft, daß wir 
von Art elende Sünder find, welde in Une 
nabe Gottes fein, Gott weber fürchten noch 
ieben. Alſo fagt der Prophet Ierem. 31, 19: 
Dieweil du mir es gezeiget haft, bin ich er- 
fhroden. Und der 116. Pſalm: Alle Menfchen 
find Lügner, das ift, fie find nicht recht ge⸗ 
finnet von Gott. 

Hie Ichreien nu die Widerfacher heftig wider 
D. Luthern, baß er gefchrieben hat, die Erb- 
fünde bleibe auch nach der Taufe, und fagen 
dazu, derfelbig Artikel fei billig verdammt von 

bſt Leo dem X. Aber Taiferl. Majeſt. wirb bie 

entlih finden, daß fie uns ganz unrecht 
thun; denn die Wiberfacher verfteben faft wohl, 
auf was Meinung D. Luther das gerebt will 
haben, ba er fagt, bie Erbfünde bleibe nad 
der Taufe. Er bat allzeit klar alfo gefchrieben, 
daß die heilige Taufe bie ganze Schuld und 
Schpflicht der Erbſünde wegnimmt unb aus⸗ 
tilget, wiewohl das Material (wie fie e8 nennen) 
der Sunde, nämlich die böfe Neigung und Luft 
bleibet. Darliber in allen feinen Schriften feßet 
er noch dazu vom jelbigen Dlaterial, daß der hei⸗ 
Tige Seift, welcher gegeben wirb durch bie Taufe 
anfähet inwenbig bie übrige böfe Lüfte tä ich 
zu töbten und zu löſchen, und bringet in® en 
ein neu Licht, ein neuen Sinn und Muth. Au 
die Meinung redet auch Auguflinus, da er alſo 
fagt: Die Erbfünde wird in der Taufe ver: 
gehen, nicht daß fie nicht mehr fei, fondern 
aß fie nicht zugerechnet werde. Da beiennet 
— sei ‚daß die Sünde in ums 
bleibet, wiewohl fie uns nicht zugerechnet wird. 
Und dieſer Spruch Auguftint bat den Lehrern 
a jo wohl gefallen, daß er aud im 
ecret angezogen wird. Unb wider Julianum 
jagt Augufinus: Des Geſetz, das in unfern 
Sliedern ift, ift wegget an durch die geift- 
liche Wiedergeburt, und bleibet doc, im Sleifch, 
welches ift fterblih. Es ift hinweg gethan, 
denn die Schuld i Ban los durch das Sa⸗ 
erament, dadurd die Glaͤubigen neu geboren 
werden; und bleibet noch da, denn es wirfet 
böfe Difte, wider weldhe Kämpfen die Glaͤu⸗ 
bigen. Daß Doctor Luther * t und lehret, 
—2* bie Widerſacher faſt wohl, und jo fie 
es nicht Lönmen anfechten, ſondern felbft be⸗ 
fennen müßen, vertehren fie ihm boͤslich bie 
Wort und beuten Ihm fein Meinung fälichlich, 
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die Wahrheit untergudrüden und unſchuldig zu 
verdammen. 

Aber weiter disputieren die Wiberfacher, daß 
bie böfe Luft ein Laſt und anfgelegte Strafe 
fei und fei nicht eine ſolche Sünde, bie bes To⸗ 
des und Berbammnis ſchuldig. Dawiber fagt 
Doct. Luther, es fei ein folde verdammli 
Sünde. Ih Hab hie oben gelegt, dag Augufti- 
nu auch ſolches meldet, die Erbſünde fei die 
angeborne böſe Lufl. Soll vieles übel gerebt 
fein, mögen fie e8 mit Auguflino ausfechten. 
Darüber jagt Paulus Röm. 7, 7. 23: Die 
Suͤnde erfannt idy nicht ohne durch das Geſetz; 
denn idy wußte nicht von der Luft, wo das 
Geſetz nie geſagt hätte: Laß I ge 
lüften. Da jagt je Paulus dürre heraus: Ich 
wußte nicht, daß die Luft Suͤnde war ıc. Item: 
Ich fehe ein ander Geſetz in meinen Bliedern, 
das da widerftreitet dem Gefeg in meinem 
Gemüthe und nimmt mid gefangen in der 
Sünde Geſetz, welches ift in meinen @liedern. 
Diefes find i belle, gewiſſe Wort und klare 
Sprüde, da vermag fein Gloſs, kein Liftiges 
Fünblein nichts wider; biefe Sprüche werben 
alle Teufel, alle Menſchen nicht mögen umftoßen. 
Da nennet ex Har die böſe Luft ein Sünde, 
body fagt er, daß folde Sünde benjenigen, fo 
an Ehriftinn —— nicht wird zugerechnet; 
doch an ihr ſelbſt iſt es gleichwohl wahrlich ein 
Sünde des Todes und ewigen Verdammnis 
— Und bat feinen Zweifel, daß auch 
olches der alten Väter Meinung gewest. Denn 
Auguftinus disputiret und ficht heftig tiber 
biejenigen, die da hielten, daß die böſe Neigun 
and Luft am Menihen nicht Sünde wäre un 
weber gut noch böfe, wie jhwarzen ober weißen 
Leib haben auch weber gut noch 688 if. 

Und wenn bie Eibefüte werben fürgeben, 
daß fomes ober die böſe Neigung weder „gut 
noch böfe jet, da werden nicht allein viel Sprüche 
ber Schrift Dawiber fein, fondern auch bie ganze 
Kirde und alle Biter. Denn alle erfahrene, 
chriſtliche Herzen wißen, daß dieſe Stücke Leider 
uns in ber Haut ſtecken, angeboren find, näm- 

daß wir Geld, But und alle andere Sachen 
größer, denn Gott achten, ſicher dahin geben 
und leben. Item daß wir immer nad Art 
fleiſchlicher Sicherheit aljo gebenten, Gottes Zorn 
und Ernſt ſei nicht fo groß über bie Sünde, 
ale er doch gewis if. Item daß wir ben eblen, 
unausſprechlichen Schat bes Evangelii und Ber- 
fühnung Ebrifti nicht herzlich fo thener und ebel 
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achten, als fie if. Item daß wir wiber Gore 
Berl und Willen murren, dab er in Trübſalen 
nicht bald hilfet und machts, wie wir wel 
Item wir erfahren täglih, daß es uns m 
tbut, wie auch David und alle Seiligen gellau, 
daß den Gottloſen im dieſer Welt wohlgeit. 
Darüber fühlen alle Menſchen, wie leicht ik 
Herz entbrennet, jegund mir Ehrgeiz, denn um 
Grimm und Zom, denn mit Unzucht. Som 
bie Widerjacher jelbft belennen müßen, daß ſole 
Unglaube, ſolcher Ungeborfam wider ®ott in 
Herzen ift, wenn fchon nicht ganze Benwilligum 
(wie fie Davon reden), ſondern allein bie Ragım; 
und Luft da if, wer will jo fühne fein, bat a 
diefe grobe Stüde weber 658 noch gut ade? 
Nu find die Haren Bfalmen und klare Bert: 
ber Propheten ba, daß fie bekennen, daß fie fe 
alio fühlen. Aber die Sophiften in Schule 
ben zu biefer Sache wider die Hare dfien 
ihe Schrift gerebt und aus ber Philoforte 
ihr eigen Träume umd Sprüche erbichtet, ſagen 
bag wir um ber böjen Lüfte willen weder bi 
noch gut, noch zu fchelten noch zu loben fin. 
Item daß Lüfte und Gedanken inwenbig nik 
Sünde find, wenn ich nicht ganz brein vermillist 
Diefelbige Rede und Worte in ber Pbilojepie 
Büchern find zu verftehen von änßerlicher Eir- 
barkeit für der Welt und auch äußerlicher Sttox 
für der Welt. Denn da iſts wahr, wie bie Je 
riften fagen: L. cogitationis, Gedanken ji 
ollfrei und fixaffrei. Aber Gott erforfchet ti 
zen, mit Gotte® Gericht und Urtbeil il 
anders. Alfo fliden fie auch an diefe Sa 
andere ungereimte Sprüde, nämlich: in 
Geſchöpf und die Natur könne an ihr ſelbſt me 
688 fein. Das fecht ich nicht an, wenn es u 
gerebt wird, da es ftatt hat; aber dazu Ir 
iefer Spruch nicht angezogen werben bie Erb 
fünde gering zu machen. Und biefelbigen Sprüch 
ber Sophiften haben viel unſägliches Schaden 
etban, durch welche fie die Philoſophie und Mi 
re, welche äußerlich Leben für ber Welt de 
langend, vermiſchen mit dem Epangelio, mul 
haben doch ſolches nicht allein in der Schul 
gelchret, fondern auch öffentlich unverſchämt fü 
em Bolt geprebiget. Und die umgöttlicen 
irrigen, fährlihen und ſchädlichen Lehren battı 
in aller Welt Üüberhaud genommen, ba mar 
nichts gepredigt denn ui Verdienſt in ale 
Welt, dadurdy ward das Erkenntnis Chriſti unl 
das Evangelium ganz untergebrlidt. Derhalber 
bat D. Luther aus der Schrift ehren und ei 
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tlären wollen, wie ein groß Todesſchuld bie 
Erbjände für Gott fei, und wie in großem 
Elend wir geboren werben, und daß bie u 
Erbiände, fo nach der Taufe bleibt, an ihr ſelbſt 
nicht indifferens fei, ſondern bebarj bes Mitt- 
lers Chriſti, daß fie uns Gott nicht zurechne, 
und ohne Unterlaß bes Lichts und Wirkung 
des heiligen Geiſtes, durch welchen fie ansgefeget 
und getöbtet werde. 

Wiewohl nn bie Sophiften und Scholaftici 
anders lehren, und beide von der Erbſünde und 
von derfelbigen Strafe der Schrift ungemäß 
lehren, da fie jagen, der Menſch vermüge aus 
feinen Kräften Gottes Gebot zu halten, ” wirb 
doch die Strafe, jo Gott auf Adams Kinder 
auf bie Erbfünde gelegt, im erſten Buch Mofis 
viel anders beichrieben. Denn ba wirb bie 
menſchlich Natur verurtheilt nicht allein gum 
Tod und anderm leiblihen Uebel, fondern dem 
Reich des Tenfeld unterworfen. Denn ba wirb 
dies ſchrecklich Urtheil gefället: Ich will Seind⸗ 
fheft zwifchen dir und dem Weibe, zwifchen 
ihrem Samen und deinem Samen eben x. 
2er Mangel exfter Gerechtigkeit und bie böfe 
vu find Sind und Straf. Der Tod aber 
und die andern leiblichen Uebel, die Tyrannet 
und Serrichaft des Teufels find ans die 
Strafen unb poenae ber Erbfünde. Denn 
die menfhlihe Natur ift durch die Erbſünde 
unter des Teufels Gewalt dahin gegeben und 
iſt alfo gefangen unter des Teufels Reich, 
welcher manchen großen, weiſen Menſchen in 
der Welt mit ſchrecklichem Irrthum, Ketzerei 
und anderer Blindheit betäubet und verführet, 
und fonft die Menſchen zu allerlei Lafter dahin 
reiget. Wie es aber nicht müglich ift, den liſti⸗ 
gen und gewaltigen Geift Satan zu überwin- 
den ohne die Hilfe Chriftt, alfo können wir uns 
aus eigen Kräften aus dem Gefängnis auch 
nicht helfen. Es iſt in allen Hiftorien vom An- 
rang der Welt zır ſehen und zu finden, wie ein 
unfüglicher großer alt das Reich des Zeu- 
fels Sei. an fiehet, daß die Welt vom Höch⸗ 
Ken bis zum Niebrigften voll Gottesläfterung, 
voll großer Jerthum, gottlofer Lehre wider Gott 
und ſein Wort ifl. In den ftarten Feßeln und 
Ketten hält der Teufel jämmerlich gefangen viel 
weijer Leute, viel Heuchler, die fir ber Welt 
heilig fcheinen. Die andern führet er in anbere 
(ar Lafier: Geiz, Hoffart sc. So uns nım 

hiftus darum gegeben ift, daß er biejelbigen 
Sünden und ſchwere Strafen ber Sünden weg- 
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nehme, bie Sünde, den Tod, bes Teufels 
Reich uns zu gut überwinde, kann niemand 
herzlich ſich freuen des großen Schatzes, nie⸗ 
mands die überfhwänglichen Reichthümer ber 
Gnaden erfennen, ex fühle denn von erft die⸗ 
felbige Laft, unfer angeboren groß Elend und 
Jammer. Darum baben unfer Prediger von 


dem nöthigen Artilel mit allem höchſten Fleiß 


gelehret, und haben nichts Neues gelebret, ſon⸗ 

dern eitel Mare Wort der heiligen Schrift und 

gene Sprüce der Väter, Auguſtini und der 
ern. 

Diefes achten wir, folle die Taiferl. Majeft. 
ihr billig laßen gnug fein wider daß Iofe, Tindi- 
fe, ungegründte Fürbringen ber Widerfacher, 
durch welches fie der Unfern Artikel ohne Urſache 
ganz unbillig anfechten. Denn fie fingen, jagen, 
wie viel, was und wie lange fie wollen, fo wißen 
wir eigentlich das und —* fürwahr gewis, 
daß wir chriſtlich und recht lehren, und mit der 

emeinen chriſtlichen Kirchen gleich ſtimmen und 

Iten. Werden fie darüber weiter muthwilligen 

ank le Ha jo follen fie fehen, es jollen bie, 

will Gott, Leute nicht feilen, die ihnen antwor⸗ 
ten und bie Wahrheit dennoch erhalten. Denn 
die Widerfadher wißen das mehrer Theil nicht, 
was fie veben. Denn wie ojte reden und fohreiben 
fie Auen ſelbſt widerwärtigs? Verſtehen auch 
ihr eigen Dialectiea nicht vom Formal der Erb⸗ 
iinde, das iſt, was eigentlich an ihrem Weſen 
ie Erbſünde ſei oder nicht ſei, was auch der 
Mangel der erſten Gerechtigkeit ſei. An dieſem 
Ort aber haben wir nicht wollen von ihrer 
änkiſchen Disputation ſubtiler oder weiter reden, 
ondern allein die Sprüche und Meinung der 
heiligen Bäter, welchen wir auch gleichförmig 
lehren, mit klaren, gemeinen, verſtändlichen 
Worten erzählen wollen. 


Art. III. Don Chriſto. 


Den dritten Artikel laßen ihnen bie Wiber- 
facher gefallen, da wir befennen, daß in Chrifto 
zwo Raturen find, nämlich daf Gottes Sohn 
bie menſchliche Natur hat angenommen, und 
alfo Gott und Menſch ein Perſon, ein Ehriftus 
ift; und daß derſelbige für uns Bat gelitten unb 
it geftorben uns dem Bater zu verfühnen; 
und daß er anferflanden if; baß er ein ewig 
Reich befitze, alle Gläubigen heilige und gerecht 
made 2c. wie das Credo ber Apoſtel und 
Syımbolum Nicaenum lehret. 


wirb 
——— 
fanden an Chri Dieweil aber 


chſten ——— 
anzen chriſtlichen Lehre, alſo daß 
an rtilel — viel if. — 


ol ae welden Arti fein arm Gewißen 
ein verhten — gewiſſen Troſt haben 
oder die Reichthum ber Gi 


Rajeft. 
wollen von biefer gen. — hochwich⸗ 
tigen Sachen nach Nothdurft und bist 
ung hören. Denn dieweil bie iberfadher 
ger nichts verfichen noch wißen, was u 

iefe Wort in der Schrift zu verfiehen, was 
Bergebung ber Sünde fei, was Glaube, was 
Gnabe, was Gerechtigkeit kei, fo haben fie diefen 
edlen hochnöthigen, fümehmften Artikel, ohne 
en niemands erkennen twirbet, 
——— befudelt, und den hohen, nee 
Schatz der Erkenntnis Chriſti oder was Chriſtus 
und fein Reid) und Gnade fei, gar unterbrüdt 
und ben armen Gewißen ein folchen, fo ebien, 
großen Schatz und ewigen Troft, "daran es 
gar gelegen, jämmerlich geraubet. Daß wir 
aber unfer Befenntuie Geträftigen und mas 
bie Widerfacher fürbracht, verlegen mügen, fo 
— uvor erſt anzeigen Grund und 
—ã— Behre ‚ bamit jeber Theil klärer 

zu en — 


Die ganze Schrift beide altes und uenes Te⸗ 
ſtaments wird in bie zwei Stüd getheilt und 
lehret dieſe zwei Stüd, nämlich Geſetz und gött⸗ 
liche Berheißungen. Denn an etlihen Oertern 
hält fie uns für das Geſetz, an etlichen beut fie 
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De 2 ara De ee einen 


von Chriſto; als wenn im alten Teſtament die 
Schrüit verheißet ben 3 Chriſtum und 
Benebeiung, ewige Beil, 





ſ 
Bet Bergebung ber Simben, ewige Gerechtigkeit | 
unb einiges chen. Hie aber an dem Ort nen- | 
nen wir das Geſet bie Zehen Gebot Gottes, | 
wo biefelbigen in ber Schrift geleſen werben 
Bon den Ceremonien und ben Seiten ber &- 
richtshãndel wollen wir bie nicht — 


natürliche Geſetz | 
Mofi oder Zehen Geboten — — m | 
aller Menſchen Herzen angeboren uud — 
ben if, und alſo die Bernunft etlichermaß bie 
Zehen Gebote faßen und tonn, will 
ergeung 6 ber Sünten 


chen ot aber erfordern 





ul, 
} 


gute Werl, 


er Bermügen ber Bernunft if, I 
will das Gefe von uns haben, daß wir Gott 
follen mit Ken Ernſt von Herzengrund 
ſürchten und lieben, ihn in allen Röthen allein 
anrufen und an auf nichts einigen Troft een. 
Stem das Geſetz will haben, daß wir nicht wei- 
hen noch wanken follen, fondern aufs allerge- 
wiſſeſt im Herzen fchließen, daß Gott bei uns ei, 
unfer Gebet erhöret, u dag unſer 
und Bitten Ja fe. Item daß wir von Gott 
noch Leben und allerlei Troft erwarten follen 
mitten im Zobe, in allen Anfechtungen feinem 
Willen uns gänzlich heimgeben, im Tod und 
Trübſal nick son ibm fliehen, ſondern ibm 
geporiam Te fein, gerne alles tragen und leiben, 
wie e8 uns gebet. 

Hie haben die Scholaftici den Bhilofophis 
siotget und wenn fie wöllen loan, wie man 

ott fromm wirb, lehren fle allein ein @e- 
rechtigleit und mimien, da ein Menſch 
äußerlich für ver Welt ein ehrbar Leben führet 
und gute Werk thut, und erbichten dieſen Traum 
dazu, bp bie menfchliche Bernunft ohne ben 
yellen eift vermüge Gott über alles zu lieben. 

enn wohl iſts wahr, wenn ein Menfchenber; 
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müßig ift und nicht in Anfechtzingen, und bie- 
weil es Gottes Zorn und Geucht nicht fühlet, 
fo mag «8 ein ſolchen Traum ihm erbichten, 
als Tiebe e8 Gott über alles und thue viel Gutes, 
viel Werk um Gottes willen, aber es ift eitel 
Heuchelei. Und auf bie Weis haben doch Die Wi⸗ 
derſacher gelehret, daß bie gt Bergebung 
der Sünde verbieuen, wenn fie ſo viel tbun, als 
an ihnen ift, das ift, wenn bie Vernunft ihr läßt 
die. Sünde leib fein, und. erbichtet einen Willen 
dazu Gott zu lieben. Und biefe Meinung und ir⸗ 
tige Lehre, dieweil bie Leute Beth dazu geneigt 
find, daß ihr Berdienft und Wert für Gott etwas 
geachtet ımb verdienen möchten, hat ungählg 
viel misbräuchliche Gotteßdienft in ber Kirche 
angeridht und Dee als find die Klofler- 
elübde,. Misbräuche ber Meffen, wie benn 
olchs unzählig, immer ein GotteSbienft über 
ben andern aus biefem Irrthum erdacht ifl. 
Und daß nur fol Vertrauen auf unfer Ver⸗ 
dienft und Werte immer weiter" ausgebreitet 
worden, haben fie unverjchämt dürfen fagen 
und fließen, Gott der Herr müße von Noth 
Gnade geben denjenigen, bie alfo gute Werke 
thun, nicht daß er gezwungen wäre, fonbern 
da dies die Ordnung alfo ff die Gott nicht 
übergebe noch ändere. . . Be 
Und in diefen Stüden, eben in biefer Lehre, 
find viel andere große, ganz ſchädliche Irrthum 
und jchrediiche Läfterungen Gotteß begriffen 
und ‚verborgen, melde alle bei Namen zu er- 
zählen jego zu lang wäre. Allein das wölle 
doch um Gotteöwillen ein jeglicher "chriftlicher 
Leſer bedenken. Können wir durch fo {> Bet 
für Gott romm und Ehriften werben, jo wollt 
ih gerne hören (und verjucht alle euer beſtes, 
hie zu antworten), [was doch vor Unterſcheid 
fein wollt, zwifchen ber Philofophen und Chrifti 
Lehre, jo wir Bergebung der Sünde erlangen 
mügen burch ſolch unfer Wert oder actus elici- 
tos, was hilft un denn Chriſtus? Können wir 
heilig und fromm fir Gott werben durch natür- 
liche Vernunft und unfer eigen gute Werl, was 
dürfen wir denn des Bluts und Tods Chriſti ober 
bag wir durch ihn neu geboren werben, wie 
Petrus (1. Petr. 1, 18 ff.) fagt? Und aus dem 
jährlichen Irxthum, dieweil man ſolchen öffent- 
ih in Schulen gelehret und auf ben Prebigt- 
fühlen getrieben , ift es leider dahin gerathen, 
daß auch große Theologen zu Löwen, Paris ꝛc. 
von keiner andern chriſtlichen Frommlelt oder 
Gerechtigleit gewußt baden (obwohl alle Buch⸗ 
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ftaben und Syllaben im Paulo anders Ichren), 
benn von ber Frommkeit, welche bie Philoſo⸗ 
bie lehret. Und fo e8 uns billig fremde fein 
—28 und wir billig ſie verlachen ſollten, ver⸗ 
lachen ſie uns, ja verſpotten Paulum ſelbſt. 
Alſo gar iſt der ſchändlich gräulich Irrthum 
eingerißen. Ich habe ſelbſt einen großen Pre⸗ 
diger gehört, welcher Chriſti und bes Evan- 
geliums nicht gedacht und Ariſtotelis Ethicorum 
redigte; heißt das nicht kindiſch, närriſch unter 
hriſten gepredigt? Aber ift ber Widerſacher 
Lehre wahr, ſo ir das Ethicorum ein köſtlich 
Predigtbuch und eine feine neue Bibel. Denn 
von äußerlich ebrbarem Leben wird nicht leicht 
jemands beßer fchreiben, denn Ariftoteles. W 
fehen, daß etlih Hodgelahrten haben Bücher 
en darinne & ——— ‚ als ſtimmen 
ie Wort Cprifti und bie ei he Socratis und 
Zenonig fein zufammen, gleich als fei Chriſtus 
lommen, daß er gute Geje und Gebot gebe, 
durch welche wir ergebung der Sünden ver- 
dienen follen, und wicht vielmehr Gnade und 
riebe Gottes zu verkünden und den heiligen 
eift auszutheilen durch fein Berbienft und Blut. 
Darum fo wir der Wiberfacher Lehre aunehmen, 
bag wir Bergebung der Sünden verdienen 
mögen aus Bermügen natürlicher Vernunft und 
unter Werke, fo find wir fchon ariftotelifh und 
nicht Hriftlich, und ift fein Unterſchied zwiſchen 
ehrbarm, heidniſchem, zwiſchen gen und 
chriſtlichem Leben, ifihen ber PBhilolophie und 
dem Evangelio. 

Wiewohl nu die Widerfacher, damit fie des 
Namens Chriſti nicht gar ale die gottlofen rohen 
Heiden ſchweigen, alſo vom Glauben reden, daß 

e jagen, es fet ein Erkenntnis der Hiftorien von 
hriſto, und wiewohl fie von Ehrifto auch dennoch 
etwas jagen, nämlich ba er uns verbienet babe 
ein habitum ober, wie fie e8 nennen, primam 
gratiam, die erfie Gnade, welche fie achten für 
eine Neigung dadurch wir dennoch Gott leichter 
denn fonft lieben können, fo ift es doch ein 
ſchwache, geringe, Kleine ſchlechte Wirkung, die 
Chriſtus alſo hätte, oder Die durch folchen habitum 
geisäpe. Denn fie jagen nichte deſto weniger, 
aß die Werke unſer Vernunft und Willens, che 
derſelbige habitus ba it und auch darnach, wenn 
berfelbige habitus ba iſt, eiusdem speciei, das 
iſt, für und nad, einerlei und ein Ding fe. 
n fie fagen, daß unfer Bernunft und menfch- 
licher Wille an ihm felbft vermüge Gott zu 
Vieben, allein der habitus bringe eine Neigung, 
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daß die Vernunft dasfelbige, das fie zuvor wohl 
vermag, deſto lieber und leichter tfue. Darum 
lehren fie au, daß derſelbige habitus müße 
verbienet werben durch unfer vorgehende Wert, 
und daß wir Durch bie Wert des Geſetzes Ber- 
mebrung folder guter Neigung unb das ewige 
Leben verdienen. Alfo verbergen un® bie Lente 
Chriſtum und begraben ihn aufs nen, daß wir 
ihn nicht für einen Mittler erfennen können. 
Denn fie ſchweigen gar, daß wir lauter aus 
Gnaden ohne Berbienft Ber ebung ber Sünden 
durch ihn erlangen, ſondern bringen ihre Träume 
auf, als künnten wir durch gute Werk und bes 
Geſetzes Wert Vergebung der Sünde verbienen; 
fo doch die ganze Schrift fagt, daß wir das 
Geſetz nicht vermügen zu erfüllen ober zu halten. 
Und fo die Bernunft am Geſetz nicht? aus- 
richtet, deun daß fie allein Außerliche Werte 
thut, im Herzen aber fürchtet fie Gott nicht: fo 
pur fie auch nit, daß Bott ihr warnehme. 

nd wiewohl baß fie von dem habitu alfo 
reben, fo ift e8 doch gewiß, daß ohne ben 
Glauben an Chriſtum rechte Gottes Liebe in 
feinem Herzen fein kann; fo kann aud nie 
mands verfichen, was Gottes Liebe ift, ohne 
den Glauben. 

Daß fie aber ein Unterfcheib exdichten unter 
dem merito congrui und merito condigni, un- 
term gebübrlichen Verdienſt und rechtem ganzen 
Berbienft, Ipielen und zanken fie allein mit Wor- 
ten, damit fie ſich nicht Öffentlich als Belagianer 
merken laßen. Denn fo Sott von Roth muß Gnade 
geben, um Sebühr-Berbienft, fo iſt e8 nicht Ge⸗ 

ühr-Verbienft, jondern ein vechte Pflicht und 
ganz Berbienft, wiewohl fie jelbft nicht wißen, 
was fie jagen. Denn fie erdichten und träumen, 
daß wenn der habitus ber Liebe Gottes (davon 
oben gejagt), da ift, fo verbiene ber Menſch ge- 
bührlich oder de congruo die Gnade Gottes, und 
jagen doch, es inne niemands jo gewis fein, ob 
berfelbige habitus ba fei. Nu böret, lieben Her⸗ 
ren, wie wißen fle denn ober wenn wißen fie c8, ob 
fie gebührlich oder Durch ganz Berbienft, für vol 
oder halb unferm Herrn Gott feine Onad abver⸗ 
dienen? Aber, ach lieber Herr Bott! das find eitel 
falte Gedanken und Träume müßiger, beillofer, 
unerfabrner Leute, welche die Bibel nicht viel 
in Praltiken bringen, bie gar nicht wißen noch 
erfahren, wie einem Sünder ums Herz if, was 
Anfechtung des Tobes ober des Teufels find, bie 
gar nicht wißen, wie rein wir alles Verbienfis, 
allee Wert vergehen, wenn das Herz Gottes 
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en fühlet, oder das Gewißen im Aengſten if. 

ie fihern, unerfahrnen Leuten geben wohl 
immer dahin in dem Wahn, als verdienen fte mit 
ihren Werfen de congruo Onade. Denn es 
it ohne das uns angeboren natürlich, daß wor 
von uns ſelbſt und unfern Werten gern etwas 
viel wollten halten. Wenn aber ein Gewißen 
recht feine Sünde unb Sammer fühle, fo iR 
aller Scherz, find alle Spielgebanfen aus und 
iſt eitel großer, rechter Ernſt; ba läßt fich ein 
Her noch Be ftillen noch zufrieden ftellen, 
ſuchet allerlei Werfe und aber Werke, und 
wollt gern Gewißheit, wollt gern Grund fühlen 
nnd gewie auf etwas fußen und Hr Aber 
biefeldigen erichrodenen Gewißen fühlen wohl, 
daß man de condigno, noch de congruo 
nichts verdienen laun, finfen bald dahin in Ber: 
zagen und Berzweifelung, wenn ihnen nicht ein 
ander Wort, denn bes Geſetzes Lehre, nämlich 
das Evangelium von Ehrifto, daß ber für uns 
gegeben ift, geprebiget wird. Daber weiß man 
etliche Hiftorien, daß die Barfüßer Mönche, 
wenn fie etlichen guten Gewißen an ber Todes⸗ 
ftunde lange haben umfonft ihren Orden und 
gute Werk gelobt, daß fie zuletzt haben müßen 
ihres Ordens und ©. nciscen ſchweigen 
und bies Wort jagen: Lieber Menſch, Chriſtus 
it für dich geſtorben! Das Bat in Wengften 
zu und ertühlet, Fried und Troſt allein 
geben. 


Alfo lehren die Wibderfacher nicht, bemm ein 
äußerlide Frommleit — guter Wert, 
welche Paulus des Geſetzes nımfeit uen- 
net, und feben alfo, wie die Jüden, Das ver- 
det Angefiht Moſis, thun nichts, denn daß 
fie in etlihen fihern Heuchlern die Sicherheit 
und SHärtigleit färfen, führen bie Leut auf 
ein Eandgrund auf ihre eigen Werk, dadurch 
Chriſtus und das Evangelium veracht wird, 
a manchen elenden Gewißen Urfach zur 

er weiilund, denn fie thun gute Werl anf un- 
gen fien Wahn, erfahren nimmer, wie ein groß 
räftig Ding der Glaube if, fallen zulett ganz 
in Verzweiflung. 

Wir balten und reden von ber äußerlichen 
— alſo, daß Gott wohl forbert und 

ben will ein fol äußerlich ebrbar Leben, 
und um Gottes Gebots willen müße man bie- 
jelbigen guten Werke thun, welche in Zehen 
Geboten werden geboten. Denn das Geſetz if 
unſer Zuchtmeiſter und das Geſetz iſt den Un⸗ 
rechten gegeben. Denn Gott der Herr will, 
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daß ben groben Sünden durch ein äußerliche 
Zucht gewehret werbe, und dasfelbe zu erhalten, 
gibt er Geſetz, ordnet Oberfeit, gibt gelehrte 
weile Leute, die zum Regiment dienen. Und alſo 
äinßerlich ehrbar Wandel und Leben zu führen 
vermag etlihermaßen die Vernunft aus ihren 
Kräften, wiewohl fie oft angeborne 
Schwachheit und durch Fit des Teufel auch 
daran gehindert wird. Wiewohl ih nu einem 
iolhen äußerlichen Leben unb ben guten Wer⸗ 
ten gerne fo viel Lobes Taf, als ihm gebühret, 
benn in biefem Leben und im weltlichen Weſen 
iſt je nichts befer, denn Redlichkeit und Tugend, 
wie denn Arxiftoteles jagt, daß weber Morgen- 
tern noch Abenbftern lieblidger und ſchöner fet, 
denn Ehrbarkeit und Gerechtigkeit, wie benn 
Sott ſolche Tugend auch belohnet mit leiblichen 
Saben: fo foll man doch gute Werle und fol» 
ben Wandel nicht alfo body heben, daß es 
Chriſto zu Schmad reiche. 

Denn alſo ſchließe ih und bin bes gewis: 
erdiht iſts und nicht wahr, daß wir durch 
unfer Werke follten Bergebung ber Sünde 
en d nicht wahr, daß ein Menſ 

uch iſts Lügen und nicht wahr, daß ein Men 
tür Gott könne gerecht und fromm werden — 
ſeine Werke und äußerliche Frommkeit. 

Auch iſt es Ungrund und nicht wahr, daß die 
menſchliche Bernunft aus ihren Kräften vermü⸗ 
gen ſoll Gott über alles zu lieben, ſein Gebot 
zu halten, ihn zu fürchten, gewis darauf zu 
eben, daß Gott das Gebet erhöre, Gott zu 
tanlen und gehorfam zu fein in Trübfalen und 
anderm, was Gottes Gefetz gebeut, als nicht 
irembes Guts — x. Denn das alles 
dermag bie Bernunft nicht, wiewohl fie änßer⸗ 
lich ehrbar Leben und gute Werlke etlichermaßen 


And iſt es exdichtet und nicht wahr und ein 
väßterung wider Chriſtum, daß biejenigen foll- 
in obne Sünde fein, bie Gottes Gebot allein 
äußerlich Kalten ohne Geil und GOnade im 


er 

ieſes meines Beſchluß Hab ich Zeugnis 
nit allein ans ber heiligen Schrift, ſondern 
auch aus den alten Bätern. Auguftinne vebet 
und handelt folchs aufs allerreihlichft wider 
vie Pelagianer, daß die Gnade nicht gegeben 
wird um unjerd Berbienftes willen. Und im 
Bund de natura et gratis, das iſt, vom der 
Natur und Gnade, fagt er allo: So das 
Dermügen der Ratur durdy den freien Willen 
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enug ift beide zu erfennen, wie man leben 
SS. und alfo recht wu leben, fo ift Chriftus 
umfonft geftorben. Warum foll id hie aud) 
nicht cufen und ſchreien mit Paulo? 

mag billig fehreien: Ihe habt Chriftum 
verloren, die ihr durch des Geſetzes Werk 
Bereit werden wollt, und feid von der 
Gnade gefallen. Denn ihr erfennet die 
Gerechtigkeit nicht, die für Gott gile, und 
tradhtet eure eine Gerechtigkeit aufzurichten, 
und feid der Gerechtigkeit, die für Gott 
gilt, nicht unterthan. Denn wie dcs Ende 
es Geſetzes Chriſtus iſt, alfo ift auch der 
Heiland der verderbten Natur Cheiftue. 
Item Joh. 8, 36: So euch der Sohn frei 
macht, fo feid ihr recht frei. Derbalben 
fönnen wir durch die Bernunft ober unfer 
gute Werk nicht frei werben von den Sünden 
oder Vergebung ber Sünden verdienen. Item 
Gb. am 3, 5 ſtehet geſchrieben: Cs fei 
denn, daß jemand neu geboren werde aus 
dem Waßer und Geift, fo kann er nicht im 
das Reid, Gottes Fommen. So nm das dazu 
gehört, daß wir durch den Heiligen Geiſt müßen 
neu geboren werben, fo werben uns unfer 
ute | oder eigen Berbienft nicht recht- 
ertig machen für Gott, fo können wir das 
Geſetz nicht halten noch erfüllen. Item Röm. 
3, 23: Sie find allzumal Sünder -und mans 
ein des Ruhmes, den fie an Bott haben 
—2* ‚ das iſt, ihnen mangelt die Weisheit 
umb Gerechtigkeit, die für Gott gilt, dadurch 
e Gott recht erfennen, groß achten und preis» 
en follten. Item Röm. 8, 7. 8: Sleiſchlich 
efimet fein, ift eine Seindfchaft wider Bott, 
Entensol es dem Geſetz Gottes nicht unter⸗ 
than ift, denn es vermag es auch nicht; die 
aber fleiſchlich gefimet find, mögen Gott 
nicht gefallen. Das find fo gar Mare, helle 
Sprüde der Schrift, daß fie nicht jo fcharfe® 
Berftandes bebürfen, fondern allein daß mans 
fefe und die Maren Wort wohl anſehe, wie 
and) Auguftinnd in der Sache fagt. IM nu 
die Vernunft und fleifchlih gefinnet fein ein 
Feindichaft wider Bott, fo lann kein Menſch 
ohne den heiligen Geiſt herzlich Bott lieben. 
Item: tft fleifchlich gefinnet fein wider Gott, 
fo find wahrlich die beiten gute Werke unrein 
nnd Sünde, die immer ein Adamskind thun 
mag. Item: Tann das Fleiſch Gottes Geſetz 
nit unterthan fein, fo fündiget wahrlich auch 
ein Menſch, wenn er gleich edele, ſchöne, köſt⸗ 
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im Herzen und glauben als wenig, daß wit fi bringen mehr Sprüde aus der Schnit 
Gott fib ihrer annehme, als Epicurus gegläubt einzuführen, welche denn alle auch gleich far! 
bat. Die Beratung Gottes inwendig muß biemen werben bie obangezeigte Irrihum be 
je die Werke uuflätig und fündlih maden, Widerſacher umzuftoßen. E 
wenn Dieweil benn fein Menſch ans feinen Kröl- 
Gott jorſchet die Herzen ten Gottes Geſetz zn halten vermag, und fint 
Zulest, jo if je das and aufs närriicht unb alle nuter der Siinde, ſchuldig des ewigen Zorns 
ungejdutteh von ben Widerſachern gerebt, daß umd Zobes, fo können wir durch das Gejeh da 
die Meniden, bie auch ewiges Zorns ſchuldig Sünde nicht los noch vor Gott fromm werben, 
a nun der Sünben erlangen durch die ſondern es ift verheißen Vergebung ber — 
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der Sünden ergriffen hat. Denu es lann je ein Und diefe Verheißung lautet nicht alfo, bure 
das in Acngfien ift und Gottes Zorn reht Chriſtum habt ihr Smoke, Hell xc., wo ib 
ee 

zen Luft, er e und erzeige n wie gebun Sünde, wie 8 fagt: 7 
gnädig. Denn — er ſchrecket und alſo uns aus den 9 Derfen vergiung der Sünde ill. 
— „als wolle er uns in ewiger Ungnade fo iſts nicht Gnade. Und an einem audern 
ewigen Tod von ſich ſtoßen, jo muß ber Ort: Dieſe Gerechtigkeit, die für Gott gilt, 
armen fhwaden Ratur das Herz und Muth iſt ohne Geſetz offenbaret, das if, umlonk 
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wird Bergebung ber Sünde angeboten. Und 
darum liegts nicht an unſerm Berbienft, baf 
wir Gott verlühnet werden. Denn wenns 
an unjerm Berdienſt läge, Vergebung ber Sünde 
und bie zeutaung Gottes aus dem Geſetz 
wäre, 5 wäre e8 verloren unb wären wir wahr- 
lich übel Gott vereinigt und verfühne. Denn 
wir halten das Geſetz nicht umb vermügen es 
nicht zu halten, jo würbe folgen, daß wir auch 
bie zugefagte Gnade und Verjühnung nimmer- 
mebr erlangeten. Denn alſo (lenkt Paulus 
u den Römern am 4, 14: So aus dem Be 
eb das Erbe ift, fo ift der Glaube nichts 
und die Derheißung ift abe. So fih nu bie 
Berheißun L udet auf unfern Verdienſt und 
F gr * 2 folget, A ns 

Ze an Yan nnen, e Berbei 
vergeblih wäre. i 

o wir aber für Gott fromm und geredit 
werben allein aus lauter Gnade und Barmber- 
zigkeit, bie im Chriſto verheißen ift, erfolgt, Daß 
wir unſer Bert nicht fromm werben. 
Denn was wäre jonft der herrlichen, göttlichen 
Berheigung vonnöthen, ımb was dürft Baulus 
bie Gnade fo Hoch heben und preifen? Derhal⸗ 
ben lehret, rühmet, prebiget und preijet das 
Evangelium bie Gerechtigkeit, die aus bem 
Slauben kömmt an Chriſtum, welche nicht ein 
Gerechtigleit des Geſetzes iſt. So lehret and 
das Geſetz davon nichts, und iſt gar viel ein 
höher Gerechtigkeit, denn bes Geſetzes Gerech⸗ 
ügleit iR. Denn das Geſetz fordert von uns 
unſer Berl und will haben, daß wir inmwenbig 
im Herzen gottfürdhtig und ganz rechtichaffen 
find. Aber die göttlide Zuſage bie beutet uns 
an, als benjenigen, bie von der Sünbe und 
Zode überwältigt find, Hilfe, Gnad und Ber- 
fühnung um Chriſtus willen, welche Gnad nie- 
mands mit Werten faßen kann, fondern allein 
durh ben Glauben an Chriſtum. Derfelbe 
Glaub bringet noch ſchenket Gott dem Herrn 
ein Wert, fein eigen Berbienft, ſondern bauet 
blos anf lauter Gnad und weiß ſich nicht® zu 
tröften noch zu verlaßen, deun allein auf Barm- 
herzigleit, bie verheißen ift in Chriſto. Der- 
ſelbige Glaube nu, da ein jeder für fi) gläubet, 
dag Ehriftus für ihn gegeben if, ber erlanget 
allein Bergebung der Sünde um Ehriftus willen 
und madt uns für Gott fromm und geredt. 
Und dieweil berfelbige in ‚rechtichaffener Buße 
iR, unfre Herzen auch im Schreden ber Sünde 
und bes Todes wieber aufrichtet, jo werben 
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wir durch benfelhigen neu geboren und kommt 
burh den Glauben ver heilig Geift in unfer 
‚ welder unfer Herzen verneuert, daß wir 
tte8 Geſetz halten Tönen, Gott recht lieben, 
ewislich fürchten, nicht wanken noch zweifeln, 
hriſtus ſei uns gegeben, er erhöre unſer Rufen 
umd Bitten, und daß wir in Gottes Willen une 
fröhfih geben können auch mitten im Tode. 
Alſo elbige Glaube, der and Onaden um⸗ 
ſonſt empfähet und erlanget Vergebung ber 
Sünde, it vechtſchaffen, der gegen Gottes Zorn 
nicht fein Verdienſt oder Wert fetzet, welches 
ein Federlein gegen einem Sturmwind wäre, 
fondern ber Chriſtum den Mittler barftellet, 
und berjelbig Glaub ift ein recht Erkenntnis 
Chrifti. Wer alfo glänbet, ber erfennet bie große 
Wohlthat Ehrifti, und wirb ein nen Kreatur, 
und ebe ein folder Glaube im Herzen if, kaun 
niemands das Geſet erfüllen. Bon — 
Glauben und Erkenntnis Chriſti iſt nicht eine 
Syllabe, nicht ein Titel in allen Büchern der 
Widerſacher. Darum ſchelten wir auch die 
Widerſacher, daß fie allein das Geſetz lehren 
von unſern Werken und nicht das Evangelium, 
das da lehret, daß man gerecht werde, wenn 
man an Chriſtum gläubet. 


Wes der Glaub fei, der fir Gott fromm‘ 
und gerecht macht. 


Die Wiberfacher wollen wähnen, der Glaub 
fei dieſes, daß ich wiße ober gehört babe bie 
Hiftorien von iſto; darum lehren fie, ich 
tönne wohl gläuben, ob ich gleich in Todſünden 
fei. Darum von dem rechten chriſtlichen Olau⸗ 
ben, davon Paulus an allen Orten fo oft rebet, 
daß wir durch den Glauben für Gott fromm 
werben, ba wißen ober reben fie gar nichts von. 
Denn welche vor Bott heilig und gerecht geach⸗ 
tet werben, bie find je nicht in Todſunden. 
Darum ber Glaube, welcher für Gott fromm 
umb gerecht macht, ift nicht allein dieſes. daß ich 
wiße bie Hiftorien, wie Chriſtus geboren, ge- 
litten ꝛc. (das wißen bie Teufel auch), ſondern iſt 
bie Gewisheit ober das gewiſſe, ftarle Vertrauen 
im Herzen, da ich mit ganzem Herzen die Zuſag 
Gottes für gewis und wahr halte, durch we 
mir angeboten wirb ohne mein ienft Ber⸗ 
ag Me Sünde, Gnade und alles Heil durch 
den Mittler Chriſtum. Und damit daß nie» 
manbe wähne, es fei allein ein bloß Wißen 
der Hiftorien, fo fee ich das dazu, ber Glaub 
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annimmt, und ift nicht mein Thun, nicht mein 
Schenken nod en, nit mein Werk ober 
Bereiten, jondern daß ein Herz fi des tröftet 
und ganz baranf verläfet, daß Gott uns 
Ihentt, uns gibt, und wir ihm nicht, daß er 
uns mit allem Schatz der Gnaden in Chrifto 
überſchuttet. 

Aus dieſem iſt leicht zu merken Unterjcheib 
zwischen dem Glauben und zwiſchen ber Fromm⸗ 
keit, die durchs Geſetz kömmt. Denn ber Glaub 
iſt ein ſolcher Gottesdienſt und latria, da ich 
mix ſchenken und geben laße. Die Gerechtigkeit 
aber des Geſetzes iſt ein ſolcher Gottesdienſt, 
der da Gott anbeutet unſer Werke. So will 
Gott nu durch den Glauben alſo geehret ſein, 
daß wir von ihm empfahen, was er verheißet 
und anbeutet. 

Daß aber der Glaub nicht allein fei die Hi- 
ftorien wißen, fondern der da feſt hält die 
göttliche Berheißungen, zeigt Baulus gnugſam 
an, der da fagt zu den Römern am 4, 16: 
Derhalben muß die Gerechtigkeit durch den 
Glauben Fommen, auf daß die Derheißung 
feft bleibe. Da heftet und verbindet Paulus 
bie zwei alfo zufammen, daß, wo Berheigung 
ift, da muß aud Glaube fein 2c. und wiederum 
correlative, wo Berheißung ift, ba fordert 
Gott auch Glauben. Wiewohl no Härer und 
Ihlechter zu zeigen ift, was der Glaub, ber 
ba gen macht, fei, wenn wir unfer eigen 
Credo und Glauben anſehen. Denn im Sym- 
bolo ftehet je dieſer Artilel: Dergebung der 
Sünde. Darım iſis nicht gnug, daß ich wife 
oder gläube, daß Chriſtus geboren ift, gelitten 
bat, auferftanden ift, wenn wir wicht cd diefen 
Artikel, darum das alles endlich gelcheben, 
glänben, nämlih: Ich glänbe, taß mir bie 

nden vergeben fein. Auf ben Artilel muß 
bad ander alle gezogen werben, nämlich, daß 
um Chriſtus willen, nicht um meines Berbienftes 
willen uns bie Sünde vergeben werben. Denn 
was wäre notb, daß Gott Chriftum für unfre 
Sünde gäbe, wenn unfer Verbienft für unfer 
Sünde Tönnte gnugthun ? 

Derbalten jo oft wir reden von dem 
Glauben, der geredyt madıt oder fide iustifi- 
canse, fo find allzeit diefe drei Stüde oder 
obiecta bei einander. Erftlich die göttliche Ders 
heißung, zum andern, daß diefelbige umfonft 
ohne Derdienft Gnade anbeutet, für das dritte, 
daß Ehrifti Blut und Derdienft der Scha 
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ift, durch melden die Sünde bezahlet iſt. 
ie Verheißung wirb durch den Glauben ent- 
pfangen; daß ie aber ohne Berdienft Gnade 
anbeut, da gebet all unfer Würbigfeit und 
Berdienft unter und zu Boden, und wird ge 
Rein die große Gnade und Barmherzigkeit. 
Bervienft Ehrifti aber ift der Schatz; denn 

es muß je ein Schat und ebles Piaud fen, 
dadurd die Sünden aller Welt bezahlet fint. 
Die ganze Schrift, altes und neues Teftaments, 
wenn fie von Bott und Glauben redet, braudt 
viel dieſes Worts: Güte, Barmherzigkeit, mr 
sericordia. Unb bie heiligen Bäter in allen 
ihren Büchern fagen alle, daß wir durch Gnade. 
durch @üte, Dur Bergebung felig werben. €: 
oft wir nun das Wort Barmherzigkeit im ter 
Schrift oder in den Bätern finden, follen wir 
wißen, daß da vom Glauben gelehret wird, ter 
die Berheißung folder Barmherzigkeit faßet. 
Wiederum, fo oft die Schrift vom Glauben 
redet, meinet fie ben Glauben, ber auf laute 
Gnade bauet; denn der Glaube nicht darum für 


Gott fromm und gerecht macht, daß er an ibn 


ſelbſt unfer Werft und unfer ift, ſondern allen 
darum, daß er die verbeißene, angebotene 
Gnade ohne Berdienft aus reihem S at- 
ſchenkt nimmt. 

Und folder Slaub und Vertrauen auf Get. 
tes Barmherzigkeit wird al® ber größte, beiligik 
Gottesdienft gepreifet, ſonderlich in Propheten 
und Pjalmen. Denn wiewohl das Geſetz nicht 
vornehmlich predigt Gnade und Bergebung ter 
Sünde, wie das Evangelium, fo finb body di 
Berbeißung von bem künftigen Chrifto von 
einem Patriarchen auf den andern geerbet, unt 
baben gewußt, auch gegläubt, daß Gott durch 
ben gebenebeieten Samen, durch Ehriftum. wollt 
Segen, Gnade, Heil und Troft geben. Darum 
fo fie verftunden, daß Ehriftus * der Schas 
jeim, dadurch unfer Sünde bezahlt werden, ba- 

en fie gewußt, daß unſere Werte ein folde 

oße Schuld nicht bezahlen könnten. Darum 
Kaben fie Bergebung der Sünde, Gnad mt 
Heil ohne alle Verdienſt empfangen und fint 
durch den Glauben an die göttliche Verheißung. 
an das Evangelium von Chriſto felig worden 


ale wohl, als wir ober die Heiligen im nenen | 


Zeftament. Da 
Barmbenigfeit, 
men und Bropbeten wiederholet werden. 
im 130. Palm: So du 
haben auf die Miflethat, Herr, wer wird 


üte, Slaube fo oft in Pial- 
As 


kömmts, daß biefe Wer 


willt, Herr, acht 
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beitehen? Ba beiennet David feine Sünde, 
rühmet wicht viel Verbienft, fagt auch weiter: 
Denn bei dir ift Vergebung, daß man did) 
fürdhte. Da fühlet er wieder Troſt und ver- 
läßt fi auf Gnade und Barınhenigleit, ver- 
laßt fih anf die göttlihe Zuſage und ſpricht: 
Meine Seele harret des Herrn id) warte 
cuf fein Wort. Und aber: Meine Seele wartet 
doch cuf den Herrn. Das if, dieweil du 
verbeißen haft Vergebung ber Sünde, fo halte 
ich mich an die Zufage, fo verlaße unb wage 
id mid) auf die gnädige Berheeßemg. Darum 
werden bie beiligen Patriarchen für Gott fromm 
und heilig auch nicht durchs Geſetz, fonbern 
durch Gottes Zuſage und den Glauben. Und 
ſollt wahrlich jedermann fich hoch verwundern, 
warum bie Widerſacher doch fo wenig ober gar 
nichts vom Glauben lehren, fo Ar doch ſehen 
ar nahe in allen Syllaben ber Bibel, baß ber 
laube für den allerhöchften, ebelften, beiligften, 
rößten, — beſten Gottesdienſt ge 
bet und gepreiſet wird. Alſo ſagt er im 50. 
Plalm: Ruf mid an in der Zeit der Vo 
und idy will dich erretten. Alfo nu und 
dieſe Weis will Gott uns bekaunt werben. Alfo 
will er geehret fein, daß wir von ihm Gnade, 
Heil, alles But nehmen und empfahen follen, 
und nämlih aus Gnaben, nicht um unfers 
Berbienftes willen. Diejes Exfenntnis ift gar 
ein edel Erkenntnis und ein großmächtiger Troft 
in allen Anfechtungen, leiblichen und geiftlichen, 
es — oder zu leben, wie fromme 
wi 
ewiſſen Troſt rauben und nehmen die Wider⸗ 
acher den armen Gewißen, wenn fie vom Glau⸗ 
ben fo lalt, fo verächtlich reden und lehren, 
und Dagegen mit ®otte, ber hohen Majeſtät, 
a elend betteliſch Werl und Verdienſt 
n. 


Daß der Glaub an Chriſtum gerecht macht. 

Fur das erſt, daß niemands gedenke, wir re⸗ 
den von einem ſchlechten Wißen ober Erkennt⸗ 
nis der Hifterien von Ehrifto, fo müßen wir 
erftlich fagen, wie e8 zugebet, wie ein Herz an» 
fähet zu glänben, wie e8 zum Glauben tümmt. 
Darnach wollen wir anzeigen, daß bexfelbige 
Glaub für Bott fromm madt, und wie das 
zu verfleben fei, und wollen der Widerſacher 
Sründe eigentlich Har und gewis ablehnen. Chri⸗ 
ſtus befiehit Luka am — Pa Buß 
und Dergebung der Sünde, Evang 


; und benfelbigen eblen, theuren, 
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auch ſwafet alle Menfchen, daß fie in Sünben 
geboren feien und daß fie alle Mubbig bes 
ewigen Zorns und Todes feien, unb beutet 
ihnen an Bergebung der Sünde und Gerechtig- 
feit durch Chriſtum. Und diefelbige Bergebung, 
Berföhnung und Gerechtigkeit wirb durch ben 
Glauben empfangen. Denn die Brebigt von 
ber Buß oder biefe Stimme des Evangelii: 
Beßert euch, thut Buß, wenu fie recht in bie 
Herzen gebet, erichredt fie die Gewißen und 
iſt nicht ein Sen, foudern ein groß Schreden, 
ba das Gewißen fein Jammer unb Sünbe 
und Gottes Zorn fühle. In dem Erfchreden 
follen die Herzen wieber Troſt ſuchen. Das 
gefhicht, wenn fie gläuben an bie Verheißung 
von Chriſto, daß wir dur ihn Vergebung ber 
Sünden haben. Der Glaub, r in 
folhem Zatgen und Schredien die Herzen wie 
der aufrichtet und troͤſtet, empfähet und 

findet Dergebung der Sünde, macht gerecht 
md bringt Leben; denn berfelbige ſtarle Troſt 
ift ein neu Geburt und ein neu Leben. Diefes 


iſt je einfälig und klar gerebt; fo wißen 


fromme Hexen, daß es alfo ift, fo find bie 
Erempel, daß e8 mit allen Heiligen jo gangen 
von Anbeginn, in ber Kirchen vorhanden, wie 
an ber — Pauli und Auguſtini zu 
ſehen iſt. Die Widerſacher haben nichts Ge⸗ 
wiſſes, können nirgend recht ſagen oder ver⸗ 
ſtändlich davon reden, wie der — Ga 
& eben wird. Sie erdihten ihnen eigene 
e, daß durch fchlecht leiblich Empfahen 
und Brauchen der Sacrament ex opere ope- 
rato die Lent Gnad erlangen und ben heiligen 
Geift empjaben, wenn ſchon das Herz gar nicht 
dabei ift; gleich als fei das Licht des heiligen 
Geiftes fo ein ſchlecht, ſchwach, nichtig Ding. 
So wir aber von einem ſolchen Glauben re⸗ 
ben, weldyer nicht ein müßiger Gedank ift, ſon⸗ 
dern ein ſolch neu Licht, Leben und Kraft im 
Herzen, welche Herz, Sinn und Muth vernenert, 
ein andern Menſchen und neu Kreatur aus uns 
macht, nämlich ein nem Licht und Werk des hei- 
ligen Geiftes, fo verftehet ja männiglich, baß 
wir nit von ſolchem Glauben reden, babei 
Tobfünde if, wie die Widerfacher vom Glauben 
reben. Denn wie will Licht und Finſterniß bei 
einander fein? Dann der Glaub, wo erift und 
bieweil er ba iſt, gebiert er gute Frucht, wie 
wir darnach fagen wollen. Dieſes ift je mit fa- 
ren, beutlichen, erpiöge: Worten gerebt, wie 
es zugeht, wenn ein Sünder vecht beichret, 
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was die neu Geburt fei ober nicht ſei. Trotz 
mu geboten alle ven Sententiarlis, ob fie unter 
den unzähligen Commenten, Glofſen und Scri- 
benten über Sententiarum einen können flr- 
bringen, der ein Wörtlein, ein Titel recht 
davon ſetzet, wie es zugehet, wenn ein Sünder 
befehret wird. Wenn fie von ber Liebe reden, 
ober wenn fie von ihrem habitu dilectionis re- 
ben, fo bringen fie wohl ihre Träume für, ba 
benfelbigen habitum bie Leute verbieten dur 
ihr Wert, reben aber gar nichts von Gottes 
Berheißung oder Wort, wie auch zu biefer Zeit 
die Wiedertäufer lehren. Ru kann man mit Gott 
doch je nicht handeln; fo läßt ſich Gott nicht 
erfennen, ſuchen noch faßen, denn allein im 
Wort und durchs Wort, wie Paulus fagt: Das 
Evangelium ift eine Rraft Gottes allen, die 
daran gläuben. Item zu den Römern am 
10.: Der Glaub ift aus dem Gehör. Und 
aus dem allein follt je flar mug. fein, daß 
wir allein durch den Glauben Air ott fromm 
werden. Denn fo wir allein durchs Wort 
Gottes zu Gott fommen und gerecht werben, 
und das Wort kann niemands fahen, denn 
dur den Glauben, fo folget, daß ber Glaub 
ereht macht. Doch find andere Urſachen, bie 
fc zu dieſer Sad) beßer reimen. Dieſes hab 
ich bisher gefagt, daß ich anzeige, wie es zu⸗ 
gehet, wie wir neu geboren werben, und daß 
man verfieben möcht, was ber Glaub iſt oder 
nicht ift, davon wir reben. 

wollen wir amzeigen, daß derfelbige 
Blaube, und fonft nichts, uns für Gott ge 
recht madıt. Und lich will ich dieſes bie 
den 2efer verwarnen, gleichwie biefer Spruch 
muß und fol ftehen bleiben und kann ihn nie- 
mands umftoßen: Chriſtus ift unfer ng 
Mittler: alfo kann auch dieſen Spruch nie- 
manbs umftoßen: Durch den Blauben werden 
wir rechtfertig ohne Werke. Deun wie will 
Chriſtus der Mittler Var und bleiben, wenn 
wir nicht durch den Glauben uns an ihn 
ten, als an ben Mittler, und alfo Gott verfüß- 
net werben, wenn wir nicht gewiß im Herzen 
halten, daß wir um feinetwillen fir Gott ge= 
recht gefchätst werden? Das Heißt nu gläuben: 
FR vertrauen, alfo fich getröften bes Verdienſts 
Ehrifti, daß um feinetwillen Gott gewiß une 
wolle gnäbig fein. Item wie biefes Tax in der 
Schrift ift, daß Über das Geſetz zur Seligkeit 
noth ift die Berbeifung Ehrifti: alfo iſt auch 
Har, daß der Slanb gerecht madt; denn das 
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Geſetz prebigt nicht Ber — ber Sünde aus 
Gnaden. em das Gef nuen wir wicht 
erfüllen noch halten, ehe wir ben heiligen Geiſt 
empfaben. Darum muß das beftehen, daß zur 
Seligkeit die Verheißung Chrifti oonnöthen if. 
Diefelbige Tann nu’niemands faßen noch em⸗ 
pfaben, denn allein durch den Glauben. Da- 
rum diejenigen, fo lehren, daß wir nicht durch 
ben Glauben fir Gott gerecht und fromm 
werben, was thun bie anders, denn baß fir 
Chriftum und das Evangelium unterbräden 
und das Gele lehren? 

Aber etliche, wenn man jagt, ber Glaub madk 
techtfertig file Gott, verſtehen ſolchs vielleicht 
vom Anfang ‚ nämlich daß der Glaub fet nmr 
ber Anfang, ober ein Borbereitung zu ber 
Rechtfertigung, alfo, daß nicht ber Glaub ſelbß 
dafür gehalten werben foll, bag wir baburd) 
Sott gefallen und angenehm find, fonbern daß 
wir Gott angenehm find von wegen ber Lich 
und Wert, fo en, nicht von wegen des Glan⸗ 
bens. Und ſolche meinen, ber Glaub werbe allem 
— gelobet in ber Schrift, daß er ein 
Anfang fei guter Wert, wie denn allzeit viel 
am Anfang gelegen if. Dies aber iſt nicht un⸗ 
fer Meinung, jondern wir lehren aljo vom 
Slauben, daß wir durch den Glauben felbft für 
Gott angenehm find. Und nachdem das Wort 
iustificari auf zweierlei Weife gebrandyt wird, 
nämlich für belehrt werben ober neu — 
item für gerecht geſchätzt werden, wollen wir 
das erft anzeigen, daß wir allein durch den 
Glauben aus dem gottlofen Weſen befebrt, 
neu tteboren und gerecht werden. 

Etliche fechten groß an das Wort SOLA, 
fo doch Paulus Har jagt zu ben Römern am 
3,8: So gen wie nu, daß der Menfch ge⸗ 
recht werde ohne des Gefees Werk; item 
zun Ephefern am 2, 8: Gottes Gabe ift es, 
nicht aus euch u! aus den Werken, auf 
daß fid) nicht jemand rühme; item zun R- 
mern am 3, 24 bergleihen. So nu biefes 
Wort und biefe exclusiva SOLA etlichen fe 
bart entgegen ift und fo übel gefällt, die mügen 
an fo vielen Orten in ben Epiſteln Pauli 
auch diefe Wort ansfragen: aus Gnaden, item 
Fr aus Werfen, item Gottes Babe :c. item 
daß fi) niemand me :c. unb dergleichen, 
denn es find ganz ftarle exclusivae. 8 
Wort aus Gnaden fchleuft Verdienſt und alle 
Werte aus, wie die Namen haben. Unb durch 
das Wort SOLA, fo wir fagen: allein ber 
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Sand. macht fromm, ſchließen wir nicht 
aus das Evangelium und bie Sacrament, daß 
darum das Wort und Sacrament follten ver⸗ 
geblih fein, fo e8 der Glaub alles allein thut, 
wie bie Widerfacher uns alles gefährlich deuten; 
fondern unfern Derdienit daran fdhliegen wir 
aus. Denn wir haben oben guug gefagt, daß 
ber Glaub durchs Wort kömmi; ſo preilen wir 
das PBrebigamt und Wort höher und mehr benn 
die Widerſacher, jo Togen wir auch, bie Liebe 
und Werk follen dem Slauben folgen. Darum 
fließen wir die Wert durchs Wort BOLA 
nit alfo aus, daß ſie nicht folgen ſollten; 
fondern das Vertrauen auf DVerdienft, auf 
Werk, das fchließen wir aus und fagen, fie 
verdienen nicht Dergebung der Sünden, 

das wollen wir och richtiger, heller und klärer 
jeigen. 


Def wir Vergebung der Sunde (allein) durch 
den Glauben an Ehriftum erlangen. 


Wir balten, die Widerfacher müßen befennen, 
daß für allen Dingen zu der Rechtfertigung 
vonnötbhen fei Vergebung der Sünben. Denn 
wir find alle unter der Sünde geboren. Darım 
fo fließen wir nu alfo: 

— der Sünde erlangen und haben, 
basjelbige Heißt für Gott gereht und fromm 
werben, „wie der. 31. Pſalm fagt: Wohl dem, 
dem die Uebertretung vergeben iſt. Allen 
aber durch den Glauben an Chriftum, nicht 
durch die Liebe, nicht um der Liebe oder Wert 
willen, erlangen wir Bergebung ber Sünde, 
wiewohl. die Liebe folget, wo der Glaub ift. 
Derhalden. muß folgen, daß wir allein durd) 
den Glaͤuben gerecht werden. Denn gerecht 
werden beißt ja ans einem GSlnder fromm 
werden unb burdh den heiligen Geift neu ge⸗ 
boren werben. 

‚Daß wir aber allein durch ben Glauben, wie 
bie minor meldet, nicht durch die Liebe Verge⸗ 
bung der Sünde erlangen, wollen wir jtund 
Kor machen. Die Widerjacher reden kindiſch 
von diefen hohen Dingen; fie fragen, ob es 
einerlei Beränderung ſei, Bergebung ber Sünbe 
und Eingiefung der Gnabe, oder ob es zwo 
fflen. Die milkigen, unerfabhrnen Leute können 
doch gar nicht von dieſen Sachen reden. Denn 
Sünde recht fühlen und Gottes Zorn if nicht 
jo ein fchlecht, Ihläfrig Ding. Wiederum Ber- 
f ung ber Sünde ergreifen ift nicht fo ein 
wage Zrof. Denn alfo fagt Baulus 1. Kor. 
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15, 56 f. Der Stachel des Todes ift die Sünde, 
die Rraft aber der Sünde ift das Geſetz. Bott 
aber ſei Lob, der uns gibt Ueberwindung 
durch Iefum Chriſtum unfern Herrn. Das tft, 
bie Sünde erfchredt das Gewißen, das geichicht 
durchs Gele, welches uns Oottes Ernft und 
Zorn zeiget wider bie Suünde, aber wir liegen 
ob durch Ehriftum. Wie geſchicht das? Wenn 
wir gläuben, wenn unfer Herzen wieder atıf- 
eriht werben und ſich halten an bie Ber- 
eißung ber Gnade durch Ehriftum. So be- 
weifen wir nu dieſes alfo, daß wir durch ben 
Stauden an Chriſtum und nicht durch Wert 
Ber — ber Sünde erlangen. Nämlich Got⸗ 
tes * ann nicht verfühnet noch geſtillt wer- 
den durch unfer Werke, fondern allein Ehriftus 
it der Mittler nnd Verſühner, und um feinet- 
willen allein wird uns der Vater gnädig. Nu 
kann Chriftum niemanbs als einen Mittler 
faßen durch Wert, fondern allein, daß wir dem 
Wort gläuben, welches ihn als einen Mittler 
rebiget. Darum erlangen wir allein durch 
en Glauben Vergebung der Sünde, went 
unfer Herz getröftet und aufgerichtet wird durch 
bie göttliche Sufoge, welche uns um Chriftus wil- 
len angeboten wird. Item Paulus zu ben Römern 
am 5, 2: Duch ihn haben wir ein Zugang 
zum Deter, und fagt Har dazu, durch den 
Glauben. Alfo werben wir nu, und nidt an- 
ders dem Vater verfühnet, aljo erlangen wir 
Vergebung der Sünde, wenn wir aufgericht 
werben, feft zu halten an der Zufage, da un 
Gnad und Barmherzigkeit verheißen ift durch 
Ehriftum. Die Widerjacher, Die verftehen dieſes 
vom Mittler und Berfühner Chriſto alfo, daß 
Chriſtus ung verdiene bie Kiebe ober ben habi- 
tum dilectionis, und fagen nicht, daß wir ihn 
als einen — Mittler brauchen müußen, 
jet ven fieden Chriſtum wieder ins Grab, er- 
ichten ein andere, als haben wir einen Zu- 
tritt durch unfer Werk, item als verbienen wir 
durch Wert den habitum, und können darnach 
durch die Liebe zu Gott kommen. Das heißt 
je Chriftum wieder ind Grab fleden und bie 
ganze Lehre vom Glauben wegnehmen. Da- 
egen aber lehret Paulus Mar, bag wir ein 
tritt haben, das ift, Berfühnung Gottes 
buch Chriſtum. Und baf er anzeige, wie 
baffelbige geſchehe, fo fett er bazu: durch den 
Glauben Baben wir den Zutritt, durch den 
Glauben empfahen wir Vergebung der Sünde 
aus dem Verdienft Chrifti, und Linnen Gottes 








Zorn nicht ſtilen, deun durch Ehrifium. Eo 
leicht zu verfichen, daß wir nicht Berge 
bung verbienen buch unfer Werl oder Liebe 
Zum andern iſts gewiß, daß bie Sinben ver- 
geben werben um des Berfühners Ehrifti willen, 
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Berfühner un alſo näg, wenn 
Glauben faßen das Wort, da⸗ 
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das dritte, Betrus in 
10, 43 fagt: 


& 
E* 


in ihn gläu 
ebung der Sünde — 
Pas das ift, durch ihm erlangen wir fie, 
wicht durch unſer Berbienft, nicht durch nnfer 
Heu ober Attrition, nicht durch unfer Liebe, 
nicht durch eigenen Gotteöbienft, nicht durch 
eigene Menſchenſatzung ober Werfe, und feet 
dazu: Wo wir in ihn gläuben. Derhalben 
will ex, daß ein Glaub im Herzen fei, darım 
fagt er, es zeugen mit einem Mund von dem 
Chriſto alle Propheten. Dad, mein ih, heißt 
recht die chriſtliche Kirchen oder katholiſche Kirche 
allegirt. Denn wenn alle heilige Propheten 
gen, das ift je ein herrlich, groß, trefflich, 
Hart Decret und Zeugnid. A von bem 
Sprud wollen wir drunten weiter reben. 
um vierten, Vergebung der Sünde iſt ver- 
beiten um Chriſtus willen. Darum kann fie 
niemands erlangen, denn allein durch den Glau⸗ 
ben. Denn bie Berbeigun fann man nicht 
faßen noch berfelben tbeilhaftig werben, beun 
allein durch den Slauben. Röm. 4, 13: Der- 
Iben muß die Gerechtigkeit durdy den 
Glauben Fommen, auf daß fie fei aus Gna⸗ 
den und die Verheißung feft bleibe. Gleich 
als follt er jagen: fo unjer Heil und Gerechtig- 
keit auf unferm Berbienft ftünde, fo wäre bie 
Berheißung Gottes immer noch ungewis unb 
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fühe Gewiße , wähmen 
nicht —— en Fer unt 
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fromme Herzen nub chriſtliche Gewißen 
fich in keinem Wege laßen hievon abführen. 
nämlich daß wir allein durch den Glauben um 
Chriſtus Berdienſtes willen Vergebung de 
Sünde haben. Denn ba haben fie ein gewiffen 
Karten, ewigen Troft wider die Sünde, Teufel. 
Tod, Hölle. Das andre alles if ein Sant 
grund und beftebet nicht in Anfechtungen. 

Sp wir nu allein durch den Glauben Ber- 
gebung ber Sünbe erlangen und ben heiligen 

it, fo macht allein der Blaube für Bott 
fromm. Denn diejenigen, fo mit Gott verfüh- 
net find, bie find für Gott fromm und Gottes 
Kinder, nicht um ihrer Reinigleit willen, fon- 
dern um Gottes Barmberzigleit willen; fo fc 
diefelbige fahen und ergreifen durch den Glau⸗ 
ben. m zeuget Die Schrift, daß wir durch 
den Glauben ir Bott fromm werden. So 
wollen wir nu Sprüde erzählen, welche klar 
melden, daß ber Glaube fromm und gerecht 
made, nicht berhalben, daß unſer Släuben ein 
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ſolch köſllich rein Werk fei, fonbern allein ber- 
halben, daß wir durch Glauben, und fonft mit 
feinem Ding, die angebotene Barmherzigkeit 
empfaben. 

Paulus in der Epiftel zu den Römern banbelt 
fürnehmlich dieſes Stüd, wie ein Menſch für 
Gott fronun werde, und beidhleußt, daß alle, bie 
da gläuben, = fie durch Ehriftum ein gnädigen 
Sott Haben, ohn Verdienſt buch den Glauben 
für Gott fromm werben. Und biejen gewaltigen 
Beſchluß, diefe Propofition, in welcher gefaßet 
it die Häuptſache der ganzen Epifteln, ja ber 
ganzen Schrift, feet er im britten Kapitel mit 
dürren Haren Worten alfo: 50 halten wir es 
nu, daß der Menſch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werk, allein durch den Glauben. 
Röm. 3, 28%. Da wollen die Widerfacher jagen, 
Paulus habe ausgeſchloßen allein bie jüdiſchen 
Geremonien, nicht audere tugendliche Werle. 
Aber Baulus redet nicht allein von Ceremonien, 
jondern eigentlich gewis redet er auch von 
allen anbern Werken und von bem ganzen Ge 
jege oder Zehen Geboten. Denn im 7. Kapitel 
hernach zeuhet er an den Spruch aus den Zehen 
Geboten: Laß did) nicht gelüften. Und jo wir 
durch andere Werte, welche nicht jübifche Eere- 
monien wären, könnten Vergebung der Sünde 
erlangen und daburd Gerechtigkeit verbienen, 
was märe benn Chriſtus und feine Berheigung 
vonnöthen? Da läge ſchon danieder alles, was 
Paulus von der Verheißung an fo viel Orten 
redet. So fchriebe auch Paulus unrecht zu den 
Epheſern, da er fagt Eph. 2, 8: Ohne Der- 
dienſt, umfonft feid ihr felig worden, denn 
Eottes Babe ifts, nicht aus Werken. Item 
Baulus zeucht an in der Epiftel zu den Römern 
Abraham und David. Diefelbigen hatten einen 
Beiehl und Gottes Gebot von der Beſchnei⸗ 
bung. So nu irgend ein Werk für Gott fromm 
madet, fo müßten je die Werle, die dazumal 
Gottes Befehl hatten, auch gereht und fromm 
gemacht Haben. Aber Auguftinus ber lehret Har, 
dab Paulus von dem ganzen Geſetz rede, wie 
er denn nad ber Länge ſolches disputirt de 
apiritu et litera, von dem Geift und Buchs 
Heben ba er zuletzt ſagt: So wir mu diefes 
nach Vermögen, des Bott verliehen 
ine bewogen und gehandelt haben, fo 
hließen wir, daß Fein Menfch fromm wird 
durdy Gebot eines guten Lebens, fondern 
durch den Glauben Jeſu Chrifti. 

Und daß niemands denken darf, als fet Paulo 
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dieſes Wort (der Nenſch wird gerecht allein 
durch den Glauben) entfahren, fo führet er 
das nach ber Länge aus im 4. Kap. zu ben 
Nömern und erbolet joldes in allen feinen 
Epifteln. Denn alfo fagt er am 4. Kapitel: 
Dem, der mit Werken umgehet, wird der 
£ohn nicht aus Gnaden zugerechnet, fondern 
aus Pflicht; dem aber, der nicht mit Werken 
umtzehet, glaͤubet aber an den, der die Gott⸗ 
lofen gerecht macht, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit. So iſis nn aus 
den Worten klar, daß der Glaub das Di 
und das Weſen ift, welchs er Gottes Gerech- 
tigkeit nennet, und feet dazu, fie werde aus 
Gnaden zugerechnet, und jagt, fie könnt ums 
aus Onaden nicht angerechnet werben, jo Werfe 
ober Berdienft da wären. Darum fchleußt er 
gewislih aus allen Verdienſt und alle Werte 
sticht allein jüdiſcher Ceremonien, fonbern au 
alle andere gute Werle. Denn jo wir bur 
biefeiben Werte fromm würden für Gott, fo 
wilrde und ber Glaube nicht gerechnet zur Ge⸗ 
rechtigleit oh alle Werke, wie doch Paulus 
Har tagt. Und hernach fpridt er: Und wir 
fagen, daß Abraham fein Glaub ift gerech⸗ 
net zur Gerechtigkeit. Item Kap. 5, 1: Ru 
wir denn find gerecht worden durd) den Glau⸗ 
ben, fo haben mir Sriede mit Bott durd) un: 
fern Herrn Iefum Ehrift, das ift, wir haben fröh⸗ 
liche ftille Gemwißen fir Gott. Röm. 10, 10: 
So man von Herzen gläubt, fo wird man 

recht. Da nennet er den Glauben bie Ge⸗ 
rechtigleit bes end. Zu den Galatern am 
2, 16: 5o_gläuben wir auch an Chriſtum 
Jefum, auf daß wir gerecht werden durch 
den Glauben an Chriftum und nicht durchs 
Geſetzes Werk. Epheſ. 2, 8: Denn aus Gna⸗ 
den kei ihr felig worden durdy den Glauben, 
und dasfelbige nicht aus euch, Gottes Babe 
ift es, nicht aus den Werken, auf daß fi 
niemands rühme. 

Joh. 1. Kapit. B. 12: Denen gab er 
Macht, Rinder Bottes zu werden, die da 
an feinen Namen gläuben, welde nicht 
von dem Geblüt noch von dem Willen des 
Sleifdyes noch von dem Willen des Mannes, 
fondern von Bott Heboren fein. Johan. 
am 3, 14. 15: Wie Mofes in der Müften 
eine Schlange erhoͤhet hat, alfo muß des 
Menfhen Sohn auch erhöhet werden, auf 
daß alle, die an ihn gläuben, nicht verloren 
werden. Item B. 171: Bott hat feinen, Sohn 
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nicht geſendt in die Weit, daß er die Wet 
ridyte, fondern daß die Welt durch ihn felig 
werde. Wer an ihn gläubt, der wird nicht 


gerichtet. 

Actor. 13, 38. 39: So fei es nu euch Fund, 
lieben Brüder, daß euch verfündiget wird 
Vergebung der Sünde und von dem allem, 
durch welchs ihr nicht Fönnet im Geſetz Mofi 
gerecht werden. Wer aber an diefen glaͤu⸗ 

, der iſt geredht. Wie hätte er Doch flärer 
reden tönnen von dem Reich Ehrifii und von 
der Recdtiertigung? Gr fagt, das Gefets habe 
nicht föunen jemand® gerecht machen, und jagt, 
darum fei Ehriftuß gegeben, daß wir gläuben, 
daß wir durch ih gerecht werden. Mit Haren 
Borten fagt er, das Gele kann niemands 
ercht maden. Darım wird uss burch Chri- 
—* Gerechtigkeit zugerechnet, wenn wir glän- 
ben, daß un® Gott durch ihn gnädig if. Act. 
4, 11. 12: Das ift der Stein, von euch Bau⸗ 
leuten verworfen, der Eckſtein worden 
ft, und ift in Feinem andern Heil, ımd ift 
auch Fein ander Name den Menſchen gegeben, 
darinnen wir follen felig werden. An ben 
Namen aber Ehrifti kann ich nicht anders alän- 
ben, denn daß ich höre predigen den Berbienft 
Chriſti und ſolchs faße. Derhalben durch — 
ben an den Namen Chriſti, und nicht durch 
Bertrauen auf nnfere e werben wir felig. 
Denn das Wort Name an dem Ort bebeut 
Urſach, dadurch und darum das Heil lömmt. 
Darum den Namen Chriſti rühmen oder be- 
fennen ift als viel, als vertrauen auf ben, ber 
Chriftus allein ift und heißt, daß ber causa 
meines He ls und Schatzes fei, dadurch ich er- 
lößt bin. Act. 15, 9: Durch den Glauben 
reiniget er ihre Herzen. tum ift ber 
Glaub, da die Apoftelu von reden, nicht ein 
fchiecht Erkenntnis der Hiftorien, fondern ein 
Kart kräftig Werl des heiligen Geiſtes, das bie 
Herzen verändert. 

Abak. Kap. 2, 4: Der Gerechte lebt feines 
Glaubens. Da fagt er erfilih, daß ber Ge⸗ 
rechte buch den Glauben gt wird, fo er 

läubt, daß Gott durch Chriſtum gnädig ei. 
Sum andern fagt er, daß ter Glaub lebendig 
madt. Denn der Glaub bringet allein den Her» 
zen und Gewißen Friebe und Freude und bas 
ewige Leben, welche® bie in dieſem Yeben anfähet. 

ef. 53, 11: Sein Erkenntnis wird viel 
erecht machen. Was ift aber das Erlenntnis 
Lori, denn fein Wohlthat kenuen und fein 


Apologia der Konfeffion. 


Berheifung, bie er in bie Welt bat geprebiget 
und predigen laßen? Und bie Boblthat fennen. 
das heißt au Chriſtum wahrlich glauben, nãm⸗ 
lich gläuben das, was Gott nd Shriftum ver- 
beißen bat, daß er das a. geben wolle. 

Aber die Schrift it voll folher Sprũche unt 
Zeugnis. Denn diefe zwei Etüde handelt tie 
Schrift: Geſetz Gottes und Payeuunn <2 
tes. Nu reden die Berbeißungen von ge 
rm der Sünde und Gottes Berfühnung durd 

m. 

Und bei ben Bätern findet man auch vie 
der Sprüde. Denn auch Ambrofins zu Irenäs 
ſchreibt: Die ganze Welt aber wird darum 
Gott unterthen, unterworfen durchs Geſet: 
denn durd; das Gebot des Geſetzes werden 
wir alle angeflagt, cber durch die Werk die 
Geſetzes wird niemands gerecht. Denn durd 
das Gefe wird die Sünde erfanmt, aber di 
Schuld wird aufgelsfet durch den Blauben. 
und es ſcheinet wohl, als hätte das Beier 
Schaden gethan, denn es alle zu Sündern ge: 
macht hat; aber der Herr Chriftus it Fom 
men und het uns die Sünde, welche mic 
mands Font meiden, geſchankt und hat dir 
Handfchrift durch Vergießen fenes Blutes cur 
gelöfcht. Und das ift, das Paulus ſagt zu 
den Römern am 5, 20: Die Sünde ift mid: 
tig worden durchs Geſetz, cber die Enck 
if noch maͤchtiger worden durdy Jeſum. Dem 
dieweil die ganze Welt ift fhuldig worden. 
fo hat er der ganzen Welt Stnde weggenom⸗ 
men, wie Johaimes zeugt: Siche, das iſt dc} 
Lamm Gottes, weldyes der Welt Sünd men: 
nimmt. Und darum foll niemands feiner 
Werke ſich rühmen; denn durch fein eigen 
Chun wird niemands gerecht; wer aber ge: 
recht ift, dem Des chenkt in der Cauf in 
Chrifto, da er ift gerecht worden. Denn der 
Glaub iſt's, der ums los macht durdy des 
Blur Chrifti, und wohl dem, welchem dir 
Suͤnde vergeben wird und Bnade wiederfäh- 
ret. Diefe find Ambrofi Mare Wort, die bad 
gem öffentlich mit unfer Lehre auch ſtimmen. 

fagt, daß die Werke nicht geredht machen, 
und fagt, daß der Olaub uns eridje durch das 
Blut Chriſti. Wenn man alle sententiarios 
über einen Haufen zufammen ſchmelzet, Die 
doch große Titel führen, dann etlihe nennen 
fie engeliih, angelicos, etliche subtiles, etliche 
Irrefragabiles, daB ift Doctored, die nicht 
irren können, und wenn man. fie alle läfe, fc 
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werben fie alle mit einander nicht fo nüß fein, 
un m verfteben, als der einige Sprud 
mbrofü. 

‚Auf die Meinung hat auch Auguſtinus viel 
wider die Belagianer geichrieben und de spiritu 
et litera jagt er aljo: Darum wird uns das 
Geſetz und feine Gerechtigkeit fürgehalten, 
daß, wer fie thut, dadurch lebe, und daß 
ein jeder, fo er fein Schwachheit erkennet, zu 
Gott, welder allein gerecht macht, Fomme, 
nicht durch fein eigen Kräfte noch durch den 
Budyftaben des Geſetzes, welchen wir nicht 
erfüllen Können, fondern durch den Glauben. 
Ein recht gut Werk kann niemande thun, 
denn der zuvor felbft gerecht, en und 
gut feiz Gerechtigkeit aber erlangen wir 
allen durdy den Glauben. Da jagt er klar, 
bag Gott, welder allein feliget und heiliget, 
durch den Glauben verfühnet wird, und baß 
der Glaub und für Gott fromm und geredt 
ee Und bald hernach: Aus dem Geſetz 
fuͤrchten wir Gott, durd den Glauben hoffen 
und vertrauen wir in Gott. Die aber die 
Strafe fürchten, den wird die Enade verbor: 
gen, unter welcher Surcht, wenn ein Meunſch 
in Angft ift ꝛc., foll er durd) den Glauben 
fliehen zu der Barmherzigkeit Gottes, daß 
er dasjenige gebe, dazu Gnade verleihe, das 
er im Gefet gebeutet. Da Iehret ex, ba durch 
das Geſetz die Herzen geichredt werben und 
durch den Glauben wieber Troft empfahen. 

Es it wahrlih Wunder, daß bie Widerſacher 
lönnen fo blind fein und fo viel klarer Sprüche 
nicht anjehen, die da Har melden, daß wir durch 
ben Glauben gerecht werben, und nicht aus ben 
Werten. Wo deuten doch die armen Leute hin? 
Meinen fie, daß die Schrift ohne Urſachen einer- 
lei fo oft mit Maren Worten erholet? Meinen 
fie, daß der heilige Geift fein Wort nicht gewiß 
und bedächtlich ſetze oder nicht wiße, was ex 
tebe? über haben die gottlofen Leute ein 
fophiftifhe Gloſs erbichtet und fagen: die Sprüche 
der Schrift, jo fie vom Glauben reden, find 
von fide formata zu verfichen. Das in, fie 
ſagen: der Glaub macht niemands fromm ober 
gerecht, denn um der Liebe oder Wert willen. 
Und in Summa, nad ihrer Meinung, fo 
macht der Glaub niemands gerecht, ſondern bie 
Liebe allein. Denn fie fagen, der Glaube könne 
neben einer Tobfünde fein. Was ift das an⸗ 
ders, denn alle Zufage Gottes und Verhei⸗ 
Bung der Gnaden umgeftoßen und bas Geſetz 
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und Werle geprediget? Go ber Slaube Ber- 
gebung der Sünde und Gnad erlangt um ber 
iebe willen, jo wird die Vergebung der Sünde 
allzeit ungewis fein. Denn wir lieben Gott 
nimmer jo volllömmlih, als wir follen. Ja 
wir können Gott nicht lieben, denn das Herz 
jei erft gewiß, daß ihm die Sünde vergeben 
fein. 10, fo die Widerfacher lehren auf Liebe 
Gottes, bie wir vermügen, und eigeu Werte 
vertrauen, ftoßen fie das Evangelium, welchs 
Bergebung der Einde prebiget, gar zu Bo- 
ben; fo Doch die Liebe niemands recht haben 
noch verftehen laun, er gläube denn, daß wir 
aus Gnaden umfonft Bergebung ber Sünde 
erlangen durch Chriſtum. 

Wir jagen auch, daß die Liebe dem Glauben 
folgen fol, wie Paulus fagt: In Chrifto Jeſu 
A weder Befchneidung noch Dorhaut etwas, 
ondern der Blaub, weldyer durdy die Liebe 
wirfet. Dan foll aber darum auf bie Liche 
nicht vertrauen, noch bauen, als erlanaten 
wie um ber Liebe willen ober durch bie Liebe 
Bergebung ber Sünde und Berührung Gottes. 
Gleichwie wir nicht Vergebung ber Sünde er- 
langen um anderer Werk willen, die da folgen, 
ondern allein durch den Glauben. Denn 
ie Verheißung Gottes kaun niemands durch 
Werk faßen, fondern allein mit dem Glauben. 
Und der Glaub eigentlihd ober fides proprie 
dicta if, wenn mir mein Herz und ber heilig 
Geiſt im Herzen jagt, bie Verheißung Gottes 
it wahr und ja; von demjeldigen Glauben 
rebet die Schrift. Und dieweil ber Glaub, che 
wir etwas thun ober wirken, nur ihm ſchenken 
unb geben läßet und empfähet, jo wird un 
ber Glaube zur Gerechtigleit gerechnet, wie 
Abraham, ehe wir lieben, ehe wir das Geſetz 
thun oder einig Werl. Wiewohl es wahr 
ift, daß Sruͤcht und Werk nicht außen bleiben, 
und der Glaub ift nit ein blos ſchlecht 
Erkenntnis der — ſondern ein neu 
Licht im Herzen und kraͤftig Werk des heiligen 
Beiltes, dadurd wir neu geboren werden, 
dadurch die erfchrodtene Gewißen wieder auf⸗ 
ericht umd Leben erlangen. Und bieweil ber 

laub allein Vergebung der Sünde erlangt 
und und Gott angenehm macht, bringet er 
mit fi ben heiligen Geiſt und follt billiger 
enennet werben gratia gratum faciens, das 
Ih die Gnade, bie ba angenehm macht, beim 
die Lieb, welche folge. | 

Bis anher haben wir reichlich angezeigt! Aus 
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molle beibe mit zeitlichen und ewigen Strafen. 
Darım was die Scholaſtici von ber Liebe Gottes 
reben, ift ein Traum, und ift unmüglich Gott 
zu lieben, ehe wir burd den Glauben bie 
Barmherzigkeit erlennen umd ergreifen. Denn 
alsdann erft wird Gott obiectum amabile, 
ein lieblich, felig Anblick. 

Biewohl nu ein ehrbar Leben zu führen 
und äußerliche Wert des Geſetzes zu thun die 
Bernunft etlihermaß ohne Chrifto, ohne ben 
heiligen Geiſt aus angebormem Licht vermag, 
fo. iſt es doch — wie oben ang eigt, daß 
die höchſte Stüde des göttlichen 33 als 
das ganze Herz zu Gott zu kehren, von ganzem 
Herzen ihn groß zu achten, welchs in der erſten 
Tafel und im erſten höchſten Gebot gefordert 
wird, niemands vermag ohne den heiligen Geift. 
Aber unfer Widerfacher find gute rohe, faule, 
unerfahrene Theologen. Sie ſehen allein bie 
ander Tafel Moft an und die Werte derſelbigen. 
Aber die erfte Tafel, ba die höheſt Theologie 
ume ftehet, da es alles angelegen ift, achten fie 

ar nicht; ja dasſelbige höchſte heiligfte, größte, 
hruchinfte Gebot, welches allen menichlichen 
und engelifchen Verſtand übertrifft, welches ben 
höchſten Gottesdienſt, die Gottheit ſelbſt und 
die Ehre der ewigen Majeftät belanget, da Gott 
ebeut, daß wir herzlich ihn follen für einen 
* und Gott halten, fürchten und lieben, 
halten ſie ſo gering, ſo klein, als gehöre es zu 
der Theologie nicht. 
ſtus iſt uns aber dazu dargeſtellet, daß 
um ſeinetwillen uns Sünbe vergeben und ber 
heilig Geiſt geſchenkt wirb, ber ein nen Licht 
und ewiges Leben, ewige Gerechtigkeit in uns 
wirft, Daß er uns Chriftum im en zeigt, 
mie Johannis am 16, 15 geichrieben: Er wird 
von dem Meinen nehmen und eud) ver: 
fündigen. Item er wirtet auch andere Gaben, 
kiebe, Danffagung, Keuſchheit, Geduld x. 
Darum vermag daẽ Geſetz niemande ohne ben 
feiligen Geift zu erfüllen, darum fagt Paulus: 
Dir richten das a auf durch den Glauben, 
md thuns nicht ab; denn fo können wir erft 
das Geſetz erfüllen und halten, wenn ber 
heilig Geift uns gegeben wird. Und Paulus 
2. Kor. 3, 15 f. jagt, daß die Dede des An- 
—* Moſi könne nicht weggethan werben, 
n allein durch den Glauben an den Herrn 
Chrifum, durch welchen gegeben wird der Bei» 
fige Geil. Denn aljo fagt er: Bis auf diefen 
lag, wenn Mofes gelefen wird, ift die Dede 
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über ihrem Herzen; wenn fie fidh aber zum 
Herren befehren, wird die Dede weg bon. 
Denn der Herr ift ein Geiſt, mo aber des 
herrn Geiſt ift, da ift Sreiheit. Die Dede 
nennet Paulus den menſchlichen Gebanten und 
Bahn von Zehen Geboten und Ceremonien, 
nämlih daß die Heuchler wähnen wollen, daß 
das Gefets milge erfüllet und gehalten werben 
durch äußerliche Werte, und ale machen bie 
Opfer, item allerlei Gottesdienſt ex opere 
operato jemands gerecht fiir Gott. Denn wird 
aber bie Dede vom Herzen genommen, das iſt, 
der Irrthum und Wahn wird weggenommen, 
wenn Gott im Herzen uns zeigt unſern Jammer, 
und läßt und Gottes Zorn und unſer Sünde 
fühlen. Da merlen wir erft, wie gar fern und 
weit wir vom Gefek fein. Da erfennen wir 
erft, wie ficher und verblendet alle Menſchen 
bahin geben, wie fie Gott nicht fürchten, in 
Summa nicht gläuben, daß Gott Himmel, 
Erben und alle Kreatur geihaffen bat, unſer 
Odem unb Leben und bie ganze Kreatur alle 
Stund erhält und wider den Satan bewahret. 
Da erfahren wir erft, daß eitel Unglaub, 
Sicherheit, Beratung Gotted in uns ' tief 
verborgen ftedet. Da erfahren wir erft, baß 
wir fo ſchwach oder gar nichts gläuben, daß 
Gott Sünde vergebe, daß er Gebet erhöre zc. 
Benn wir nu das Wort und Evangelium 
Ören unb durch den Glauben Chriſtum er- 
ennen, empfahen wir ben heiligen Geift, Daß 
wir benn recht von ©ott halten, ihn fürchten, 
ihme gläuben 2c. In biefem ift nu gnugfam 
angezeigt, daß wir Gottes Geſetz ohne den 
Slauben, ohn tum, ohn den heiligen 
Geiſt nicht Halten können. 

Darum fagen wir au, daß man muß das 
Geſetz halten, und ein jeder @läubiger fähet es 
an zu balten, unb nimmt je länger, je me 
zu in Liebe und Furcht Gottes, welche if recht 
Gottes Gebot erfüllet. Und wenn wir vom 
Gejeßhalten reden oder von guten Werken, be- 
greifen wir beibes, das gut Herz inwendig unb 
bie Werte auswendig Darum thun uns die 
Widerfacher ımrecht, da fie uns fchuld geben, 
wir lehren nicht von guten Werfen; jo wie 
nicht allen fagen, man müße Werk 
thun, fondern fagen auch eigentlich wie das 
Herz müße dabei fein, damit es nicht Lofe, 
taube, Falte Heuchlerwerfe fein. Es lehret 
bie Erfahrung, daß die Heuchler, wiewohl fie 
fich unterfieben, aus ihren Kräften das Geſetz 
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zu balten, daß fie es nicht vermügen, noch 
mit ber That beweilen. Denn wie fein fein fie 
ohne Haß, Neid, Zank, Grimm, Zom, ohne 
Geiz, Ehebruch ꝛc.? Alſo, daß nirgend bie 
Lafter größer fein, benn in Klöſtern und 
Stiften. Es find alle menſchliche Kräfte viel 
zu ſchwach dem Teufel, daß fie feiner Lift und 
Stärle aus eigenem Bermügen wiberftehen 
ollten, welcher alle diejenigen gefänglich hältet, 
ie nicht durch Chriſtum erlöfet werden. Es 
muß goͤttliche Stärke ſein und Chriſtus Aufer- 
ftehung, die den Teufel überwinde. Und fo wir 
wißen, daß wir Chriſti Stärke, feines Siege 
Durch den Glauben theilhaftig werben, können 
wir auf die Verbeißung, bie wir haben, Gott 
bitten, daß er uns durch feines Geiftes Stärke 
befdirme und regiere, daß uns ber Teufel nicht 
fälle oder ftürze; fonft fielen wir ale Stunde 
in Irrthum und gräulice Lafter. Darım fagt 
Paulus nicht von uns, fondern von Chrifto 
Ephef. 4, 8: Er hat das Gefängnis gefangen 
geführt, Denn Chriftus bat den Teufel über- 
mwunden und durchs Evangelium verbeißen ben 
beiligen Geiſt, daß wir durd Hilfe desfelbigen 
auch alles Uebel überwinden. Und 1. Sob. 
3, 8 iſt geſchrieben: Dazu ii erfchienen der 
Sohn Bottes, daß er auflöfe die Werke des 
Teufels. Darum fo lehren wir nicht allein, 
wie man das Gefet halte, ſondern aud), wie 
e8 Gott gefalle alles, was wir thun, nämlich 
mit daß wir in biefem Leben das Geſetz fo 
volltdinmiih und rein halten können, fondern 
daß wir in Chrifto fein, wie wir hernach wollen 
fagen. So ift e8 nu gewiß, daß bie Unfern 
auch von guten Werten recht lehren. Und wir 
ſetzen — dazu, daß es unmüglich ſei, daß 
rechter Glaub, der das Herz tröſiet und Ver⸗ 
gebung der Sünden empfähet, ohn die Liebe 
Gottes ſei. Denn durch Chriſtum kömmt man 
zum Vater, und wenn wir durch Chriſtum 
Gott verſühnet ſein, ſo gläuben und ſchließen 
wir denn erſt recht gewis im Herzen, daß ein 
wahrer Gott lebe und ſei, daß wir ein Vater 
im Himmel haben, der auf uns allzeit ſiehet, 
der zu fürchten fei, ber um jo unſägliche Wohl⸗ 
that zu lieben fei, dem wir fellen allzeit herz⸗ 
lich danken, ihm Lob und Preis fagen, welcher 
unfer Gebet, auch unfer Sehnen und Seufen 
erböret, wie denn Johannes in feiner eriten 
Epiftel fagt 1. Joh. 4, 19: Wir lieben ihn, 

n er bet uns zuvor geliebet. UNS 
zämlih, denn er hat fein Sohn für ung ge» 
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eben und uns Sünde vergeben. Da zeigt Jo⸗ 
RR guug an, daß ber Glaub alio fürgehe 
und bie Liebe alsdann folge Item dieler 
Glaube ift in denen, ba rechte Buße ift, das 
it, ba ein erfhroden Gewißen Gottes Zorn 
und Sünde fühlet, Vergebung der Sünde und 
Gnade ſuchet. Und in foldem Screden, in 
ſolchen Aengften und Nöthen beweilet fih erk 
der Glaub, und muß auch alfo bemahrt werden 
und zunchmen. Darım kann der Glaub nid 
fein in fleifchlichen fihern Leuten, welche nad 
des Fleiſches Yult und Willen dahin Ichen. 
Denn alfo fagt Paulus Röm. 8, 1: So iſt 
nu nichts Verdammlichs an denen, die in 
Chrifto Iefu find, die nicht nad dem Fleiſch 
wandeln, fondern nad) dem Geitt. Item B. 12. 
13:_ 50 find wir nu Schuldner, nicht dem 
Sleifh, daß wir nach dem Sleiſch leben. 
Denn wo ihr nad) dem Sleiſch Icbet, fo wer: 
det ihr fterben müßen; wo ihr cber durd 
den Geift des Sleiſches Gefchäfte toͤdtet, fo 
werdet ihr leben. Derbalben kann der Glaube, 
welcher allein in ben wenn und Gewißen: if, 
benen ibr Sünden herzlich leid find, nicht zugleich 
neben einer Tobfünbe fein, wie bie Wibertacher 
lehren. So kann er aud nicht in denjenigen 
fein, die nach ber Welt fleiſchlich, nach Des 
Satans und des Fleiſches Willen leben. 

Aus diefen Früchten und Werten des Glau⸗ 
bens Hauben die Widerfacher nur ein Stücke. 
nämlich bie Liebe, und lebren, daß die Liebe für 
Gott — made; alſo find fie nichts andert 
denn Werkprediger und Geſetzlehrer. Sie lehren 
nicht erſt, daß wir Vergebung der Sünde er⸗ 
langen buch den Olauben. Sie lehren nichts 
von dem Mittler Chriſto, daß wir burch ben- 
felbigen einen gnädigen Gott erlangen, jondern 
reden von unjer Liebe und unjern Werken, und 
fagen body nicht, was es für eine Liebe ſei, und 
lönnen es auch nicht fagen. Sie rühmen, fie 
tönnen das Geſetz erfüllen oder halten, jo Doc 
die Ehre niemands gehöret, denn Chriſto; und 
halten alſo ihr eigen Wert gegen Gotte8 Urtbeil, 
fagen,, fie verdienen de condigno Gnad und 
ewige® Leben. Das ift doch ein ganz vergeblich 
und gottlos Vertrauen auf eigene Werl. Denn 
in biefem Leben können auch Chriften unb bie 
Heiligen ſelbſt Gottes Geſetz nicht vollkömmlich 
hatten: denn es bleiben immer böſe Neigun 
und Lüfte in uns, wiewohl ber heilig Gei 
benfelbigen twiberftebet. 

Es möcht aber jemands unter ihnen fragen: 
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So wir felbft befennen, daß die Lieb eine Frucht 
des Geiſtes fei, und fo die Liebe dennod ein 
heilig Wert und Erfüllung des Geſetzes ge- 
nennet wird, warum wir denn auch nicht lehren, 
daß fie für Gott gerecht made? Antwort: Erft 
it das gewis, daß wir Vergebung ber Sünde 
nicht empfaben weder durch die Liebe nod um 
ber Liebe willen, fondern allein burdy ben Glau⸗ 
ben um Chriſtus willen. Denn allein der Glaub 
im Herzen fiehet auf Gottes Berheißung, und 
allein der Glaub ift die Gewisheit, da das 
Herz gewiß drauf ftebet, daß Gott gnäbig if, 
daß Ehriftus nicht umfonft geftorben fei ꝛc. Unb 
derfelbig Olaube überwindet allein da8 Schreden 
des Tode® und ber Sünde. Denn wer od 
wanket oder zmweijelt, ob ihm bie Sünde ver- 
geben fein, ber vertrauet Gott nicht und ver⸗ 
zaget an Ehrifto, denn er hält fein Sünde für 
geößer und flärfer, denn den Tod und Blut 

hriſti; ſo doch Paulus fagt zun Römern am 
5, 20: Die Gnad fei mächtiger denn die Sünde, 
dag ift, kräftiger, reicher und ſtärker. So nu 
jemands meinet, daß er darum Vergebung ber 
Sünde will erlangen, baß er die Liebe bat, ber 
Ihmäbet und ſchändet Ehriftum, und wirb am 
letzten Ende, wenn er für Gottes Gericht eben 
fol, finden, daß ſolch Bertrauen vergeblich ift. 
Darum ift es gewis, daß allein ber Glaub ge- 
recht macht. Und gleihhwie wir nicht erlangen 
Vergebung ber Sünde durch andere gute Werk 
und Tugenden, als um Geduld willen, um Keufch- 
beit, um Gehorſams willen gegen ber Oberfeit, 
und folgen boch die Tugenden, wo Glaub ift; 
alſo empiahen wir aud nicht um ber Liebe 
Gottes willen Vergebung ber Sünde, wiewohl 
fie nicht außen bleibt, vwo dieſer Glaube ift. Daß 
aber Ehriftuß Luck am 7, 47 ſpricht: Ihr 
werden viel Sünden vergeben werden, denn 
fie hat viel geliebet, da legt Chriſtus fein 
Bort jelbft aus, da er fagt: Dein Blaub hat 
dir geholfen. Und Chriſtus will nicht, baß 
die Frau dur das Wert ber Liebe verbienet 
habe Bergebung der Siinbe, barum fagt ex 
or: Dein Glaub het dir geholfen. Nu ift 
das der Glaub, welcher fich verläßet auf Gottes 
Barmherzigkeit und Wort, nicht auf eigene 
Berl. Und wmeinet jemands, daß ber Glaube 
fich Bualeich auf Gott und eigene Werl ver- 
laßen könne, ber verſtehet gewislich nicht, was 
Glauben fe. Denn das erſchrocken Gewißen 
wird nicht zufrieden durch eigene Werk, ſondern 
muß nad Barmberzigleit Erden und läßt fi 
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allein durch Gottes Wort tröften und auf⸗ 
richten. Unp bie Hiftorie ſelbſt zeiget an bem 
Ort wohl an, was Chriftus Liebe nenne. Die 
Stau kömmt in der AZuverficht zu Chrifto, daß 
fie wolle Bergebung ber Sünde bei ihm er- 
langen, das heißt recht Ehriftum erlennen und 
ehren. Denn größer Ehre kann man Chriſto 
nicht thun. Deun das heißt Meſſiam oder 
Chriſtum wahrlich erkennen, bei ihm ſuchen 
Vergebung ber Sünde. Dasjelbige von Chriſto 
balten, aljo Ehriftum erfennen und annehmen, 
das heißt recht an Chriftum gläuben. Chriſtus 
aber hat dieſes Wort, da er jagt: Sie hat viel 
geliebet, nicht gebraucht, als er mit der grauen 
redet, fondern als er mit dem Pharifäer rebet. 
Denn ber Herr Chriftus hältet gegen einander 
bie ganze Ehre, bie ihm ber Pharifäer gethan 
bat, mit dem Crbieten und Werken, fo vie 
Frau ihm exzeiget hat. Er ftraft den Phariſäer, 
daß er ihn nicht Hat erfennt für Ch.iftum, 
wiewohl er ihn äußerlich geehret als einen 
Saft und frommen heiligen Mann. Uber ben 
Sottesdienft der Frauen, daß fie ihre Sünde 
ertennet und bei Chrifto Vergebung der Sünde 
ſuchet, biefen Dienft lobet Ehriftus. Und es ift 
ein groß Erempel, welches Chriftum billig be= 
wegt hat, daß er den Pharifäer als einer weiſen, 
ehrlichen Mann, ber doch nicht an ihre gläubet, 
ftrafet. Den Unglauben wirft er ihm für unb 
vermahnet ihn durch das Erempel, als follt er 
Tagen: Billig folt Du dich jhämen, du Pha- 
riläer, daß bu fo blind bift, mich fiir Chriſtum 
und Meffiam nicht ertenneft, fo bu ein Lehrer 
bes Geſetzes bift, und das Weib, das ein unge⸗ 
lehrt, arm Weib ift, mid erkennet. Darum 
lobet er da nicht allein die Liebe, fondern ben 
ganzen cultum oder Gottesdienft, den Glauben 
mit ben Früchten, unb nennet body) für dem 
Pharifäer die Frucht. Denn man kann den 
Slauben im Herzen andern nicht weilen und an⸗ 
jeigen. denn durch bie Früchte, die beweiſen Für 
en Menſchen den Glauben im Herzen. Darum 
will Chriſtus nicht, daß die Liebe und die Werte 
follen der Schatz fein, dadurch die Sünden be- 
zahlt werben, welches Ehriftus Blut if. Der- 
halben ift diefer Streit Über einer hohen wich⸗ 
tigen Sade, ba ben frommen Herzen und Ge- 
w Ben ihr höchfter, gemwifl'ter, ewiger Troft an 
gelegen if, nämlich von Chriſto. ob wir follen 
vertrauen auf ben Berbienft Ehrifti oder auf 
unfere Werke. Denn fo wir auf unfere Werte 
vertrauen, fo wird Ehrifte fein Ehre geriammen, 
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% iſt Chriſtus nicht der Verfühner noch Mittler, 
und werden doch endlich erfahren, daß fold 
Bertranen vergeblich fei, unb daß bie Gewißen 


- dadurch nur in Berzweiflung fallen. Denn fo 


wir Vergebung ber Sünde und Berfühnun 
Sottes nicht ohne Berbienft erlangen bu 
Ehriftum, fo wird niemande sergenung, De 
Sünde haben, er habe dann das ganze Gelek 
gehalten. Deun das Geſetz macht niemands 
—— für Gott, fo lange es uns anklaget. Nu 

n fih ja — zu, — er Kae 
et guug getban habe. Darum, müßen wir fon 
Bi —* ndinlich an ChMo. 


Nu wöllen wir antworten auf bie Frage, 
welche wir oben angezeigt: warım bie Liebe 
ober dilectio niemand® für Gott gerecht mache? 
Die Widerfacher denken alfo, bie Liebe fet bie 
Erfüllung des Geſetzes, darum wäre es mohl 
wahr, daß bie Liebe ung gerecht macht, wenn 
wir tas Geſetz hielten. er barf aber mit 
Wahrheit fagen oder rühmen, daß er das Ge⸗ 
fe halte und Gott liebe, wie das Geſetz ge- 
Gent? Wir haben oben angezeigt, daß darum 
Gott bie Verheißung der Gnaden gethan hat, 
daß wir das Geſetz nicht halten lLönnen. Darum 
agt auch allentbalben Paulus, daß wir durch 
a8 Geje nicht können für Gott gerecht wer⸗ 
ben. Die Widerſacher müßen bie wohl weit 
feilen und der Häuptfrage irre gehen, bann 
fie 7 hie in dieſem Handel allein das Geſetz 
an. Dann alle menſchliche Vernunft und Weis⸗ 
heit kann nicht anders urtbeilen, denn baß 
man durch Geſetze mühe fromm werben, und 
wer äußerlich das Gele halte, der fei heilig 
und fromm. Aber das Evangelium rüdet uns 
herum, und weifet uns von dem Geſetz zu den 
göttlichen Verbeifungen und lehret, daß wir 
nicht gerecht werden durchs Geſetz, denn nie- 
mand kann es halten; fondern dadurch, ba 
uns um Chriftus willen — — 
6, und die empfahen wir allein ch den 

lauben. Dann ehe wir ein Titel am Geſetz 
erfüllen, ſo muß erſt da ſein der Glaub an 
Chriſtum, durch welchen wir Gott verſühnet 
werden und erſt Bergebung ber Sünden er⸗ 
langen. Lieber Herr Gott, wie dürfen doch 
die Leute ſich Chriſten nennen oder fagen, daß 
fie auch die Bücher des Evangelii einmal je 
angeſehen oder gelefen haben, die noch dieſes 
antechten, dag wir Vergebung der Sunde durch 
den Slauben an Ch erlangen? ft es 
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bob einem Chriſtenmenſchen ſchrecklich allem 
zu hören. 

Zum andern ifiE gewis, daß auch diejenigen, 
fo durch den Glauben und Beinen Geiſt nen 
— find, doch gleichwohl noch, fo lang te: 

eben mwähret, nicht gar rein fein, aud dus 
Geſetz nicht volllümmlih halten. Denn mie 
wohl fie die Erſtling des Geiftes empfahen, un 
wiewohl fi in ihnen das neu, ja das ewi 
Leben angefangen, fo bleibt doch noch eimus 
da von der Sünde und böfer Luft und fine 
das Gele noch viel, daß es uns anzuflage 
bat. Darum, obichon Liebe Gotte® und au: 
Bert in Chriften follen und müßen fein, fin 
fie dennoch für Gott nicht gerecht um folk: 
ihrer Werk willen, fondern um Chriſtus mil 
durch den Glauben. Und Vertrauen auf eigen 
Erfüllung des Geſetzes if eitel Abgötterei un! 
Läfterung Chriſti, und füllet doch zuleht ma 
und macht, daß die Gewißen verzweifeln. Ti 
halben fol diejer Grund feft ftehen bleiben, t:; 
wir um Chriſtus willen Gott angenehm un 
gerecht find durch Glauben, nicht von wegt. 
unſer Lieb und Werl. Das wollen wir alis 


Zufage um Chriftus willen. Aber unfere Dei 
bringen das Herz nicht zufrieben, denn ci 
finden algeit, daß fie nicht rein find. Darım 
muß folgen, daß wir allein durch Glaube 
Gott angenehm und gerecht find, fo wir im 


wider diefen Grund aufbringen? Was könne 
fie wider bie öffentliche Wahrheit erbichten om 
erbenten? Denn dies ift je gewis und bie Er 
fahrung lehret ftark gnug, daß, wenn wir Go 
te8 Urtheil und Zorn recht fühlen oder in A: 
fehtung kommen, unfere Werte oder Gottet 
bienfte das Gewißen nicht lönnen zu Xul 
bringen. Und das zeigt die Schrift oft gu 
an, als im Bf. (142. vulg.) 143, 2: 
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wolleft mit deinem Rnedhte nicht in das Bes 
riht gehen, denn für dir wird Feiner, der 
dc lebt, geredyt fein. Da zeigt er flar an, 
daß alle Heiligen, alle fromme finder Gottes, 
welde den heiligen Geiſt haben, wenn Gott 
niht aus Gnaden ihnen will ihre Sünde ver- 
geben, noch übrige Sünde im Fleiſch an fich 
haben Denn bat David an einem andern Ort 
Bi. 7, 9 jagt: Herr, richte mich nach meiner 
Berehtigfeit, da redet er von feiner Sach und 
nicht von eigener Gerechtigkeit, ſondern bitt, 
ME Gott fein Sache und Wort [hüten mölle, 
wie er denn fagt: Richte meine Sache, Wiebe- 
mm Pf. (129. vulg.) 130, 3 fagt er Mar, daß 
keiner, auch nicht Die höchſten Heiligen können 
Gottes Urtheil ertragen, wenn er will auf 
Niſſethat acht geben, wie_er fagt: So du 
willt acht haben auf ger Herr, wer 
wird beftchen? Und alfo fagt Job am 9. 
(23. 30. 31. vulg.): Id entfee mid) für 
allen meinen Werten. Item: Wenn id) gleich 
ſchneeweiß gewafchen wäre und meine Hände 
glei glänzeten für Reinigkeit, noch wuͤrdeſt 
Unreines an mir finden. Und in Sprüchen 
Salomonis (20, 9): Wer kann ſagen, mein 
derz ift rein? Und 1. ob. 1, 8: So wir 
werden fagen, daß wir Feine Sünde haben, 
serführen wir uns felbft und ift die Wahr: 
yit nicht in uns. Item im Vater Unfer bitten 
mb die Heiligen: Dergib uns unfer Schuld. 
‚Darum baben aud bie Heiligen Schuld und 
‚Bünde. Item im 4. Buch Moſis 14, 18: Auch 
er Untchuldige wird nicht unſchuldig fein. 
bt Zacharias der Prophet fagt am 2. Kap. 13: 
Bes Sleiſch fei ftille für dem Herrn. Und 
haias fagt (40, 6): Alles Sleifch it Gras, 
wit, das Fleiſch und alle Gerechtigkeit, fo 
Kt vermügen, die können Gottes Urtheil nicht 
agen. Und Jonas e am 2. Hab 9: 
‚le fidy verlaßen auf Eitelkeit vergeblich, 
klagen Barmherzigkeit fahren. Derhalben 
‚Miltet uns eitel Barmberzigkeit; unfer eigen 
Late, Verdienſt und Bermligen können uns 
- Mt helfen. Diefe Sprüche und dergleichen 
ber Schrift zeigen an, daß uniere Wert 
in fein, und daß wir Gnade und Barm⸗ 
igleit bebürfen. Darım ftellen bie Wert 
-8 Geviigen nicht zufrieden, fondern allein die 
ieniglel, welde wir durch den Glauben 
eifen. 
»Bum dritten, Chriftus bleibt nicht deſtowe⸗ 
vor als nad) der einige Mittler und Ver- 
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führer, wenn wir in ihm alfo neu geboren ſein. 
Dartım irren blejenigen , die ba erdichten, daß 
Chriſtus allein un® primam gratiam ober bie 
erite Gnade verdiene, und daß wir hernach durch 
unfere eigene Werke und Berbienft müßen das 
ewige Leben verbienen. Denn er bleibt der einige 
Mittler, und wir follen bes gewiß fein, daß 
wir um feinetwillen allein ein gnäbigen Gott 
haben; ob wir e8 auch gleich unwürbig fein, wie 
Faulus fagt: Durd ihn haben wir ein Zu⸗ 
Bang zu Bott. Denn unfere beften Werte, 
auch nad empfangener ‚Gnade bes Evangelit 
(wie ich gejagt), fein noch ſchwach und nicht gar 
rein ; denn es ift je nicht fo ein fchlecht Ding 
um die Sünde und Adams Fall, wie die Ber- 
nunft meinet oder gebentet, und ift über allen 
menſchlichen Berftand und Gedanken, was durch 
ben Ungehorfam fir ein fehredlicher Gottes Zorn 
auf uns geerbet if. Und ift gar eine gräuliche 
Berberbung an ber Ban menfhlichen Natur 
geiheben, welche fein Menſchenwerk, fonbern 
allein Gott felbft lann erwieberbringen. Darum 
fagt ber Pfalm: Wohl denen, welchen ihre 
Sunde vergeben fein. Darum bürfen wir 
Snade und Gottes gnädiger Güte und Berge- 
bung der Elinde, wenn wir ges viel gute Wert 
getban haben. Diefelbige Gnad aber läßt fi 
allein buch den Glanben faßen. Alfo bleibt 
Chriſtus allein der Hohepriefter und Mittler, 
und was wir nu gutes thun oder was wir 
bes Geſetzes halten, gefället Gott nicht für fich 
ſelbſt, fondern daß wir uns an Ehriftum halten und 
wißen, baß wir ein gnäbigen Gott haben nicht um 
des Geſetzes willen, fondern um Ehriftus willen. 

Zum vierten, fo wir bielten, baß, wenn wir 
nu zu dem Evangelio fommen und neu geboren 
fein, hernach durch unfere Werk verdienen fol- 
len, daß uns Gott gnädig forthin wäre, nicht 
durch den Glauben: täme bas Gewißen nim- 
mer zu Ruhe, ſondern müßte verzweifeln; denn 
das Geſetz Hagt uns ohne Unterlaß an, bieweil 
wir es nicht vollfämmlich Halten können ꝛc. Wie 
denn bie ganze heilige, chriftliche Kirche, alle Hei- 
figen allgeit befannt haben und noch befennen. 
Denn alfo fagt Paulus zu den Römern am 
7, 19: Das Gute, das ich will, das thue ich 
nicht, fondern das Böfe, das ich nicht will, 
das thue ich xc. Item: Mit dem Sleifche diene 
ich dem Geſetz der Sünden x. Denn «8 ift 
feiner, der Gott den Herrn fo von ganzem 
Herzen fürdtet und Tiebet, als er ſchuldig if, 
feiner, der Kreuz und Trübſal in ganzem. Ge⸗ 
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sar fir, muna mer Get in Kom nad 
Agtıtiinzer, wie sus rider Eot:es Ge 
bet x La De Aramiünte Mara und 
rreber der beine Sein in ten Herzen ber Hei⸗ 
Kisea, 233 a Bieiikige Siit des alsen Arums, 
Be ki’ eenwcicite Arı aubiege und tẽdie, 
une in das Serge einen andern Zinn und 
Anch Erinze 
Use Azzuninns fagt auch: Alle Gebot 
&ortes halten wir denn, wenn uns clies, 
daes wir nidyt halten, vergeben wird. Tarum 
wild Augufinus, Tag aud die guten Werke, 
zwute ver beiiı Gin wirt: in uns, Gett nıdt 
anderb a:’ıda, denn alio, daß wir gläuben, 
Laß mir Kin angenebm iein um Chriuus wil⸗ 
len, n:ar, daß fie an ibhnen jelb Ectt icliten 
geiallen. Und Hieronvmus fage wider Yela- 
guum: Tenn find wir gerecht, 
ms für under erfennen, und unſer de 
rechtigkeit fichet nicht in unferm Verdienſt, 
fondern in Gottes Barmherzigkeit. Darum, 
wenn wir gleich ganz rei von rechten guten 
Werlen fein und al'o angeiangen haben, Gct- 
tes Geietz zu halten, wie Baulus, da er treulich 
igt hat ıc., fo muß teunod der Glaub ba 
ein, dadurch wir vertrauen, tat Gott uns gnä⸗ 
dig uud verſühnet ſei um Chriſtus willen und 
nicht um unier Werk willen. Denn die Barm⸗ 
igletı Lift ſich nicht jahen, denn allein durch 
Glauben. Darum diejenigen, jo lehren, 


va ec 9 rt je das gemis fein, d 
a: de: @.22> rest serehr made Tem: 
ET EI Qureu dadei blefen, weßen 
rest vs, ng er nid um des 
e.-cr m: om Biete willen, ſendern um 
sro: mie Or anaeneba cm Dear 
die Eure, io Chriüe eeköhret, ich man mıdı 
tom SEeietz oder uniera cienden Werlen geben. 


Antwort zuf die Irgument Ser Widerfackr. 
Ze wir un tie rechten Gründe tier Sache 
baben anseeist, nimic:h dem Unterideid umte 
geruiter Lerse:sung uud des Geietzte. fo kann 
man lebuch veriesen dasjenige, je die Wider⸗ 
jadır dagegen fürdriigen. Deun fie führer 
Sprüche can rom Seiez und guten 
tie Zprüde aber, io ven görtiıher Berbeikum: 
reden, laden fie augen. Wan faun aber ftazs 
anımcrum aui ale Zrrude, jo fie einführen 
con dem Giiere, ramlıb daß das Eeſet obne 
Ekriite niemands delten fan, und wenn gleich 
ãuherlich gqute Werl geicheden ohne Chbriiic, ie 
bat Deck Eott darum an der Verſon nıdt Ge⸗ 
fallen. Darum wenn man will von guten Ber 
ten lehren cter predigen, ſoll man allzeit dazu 
jegen, daß zuiördern Glaube da fein müße, und 
dag fie allein um des Elaubens willen an Chri⸗ 
flum Gott angenehm fein, und daß fie Früchte 
und Zeugnis des Glauben find. Dieſe unier 
Lehre ift je flar; fie Lig: fih and wohl am Lid 
feben und gegen die heilige Schrift halten, umt 
it auch bie dar und richtig fürgetragen; wer 
ihm will fagen laßen und die cheit nicht 
wigentlid verleugnen. Denn Chriſti Wohltbet 
und den großen Schatz des Evangelii (welden 
Paulus jo Hoch hebt) recht zu erkennen, mũßen 
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wir je auf einen Theil Gottes Berheißung und 
angebotene Gnade, auf dem andern Theil das 
Geſetz fo weit von einander ſcheiden ale Him- 
mel und Erben. In baufälligen Saden bedarf 
man viel Glofjen; aber in guten Sachen ift all⸗ 
zeit eine solutio ober zwo, die durchaus geben 
und löſen alles auf, fo man dagegen vermeint 
sufzubringen. Alfo bie im dieſer Sache; dieſe 
emige solutio löſet ale Sprüd auf, die wider 
und angezogen werben, nämlich baß man das 
Gefe ohn Ehrifto nit recht thun kann, und 
obſchon äußerlihe Werk gefihehen, daß doch Gott 
tie Berfon nicht gejället außer Chrifto. Denn 
wir befennen, Daß tie Schrift Diele zwo Lehre 
nüsret: Gefet und Berbeigung der Gnaden. Die 
Kiderfader aber, bie treten ſchlechts das ganz 
Erangelium mit Füßen und alle Berbeißunge 
ter Gnaden in Chrifto, fo Ichren fie, daß wir 
um unfer Liebe und Werte willen Vergebung 
ter Sünde erlangen, und nicht duch ben 
Glauben. Denn jo Gottes Gnade und Hilfe 
gegen uns gebauet ift auf unfere Wert, jo iſt 
fie gar ungewid. Denn wir können nimmer- 
mehr gewiß fein, wenn wir Werke gnug thun, 
ever ob die Werte heilig oder rein gnug fein. 
So wird auch aljo bie Vergebung der Sünte 
unzewis, und gebet Gottes Zufage unter, wie 
Paulus jagt (Rom. 4, 14): Die göttlidye Zu⸗ 
ſetze ift dem umgeftoßen und iſt alles un⸗ 
gewis. Darnm lehren wir die Herzen und 
Eewißen, daß fie ſich tröften durch dieſelbige 
Verheißung Gottes, welche feſt ſtehet und beutet 
Gnade an und Vergebung der Sünde um 
EHrifins willen, nicht um unfer Wert willen. 
Darnach lehren wir aud von guten Werfen 
und von dem Gele, nicht daß wir burch das 
Geſetz verdienen Vergebung ber Sünde, oder daß 
wir um des Geſetzes willen Gott angenehm fein, 
iondern daß Gott gute Werk haben will. Denn 
man muß (wie Paulus fagt) recht ſchneiden und 
theilen Gottes Wort, das Gefet auf einen Ort, 
tie Zufage Gottes auf den anden. Dan muß 
jeben, wie die Schrift von der Verheißung, wie 
fe von dem Geſetz redet. Denn bie rift 
gebent und Iobet alfo gute Werke, daß fie doch 
gleichwohl Sorte Verheißung und den rechten 
ae Chriſtum, noch viel taujendmal höher 


Denn gute Werke fol und muß man thun, 
denn @ott will fie haben; fo find es Früchte 
des Glaubens, wie Baulus zu den Epheſern 
am 2, 10 fagt: Denn wir fein geichaffen in 
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Chrifto Jeſu zu Yuten Werken. Darım follen 
ute Werte dem Glauben folgen ald Danl- 
agungen gegen Gott, item baß der Glaub da⸗ 
Durch geübet werde, wacje und zunehme, und 
daß durch unfer Belenntnis und guten Wanbel 
andere auch erinnert werben. 

Alſo fagt Paulus, bag Abraham babe bie 
Beſchneidung empfangen, nicht daß er um bes 
Werts willen wäre gerecht worden, jonbern baf 
er an feinem Leibe ein Zeichen hätte, baburd er 
erinnert würde und immer im Glauben zu- 
nähme, item daß er feinen Olauben belennet 
für andern und burd fein Zeugnis bie andern 
auch zu gläuben reizet. Alfo bat Abel buch 
den Glauben Gott ein angenehm Opfer gethan. 
Denn das Opfer hat Gott nicht gefallen ex 
opere operato, fondern Abel hielts gewiß dafür, 
daß er ein gnädigen Gott hätte; das Merk 
aber thät er, daß er feinen Glauben übet und 
bie andern durch fein Erempel und Belenutnis 
zu gläuben reizet. 

Eo nu alio und nicht anders bie guten Werte 
folten dem Stauben folgen, jo thun bie viel an« 
derer Meinung ihre Werk, die nicht gläuben, 
baß ihnen ohne Berdienft Siinde vergeben werbe 
um Chriſtus willen. Denn menn biefelbigen 
ſehen gute Werk an den Heiligen, richten fie 
menſchlicher Weiſe von den Heiligen, wollen wäh- 
nen, die Heiligen haben mit ihren Werfen Ber« 

ebung der Siinde erlangt oder fein durch Werfe 
ür Gott gerecht worden. Darum thun fie der- 
gleichen ihnen nach und meinen, fie wollen auch 
alſo Bergebung der Zünde erlangen und Got- 
te8 Zorn verfühnen. Solden öffentlichen Irr⸗ 
thum und falfche Lehre von den Werten verdam⸗ 
men wir. Erſtlich, daß dadurch Chriſto dem 
rechten Mittler die Ehre genommen wird und 
wird den elenden Werlen gegeben, wenn wir 
an Chriftus ftatt unfere Werke wöllen barftellen 
für ein Schag und Verſühnung des göttlichen 
Zorns und der Sünde Denn die Ehre gehört 
allein Chrifto, nicht unfern elenden Werten. Zum 
andern, fo finden Doch die Gewißen auch nicht 
Friede in folden Werten. Denn wenn fie [dom 
der Werke viel thun uud zu thun fich fleißigen, 
fo findet ſich doc fein Werk, das rein genug fei, 
das widtig, köſtlich gnug jet ein gnädigen Gott 
zu maden, das ewige Teben gewiß zu erlan- 
en, in Summa dad Gewißen rubig und frieb- 
ih zu machen. Zür das dritte, Die auf Werke 
bauen, die lernen nimmermebr Gott recht ken⸗ 
nen noch feinen Willen. Denn ein Gewißen, 
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bas an Gottes Gnaden zweifelt, das kann nicht 
Nr daß es erböret werbe. Und dieweil es 

ott nicht anrufen kann, wird es auch görtlicher 
Hilfe nicht innen, kann alfo Gott nicht kennen 
lernen. Wenn aber ber Glaub da if, nämlich 
bag wir durch Chriſtum ein gnädigen Gott 
haben, ber barf fröhlih Bott anrufen, lernet 
Gott und feinen Willen fennen. 

Aber der Irrthum von den Werken Plebet der 
Belt gar bart an. Die Heiden haben aud 
Opfer, welde von Patriarchen erfilih herkom⸗ 
men; biefelbigen Opfer und Werte ber Bäter 
haben fie nachgethan. Bom Glanben mußten 
fie nicht, bielten baflir, daß biefelbigen Werke 
ihnen ein guäbigen Gott madten. Die Iſrae⸗ 
litten erdichteten ihnen and Werke uud Opfer 
der Meinung, daß fie dadurch wollten ein gnä⸗ 
digen Gott machen durch ihr opus operatum, 
bas ift, Durch das bloſe Wert, welches ohne Glau⸗ 
ben geſchach. Da ſehen wir, wie heftig die Pro⸗ 
Ben ee: De em: ee nr er 

am: emes ers halben re 8 T 
nicht ꝛc. Item eig fagt: Ih habe nicht 
mit euren Vätern von PBrandopfer geredt. 
Da verdammen die Propheten nicht die Opfer 
an ihnen ſelbſt, denn die bat Gott geboten 
als Außerlihe Uebungen in dvemfelbigen feinem 
Bolt, fonbern fie treffen vornehmlich ihr gott» 
los Herz, ba fie die Opfer der Meinung tha- 
ten, daß fie meineten, dadurch würde Gott ex 
— operato verſühnet; dadurch ward der 

laub unterdrückt. Und ſo nu kein Werk das 
Gewißen recht zufrieden ſtellet, ſo pflegen die 
Heuchler auf ein blinde Gerathwohl und Wa- 
gendahin gleichwohl ein Werk über das ander, 
ein Opfer über das ander Ar nden, und alles 
ohne Gottes Wort und Befehl mit böſem Ge- 
wigen, wie wir im Papftthum gefehen. Unb 
vornehmlich Tagen fie fi bewegen durch bie 
Erempel der Heiligen. Denn wenn fie beiten 
aljo nachfolgen, meinen fie, fie wollen Ver⸗ 
gebung der Sünde erlangen, wie bie Heiligen 
rg haben ꝛc. Aber die Heiligen gläubeten. 
Das Bolt Iſrael hatte geliehen, daß bie Bro- 
pbeten opferten auf ben Shen und Hainen; daB 
Bert thäten fie nad, daß fie durch das Merk 
Gottes Zorn verfühneten. Die Propheten aber 
hatten da Opfer gethan, nicht daß fie durch bie 
Bert Vergebung ber Sünde verdienen wollten, 
fondern daß fie an den Orten prebigten und leh⸗ 
teten. Darum thaten fie die Opfer zu einem 
Zeugnis ihre® Glaubens. Item bas Bolt hatte 
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nu gehöret, daß Abraham feinen Sohn geopfen 
hatte; daß fie nu auch Werke thäten, bie fie ſchwer 
und fauer anlämen, fo opferien fie ihre Söhne 
aud. Abraham aber war nicht der Meinung 
feinen Sohn zu opfern, daß ſolchs follt ein 
Berlühnung fein, dadurch er für Bott gerecht 
würde ꝛc. Alfo in der Kirchen bat 


das Abenbmahl eingelegt, barinne bircch gätt- | 


liche Zufage 


ergebung der Sünde wird ange 


boten. daß wir erinnert werben, daß durch das 


Außerliche Zeihen unjer Glaube geftärkt werte, 
dag wir dadurch aud für den Yeuten unſern 
Glauben beiennen und bie Wohltkat Chrifi 
preifen und prebigen, wie Baulus fagt: So oft 
ihr das thut, follt ihe den Cod des Herrn 
verfündigen ꝛc. Die Wiberfacher aber geben 
für, die Meſſe fei ein fol Werk, das ex opere 
operato für Gott un gerecht mache und erlöie 
Diejenigen von Bein und Schuld, für weld 
es ge" iehet. 

. Antonius, Bernharbus, Dominicus und 
andere Seiligen haben durch ein eigen Leben 
von Leuten ſich gethan, bamit fie deſto Leichter 
die heilige Schrift künnten leſen oder um an- 








ber Uebung willen. Nicht befto weniger haben | 
fie bei fih gehalten, daß fie dur den Glauben 


an Chriftum für Gott gerecht wären, daß fe 
allein durch Ehriftum ein gnäbigen Gott erlang: 
ten. Aber der große — iſt hernach zugefahren. 
haben den Glauben an Chriftum fahren laßen, 
haben allein geſehen auf bie Exempel ohne 
Glauben, und fi unterftanden d dieſelbigen 
Kloſterwerke Vergebung ber Sünde zu erlangen. 
Alfo fett allzeit die Vernunft bie guten Werk 
zn body und an einen unrechten Ort. Den Irr⸗ 
thum fiht nu an das Evangelium und lehret. 
daß wir filr Gott gerecht werben nicht um bes 
Geſetzes oder unferer Wert willen, ſondern 
allein um Ehriftus willen. Ehriftum aber kann 
man nicht faßen, denn allein durch den Glau⸗ 
ben. Darum fo werden wir auch allein durch 
den Glauben für Gott geredt. 

Dagegen ziehen die Wiberfacdher an den 
ss Bauli zu den Korinthern am 13: Wenn 
ich — allen Glauben ıc. und hätte aber 
die Liebe nicht, fo wär ich nichts. Da rufen 
die Widerfacher mit einem großen Triumph umb 
rühmen, fie feien durch biefen Spruch gemis, 
daß nicht allein der Glaube für Gott um® gerecht 
mache, fonbern auch bie Liebe. Es tft aber ganz 
leicht zu antworten, nachdem wir oben haben 
angezeigt, was wir von der Liebe und Werken 
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halten. Paulus will in dem Spruche, daß in 
ben Chriften folle Liebe fein gegen dem Nähe⸗ 
ſten; das fagen wir auch Denn wir haben je 
je oben gejagt: wenn wir neu geboren fein, 
o fahen wir an das Geſetz zu halten unb Got⸗ 
tes Geſetz gehorfam zu fein. Darum wenn je- 
mands die chriſtliche Liebe nachläßet, fo ift ex, 
wenn er gleich großen ſtarken Glauben gehabt, 
falt worben und ift nu wieder fleiſchlich, ohne 
Geiſt und Stanben. Denn da ift nicht der hei 

lige Geift, wo nicht chriſtliche Liebe ift und an- 
dere gute Früchte. Es folget aber daraus nicht, 
daß uns die Liebe für Gott gerecht macht, das 
iſt, daß wir darum durch die Liebe Vergebung 
der Sünde erlangen, daß bie Liebe Das Schreden 
ter Sünde nub des Tods Überwinde, baß bie 
Liebe an Ehriftus Statt gegen Gottes Zorn und 
Gericht folle gehalten werden, daß bie Liebe das 
Geletz erfülle, Daß wir durch bie Liebe Gott ver- 
fühnet und angenehm werden, und nit um 
Chriſtus willen. Bon dem allen fagt Paulus 
nichts , und bie Widerſacher erdichten es doch 
aus ihrem Hirne. Denn fo wir durch unfer Liebe 
Gottes Zorn überwinden, fo wir durch unfer ©e- 
jegerfüllen Bott angenehm ſein, mögen die Wi- 
derfadher auch fagen, daß bie göttliche Berhei- 
Bung, ba8 ganze Evangelium si fi. Denn 
dasjelbige lehret. daß wir einen Zugang haben 
zu Gott allein durch Ehriftum, wir uicht 
durch unſer Geſetzwerk, ſondern um Chriſtus 
willen Gott angenehm fein, als durch ben eini⸗ 
gen Mittler und übner. Die Widerſacher 
deuten viel Sprüde auf ıhre Meinung, die body 
nicht alfo lauten; aber fie machen —8 daran, 
wie hie. Denn dieſer Spruch iſt klar gnug, 
wenn allein die Widerſacher ihre eigene Träume 
außerhalb der Schrift nicht daran flidten; fo 
fie doch nicht verfiehen, was Glaube jet, was 
Chriſtus if, ober wie es mac, wenn ein Menich 
für Gott gerecht wird. Die Korinther und etliche 
ans ihnen hatten das Cvangelinm gehöret und 
viel trefflider Gaben empfangen, und wie es beun 
in folhen Sachen zugebet, im Anfang waren 
fie hißzig und wader zu allen Sachen, darnach 
erwuchſen Rotten und Secten unter ihnen, wie 
Paulus anzeiget, huben an bie rechten Apoftel 
zu verachten. Darum ftrafet fie Paulus, ver- 
mahnet fie wieder zur Ginigleit und zu chrif- 
licher Liebe. Und Baulus redet an dem Ort 
nicht von Vergebung der Sünde oder wie man 
für Gott fromm und gerecht wird, ober wie es 
zugebet wenn ein Sünder zu Chriſto belehret 
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wird, fonbern rebet von den Früchten des Glan- 
bene, rebet auch nicht von ber Liebe gegen Gott, 
onbern von ber Liebe bem en. Au 
R es fa uärriih, daß die Liebe gegen bem 
Näheſten, dadurch wir bie auf Erben mit ben 
Leuten haudeln, uns für Gott foll gerecht 
machen, fo boch zu ber Gerechtigkeit, welche für 
Gott gilt, biefes gehöret, ba wir etwas exr- 
langen, dadurch Gottes Zorm geftillet und das 
Gewißen gesen Gott im Himmel zu er 
fomme. Der keines gefchieht durch bie Liebe, 
fondern allein durch den Glauben, durch welchen 
man faßet Ehriftum und Gottes Zulage. Das 
tft aber wahr, wer die Liebe verleuret, ber ver- 
leuret auch Geift und Glauben. Unb alio fagt 
Panlus: Wenn ich die Liebe nicht habe, fo bin 
ich nichtes. Er jetst aber nicht Die affirmativam 
dazu, daß bie Liebe für Gott gerecht mache. 
— er bie Iigen I auch, die Liebe — 
uben um offnung vorgezogen. Denn 
Paulus jagt 1. Korinth. 13, 13: Die Liebe 
ift die größeft unter den dreien. Nu jei es 
zu adıten, daß die Zugend, fo Paulus bie grö- 
Beft nennet, für Gott uns gerecht und heilig 
made. Wiewohl nu Paulus da eigentlich redet 
von der Liebe gegen bem Näheften, und fo er 
ſpricht: Die Liebe ift die groͤßeſt, fagt er darum, 
denn bie Liebe gehet weit und trägt viel Früchte 
auf Erden. Denn Glaub und Hoffnung bau- 
bein allein mit Gott. Aber bie Liebe gebet auf 
Erben nuter den Leuten um und thut viel Gute 
mit tröflen, lehren, unterrichten, helfen, rathen 
heimlich und öffentlich. Doch laßen wir zu, daß 
Sott und den Näheken lieben die höheſt Zugenb 
fi. Denn dies iR das höheft Gebot: Du Tolkt 
Bott lieben von ganzem Herzen. Daraus 
De a — — ug ur 
m a, fpredhen fie, die bo 
foll billig gerecht machen. Mathe Es wäre 
wahr, wenn wir um unfer Tugend willen ein 
gnädigen Gott hätten. Nu if droben bewiefen, 
daß wir unf"Chriftns willen, wicht um unfer 
Tugend willen — erecht ſind; denn 
unſer Tugende find umrein. Ja, wie dieſes Ge⸗ 
etz das höheſt iſt: Du ſollt Gott lieben, alſo 
ann dieſe Tugend, Gott lieben, am allerwenig⸗ 
fien gerecht machen. Denn jo das Geſetz und 
Tugend höher iſt, fo wir es weniger thun können, 
darum find wir nicht um ber Liebe willen ge⸗ 
recht. Der Glaub aber macht gerecht, nicht um 
unferd Thuns willen, ſondern allein derhalben, 
daß er Barmherzigkeit unb empfähet, unb 


78 


will fih auf kein eigen Thun verlafien, das 
ift, Daß wir lehren, Geſetz macht nicht gerecht, 
onbern das Evangelium, das glauben beißt, 

ß wir um Ehriftus willen, nit um unfers 
Thuns willen ein gnäbigen Gott haben. 

Die Widerſacher lehren aber barum alſo von 
ber. Liebe, daß fie un® Gott verſühne, denn fie 
wißen nicht vom Evangelio, ſondern ſehen allein 
das Geſetz an, wollen Damit um eigener Heilig- 
feit willen ein gnädigen Gott haben, nicht aus 
Barmherzigkeit um Chriftus willen. Alfo find 
fie allein Gefeglehrer, und nicht Lehrer bed 
Evangelii. 

Auch ziehen bie Widerfacher wider uns an ben 
Spruh zu den Koloffern: Die Liebe ift ein 
Band der Dollfommenheit. Daher fließen fie, 
daß die Liebe für Gott geredt made, denn fie 
madt ung volllommen. Wiewohl wir hie allerlei 
antworten könnten von der Bolllommenbeit, 
boch wollen wir bie ben Spruch Pauli einfältig 
handeln. Es ift gewis, daß Baulus von ber 
Liebe des Nächſten rebet; fo darf man aud nicht 

ebenten, daß Paulus Meinung fei, daß wir 
Politen für Gott ehe gerecht werben durch bie 
Werke der andern Tafel, denn durch Die Werte 
ber erften Tafel. tem, ſo die Liebe eine Boll- 
fommenbeit ift oder volltömmlidye Erfüllung be 
Geſetzes, To ift des Mittler Chriſti nicht von⸗ 
nöthen. Paulus aber der lehret an allen Orten, 
daß wir darum Gott angenehm fein um Chriftus 
willen, nicht um unfer Xiebe, ober unfer Werte 
oder Geſetzes willen. Denn auch kein Heiliger 
(wie oben gejagt) erfüllet das Geſetz volkömm⸗ 
ih. Darum jo er an allen andern Orten 
ſchreibt und Iehret, daß in biefem Leben an 
unfern Werten fein Vollkommenheit ift, fo ift 
nicht zu gedenken, daß er zu den Kolofiern von 
Bolllommenheit der Berfon rebe, iondern er redet 
von Einigkeit der Kirchen, und das Wort, fo fie 
Bollkommenheit deuten, heißet nicht anders, denn 
unzerrißen fein, das ift einig fein. Daß er nu 
ſagt: bie Liebe ift ein Band ber Bolllommen- 
beit, das ift, fie bindet, Vüget und hält zufammen 
bie vielen Oliedmaß ber Kirchen unter fidh ſelbſt. 
Denn gleihwie in einer Stabt oder in einem 
Sanfe die Einigleit dadurch erbalten wirb, daß 
einer dem andern zu gute halte, und kann nicht 
Friede no Ruhe bleiben, wo nicht einer dem 
andern viel ve ,‚ wo wir nit einander 
tragen: alſo will Paulus da vermahnen zu 
der chriſtlichen Liebe, daß einer des andern 
Fehle, Gebrechen dulden und tragen foll, daß 
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fie einander vergeben ſollen, damit Einigleit 
erhalten werde in der Kirchen, damit der Chri⸗ 
ſtenhaufe nicht zurißen, zutrennet werde, und 
ſich in allerlei Rotten und Selten theilen, dor⸗ 
aus denn großer Unrath, Haß und Neid, 
allerlei Bitterleit und böſe Gift, endlich äfient- 
liche Ketzerei erfolgen möchten. 

Denn die Einigkeit kann nicht bleiben, wenn 
die Biſchöfe ohne alle Urſache zur ſchwere Bür- 
den ne dem Boll. Auch werben darans | 
leihtlih Kotten, wenn das Volk aufs geſchwin⸗ 
beft alles will meiftern und auseden an ber Bi- 
ſchofe oder Prediger Wandel und Leben, ode 
wenn fie alsbald der Prediger milde werben, 
etwa um eines Meinen Gebrechens willen; ba 
folget viel groß Unraths. Alsdenn bald fude 
man aus derfelbig Verbitterung andere Lehrer 
und andere Prediger. Wieberum wird erhalten 
Bolllommendeit und Einigkeit, das ift, bie 
Kirche bleibt umzutrennet und ganz, wenn bie 
Starken die Schwachen dulden und tragen, went 
das Bolt mit feinen Prebigern aud Geduld bat, 
wenn bie Biſchofe und Prediger wiederum aller- 
lei Schwachheit, Gebrehen dem Boll nad 
Gelegenheit wißen zu gut zu Balten. Bon bem 
Wege und der Weis, Cinigkeit zu halten, if 
auch viel allentbalben geichrieben in den Bü⸗ 
chern der Bhilojophen und Weltweifen. Denn 
wir müßen einander viel vergeben und filr gut 

aben um Kinigleit willen. Und bavon rede 

ulus mehr denn an einem Ort. I 
ſchließen die Widerſacher nicht recht, daß bie Liebe 
folle für Gott gereht maden. Denn Baulus 
redet da nicht von der VBollommenbeit oder 
Heiligkeit der Perjonen, wie fie wähnen, ſondern 
fagt: Die Liebe macht ein ftilles Wejen in der 
Rirden, Und alſo legt den Spruch aud Am- 
brofius aus: Gleichwie ein Gebaͤu ganz ift, 
wenn alle Stüde zufammen bangen x. 8 
res fih aber die Widerſacher auch wohl 
hämen, daß fie fo trefjlich hoch won ber Liebe 
ſchreiben und prebigen und Liebe, Liebe im allen 
ihren Büchern ſchreiben und fchreien, und gar 
feine Liebe ergeigen. Denn wie ein ſchöne Chri⸗ 
ftenliebe ift das, daß fie Durch ihre unerhörte Ty⸗ 
rannei zutrennen und zureißen bie Einigleit ber 
Kirchen, fo fie nichts denn Blutbriefe und iy- 
rannifh Gebot ausgehen zur lagen dem allerlöb⸗ 
lichſten Katier gern das Aergeft wollten einbilben. 
Sie erwürgen die Priefter und viel andere fromme, 
ehrliche Leute keiner anbern Urſach halben, denn 
daß fie allein öffentliche, (handliche Misbräuche 





Der 3. Artilel. 


anfehten. Sie wollten gerne, baß alle bie 
todt wären, bie wiber ihre — Lehre mit 
einem Wort mucken. Das alles reimet ſich gar 
übel zu dem großen Rühmen von Liebe, von 
caritas 2. Denn wenn bei ben Widerfachern 
ein Zröpflein Liebe wäre, jo Lönnt man wohl 
Frieden und Einigleit in ber Kirchen machen, 
wenn fie ihre Menichenjagunge, welche doch 
nicht8 zu chriftlicher Lehre ober Leben nüße fein, 
nicht aljo aus lauter rachgieriger Bitterleit und 
pharifätichen Neid wider die erfannte Wahrheit 
verföhhten, fonderlich fo fie ihre Satzungen felbit 
nicht recht halten. 

Aus dem Apoftel Betro ziehen fie auch an ben 
Spruch, da er fagt: Die Liebe decket zu die 
Mennige der Sünde. Nu ift es gewiß, daß 
Petrus da auch rebet von ber Liebe gegen bem 
Näheften. Denn er redet bafelbft von dem Ge⸗ 
bot der Liebe, da geboten ift, bag wir uns unter 
einander lieben follen. So iſt e8 auch feinem 
Apofel nie in feine Gebanten kommen, daß bie 
Liebe follt den Tod überwinden ober die Sünbe, 
dag Die Liebe follt ein Berſühnung fein ohne ben 
Mittler Ehriftum, daß die Liebe follt uns Gerech⸗ 
tigfeit fein ohne den VBerfühner Ehriftum. Denn 
die Liebe, wenn wir fie ſchon gleich haben, jo ift 
es nichts mehr denn ein @erechtigteit des Ge⸗ 
fees, fie if je wicht Chriſtus, duch weichen 
wir allein gerecht werben, wenn wir gläuben, 
dag um bed Mittlere willen uns der Bater gnä- 
dig ift, daß uns jein Verdienſt geſchenkt wird. 
Darum kurz zuvor vermahnet Petrus, daß wir 
uns follen zu Chriſto halten, daß wir auf ihn 
als ven Ecſtein erbauet werben. Denn er faget: 
Der an ihn glaubet, der wird nicht zu 
Shanden werden. Mit unlen Werten und 
Leben werben wir wahrlich für ®ottes Urtheil 
und Angeficht mit Schanden beftehen. Aber ber 
Glaub, durch welchen Ehriftus unfer wird, der 
erldfet uns von ſolchen Schreden bes Tode. 
Denn durch die Berheißung finb wir recht ge- 
wis, daß uns durch Chriſtum die Sünde ver- 
geben if. 

Und das Wort 1. Betr. 4: Die Liebe decket 
der Sünde Mennige zc., ift genommen aus ben 
Sprüden Salomonis, da er fagt: haß richtet 
hader an, aber die Liebe decket der Suͤnde 
Dennige zu. Da giebet der Zert Har an ihm 
ſelbſt ge ‚ ba er von der Liebe vebet gegen 
dem äpche, and nicht von ber Liebe gegen 
Gott. Und er will glei dasſelbige, das ber 
nähen Spruch Pauli zu den Koloffern fagt, 
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nämlich daß wir uns follen fleißigen, brüderlich, 
freundlich zu leben, alſo daß einer bem andern 
viel zu gut halte, daß Unluft und Zwieſpalt 
vermeidet werben, als follt er jagen: Zwieſpalt 
erwächſet aus Haß; wie wir beum ſehen, daß 
ans geringen Fünklein oft groß Feuer angebet. 
Es waren nidt fo große Saden, darliber erft 
C. Cäſar und Pompejus uneins worden, und 
wo einer dem andern gewichen hätte, ſo wäre 
der folgende große Krieg, ſo viel Blutvergießen, 
fo manch groß Unglück und Unrath nicht bar- 
aus kommen. Aber da ein jeder mit dem 
Kopf hindurch wollt, ift der große umjägliche 
Scabe, Zurüttung bes ganzen römiichen Re⸗ 
ame ber Zeit erfolget. Unb es fein viel 

eereien daher ae. daß Prediger auf 
einander find verbittert worden. So if nu 
Petri Spruch alfo zu verfiehen: Die Liebe dedet 
der Suͤnde. Mennige zu, das ift, bie Liebe 
dedet des Näheſten Sünde. Das ift, ob fid 
gleichwohl Unwill unter Chriften begicht, AN 
trägt doch bie Liebe alles, überſieht gern weicht 
bem Näheften, duldet und trägt brübderlich feine 
Gebrechen, und fuchet nicht alles aufs fchärfeft. 
So will nu Petrus das gar nicht, daß die Liebe 
für Gott verdiene Vergebung der Sünde, baß 
bie Liebe uns Gott verfühne ohne den Mittler 
Chriftum, daß wir burch bie Liebe follten Gott 
angenehm fein ohne den Mittler Chriſtum; ſon⸗ 
bern das will Betrug: daß, in welchem chriftliche 
Liebe ift, der ift nicht eigenfinnig, nicht hart und 
unfreundlih, ſondern —* leichtlich dem Nähe⸗ 
ſten fein Gebrechen ud Feile zu gut, vergibt 
brüberlich dem Näheſten, ftillet, wejet fich ſelbſt 
nnd weichet nm Friedes willen, wie auch Ichret 
der Spruch: Amici vitia noris, non oderis, 
das ift, ih fol meines Freunds Weile Iernen, 
aber ihn (ob es nicht alles fchnurgleich ift) darum 
nicht haßen. Unb bie Apoftel vermahnen nicht 
ohn uk zu folder Liebe, weldyes Die 
Philoſophi Zrurelxsrav Ban baben. Denn 
ſollen Leute in Einigkeit bei einander fein ober 
bleiben, es fei in der Kirchen oder auch welt- 
lihem Regiment‘, jo müßen fie nicht alle Ge⸗ 
brechen gegen einander auf ber Goldwage ab- 
rechnen, vi mißen laßen einander faft viel mit 
dem Waßer füͤrüber gehen und immer au gut 
halten, jo viel auch immer müglich, brüderlich 
mit einanber Gebulb haben. 

Auch ziehen fie den Sprud aus bem Apoflel 
Yalobo an und — Sehet ihr nu, daß wir 
nicht allein dur Glauben, fondern | durch 
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Werke für Bott gerecht werden. Und fie wollen 
wähnen, der Spruch ei feft, * wider unſer 
Lehre. Aber wenn die Widerſacher allein ihre 
Träume außen laßen und nicht hinan fliden, 
was fie wollen, fo iſt bie Antwort leiht. Denn 
bes Apofteld Salobi Sprud bat wohl feinen 
einfältigen Berftand, aber die Widerſacher er- 
bichten Das dazu, Daß wir durch unjer Werle 
verdienen Vergebung ber Sünde, item baß 
die guten Werke ein Verſühnung fein, baburd 
uns Gott gnäbig wird, item daß wir durch Die 
gu Bert überwinden können bie große Macht 
es Teufeld, des Tods und ber Sünde, item 
daß unfer gute Werke an ihnen feibft fiir Gott 
fo angen eben und groß geacht fein, daß wir 
des Mittlers Ehrifti nicht dürfen. Der keines 
if dem Apoftel Ialobo in fein Herz kommen, 
welchs doch alles die Widerfacher fi zu erhal⸗ 
ten unterftehen durch ben Spruch Jakobi. 

So müßen wir nu erft dieſes merken, baß 
biefer Spruch mehr ift wider die Wiberfacher, 
denn für fie. Denn die Widerfacher lehren, ber 
Menſch werde für Gott fromm und gereht durch 
die Liebe und Werke. Bon dent Glauben, da- 
durch wir uns halten an den Mittler Ehriftum, 
reben fie nichts. Und das mehr ift, von bem 
Blauben wollen fie nichts hören noch feben, un⸗ 
terfichen ſich, Diefe Lehre vom Glauben mit bem 
Schwert und Feuer zu tilgen. Jalkobus aber 
thut andere, er läßt den Glauben nicht außen, 
fondern redet vom Glauben, damit läßt er Chri- 
ftum den Schatz und ben Mittler bleiben, da⸗ 
duch wir für Gott gerecht werben, wie auch 
Paulus, da er die Summa jebt chriftliche® 
Glaubens, fett er Glauben und Liebe zufammen. 
1. Zim. 1, 5: Die Summa des Gefehes ift die 
£iebe aus ungefärbtem Glauben. 

Zum andern — die Sache an ihr ſelbſt 
an, daß er von Werken redet, welche dem Glau⸗ 
ben folgen; denn er zeigt an, daß der Glaub nicht 
müße todt, ſondern lebendig, kräftig, ſchäftig 
und thätig im Herzen fein. Darum iſt Jalobi 
Meinung nicht geweſen, daß wir durch Werte 
Gnade ober ee ber Sünde verdienen. 
Denn er rebet von Werfen derjenigen, welche 
Ken durch Ehriftum gerecht worben Mn welche 

on Gott —*8* ſein und Vergebung der 
Sünde durch an erlanget haben. Darum 
irren bie Widerſacher weit, wenn fie aus bem 
Sprude [ließen wollen, daß wir dur gute 
Bert Gnade und Vergebung ber Sünde ver- 
bienen, oder bag Jalo dies wolle, daß wir 


Apologia ver Eonfeffion. 


durch unfere Wert ein Zugang zu Gott haben 
ohne den Mittler und Berfühner Chriſtum. 
Zum dritten fo hatte S. Yalobus zuvor ge- 
jagt von der geiftlihen Wiedergeburt, daß fit 
buch das Evangelium geſchiehet Denn alio 
Iopt er im ı. Kap.: Er bat uns gezeuget nch 
einem Willen, Surdy das Wort der Wahrheit, 
auf daß wir wären Eritlinge feiner Arcamı- 
ren. So er nu fagt, daß wir durch das Coun- 
gelium neu geboren fein, fo will ex, daß mir 
duch den Glauben gerecht fein für Oott worden. 
Denn bie Verheißunge von Chriſto faßet mar 
allein durch den Glauben, wenn wir dur die 
felbige getröftet werben wider das Schreden 
des Tods, der Sünde ꝛe. Darum ift feine 
Meinung niht, daß wir durch unfere Werk 
jollten neu geboren werben. | 
Aus dieſem allen ift klar gnug, daß ber Sprud 
Jakobi nicht wider uns it. Denn er fhilt de 
etlihe faule Ehriften, welche allzu ficher waren 
worden, machten ihnen Gedanken, fie hätten ten 
Glauben, fo fie do ohne Ölauben waren. Darım 
macht er Unterſchied zwiſchen lebendigen un! 
todtem Glauben. Den todten Slauben nenst 
er, wo nicht allerlei gute Werle und ride 
bes Geiftes folgen, Gehorſam, Geduld, Keufld- 
heit, Liebe 2c. Lebendigen Olanben neunet er, 
da gute Früchte folgen. Nu haben wir gar oitt 
gelagt, was wir Glauben nennen. Denn mu 
nennen das nicht Glauben, daß man bie fchledhte 
Hiftorien wiße von Chrifto, welches auch in Teu⸗ 
fein ift, fondern das nene Ficht und die Kraft, 
welche ber heilig Geift in ben Herzen wild, 
Dur welche wir das Schreden des Todes, der 
Sünbe 2c. überwinden. Das heißen wir Glauben. 
Ein ſolch recht chriftlicher Glaube ift nicht jo ein 
leicht, ſchlecht Ding, als die Widerfacher wähnen 
wollen. Wie fie denn fagen: Glaub, Glaub, wie 
bald kann ich gläuben x. Es iſt auch nicht ein 
Menihengedante, ben ich mir felbft machen könne, 
ſondern ift ein göttlich Kraft im Herzen, dadurch 
wir nen geboren werben, dadurch wir den gro⸗ 
fen Gewalt bes Teufels und bes Todes Über 
winden, wie Baulns fagt zum Kolofiern: In 
welchem ihr auch feid auferftauden durch den 
Glauben, den Gott wirket x. Derſelbige 
Glaube, dieweil e8 ein neu göttlich Licht nnd 
Leben im Herzen ift, dadurch wir andern Sımn 
und Muth kriegen, ift lebendig, fehäftig und 
reih von guten Werten. Darum ift das vet 
— daß der Glaube nicht recht iſt, der ohne 
erle iſt. Und ob er ſagte, daß wir durd 
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den Glauben und Werke gerecht werben, fo fagt 
er doch nicht, daß wir Durch die Werke neu ge- 
boren werben, e fagt er auch nicht, daß Chriftus 
halb der Berfühner fei, bald unſer Werke, fon- 
dern ex redet von Chriſten, wie fie fein follen, 
nachdem fie nu neu geboren find Durch das Evan⸗ 
gelium. Denn er redet von en, bie nad 
dem Glauben folgen follen, da ifts recht ge» 
zebt. Wer Slauben und gute Wert bat, ber 
iſt gerecht. Ja, nicht um der Were willen, ſon⸗ 
dern um Cbriſtus willen durch den Glauben. 
Und wie ein guter Baum gute Fruchte tragen ſoll, 
ımb doch die Frücht machen den Baum nicht gut, 
alfo müßen gute Werk folgen nad ber neuen 
Geburt, wiewohl fie den Menfhen nicht für 
Bott angenehm machen ; jondern wie der Baum 
zuvor gut fein muß, alfo müße der Menſch zuvor 
Gott angenehm fein durch den Glauben um 
Chriſtus willen. Die ind viel zu gering 
bau, daß uns Gott um ihrenwillen gnädig 
fein ſoll, wo er uns nit um Chriftus willen 
gnädig wäre. Alſo ift Jakobus S. Paulo nicht 
entgegen, fagt auch nicht, daß wir durch bie 

Berte verdienen er ung der Sünde, fagt 
nit, daß unjere Werke des Teufel! Macht, 
den Tod, die Sünde, ber Höllen Schreden 
überwinden unb dem Tode Chrifti gleich fein. 
Er fagt nit, daß wir durch Werk Gott an⸗ 
genehm werden. Er fagt nicht, daß unfere 
Bert die Herzen zu Ruhe bringen und Gottes 
Zorn überwinden, oder daß wir Barmherzigkeit 
nicht Dürfen, wenn wir Werk haben. Der Teines 
fagt Jakobus, welchen Salat doch die Wiber- 
ſacher binzufliden an die Wort Jalobi. 

Auch führen fie noch mehr Sprüche wider 
und, als diefen: Danielis am 4. fagt ber 
Tert: Deine Sünde loͤſe mit Gerechtigkeit und 
deine Mebertretung mit Almofen gegen den 
Armen. Und Ef. am 58.: Brich den hunge⸗ 
zigen dein Brot. Item Lul. 6: DVergebet, 
fo wird euch ıwergeben werden. Und Mat- 
thäi am 5.: rg © find die Barmherzi en, 
denn fie werden die Barmherzigkeit erlan- 
gen. Auf diefe Sprüde und bergleihen von 
den Werfen antworten wir erfilich biefes, näm- 
lich daß (mie wir oben gefagt) das Geſetz nie- 
mand Halten kann ohne Slauben, jo Tann 
niemand Gott gefallen ohne Glauben an Chri⸗ 
Rum, wie er fagt: Ohn mid, Fünnt ihr 


nichts thım. Item: Ohne den Glauben ıft 
es lid, Bott gefallen. tem wie Pau⸗ 
lus fagt: Durch Chriftum haben wir ein 3u- 


Goncorbienbud. 


81 


ang zu Gott durch den Glauben. Darum 
BA ie Schrift der Worte gedenket, fo will 

e allentbalben das Evangelium von Chriſto 
und den Olauben mit gemeinet haben. Zum 
andern, fo find die Sprüche aus Daniel ımb die 
andern (fo jekund erzählt) faft alle Prebigten 
von ber Buße. Erſtlich prebigen fie das Geſetz, 
zeigen bie Sünde an und vermahnen zur Beße⸗ 
rung ımb 2 Werfen. Zum andern iſt dane- 
ben eine beißung, daß Gott wolle gnäbig 
In Ru if es daß zu einer rechten 

uß nicht gnug If allein das Geſetz zu prebi- 
gen, denn es fchredet allein die Gewißen; fon- 
dern e8 muß u fommen auch das Evan⸗ 
gelium, nämlich daß die Sünden ohne Ver⸗ 
dienft vergeben werben um Chriftus willen, 
daß wir durch den Glauben erlangen Berge- 
bung ber Sünde. Das ift fo gewis und alfo 
klar, daß, wo die Widerjacher das werben an⸗ 
fechten und Chriſtum und den Slauben von 
der Buße ſcheiden, billig file Läfterer bes Evan- 
gelli ımd Chrifti geacht werben. 

Derum fol man bie Wort des großen hoben 
Propheten Danielis aut allein auf das bloße 
Bert, auf die Almofen deuten und ziehen, fon- 
bern aud den Ölauben anfeben. Man muß der 
Propheten Wort, welche voll Slauben® und 
Geiſtes gemweft, nicht fo ng anfeben, als 
Ariſtoteles ober eins andern Heiden. Ariftoteles 
% auch Alexandrum vermahnet, ba er jene 

acht nicht gu eignem Muthwillen, fondern 
in Beßerung Landen und Leuten brauchen follt. 

as ift recht und wohl gefchrieben, man Tann 
auch von Löniglihen Amt nicht Beßers prebigen 
ober fhreiben. Aber Daniel fagt Jeomn König 
nicht allein von feinem Löniglichen Amt, fondern 
von ber Buß, von Vergebung ber Sünde, von 
ee gegen Gott und von ben hoben, 
großen, geiftlihen Sachen, welche gar hoch und 
weit über alle menſchliche Gedanken und Werke 
geben. Darum find feine Wort nicht allein von 

erten und Almofen zu verftehen, welche auch 
ein Heuchler thun kann, fonbern fürnehmlich vom 
Slauben. Daß man aber muß Glauben bie 
verftehen, ba wir von reben, das ift, — 
daß Gott Sunde durch Barmherzigkeit, nicht 
um unſers Verdienſtes willen vergebe, das be⸗ 
weiſet der Text ſelbſt. Erſtlich damit, denn es 
IF zwei Stüde in Danielis Prebigt. Das ein 
ft Geſetzpredigt und Strafe. 8 ander ift die 
Verh Bung oder Abſolutio. Wo nu Berbei- 
Kung if, muß Glauben fein. Denn Verheißung 
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horſam gegen Gott träget, feiner, ber nicht 
durch Schwachheit oft zweifelt, ob auch Gott 
fih unfer annehme, ob er und achte, ob er un« 
jer Gebet erhöre. Darüber murren wir oft aus 
Ungebuld wider Gott, daß es den Gottlofen 
wohl gehet, den Frommen übel. Item wer ifl, 
der feinem Beruf recht gnug thut, der nicht tie 
der Gott zürnet in Anfechtungen, wenn Gott fich 
verbirgt? Wer liebet feinen Nächften als fich 
ſelbſt? Wer ift ohn allerlei böſe Lüfte? Bon 
den Siluden allen fagt der Pfalm: Defür 
werden bitten alle Heiligen zu rechter 3eit. 
Da fagt er, daß alle Heiligen müßen um Ber- 
gebung der Sünde bitten. Derhalben find die⸗ 
jenigen gar ftodblind, welche die böſe Lüfte im 
leiiche nicht für Sünde are von melden 
aulus jagt: Das Sleif jtrebet wider den 
Geiſt und der Geiſt ftrebet wider das Sleifch. 
Denn das Fleiich vertrauet Gott nicht, verläßt 
fih auf diefe Welt und zeitliche Güter, fuchet 
in Trübſalen menſchlichen Troft und Hilfe, auch 
wider Gottes Willen, zweifelt an Gottes Gnade 
und Hilfe, murret wider Gott in Kre und 
N a welches alle® wider Gottes Ge- 
bot if. iver die Adamsſünde ftreitet und 
firebet der heilige Geift in den Herzen ber Hei- 
ligen, daß ex diejeldige Gift des alten Adams, 
die böfe verzweifelte Art ausfege und tödte, 
und in das Herze einen andern Sinn und 
Muth bringe. 
Und Auguftinus fagt auch: Alle Gebot 
Gottes halten wir denn, wenn uns alles, 
das wir nicht halten, vergeben wird. Darum 
will Auguftinus, daß auch bie guten Werte, 
welche der heilig Geift wirkt in uns, Gott nicht 
anders gefallen, denn alfo, daß wir gläuben, 
daß wir Gott angenehm fein um Ehrijtus wil- 
len, nicht, daß fie an ihnen ſelbſt Gott follten 
gefallen. Und Hieronymus fagt wider Pela⸗ 
gium: Dann find wir geredht, wenn wir 
uns für Sünder erkennen, und unfer Ge⸗ 
rechtigkeit ftehet nicht in unferm Derdienft, 
fondern in Gottes Barmherzigkeit. Darum, 
wenn wir gleih ganz reich von rechten guten 
Werfen fein und alfo angefangen haben, Got- 
tes Geſetz zu halten, wie Paulus, da er treulich 
eprebigt hat 2c., jo muß deunod ber Glaub da 
I, dadurch wir vertrauen, daß Gott uns gnä⸗ 
ig und verfühnet fei um Ehriftus willen und 
sicht um unfer Werk vollen. Denn die Barm⸗ 
herzigkeit läßt ſich nicht fahen, denn allein durch 
den Glauben. Darum diejenigen, jo lehren, 
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daß wir um Wert willen, nit um Chriſtus 
willen Gott angenehm werben, die führen bie 
Gewißen in VBerzweifelung. 

Aus dem allen it Har gnug, daß «allein 
der Glaube uns für Gott gerecht madht, 
das ift, er erlanget Vergebung der Sünde und 
Gnade um Chriſtus willen und bringt uns zu 
einer neuen Geburt. Item, fo iſts klar gnug, 
daß wir allein durch den Glauben den heiligen 
Geiſt empfangen; item daß unfere Werk und da 
wir anfaben, das Geſetz zu halten, an ihm ſelbſt 
Gott nicht gefallen. So ich nu, wenn id gleid 
voll guter Werte bin, wie Paulus war und 
Petrus, dennoch anderswo muß meine Gerech⸗ 
tigkeit fuhen, nämlich in der Verheißung ber 
Gnade Eprifti, item fo allein der Glaub bas 
Gewißen ftillet, jo muß je das gemis fein, daß 
allein der Staub für Gott gerecht macht. Denn 
wir miüßen allzeit dabei bleiben, wollen wir 
recht lehren, daß wir nicht um des Gefches 
willen, nit um Werke willen, fondern um 
Chriſtus willen Gott angenehm fein. Denn 
die Ehre, fo Chrifto gebühret, Toll man nicht 
dem Geſetz oder unfern elenden Werlen geben. 


Antwort auf die Argument der Widerfacher. 


So wir nu bie rechten Gründe diefer Sache 
haben angeseigt, nämlich den Unterſcheid unter 
göttliher Verheißung und des Gefekes, fo kann 
man leichtlich verlegen dasjenige, jo die Wider- 
facher dagegen fürbringen. Denn fie führen 
Sprüde ein vom Gele und guten Werten, 
die Sprüche aber, fo von göttliher Verheißung 
reden, laßen fie außen. Dan kann aber kurz 
antworten auf ale Sprüde, jo fie einführen 
von dem Geſetze, nämlich, daß das Geſetz ohne 
Chriſto niemands halten faun, und wenn gleich 
äuperlih gute Werk gejchehen ohne Ehrtito, fo 
ge doch Gott darum an der Perfon nicht Ge- 
allen. Darum wenn man will von guten Wer⸗ 
ten lehren oder predigen, fol man allgeit dazu 
jeen, daß zuiörberft Glaube da fein müße, und 
daß fie allein um des Glaubens willen an Ehri- 
tum Gott angenehm fein, und daß fie Früchte 
und Zeugnis des Glaubens find. Dieſe unfer 
Lehre ift je Harz fie läßt fih auch wohl am Licht 
jehen und gegen die heilige Schrift halten, und 
iſt auch bie klar und richtig flirgetragen; wer 
ibn will fagen laßen und bie brbeit nicht 
wißentlich verleugnen. Denn Chrijti Wohlthat 
und den großen Schat des Evangelii (welchen 
Paulus jo Hoch hebt) recht zu ertennen, müßen 
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ir je auf einen Theil Gottes Berheigung und 
ıgebotene Gnade, auf dem andern Theil das 
eieb fo weit von einander fcheiden als Him- 
d und Erden. In baufälligen Sachen bebarf 
an viel Gloſſen; aber in guten Sachen ift all⸗ 
t eine solutio oder 3wo, bie durchaus geben 
id lien alles auf, fo man dagegen vermeint 
Aubringen. Alſo hie in Diefer Sache; dieſe 
tige solutio löſet alle Sprich auf, die wider 
d angezogen werben, nämlich daß man das 
fe ohn Chriſto nicht recht thun kann, und 
ſchon äußerliche Werk gefchehen, daß doch Gott 
: Berfon nicht gefället außer Chriſto. Denn 
rbefennen, daß die Schrift biefe zwo Lehre 
net: Geje und Verheißung ver Gnaden. Die 
tverjacher aber, die treten ſchlechts das ganz 
angelium mit Füßen und alle Verheigunge 
Gnaden in Chrifto, jo lehren fie, daß wir 
ı unfer Liebe und Werte willen Vergebung 
' Sünde erlangen, und nit durch ben 
auben. Denn fo Gottes Gnade und Hilfe 
en ung gebauet ift auf unſere Wert, fo ift 
gar ungewi. Denn wir können nimmer- 
br gewiß fein, wenn wir Werfe gnug thun, 
v od bie Werke heilig oder rein gnug fein. 

wird auch aljo die Vergebung der Sünde 
zewis, und gebet Gotte® Zuſage unter, wie 
ulus jagt (Rom. 4, 14): Die göttliche Zu⸗ 
e iit denn umgeftoßen und ift alles um⸗ 
”s. Darum lehren wir die Herzen und 
eigen, daß fie fich tröften durch dieſelbige 
heißung Gottes, welche feſt ftehet und beutet 
ade an und Bergebung ber Sünde um 
ins willen, nicht um unfer Wert willen. 
nad lehren wir auch von guten Werken 
von dem Gefeß, nicht daß wir durch das 
tz verdienen Vergebung ber Stine, oder daß 
um des Gefetscö willen ®ott angenehm fein, 
em daß Sott gute Wert haben will. Denn 
muß (wie Baulus fagt) recht ſchneiden und 
len Gottes Wort, das Geſetz auf einen Ort, 
Zufage Gottes aufden andern. Man muß 
n, wie die Schrift von der Verheißung, wie 
von dem Gefeh redet. Denn die Schrift 
ut and lobet alfo gute Werke, daß fie Doch 
bwohl Gottes Verheißung und den rechten 
ab, Chriſtum, noch viel tauſendmal höher 
t ’ 


an gute Werke foll und muß man thun, 
n Gott will fie haben; fo find es Früchte 
Glaubens, wie Paulus zu den Ephefern 
2,10 fagt: Denn wir fein gefchaffen in 
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Chrifto Jeſu zu guten Werken. Darum follen 

ute Werke dem Glauben folgen als Dank⸗ 
agungen gegen Gott, item daß ber Glaub da⸗ 
Durch geübet werde, wachſe und zunehme, und 
dag durch unfer Bekenntnis und guten Wandel 
andere auch erinnert werben. 

Alſo fagt Paulus, daß Abraham habe bie 
Beſchneidung empfangen, nicht daß er um des 
Werts willen wäre gerecht worden, ſondern baß 
er an feinem Leibe ein Zeichen hätte, dadurch er 
erinnert würde und immer im Glauben zu- 
nähme, item baß er feinen Glauben befennet 
für andern und durch fein Zeugnis die andern 
auch zu gläuben reizet. Alfo bat Abel durch 
ben Glauben Gott ein angenehm Opfer gethan. 
Denn das Opfer bat Gott nicht gefallen ex 
opere operato, fondern Abel hielts gewiß dafür, 
daß er ein gnädigen Gott hätte; das Werk 
aber tbät er, daß er feinen Glauben übet und 
die andern burd fein Erempel und Belenntnis 
zu gläuben reizet. 

Eo nu alio und nicht anders die guten Werte 
follten dem Slauben folgen, jo thun die viel an⸗ 
derer Meinung ihre Werk, die nicht gläuben, 
baß ihnen ohne Berdienft Sünde vergeben werbe 
um Chriftus willen. Denn men biejelbigen 
ſehen qute Werk an den Heiligen, richten fie 
menfchlicher Weife von den Heiligen, wollen wäh- 
nen, die Heiligen haben mit ihren Werten Ver⸗ 

ebung der Sünde erlangt oder fein durch Werte 
Air Gott gerecht worden. Darum thun fie der- 
gleichen ihnen nad und meinen, fie wollen auch 
alfo Vergebung der Sünde erlangen und Got⸗ 
te8 Zorn verfühnen. Solchen öffentlichen Irr⸗ 
thum und falſche Lehre von den Werken verdam- 
men wir. Erſtlich, daß dadurch Chrifto dem 
rechten Mittler die Ehre genommen wirb und 
wird den elenden Werlen gegeben, wenn wir 
an Chriſtus ftatt unfere Werte wöllen barftellen 
für ein Schaß und Verſühnung des göttlichen 
Zorns und ber Sünde. Denn bie Ehre gehört 
allein Ehrifto, nicht unfern elenden Werten. Zum 
andern, fo finden doch die Gewißen auch nicht 
Friebe in ſolchen Werten. Denn wenn fie ſchon 
der Werke viel thun und zu thun fich fleißigen, 
jo findet fi) doch kein Werk, das rein genug fei, 
das wichtig, köſtlich gnug fei ein gnädigen Gott 
zu maden, das ewige Leben gewis zu erlan- 
en, in Summa bad Gewißen ruhig und frieb- 
ih zu madhen. Für das dritte, die auf Werte 
bauen, bie lernen nimmermehr Gott recht ken- 
nen noch feinen Willen. Denn ein Gewißen, 
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das an Gottes Gnaden zweifelt, das fanın nicht 
läuben, daß es erhöret werde. Und dieweil es 
ott nicht anrufen kann, wird es auch göttlicher 
Hilfe nit innen, kann alfo Gott nicht kennen 
lernen. Wenn aber ber Glaub da ift, nämlich 
daß wir durch Chriftum ein gnädigen Gott 
haben, ber darf fröhlich Gott anrufen, lernet 
Gott und feinen Willen kennen. 
Aber der Irrthum von ben Werken Mebet ber 
Welt gar hart an. Die Heiden haben auch 
Opfer, welde von Patriarchen erſtlich herkom⸗ 
men; biefelbigen Opfer und Werte der Väter 
haben fie nachgethan. Vom Glauben wußten 
je nicht, hielten dafür, daß biefelbigen Werte 
bien ein gnäbigen Gott machten. Die Iſrae⸗ 
fiten erbichteten ihnen auch Werke und Opfer 
der Meinung, daß fie dadurch wollten ein gnä- 
digen Gott machen durch ihr opus operatum, 
das ift, Durch Das blofe Wert, welches ohne Glau⸗ 
ben geſchach. Da fehen wir, wie heftig die Pro- 
beten dawider fchreien und rufen, als im 50. 
falm: Deines Opfers halben ftrafe ich did) 
nicht zc. Item Jeremias fagt: Ih habe nicht 
mit euren Vätern von Brandopfer geredt. 
Da verdammen bie Propheten nicht bie Opfer 
an ihnen jelbft, denn die bat Gott geboten 
als äußerliche Uebungen in bemfelbigen feinem 
Bolt, jondern fie treffen vornehmlich ihr gott- 
los Herz, ba fie die Opfer der Meinung tha- 
ten, daß fie meineten, dadurch würde Gott ex 
opere operato verfühnet; dadurch warb ber 
faub unterbrüdt. Und jo nu fein Werk das 
Gewißen recht zufrieden ftellet, fo pflegen bie 
Heuchler auf ein blinds Gerathwohl und Wa- 
gendahin — ein Werk über das ander, 
ein Opfer Über das ander zu erfinden, und alles 
ohne Gottes Wort und Befehl mit böſem Ge⸗ 
wigen, wie wir im Papſtthum gejehen. Und 
vornehmlich laßen fie ſich bewegen durch bie 
Erempel der Heiligen. Denn wenn fie beiten 
alſo nachfolgen, meinen fie, fie wollen Ber- 
gebung ber Silnde erlangen, wie bie Heiligen 
un baben 2c. Aber die Heiligen gläubeten. 
Das Bolt Iſrael hatte geiehen, daß bie Pro- 
pbeten opferter auf den Höhen und Hainen; das 
Berk thäten fie nad, daß fie durch das Wert 
Gottes Zorn verfühneten. Die Propheten aber 
hatten da Opfer gethan, nicht daß fie durch Die 
Wert Vergebung ber Sünde verdienen wollten, 
ſondern daß fie an den Orten predigten und leh⸗ 
reten. Darum tbaten fie Die Opfer zu einem 
Zeugnis ihres Glaubens. Item das Bolt hatte 
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nu gehöret, daß Abraham feinen Sohn geopfert 
hatte; daß fie nu auch Werke thäten, bie fie ſchwer 
und fauer anlämen, fo opferten fie ihre Söhne 
auch. Abraham aber war nicht der Meinung 
feinen Sohn in opfern, daß ſolchs follt ein 
Berfühnung fein, dadurch er für Bott gerecht 
würde ꝛc. Alfo in der Kirchen bat Shrifns 
das Dal eingeſetzt, barinne durch gött⸗ 
liche Zuſage Vergebung der Slinde wird ange- 
boten, daß wir erinnert werben, baß durch das 
äußerliche Zeichen unſer Glaube geftärkt werde, 
daß wir dadurch auch für den Leuten unfern 
Glauben befennen und die Wohltkat Chrifi 
preifen und prebigen, wie Baulus jagt: So oft 
ihr das thut, follt ihe den Cod des Herm 
verfündigen sc. Die Widerſacher aber geben 
für, die Meſſe fei ein fol Werk, das ex opere 
operato für Gott uns gerecht made und erlöle 
ah von Bein und Schuld, für wel 
iebet. 


es gef 

& Antonius, Bernharbus, Dominicus und 
andere Heiligen haben durch ein eigen Leben 
von Leuten * gethan, damit ſie deſto leichter 
bie heilige Schrift künnten leſen oder um an- 
der Hebung willen. Nicht defto weniger haben 
fie bei fich gehalten, daß fie durch ben Glauben 
an Chriftum für Gott geredht wären, daß fie 
allein durch Ehriftum ein gnäbigen Gott erlangs 
ten. Aber der große Hauf ift hernach zugeſahren 
haben den Slauben an er fahren laßen, 
haben allein — auf die Exempel ohne 
Glauben, * unterſtauden durch dieſelbigen 
Kloſterwerke ons ber Sünde zu erlangen. 
Alſo fett allzeit die Vernunft die guten Werte 
zu body und an einen unrechten Ort. ‘Den Irr⸗ 
thum fiht nu an das Evangelium und Ichret, 
daß wir für Gott gerecht werben nicht um bes 
Geſetzes oder unſerer Wert willen, fondern 
allein um Chriftus willen. Chriftum aber kann 
man nicht faßen, denn allein durch den Glau⸗ 
ben. Darum fo werden wir auch allein durch 
ben Glauben für Gott gerecht. 

Dagegen ziehen die Widerſacher an ben 
Sprudy Pauli zu den Korintbern am 13: Wenn 
id hätte allen Glauben ꝛc. und hätte aber 
die Liebe nicht, fo wär idy nichts. Da rufen 
bie Widerfacher mit einem großen Triumph und 
rühmen, fie feien durch diefen Spruch gewis, 
daß nicht allein ber Glaube für Gott uns gerecht 
mache, fondern auch die Liebe. Es tft aber ganz 
leicht zu antworten, nachdem wir oben haben 
angezeigt, was wir von der Liebe und Werfen 
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halten. Paulus will in dem Spruche, bafı in 
den Chriſten folle Liebe fein gegen dem Nähe- 
fen; das fagen wir auch Denn wir haben je 
bie oben gejagt: wenn wir neu geboren fein, 
to fahen wir an das Gele zu halten und Got⸗ 
tes Gefe gehorfam zu fein. Darım wenn je- 
mands bie chriftliche Liebe nachläßet, fo ift er, 
wenn er gleich großen ſtarken Glauben gehabt, 
talt worden und ift nu wieder fleifchlih, ohne 
Geiſt und Glauben. Denn da iſt nicht der hei⸗ 
lige Geift, wo nicht hriftliche Liebe Ift und an- 
bere gute Fruchte. Es folget aber daraus nicht, 
daß uns die Liebe für Gott gerecht macht, das 
fl, Daß wir darum durch bie Liebe Bergebung 
der Sünde erlangen, daß die Liebe das Schreden 
der Sünde und des Tods überwinde, daß die 
Liebe an Chriſtus Statt gegen Gottes Zorn und 
Gericht Tolle gehalten werben, daß bie liebe das 
Gele erfülle, daß wir durch bie Liebe Gott ver- 
fühnet und angenehm werben, unb nit am 
Chriſtus willen. ®on dem allen fagt Paulus 
nichts, und bie Widerſacher erbidhten es doch 
aus ihrem Hirne. Denn ſo wir durch unſer Liebe 
Gottes Zorn überwinden, fo wir durch unſer Ge⸗ 
ſetzerfüllen Gott angenehm fein, mögen die Wi- 
derfacher auch fagen, daß die göttlihe Verhei⸗ 
Kung, das ganze Evangelium nichts jei. Denn 
basfelbige Ichret, daß wir einen Zugang haben 
zu Gott allein durch Ehriftum, daß wir nicht 
durch unſer Geſetzwerk, ſondern um Chriftuß 
willen Gott angenehm fein, als durch den eini- 
gen Mittler und Berfühner. Die Widerſacher 
deuten viel Sprüche auf ihre Meinung, die doch 
nicht alfo lauten; aber fie machen Zulat daran, 
wie hie. Denn dieſer Spruch ift Mar gnug, 
wenn allein die Wibderfacher ihre eigene Träume 
außerhalb der Schrift nicht baran flidten; fo 
fie Doch nicht verfiehen, was Glaube fei, was 
Chriſtus if, oder wie es zuacht, wenn ein Menſch 
für Gott gerecht wird. Die Korinther und etliche 
ans ihnen hatten das Cvangelium gehöret und 
viel treffliher Gaben empfangen, und wie es beun 
m folhen Sachen zugebet, im Anfang waren 
fie hißig und wader zn allen Sachen, darnach 
erwuchſen Rotten und Secten unter ihnen, wie 
Paulus anzeiget, huben an die rechten Apoftel 
zu verachten. Darum ftrafet fie Paulus, ver- 
mahnet fie wieder zur Ginigleit und zu dhrift- 
licher Liebe. Und Paulus redet an dem Ort 
nit von Vergebung der Sünde ober wie man 
für Gott fromm und gerecht wird, ober wie es 
jugebet wenn ein Sünder zu Chriſto belehret 
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wird, fondern rebet von ben Frlichten des Glau⸗ 
bens, rebet auch nicht von ber Liebe gegen Gott, 
ondern von ber Liebe gegen bem Nähelten. Nu 
ſt es faft närriſch, daß bie Liebe gegen dem 
Näheſten, dadurch wir hie auf Erden mit den 
Leuten handeln, une fir Gott ſoll gerecht 
maden, fo doch zu ber Gerechtigkeit, welche für 
Gott gilt, dieſes geböret, bag wir etwas er- 
langen, baburd Gottes Zorn geftillet und das 
Gewißen gegen Gott im Himmel zu riebe 
fomme. er keines gefchieht durch bie Xiebe, 
fondern allein durch ben Glauben, durch welchen 
man faßet Chriſtum und Gottes Zufage. Daß 
it aber wahr, wer bie Liebe verleuret, der ver- 
leuret auch Geiſt und Glauben. Und alſo jagt 
Banlus: Wenn idy die Liebe nicht habe, fo bin 
ich nichtes. Er fett aber nicht bie affirmativam 
dazu, daß die Liebe fir Gott gerecht mache. 

Aber bie fagen fte auch, bie Liebe werde dem 
Slauben und ber Hoffuumg vorgezogen. Denn 
Paulus Iagt 1. Korinth. 13, 13: Die Liebe 
ift die größeft umter den dreien. Nu jei e8 
zu achten, daß bie Tugend, fo Paulus die grö- 
Beft nennet, für Bott uns gerecht und heilig 
made. Wiewohl nu Paulus da eigentlich redet 
von der Liebe gegen dem Näbelten, und jo ex 
ſpricht: Die Liebe ift die groͤßeſt, fagt er darum, 
denn bie Liebe gehet weit und trägt viel Früchte 
auf Erden. Denn Glaub und — han⸗ 
bein allein mit ®ott. Aber bie Liebe gehet auf 
Erden unter den Leuten um und thut viel Gute 
mit tröften, lehren, unterrichten, helfen, rathen, 
heimlich und öffentlich. Doc laßen wir Fi daß 
Gott und den Näheſten lieben die höheſt Tugend 
ſei. Denn dies iſt das höheſt Gebot: Du —* 
Bott lieben von ganzem Herzen. Daraus 
folget nu nidt, daß die Liebe ums geredht 
madt. Ja, fprechen fie, die höheft Tugend 
fol billig gerecht machen. Antwort: Es wäre 
wahr, wenn wir um unſer Tugend willen ein 
gnäbigen Gott hätten. Nu tft droben bewiefen, 
dag wir unf"Chriftus willen, nicht um unfer 
Tugend willen angenehm und gerecht find; denn 
unfer Tugende find unrein. Sa, wie dieſes Ge- 
ſetz das höhent iſt: Du follt Gott Lieben, alfo 
kanun diefe Tugend, Gott lieben, am allerwenig- 
lien gerecht machen. Denn jo das Gele und 
Tugend höher ift, fo wir es — thun können, 
darum ſind wir nicht um der Liebe willen ge⸗ 
recht. Der Glaub aber macht gerecht, nicht um 
unſers Thuns willen, ſondern allein derhalben, 
daß er Barmherzigkeit und empfäbet, und 
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will fih auf Fein eigen Thun verlaßen, bas 

ift, daß wir lehren, Geſetz macht nicht gerecht, 

fondern das Evangelium, das glauben heiftt, 

dag wir um Chriftus willen, nit um unſers 
uns willen ein gnäbigen Gott haben. 

Die Widerſacher lehren aber darum alfo von 
ber. Liebe, daß fie un® Gott verſühne, denn fie 
wißen nicht vom Evangelio, fondern fehen allein 
das Geſetz an, wollen damit um eigener Heilig- 
teit willen ein gnädigen Gott haben, nicht aus 
Barmherzigkeit um Chriſtus willen. Aifo find 
fie allein Geſetzlehrer, und nicht Xehrer des 
Evangelü. 

Auch ziehen die Widerfacher wider uns an ben 
Sprud zu den Kolofiern: Die Liebe ift ein 
Band der Dollfommenbeit. Daher ſchließen fie, 
daß die Liebe für Gott ge made, denn fie 
macht uns volllommen. Wiewohl wir bie allerlei 
antworten könnten von der Bolllommenbeit, 
doch wollen wir hie ben Spruch Pauli einfältig 
handeln. Es ift gewiß, daß Paulus von ber 
Liebe des Nächften redet; fo darf man auch nicht 

edenken, daß Paulus Meinung ſei, daß wir 
Foiten für Gott ehe gerecht werben durch bie 
Werte der andern Tafel, denn durch die Werte 
ber erften Tafel. Item, fo die Liebe eine Boll- 
kommenheit ift oder vollkömmliche Erfüllung bes 
Geſetzes, fo ift des Mittler Chrifti nicht von⸗ 
nöthen. Paulus aber der lehret an allen Orten, 
daß wir darum Bott angenehm fein um Chriſtus 
willen, nicht um unfer Siebe, oder unfer Werke 
ober Geſetzes willen. Denn auch fein Heiliger 
(wie oben gejagt) erfüllet das Gefet volllümm- 
lid. Darum jo er an allen andern Orten 
fchreibt und lehret, daß in biefem Leben an 
unfern Werfen kein Vollkommenheit ift, fo tft 
nicht zu gedenken, daß er zu den Koloffern von 
Bolltommenheit der Berfon rede, ſondern er redet 
von Einigkeit der Kirchen, und das Wort, fo fie 
Bolltommenbeit beuten, heißet nicht anders, denn 
unzerrißen fein, bas ift einig fein. Daß er nu 
fagt: die Liebe ift ein Band ber Volllommen- 
be, das ift, fie bindet, füget und hält zufammen 
ie vielen Gliedmaß der Kirchen unter fich jelbft. 
Denn gleihwie in einer Stadt oder in einem 
Hanfe die Einigkeit dadurch erhalten wird, daß 
einer dem andern zu gute halte, und kann nicht 
Friede noch Ruhe bleiben, wo nicht einer dem 
andern viel verfiehet, wo mir nicht einander 
tragen: alſo will Paulus da vermahnen zu 
der chriſtlichen Liebe, daß einer des andern 
Fehle, Gebrechen dulden und tragen foll, daß 
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fie einander vergeben follen, damit Einigkeit 
erhalten werde in der Kirchen, bamit der Chri⸗ 
ſtenhaufe nicht zurißen, zutrennet werde, und 
fich in allerlei Rotten und Selten theilen, dar- 
aus denn großer Unratb, Haß und Near, 
allerlei Bitterfeit und böſe Gift, endlich öffent- 
fihe Keberei erfolgen möchten. 

Denn die Einigleit kann wicht bleiben, wenn 
die Biſchöfe ohne alle Urfache zu ſchwere Bür⸗ 
ben oe dem Boll. Auch werden barans 
leichtlich Rotten, wenn das Volk aufs gefchwin- 
deſt alles will meiſtern und ausecken an der Bi- 
fhofe oder Prediger Wandel und Leben, over 
wenn fie al8bald der Prediger müde werben, 
etwa um eines Heinen Gebrechens willen; va 
folget viel groß Unraths. Alsdenn bald ſuchet 
man aus derfelbig Berbitterung andere Lehrer 
und andere Prediger. Wiederum wirb erhalten 
Bolllommendeit und Einigleit, das ift, vie 
Kirche bleibt unzutrennet und ganz, wenn bie 
Starten die Schwachen bulden und tragen, wenn 
das Bolf mit feinen Predigern auch Gebuld har, 
wenn die Bifhofe und Prediger wiederum afler- 
lei Schwachheit, Gebrehen dem Volt nad 
Gelegenheit wißen zu gut zu halten. Bon bem 
Wege und der Weis, Cinigfeit zu halten, iR 
aud viel allenthalben geichrieben in ben Bü— 
ern der Philoſophen und Weltweilen. Denn 
wir müßen einander viel vergeben und für gut 

aben um Einigkeit willen. Und davon rede 

aulus mehr denn an einem Ort. Darım 
ſchließen die Widerſacher nicht recht, daß Die Liebe 
tolle fülr Gott gerecht madhen. Denn Baulus 
redet da nicht von der VBolllommenbeit ober 
Heiligkeit der Perjonen, wie fie wähnen, ſon dern 
fagt: Die Liebe macht ein ftilles Weſen im der 
Rirden. Und alfo legt ben Sprud aud Anı- 
brofius aus: Gleichwie ein Gebaͤu ganz it, 
wenn alle Stüde zufammen bangen x. Es 
Va fih aber die Wiberfader auch wohl 
hämen, daß fie fo trefilich hoch von der Liebe 
ſchreiben und prebigen und Liebe, Liebe in allen 
ihren Büchern fchreiben und fchreien, und gar 
feine Liebe ergeigen. Denn wie ein ihöne Chri⸗ 
ſtenliebe iſt das, daß ſie durch ihre unerhörte 
rannei zutrennen und zureißen bie Einigkeit ber 
Kirchen, fo ſie nichts denn Blutbriefe und ty⸗ 
ranniſch Gebot ausgehen zu laßen dem allerlob⸗ 
lichſten Kaiſer gern das Aergeſt wollten einbilden. 
Sie erwlirgen die Prieſter und viel andere fromme, 
ehrliche Leute keiner andern Urſach halben, denz 
daß fie allein öffentliche, -(händlihe Misbräude 
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anfechten. Sie wollten gerne, daß alle bie 
todt wären, bie wider ihre gottlofe Lehre mit 
einem Wort muden. Das alles reimet ſich gar 
übel zu dem großen Rühmen von Liebe, von 
caritas ıc. enn wenn bei den Wiberjachern 
ein Tröpflein Liebe wäre, fo könnt man mohl 
Frieden und Einigkeit in ber Kirchen machen, 
wenn fie ihre Menſchenſatzunge, welche doch 
nichts zu chriftliher Lehre ober Leben nüte fein, 
nicht alfo aus lauter rachgieriger Bitterfeit und 
pharifäifhern Neid wider die erlannte Wahrheit 
verföchten, fonderlich fo fie ihre Satungen felbft 
nicht recht halten. 

Aus dem Apoftel Betro ziehen fie auch an den 
Spruch, da er fagt: Die Liebe decket zu die 
Mennige der Sünde. Nu iſt es gewis, daß 
Petrus da aud redet von der Liebe gegen dem 
Näheften. Denn er redet bafelbft von dem Ge⸗ 
bot der Liebe, da geboten ift, daß wir uns unter 
einander lieben ſollen. So ift e8 auch feinem 
Apoftel nie in feine Gedanken kommen, daß die 
Liebe follt den Tod überwinden oder die Sünde, 
daß bie Liebe jollt ein Berfühnung fein obne den 
Mittler Chriftum, daß bie Liebe ſollt uns Gerech⸗ 
tigkeit fein ohne den Berfühner Ehriftum. Denn 
bie Liebe, wenn wir fie jhon gleich haben, fo ift 
es nichts mehr denn ein Gerechtigkeit bes Ge⸗ 
ſetzes, fie ift je nicht Chriſtus, durch welchen 
wir allein gerecht werben, wenn wir gläuben, 
dag um des Mittlers willen uns der Vater gnä- 
dig ift, Daß uns fein Verdienſt gefchentt wird. 
Darum kurz zuvor vermahnet Petrus, daß wir 
uns follen zu Chrifto halten, daß wir auf ihn 
als den Edftein erbauet werben. Denn er faget: 
Wer an ihn glaubet, der wird nicht zu 
Schanden werden. Mit unfern Werten und 
Leben werben wir wahrlih für Gottes Urtheil 
and Angefiht mit Schanden beftehen. Aber ber 
Staub, durch welchen Ehriftus unfer wird, der 
erlöfet uns von ſolchen Schreden bes Tode. 
Denn durch die Verheißung find wir recht ge- 
wis, daß uns durch Chriftum die Sünde ver- 
geben ift. 

Und das Wort 1. Betr. 4: Die Liebe dedet 
der Sande Mennige ıc., ift genommen aus ben 
Sprüden Salomonis, da er jagt: Haß richtet 
Hader an, aber die Liebe dedet der Sünde 
Mennige zu. Da giebet der Tert Har an ibm 


ſelbſt gung, daß er von ber Liebe redet gegen 
dem Näheſten, und nicht von ber Liebe gegen 
Gott. er 


nd er will "es dasſelbige, das 
näheſt Spruch Pauli zu den Koloſſern ſagt, 
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nämlich daß wir uns ſollen fleißigen, brüderlich, 
freundlich zu leben, alſo daß einer dem andern 
viel zu gut halte, daß Unluſt und Zwieſpalt 
vermeidet werden, als ſollt er ſagen: Zwieſpalt 
erwächſet aus Haß; wie wir deun ſehen, daß 
aus geringen Fnflein oft groß Feuer angehet. 
Es waren nicht fo große Sachen, darüber erft 
C. Käfer und Pompejus uneind worden, und 
wo einer dem andern gewicen hätte, fo wäre 
der folgende große Krieg, fo viel Blutvergiehen, 
fo manch groß Unglüd und Unrath nicht bar- 
aus kommen. Aber da ein jeder mit dem 
Kopf hindurch wollt, ift der große unſägliche 
Schade, Zurüttung des ganzen römiſchen Ne- 
grene ber Zeit erfelget. Und es fein viel. 

etzereien Daher — , daß Prediger auf 
einander ſind verbittert worden. So iſt nu 
Petri Spruch alſo zu verſtehen: Die liebe decket 
der Suͤnde. Mennige zu, das iſt, die Liebe 
decket des Näheſten Siinde Das iſt, ob ſich 
gleichwohl Unwill unter Chriſſen begiebt, ſo 
trägt Doch die Liebe alles, Überjicht gern, weicht 
dem Näbheften, buldet und trüat brlüperlich ſeine 
Gebrechen, und fuchet nicht alles aufs Ichärieft. 
Sp will nu Petrus das gar nicht, daß die Liebe 
für Gott verdiene Vergebung ber Sinbe, daß 
bie Yiebe und Gott verfühne ohne ben Milller 
Ehriftum, daß wir durch die Liebe jollten Gott 
angenehm fein ohne den Mittler Chriſtum; ſon⸗ 
dern das will Betrus: daß, in welchem chriſtliche 
Liebe ift, ber ift nicht cigenfinnig, nicht hart und 
unfreundlich, fondern Be leichtlih dem Nähe⸗ 
ften jein Gebrechen uud Feile zu gut, vergibt 
brüderlich dem Näheſten, ftillet, wéſſet fich feLbft 
und weidet um Friedes willen, wie auch lehret 
ber Spruch: Amici vitia noris, non oderis, 
das ift, ich fol meines Freundes Weile lernen, 
aber ihn (ob es nicht alles ſchnurgleich ift) darum 
nicht hafen. Und bie Apoftel vermahnen nicht 
ohn Be zu folcher Liebe, welches Die 
Philofophi Zrureixerav genennet haben. Denn 
follen Leute in Einigkeit bei einander fein ober 
bleiben, e8 fei in der Kirchen oder auch melt- 
lihem Regiment‘, fo müßen fie nicht alle Ge⸗ 
brechen gegen einander auf der Goldwage ab- 
rechnen, fie müßen laßen einander faft viel mit 
bem Waßer flirüber geben und immer au nut 
halten, fo viel auch immer müglidy, brübderlich 
mit einander Geduld haben. 

Auch ziehen fie den Spruch aus dem Apoftel 
Jakobo an und De Sehet ihr nu, daß wir 
nidyt allein durch den Slauben, fondern durch 
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für Bott gerecht werden. Uub fie wollen 
1, der Spruch fei feft, ſtark wider unſer 
Aber wenn bie Widerfacher allein ihre 
e außen laßen und nicht hinan fliden, 
e wollen, fo ijt die Antwort leicht. Denn 
oſtels Salobi Spruch hat = feinen 
gen Berftand, aber die Widerſacher er- 
das dazu, daß wir durch unfer Werke 
en Vergebung der Sünde, item baf 
en Werte ein Verſühnung fein, dadurch 
ott gnädig wird, item baß wir durch bie 
Wert überwinden können bie große Macht 
ufels, des Tods und ber Sünde, item 
ıfer gute Werke an ihnen ſelbſt für Gott 
enehm und groß geacht fein, daß wir 
ittlers Chrifti nicht dürfen. Der keines 
Apoftel Jakobo in fein Herz kommen, 
doch alles die Widerſacher ſich zu erhal- 
terfteben durch den Spruch Zalobi. 
müßen wir nu erft biejes merten, daß 
Spruch mehr ift wider bie Widerſacher, 
ir fie. Denn die Widerfacher lehren, ber 
werde für Gott fromm und gerecht Durch 
ve und Werte. Bon bem Glauben, da- 
ir und halten an den Mittler Chriftum, 
ie nit. Und das mehr ift, von bem 
n wollen fie nicht8 hören noch feben, un⸗ 
rn fi, diefe Lehre vom Glauben mit bem 
t und Feuer zu tilgen. Jakobus aber 
ders, er läßt den Glauben nicht außen, 
‚ redet vom Glauben, damit läßt er Ehri- 
en Schatz und den Mittler bleiben, da⸗ 
sie für Gott gerecht werben, wie auch 
, ba er bie Summa ſetzt chriftliches 
n8, jet er Glauben und Liebe zufammen. 
.1,5: Die Summa des Gefehes ift Pie 
us ungefärbtem Glauben. 

andern zeigt die Sache an ihr jelbft 
; er von Werten redet, welche dem Glau⸗ 
jen; denn er zeigtan, Daß der Glaub nicht 
obt, fondern lebendig, kräftig, ſchäftig 
ätig im Herzen fein. Darum ift Jalobı 
ıg nicht gemefen, daß wir durch Werte 
oder Sn; der Sünde verdienen. 
er redet von Werken derjenigen, welche 
irch Chriftum gerecht worden ein. welche 
Bott verſühnet fein und Vergebung ber 
Durch eg erlanget haben. Darum 
e Widerjacher weit, wenn fie aus bem 
e fließen wollen, daß wir durch gute 
bnade und Berpebung ber Sünde ver- 
oder daß Jalobus dies wolle, daß wir 


burch unfere Wert ein Zugang zu Gott haben 
ohne den Mittler und Verſühner Ehrifum. 

Zum dritten fo hatte S. Jakobus zuvor ge 
jagt von der geiftlihen Wiedergeburt, daß fie 
burh das Evangelium geihtebet Denn alio 
fagt er im ı. Kap: Er het uns gezeuget nad) 
feinem Willen, durch das Wort der Wahrheit, 
auf daß wir wären Eritlinge feiner Kreatu: 
ren. So er nu jagt, da wir durch das Evan- 
gelium neu geboren fein, fo will er, daß wir 
durch den Glauben gerecht fein für Gott worben. 
Denn die Verheißunge von Chriſto ſaßet mar 
allein durch den Glauben, wenn wir durch die- 
felbige getröftet werden wider das Schreden 
des Tods, der Sünde ꝛc. Darum ift feine 
Meinung nit, daß wir duch unſere Werte 
follten neu geboren werben. 

Aus dieſem allen ift Hargnug, daß der Sprud 
Zatobi nit wider uns if. Denn er fchilt da 
etliche faule Ehriften, welche allzu fiher waren | 
worden, machten ihnen Gedanken, fie hätten ven 
Glauben, jo fie doch ohne Olauben waren. Darım 
macht er LUnterjchied zwiſchen lebendigem unt 
todtem Glauben. Den tobten Glauben nennt 
er, wo nicht allerlei gute Werle und Früchte 
des Geiftes folgen, — Gedbuld, Keuſch⸗ 
beit, Liebe 2c. Lebendigen Olauben nennet er, 
da gute Früchte folgen. Nu haben wir gar ofte 
gejagt, was wir Glauben nennen. Denn wir 
nennen das nicht Glauben, daß man bie Ichlechte 
Hiftorien wiße von Ehrifto, welches aud) in Teu⸗ 
fein tft, fondern das neue Licht und die Kraft, 
welche ber heilig Geiſt in den Herzen wirlet, 
Durch welche wir das Schredden bes Todes, ber 
Sünde xc. überwinden. Das beißen wir Glauben. 
Ein ſolch recht chriſtlicher Glaube iſt nicht jo ein 
leicht, ſchlecht Ding, als die Widerfacdher wähnen 
wollen. Wie fie denn fagen: Glaub, Glaub, wie 
bald kann ich gläuben ꝛc. Es iſt auch nicht ein 
Menſchengedanke, ven ich mir felbit machen könne, 
fondern ift ein göttlich Kraft im Herzen, dadurch 
wir neu geboren werten, dadurch wir ben gro» 
fen Gewalt des Teufel und bes Todes Tiber- 
winden, wie Paulus fagt zum Koloſſern: In 
welchem ihr auch feid auferftauden durch den 
Glauben, den Gott wirker sc. Derielbige 
Slaube, dieweil e8 ein ne göttlich Licht und 
Leben im Herzen ift, dadurch wir andern Sinn 
und Muth kriegen, ift lebendig, fchältig und 
reih von guten Werten. Darum ift das vet 

eredt, daß der Glaube nicht recht ift, der ohne 
erle if. Und ob er fagte, daß wir burd 
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den Glauben und Werke gerecht merben, fo fagt 
er doch nit, daß wir durch bie Werke neu ge- 
boren werben, fo fagt er and nicht, daß Chriſtus 
halb der Verfühner fei, Halb unfer Werke, fon- 
dern er redet von Chriften, wie fie fein b en, 
nachdem fie nu nen geboren find durch das Evan⸗ 
gelium. Denn er rebet von Werken, bie nad 
dem Glauben folgen follen, da ifts recht ge- 
rebt. Wer Glauben und gute Wert bat, ber 
ift gerecht. Ja, nicht um ber Werke willen, m 
dern um Cbhriſtus willen durch den Glauben. 
Und wie ein guter Baum gute Frilhte tragen fol, 
und boch die Frücht machen den Baum nicht gut, 
alſo müßen gute Wert folgen nad) der neuen 
Gent, wiewohl fie den Menichen u für 
Gott angenehm machen; jonbern wie der Baum 
zuvor gut fein muß, alfo müße der Menſch zuvor 
&ott angenehm fein durch ben Glanben um 
Chriſtus willen. Die Wert find viel zur gering 
dazu, da uns Gott um ihrenwillen guäbig 
fein jet, wo er uns nicht um Eprifus willen 
guäbig wäre, Alſo ift Jakobus S. Paulo nicht 
entgegen, fagt auch nicht, Daß wir durch bie 
Werke verdienen Bergebung der Sünde, fagt 
nicht, daß unfere Werke des Teufels Macht, 
den od, bie Sünde, der Höllen Schreden 
überwinden und dem Tode Chriſti gleich fein. 
Er fagt nit, daß wir durch Werl Gott an- 
genchm werben. Er fagt nicht, daß unfere 

die Herzen zu Ruhe bringen und Gottes 
Zorn überwinden, ober daß wir — feit 
nicht Dürfen, wenn wir Wert haben. Der Teines 
fagt Ialobus, welchen Zufat doch bie Wiber- 
ſacher hinzufliden an die Wort Jakobi. 

Auch führen fie noch mehr Sprüche wiber 
ung, als biefen: Danielis am 4A. fagt ber 
Text: Deine Suͤnde Löfe mit Gerechtigkeit und 
deine Uebertretung mit Almofen gegen den 
Armen. Unb Eſ. am 58.: Bridy den hunge⸗ 
rigen dein Brot. Item Lul. 6: Dergebet, 
fo wird euch ıwergeben werden. Und Mat- 
thäi am 5.: Selig find die Barmherzigen, 
denn fie werden die Barmherzigkeit erlan- 
gen. Auf dieſe Sprüde ımd bdergleihen von 
den Werfen antworten wir erftlich biefes, näm- 
fih daß (wie wir oben gejagt) das sen nie⸗ 
mand an kann obne Slauben, jo kann 
niemand Gott gefallen ohne Glauben an Chri⸗ 
flum, wie er jagt: Ohn mid Fünnt ihr 
nichts thun. Item: — den Glauben iſt 
es glich Bott gefallen. Item wie Pau⸗ 
lus fagt: Durch Chriftum haben wir ein Zus 
Goncorbienbug. 


8 


er gu Gott dur den Glauben. Darum 
v0 


gen, benn es fchredet allein bie Gewißen ; fon- 
Evan- 


u Beßerung 

as iſt recht und wohl gefährieben, man kann 
auch von königlichem Amt nicht Beßers prebigen 
oder ſchreiben. Aber Daniel jagt feinem König 
nicht allein von Jeinem Königlichen Amt, ſondern 
don ber Buß, von Vergebung ber Sünde, von 
Berſühnung gegen Gott und von ben hoben, 
großen, geiltlihen Sachen, weldhe gar hoch und 
weit über alle menſchliche Gedanken und Werke 
geben. Darum find feine Wort nicht allein von 

erten und Almofen zu verfichen, welche auch 
ein Heuchler thun kann, fondern fürnehmlich vom 
Stauden. Daß man aber muß Glauben bie 
verfieben, da wir von reben, das if, glänben, 
daß Gott Sünde durch Barmherzigkeit, nicht 
um unfers Verdienſtes willen vergebe, das be- 
weifet ber Er ſelbſt. Erftlih bamit, denn es 
find zwei Stüde in Danielis Predigt. Das ein 
it Gefehprebigt und Strafe. Das ander ift die 
Verheißung oder Abfolutiv. Wo nu Berbel- 
Bung if, muß Glauben fein. Denn Verheißung 
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kann nicht anders empfangen werben, denn daß 
ſich das Herz verläßet auf fol Gottes Wort 
und fiehet nicht an eigne Würbigfeit oder Unwür⸗ 
digkeit. Darum fordert Daniel auch Glauben; 
benn alfo laut bie Verheißung: Deine Suͤn⸗ 
den werden geheilet. Dieſes Wort ift ein recht 
‚ propbetifhe und evangeliiche Predigt. Denn 
Daniel weiß, daß durch den künftigen Samen, 
Chriſtum, nicht allein den Jüden, fondern aud) 
den Heiden Bergebung der Sünde, Gnad und 
ewigs Leben zugefagt war, fonft hätte er ben 
König nicht alfo können tröften. Denn «8 iſt 
nicht Menſchenwerk eim erihroden Gewißen 
gewislih Vergebung ber Sünde zufagen und 
tröiten, daß Gott nicht mehr zürnen wolle; da 
muß man von Gottes Willen Zeugnis aus Got- 
te8 Wort haben, wie denn Daniel bie hoben 
Berheifungen vom fünftigen Samen gewußt 
und verfianden hat. Dieweil er nu ein Yromif- 
Re fetset, ift far und offenbar, daß er Glauben 
odert, da wir von reden. Daß er aber fpridt: 
Deine Sünde Iöfe mit Gerechtigkeit und deine 
Uebertretung mit Wohlthaten gegen den Ar⸗ 
men, if ein Eumma einer ganzen Prebigt, 
und ift fo viel: Beßer dich! Und ift wahr, fo 
wir ung beßern, werben wir [08 von Siinben. 
Darum fagt er recht: Life deine Sünde. Dar- 
aus folger aber nicht, daß wir von Sünden los 
werben um unfer Werk willen, oder daß unfer 
Wert die Bezahlung fein für bie Sünde. Aud 
feet Daniel nicht allein die Werte, fondern 
ſpricht: Loͤſe deine Sunde mit Gerechtigkeit. 
Nu weiß —— daß Gerechtigkeit in der 
Schrift nicht allein äußerliche Werle heißet, 
ondern faßet den Glauben, wie Paulus ſpricht: 

ustus ex fide vivet, der Gerechte lebet ſei⸗ 
nes Glaubens (Ebr. 10, 36). Darum fobert 
Daniel afilih Glauben, ba er Gerechtigkeit 
nennet, und fpridt: Lofe deine Stunde mit 
Gerechtigkeit, Das ift, mit Slauben gegen Gott, 
dadurch du ggech wirſt. Dazu thu auch gute 
Werk, nämlich warte deines Amts, ſei nicht 
ein Tyrann, ſondern ſiehe zu, daß dein Regi⸗ 
ment Landen und Leuten nützlich ſei, halt 

riebe und ſchütz bie Armen wider unrechten 

ewalt. Das fein fürftliche eleemosynae. Alfo 
iſt Mar, daß diefer Spruch der Lehre vom Glau- 
ben nidt entgegen if. Aber unfre Widerfacher, 
die groben Eſel, fliden ihre Zuſätz an alle 
ſolche Sprüche, nämlich daß und die Sünb um 
unfer Werte willen — werden, und leh⸗ 
sen vertrauen auf Werk, jo doch bie Sprüche 


Apologia der Confeſſion. 


nicht alfo reben, fonbern forbern gute Wert 
wie denn wahr ift, daß muß ein ander und 
beßer Leben in uns werden. Aber tennod 
2 diefelbigen Werte Ehrifto fein Ehre nicht 
nehmen. 

Alſo ift auch auf den Spruch aus bem 
Evangelio zu antworten: Dergebet, jo wird 
eudy vergeben. Denn «8 ift gleich eine ſolche 
Lehre von der Buße. Das erfte Stüd an dieſem 
Sprud fobert Behernng und gute Werle, das 
ander Stüd fett bazu die Verheißung, nnd 
man foll daraus nicht jchließen, ww; unfer 
Bergeben uns ex opere operato Vergebung 
der Eiinde verdiene. Denn das jagt Chriſtus 
nicht, fondern wie in andern Saframenten 
Chriſtus die ur, beitet an das äufßerlide 
Zeichen, alſo heftet er auch hie vie Verheißnung 
von Vergebung ber Eünde an bie äußerlichen 
gute Wert. Und wie wir im Abenbmahl nicht 
erlangen Zergebung der Sünde ohne ven 
Glauben ex opere operato, alfo aud nicht im 
dieſem Wert nuud unjerm Vergeben; denn unfer 
Vergeben ift auch kein gut Werk, es geichehe 
denn von denjenigen, welchen von Gott un 


Chriſto die Sünde jhon zuvor vergeben find. 


Darum unjer Vergeben, joll «8 Gott gejallen, 
fo muß es nad der Vergebung, da une Gott 
vergibt, folgen. Denn Ehrijim® pfleget Die zwei 
alfo zufammen zu fegen, das Gefeg und Evan⸗ 
eltium, beide den Glauben und auch bie guten 
—* daß er anzeige, daß kein Glaube da ſei, 
wenn nicht gute Werk folgen. Item daß wir 
äußerlihe Zeichen haben, welche uns erinnern 
des Evangelit und Vergebung der Sünde, da⸗ 
durch wir getröftet werden, daß alſo mandhfält:g 
unſer Glaube gelibet werde. Alſo follen ſolche 
Sprüche verſtanden werden, denn fonft wäre 
es ſtracks wider das ganz nn, und 
würde unfer betteliih Wert an Chriſtus fast 
geſetzt, weldyer allein fol die Berjühnung fein, 
weldyer je nicht zu verachten if. Item oc 
fie ſollten von Werken verftanden werben, fo 
würte die Bergebung der Sünde ganz ungemis; 
denn fie flände auf einem lofen Grunde, auf 
unjern elenden Werfen. 

Auch zichen fie an ein Sprud aus Tobia: 
Die Almoſen erlöfen von der Sünde und von 
dem Code. Wir wollen nicht jagen, daß da 
ein Hyperbole fei, wiewohl wir es fagen möchten, 
bamit Chriſti Ehre erhalten werde; den Dies 
iſt Chriſtus Amt allein, von ber Sunbe, dom 
Tode erlöfen x. Wir wollen aber uns zu unjer 
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alten —— ten, nämlich daß das Geſetz 
oder die Werk außer Chriſto niemands gerecht 
machen für Gott. So gefallen nu die Almoſen 
(welche dem Glauben folgen), denn erft Gott, 
wenn ich durch Ehriftum verfühnet bin, nicht 
bie vorher gehen. Darum erlöjen fie vom Tode 
zit ex opere operato, fondern wie ich kurz 
zuvor von ber Buße gelangt habe, daß man 
den Slauben mit den ten zugleich muß 
zufammen faßen, alfo ift auch von den Almojen 

fagen, daß fte Gott gefallen, dieweil fie ge- 
—2 in ben Gläubigen. Denn Tobias redet 
nicht allein von Almofen, ſondern auch vom 
Blauben. Denn er fagt: Lobe Bott und bitte 
ihn, daß er did wolle auf deinen Wegen 
leiten zc. Da redet er eigentlich von dem Glau⸗ 
ben, ba wir von reden, der ba gläubt, daß er 
ein gnädigen Gott habe, ben er au loben jchuldig 
iR fir eitel große Büte und Gnade, von dem 
er auch täglich wertet Hilfe und bittet ihn, baß 
er ihn ım Leben und Sterben leiten und regieren 
wolle. Auf dieſe Weile mögen wir nachgeben, 
daß die Almoſen nicht unverdienftlich fein gegen 
Gott, nicht aber, daß fie können den Tod, bie 
Hölle, den Teufel, die Sünde überwinden, die 
Gewißen zur Ruhe ftellen (benn das muß durch 
ben Glauben an +. allein geſchehen); 
fondern verdienen, daß uns Gott jchüget für 
künftige Uebel und Fahr Leibes und der Seelen. 
Das ift der einfältige Berftand, welcher auch mit 
andern Sprüchen der Schrift Übereinſtimmet. 
Denn mo gute Werke gelobet werben in ber 
Edrift, fo ſoll man es allegeit nach ber Regel 
Pauli verfiehen, daß man das Gele und die 
Bat nicht Über Ehriftum hebe, daß Chriftus 


und der Glaub fo hoch über alle Werke gehen, 


als der Simmel über ber Erben if. 

Auch ziehen fie an ben us Chrifi: Geber 
Amofen, fo wird euch alles rein fein. Die 
Widerſacher fein taub und haben bide Ohren, 
darım miüßen wir ihnen die Kegel oft erholen, 
daß das Gele ohne Ehrifto niemand für Gott 
fromm made und daß alle Merk allen um 
Chriſtus willen angenehm fein. Aber bie Wider⸗ 
ſacher ſchließen Ehriftum allentbalben aus, thun 
gleih, als fei Chriſtus nichts, und lehren un- 
serihämt, daß wir Vergebung ber Sünde er- 
langen durch gute Werle zc. Wenn wir aber ben 
Spruch unzurißen ganz anfehen, fo werben wir 
legen, daß er auch vom Glauben mit rebet. 
Chriſtus ſchilt die Pharifäer, daß fie wollten 
wähnen, fie würben für Gott heilig und rein 
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durch allerlei [on carnis, das ift, durch 
allerlei leibliche Babe, Waſchen und Reinigun 
am Leibe, an Gefäßen, au Kleidern. Wie a 
ein Pabſt in feine Cauones gefett hat ein nöthi 
päbfilih Stüde vom Weihwaßer, daß, wenn R 
mit geweihtem Sal beiprengt wird, jo heiliget® 
und reiniget das Bolt von Sünden. Und vie 
Gloſſe fagt, es reinige von täglichen Sünden; 
Alfo hatten bie Pharifier au Irrthum unter 
ſich, welche Chriſtus ftrafet und fett gegen bie 
erdichten Reinigungen ziveierlei Keinigleit, eine 
innerlich, die ander äußerlich, und vermahnet, 
daß fie inwendig follen rein fein; bas geichießt, 
wie Petrus fagt in Geſchichten ber Apofiel am 
15 durch den Glauben. Und fett dazu von 
äußerlicher Reinigleit: Gebet Almofen von dem, 
das ihr übrig habt, fo wird euch alles rein 
fein. Die Widerſacher führen nicht recht eim 
das Wort alles. Denn Ehriftus fett den Be⸗ 
tu auf beide Stüde, auf die innerliche und 
ußerliche Reinigkeit, und jagt: Alles wird euch 
rein fein. Das ift, wenn ihr euch nicht allein 
leiblich badet, fondern Gott gläubet, und alio 
inwendig rein feid und auswendig Almoſen 
gebet, fo wirb euch alles rein fein. Und zeigt 
an, baf auch die rechte Äußerliche Reinigfeit he e 
in den Werten, welche Gott geboten habe unb 
nicht in menfchliden Eatungen, als da waren 
biefelbigen traditiones pharisaeorum ıc. und 
wie bei unfer Zeit ift das Beſpritzen und Spren- 
gen bes Weihmaßers, bie ſchneeweiſen Munchs⸗ 
eider, die Unterjcheid der Speiß und bergleichen. 
Die Widerfadher aber u dies signum uni- 
versale, nämlich das Wort alles, ſophiſtiſ 
allein auf ein Theil und jagen: Alles wird eu 
rein fein, wenn ihr Almofen gebet ꝛc. Als 
wenn einer fagt: Andreas ift da, darum fein 
alle Apofteln da. Darum im antecedente 
oder vorgehenden Etüde dieſes Spruchs joll 
beide8 bei einander bleiben: Gläubet und gebet 
Almofen. Denn daranf gehet Die ganze Sen⸗ 
dung, das ganze Amt Chrifti, darum iſt er Ey 
baß fie gläuben follen. Wenn uu beide Stü 
zuſammen gefaßet werben: gläuben und Elee⸗ 
mofynen geben, fo retget recht, daß alle rein 
jet, das Herz durch Glauben, ber äußerlich 
Wandel durch gute Werl. Alſo foll man bie 
Predigt ganz faßen, und nicht das eine Stüd 
umfehren und deuten, daß das Herz von Sün⸗ 
den rein wird durch unſer Eleemolynen. Es 
find auch wohl etliche, die da meinen, daß es 
wider bie Pharifäer von Chriſto ironice | ober 
6° 


T 
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ara 


nicht von wegen eigener Werl. Die Widerfacher 
Sehmlargument, darauf leicht⸗ 

zn antworten ifl, wenn man weiß, 
® if. Erfahrne Ehriften reden viel an- 
ders vom Slauben, denn die Sophiften, wie wir 
— eigt, daß — heißt vertrauen 


ein orſam, en die 
Bert gerecht man alio 
antworten. Gerecht fein heißt folder Gehorfam, 


Schorjam in Werten nicht annehmen für Gerech⸗ 
s denn e8 {ft nicht ein berzlicher Gehorſam, 


il niemand das Geſetz recht hält. Darum 
Bat er ein anbern Gehorfam g et, ben er 
Gerechtigkeit annehmen, nämlich daß 


ott angenehm ſein, nicht 
don wegen eigenes Gehorſams, fon aus 
Barmierzigleit um Chriſtus willen. Item, 
Sünde if Gott Hafen, darım muß Gerechtig⸗ 
keit fein, Gott lieben. Wahr ifts, Gott Tieben 
IR Gerechtigleit des Geſetzes. Aber biefes Geſeh 


7 
leiden. Denn wiewohl wir oben geſagt, we 
die na Geburt ift durch Sei und Snake di 


e bleibt der Mittler und Berfühner vor als nad. 
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und warten. 
das Herz geübet werben und zunehmen; baver 
gi die tollen Sophiſten nichts 

diefem allen iſt Teichtlich zu werfichen, 
was man balten foll vom merito condigni, ix 
bie Widerſacher erbiähten, daß wir für Gott ge 
recht find burdh die Liebe und unfer Werk. Da ge 
benten fie nicht einmal des Glaubens, und an 
des Mittlers uf fie unfer Bert, unfe 
Erfüllung des Geſetzes; Das if in feinem We | 


folget andy gewislich die Liebe; jo fol man bod 
die Ehre Ehrifi nicht unfern Werten geben, ſon⸗ 
bern das iſt geiviß, daß wir vor und nach, went, 
wir zu dem Gvangelio kommen, gerecht gelhäte 
werden nm Chrifins willen und ber Chriftni 


nad) als vor, und durch Chriſtum wir ei 

ugang zu Gott, nicht darum, baß wir bag Ge⸗ 
et gehalten haben und viel Gutes getban, fon- 
dern daß wir fo fröhlid, getron auf Gnade 





bauen und fo gewiß ung Ben, daß wir amt 
Gnade um Chriſtus willen gerecht für Gott 






tigfeit ſtehet nicht auf eigen Berbienft, 
— es Em beige, und biefelbi 
Bet uch den Glaub 


aus der Wiberfacher Lehre folgen wollt. 
fo wir halten werben, daß Ehrifins allein 
Pine gratiam, das if, die erſte Gnade 
ienet hätte (wie fie e8 nennen), und wir 
nad durch unfere Werke erſt das ewige 2 
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müßten verdienen, fo werben bie Herzen ober 
Gewißen weber an ber Tobesftimbe, noch fonft 
nimmermehr zufrieben werben, werben nimmer- 
mebr bauen können auf geritten Grund, werben 
nimmer gewis, ob uns Gott guäbig wäre. Alſo 
age ihre Lehre die Gewißen ne Unterlaß 
eitel Herzeleid und endlich auf Bergweifelung. 
Denn Gottes Geſetz if nicht ein Scherz, das 
Magt die Gewißen an außer Ehrifto ohne Unter- 
laß, wie Paulus fagt — 4, 15): Das Geſetz 
richtet Zorn an. Alſo denn, wenn bie Ges 
wigen Gottes Urteil fühlen und haben kein 
gewiffen Troft, fallen fie dahin in Verzweifelung. 
Paulus fagt (Röm. 14, 23): Alles, was nicht 
sus dem Glauben ift, das ift Sünde. Diejenigen 
aber können nichts aus Slauben thun, bie denn 
follen einen gnäbigen Gott erft belommen, wenn 
fe mit ihren Werten das Gejeg erfüllet haben. 
i = ft werben en un Frage ob 
e "Berl gnug get en, o etz gnug 
geſchehen ſei. Ja fie werden ſtark fühlen und em⸗ 
pfinden, daß fie noch dem reich ſangis ſein, 
darum werden ſie nimmermehr bei ſich gewis 
halten, daß fie ein gnädigen Gott haben, ober 
daß ihr Gebet erhöret werde. Derhalben können 
fie Gott nimmer recht lieben, auch nichts Gutes 
fi) zu Gott verfeben, ober Gott recht dienen. 
- Denn was find doch ſolche Herzen und Gewißen 
anders, denn bie Hölle ſelbſt; fo nichts anders 
imn ſolchen Herzen ift, denn eitel Zweifeln, eitel 
Berzagen, eitel Murren, Berbrieß und Haß 
wider Gott. Und in dem Haß rufen fie doch 
— Gott heuchliſch an, wie der gottlos 
König Saul that. 
Hie können wir uns berufen auf alle chriſt⸗ 
liche Gewißen, und alle diejenigen, bie Anfech⸗ 
tungen verfucht —— Die müßen bekenuen 
und fagen, baß ſolch groß Ungewisheit, Kr 
Unruhe, ſolch Qual und Augft, ſolch ſchreckli 
Zagen und Verzweifelung aus ſoicher Lehre ber 
acher folget, da fie lehren ober wähnen, 
daß wir durch gr Bert ober Erfüllung des 
Gejetzes, fo wir thun, für @ott gerecht werben, 
und weifen uns ben Holzweg, zu vertrauen 
“ nicht auf die reichen, feligen Dula en ber Gnade, 
welche uns durch den Mittler Ehriftum werben 
angeboten, fondern auf unſere elenden Werte. 
‚ Darum bleibt diefer Beſchluß, wie eine Mauer, 
Fr wie ein Fels feſt ſtehen, dab wir, ob wir 
ſchon angefangen haben das Belek zu thun, 
denuoch nidt um folder Werk willen, fonbern 
am Ehriftus willen durch ben Glauben Gott 
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angenehm find umb mit Gott Frieden haben, 
en ift um Gott für dieſelbige Wert nicht 
[6ufbig das ewig Leben; ſondern gleichwie ung 

ergebung ber Sünde und Gerechtigkeit um 
Ehriftus willen, nicht um unfer Werte ober bes 
Geſetzes willen, wird zugerechuet, alfo wirb une 
auch nicht um unfer willen nod um bes 
Geſetzes willen, ſondern um Chriftus willen 
ſamt der Gerechtigkeit ewig Leben angeboten, 
wie denn Chriftns fagt (Job. 6, 40): Das 
ift der Wille des Daters, der mid gefandt 
hat, daß ein jeglicher, der den Sohn fichet 
und gläubet an ihn, habe das ewige Leben, 
Item (B. 47): Der da gläubet in den Sohn, 
hat das ewige Leben. 


was fie doch den armen — an der 


Chriſtus willen? Denn 
Betr, ©. Baul umd dergleichen Heiligen 
innen nicht rühmen, daß ihnen Gott für ihre 
Marter das ewige Leben ſchuldig fei, haben 
auch nicht auf ihre Werk vertrauet, ſondern 
auf die Barmherzigkeit, in Chriſto verheißen. 

Und es wäre auch nicht müglich, daß ein 
Heiliger, wie ‚ge unb hoch er f. wider ba 
Anlagen göttliches Geſetzes, wiber bie große 
Macht des Teufels, wider das Schreden des 
Todes und enblich wider die Verzweiflung und 
Angft der Hölle follt bleiben ober beſtehen 
lönnen, wenn er nicht bie — Zufage, das 
Evan — wie — Aare — —* 
ergriffe er großen em en, 
— Strome, unter den Wellen und 

ulgen ber Todesaugſt. wenn er nicht durch dem 
Glauben ſich an das Wort, welchs Gnade ver⸗ 
tündigt, hielte, und alſo ohne alle Werke, 
ohne Geſetz, lauter aus Gnaden, das ewige 
Leben erlanget. Denn dieſe Lehre allein erhält 
bie chriſtlichen Gewißen in Anfechtungen und 
Tobesängfien, von melden bie Widerſacher 
nichts wißen und reben bavon, wie ber Blinde 
von der be. 

Hie werben fie aber fagen: So wir ans lauter 
Barmherzigkeit follen felig werben, was ifl ben 
für ein Unterſcheid unter denen, bie ba jcla 
werben, und bie ba nicht felig werben? 
fein Verdienſt, fo ift kein nee unter Bdfen 
und Guten und folget, baß fie zugleich ſelig 
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werben. Das Argument bat bie Scholafter be- 
megt, daß fle haben erfunden das meritum con- 
digni; denn es muß ein Unterfcheib unter denen 


fein, die ba felig werden und bie verdammt 
werden. 

a u das erft aber fagen wir, daß das ewige 
e 


en gehöre denen, die Gott gereit [hätet, 

und wenn fie find gerecht geſchätzet find fie 

damit Gotteg Kinder und Chriſti Miterben 

worden, wie Paulus zu den Römern am 8, 30 

Jagt: Weldye er hat gerecht gemacht, die hat 

er 4 Bee) gemacht, Darum wird nie 
eli 


mand ‚ denn allein die da gläuben dem 
Evangelio. Wie aber unfere Berfühnung gegen 
Gott ungewis, wenn fie follt auf unfern Werten 


fteben nnd nicht auf Gottes gnäbiger Verheißung, 
welche nicht fehlen kann, alfo auch wäre alles 
ungemwis, was wir burdh bie Hoffnung warten, 
wenn fie follte ud fein auf unfern Verdienſt 
und Werte. enn Gottes Gele klaget das 
Gewißen an ohn Unterlaß, und fühlen im 
Herzen nichts anders, denn biefe Stimme aus 
ber Wollen und Feuerflammen, Deuter. am 
5,6 ff.: Ich bin der Herr dein Bott, das follt 
du thun, das bift du ſchuldig, das will ich 
haben ıc. Und kein Gewißen kann Ruhe haben 
ein Augenblid, wenn das Gejch und Moſes im 
Herzen bränget, ehe es Chriſtum ergreift durch 
den Slauben. Es kann auch nicht recht hoffen 
das ewige Leben, es fei denn erſt zu ruhen ge 
lonmen. Denn ein Gewißen, das da zmeifelt, 
das fleubet für Gott und verzweifelt und kann 
nicht en Nu Er. aber die Hoffnung bes 
ewigen Lebens gewis fein. Damit fie nu nicht 
wanle, fondern gewiß fei, fo müßen wir gläu⸗ 
ben, a wir das ewige Leben haben nicht durch 
unfere Werke oder VBerdienft, fondern ans lauter 
Gnaden duch den Glauben an Ehriftum. 

In Welthändeln und in den weltliden 
Gerichtoſtühlen, da ift zweierlei Gnade und 
— echt iſt durch die Geſetze und Urtheil 
gewis, Gnade iſt ungewis. Hie für Gott iſts 
ein ander Ding: denn die Gnade und Barm⸗ 
herzigleit iſt dürch ein gewis Wort zugeſagt, 
und das Evangelium r das Wort, das uns 
gebeut zu gläuben, daß uns Gott gnädig ſei 
und ſelig machen wolle um Chriſtus willen, 
wie der Text lautet (Joh. 3, 17): Bott hat 
feinen Sohn nicht in die Welt gefchidt, daß 
er die Welt richte, fondern daß die Welt felig 
werde durch ihn. Wer in ihn gläubet, der 
wird nicht Bericht. 
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Sp oft als man nu rebet von Barmhenig- 
feit, fo ift8 alfo zum verfiehen, daß Glaube ge 
fodert wird, und berielbig Glanbe, der madıt 
den Unterſcheid unter denen, bie felig, und 
unter benen, bie verdammt werden, unter 
Würdigen und Unwürdigen. Denn bad emige 
Leben tft niemands zugelagt, bern den Berfüb- 
neten in Chriſto. Der Glaub aber verjühner 
und macht uns gerecht für Gott, wenn und 
zu welder Zeit wir die Zuſage durch ben 
Glauben ergreifen. Und das ganze eben 
durch follen wir Gott bitten und un fleißigen, 
daß wir den Olauben befommen und in bem 
Glauben zunehmen. Denn, wie oben gejagt, 
der Glaub ift, wo Buße ift, und ift nicht in 
benen, die nah dem Fleiſch wandeln. Der- 
felbtg Glaub fol auch durch allerlei Anfech- 
tungen das ganze Leben durch wadien und 
zunehmen. Und welche ben Glauben erlangen, 
die werben neu geboren, daß fie auch ein neu 
Leben führen und gute Werk thun. 

Wie wir nu fagen, daß die rechte Buß fol 
das ganze Leben durch währen, alfo fagen mir 
auch, daß die guten Wert und Früchte des 
Glaubens das ganz eben durch geſchehen follen; 
wiewohl unfer Werke nimmermehr fo tbeuer 
werden, daß fie follten dem Schatz Chriſti 
gleich fein oder das ewig Leben verbienen, wie 
auch Chriſtus fagt Luk. 17, 10): Wenn ihr alles 
getben hebt, fo fpredht: mir fein unnuͤtze 

nechte. Und ©. Bernhardus fagt reht: Es 
ift north, und du mußt erit gläuben, daß du 
Vergebung der Sünde nicht haben Fönneft, 
denn allein durch Gottes Gnade, ımd darnadh, 
daß du auch fonft hernach Fein gut Werk 
haben und thun Pönneft, wenn Bott dire 
nicht gibt, endlich, daß du das ewige Erben 
mit Feinen Werken verdienen Fannfl, wenn 
dir dasfelbig auch nicht ohne DVerdienft ge: 
geben wird. Und bald hernach: Tiemand 
wolle fich felbft verführen; denn wenn du 
mürdeft recht die Sache bedenken, fo wuͤrdeſt 
du ohne Zweifel finden, daß du mit zehen 
taufend nicht Fönneft entgegen Fommen dem, 
der dir mit zwanzig taufend begegnet ꝛc. 
Das find je ſtarke Eprüde S. Bernharbi; fie 
möchten doch denſelben gläuben, ob fie un® 
nicht glänben wollten. 

Darum, Damit die Herzen ein rechten gemwißen 
Troft und Hoffnung haben mügen, fo weiien 
wir fie, wie Paulus thut, anf bie göttliche 
Zufage der Gnaden in Chriſto und lehren, daß 
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man müße gläuben, daß Gott nicht um unferer 
Werke, nicht um Erfüllung des Geſetzes willen, 
ans das erwige Leben gibt, ſondern um Chriſtus 
willen, wie Johannes der Apoftel in feiner 
Epiftel fpricht (1. 5, 12): Wer den Re ct, 
der hat das Leben; wer den Sohn ni * 
der hat nicht das Leben. 


Hie haben bie Widerfacher ihre große Kunft 
trefflih bewieien und den Spruch Chrifti ver⸗ 
kehrt: Wemn ihr alles gethan habt, fo ſprecht: 
wir find unnuͤtze Ruechte. Ziehen ihn von 
Werfen auf Glauben, fagen, vielmehr, wenn 
wir alles giäuben, find wir unnüte Knechte. 
Das find je Ihändliche Sophiften, die die tröft- 
lihe Lehre vom Glauben fo gar verkehren. 
Eagt, ihr Efel, wenn einer da liegt am Tode 
und füblet, daß er kein Wert bat, das für Got- 
te8 Gericht gung fei, und kann auf kein Werk ver- 
trauen, was wollt ihr demfelben rathen? Wollt 
ihr ihm auch fagen, wenn du ſchon gläubeft, fo 
bift du doch ein unnützer Knecht, und hilft dich 
nicht? Da muß das arm Gewihen in Verzwei⸗ 
felung fallen, wenn es nicht weiß, daß das Evau⸗ 
gelium den Slauben eben darum fodert, bieweil 
wir untüchtige Knechte find, und nicht Berbienft 
baben. Darum foll man fi hüten für den So⸗ 
pbiften, jo Die Worte Chrifti alſo läfterlich ver- 
kehren. Denu es folget nicht: die Werke helfen 
nicht, darum hilft ber Glaube au nicht. Wir 
müßen den groben Efeln ein grob Erempel ge- 
ben. Es folget nicht: der Heller hilft nicht, dar⸗ 
um hilit der Gülden auch nicht. Alſo wie der 
Gulden viel höher und ſtärker ift beun ber Hel- 
fer, fol man verftchen, daß Gläuben viel höher 
unb ftärfer iR denn Werl. Richt, daß Olauben 
belfe um feiner Würbigteit willen, fonbern dar⸗ 
um, daß er auf Gottes Verheifung und Barm⸗ 
berzigfeit vertrauet. Glaub ift ftark, nicht um 
feiner Würdigkeit willen, fonderu von wegen 
der göttlichen Berheißung. Und darum verbeut 
Chriſtus bie vertrauen auf eigene Werl; denn 
fie können nicht belfen. Danegen verbeut er 
nit vertrauen auf Gottes Verheißung. Ja 
er forbert basjchhig Vertrauen auf Gottes Ver⸗ 
heißung eben darum, dieweil wir untüchtige 
Knete find und die Werte nicht belien lön- 
nen. Derohalben ziehen bie Böswichte die Wort 
Chriſti unrecht von Vertrauen eigener Würbig- 
keit anf Bertrauen — Zuſage. Damit 
M ihre —— ar verlegt und aufgeldjet. 
Der Herr Ehriftus wolle die Sophiften, fo fein 
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heiliges Wort alfo zerreißen, bald zu Schande 
maden. Amen. 

Die Widerfacher aber wollen beweiſen, daß 
wir das ewige Leben mit Werfen verdienen de 
condigno, damit, daß das ewige Leben wird 
genennet ein Lohn. Wir wollen darauf kurz und 
richtig antworten. Paulus nennet das ewige 
Leben ein Geſchenk und Babe; denn wenn 
wir burch den Glauben gerecht werben, jo wer⸗ 
ben wir Gottes Söhne und Miterben Chriſti. 
An einem andern Ort aber ſtehet gefchrieben: 
Euer Lohn ift reichlid im Himmel. Wenn nu 
die Widerfadder bilntet, daß biefes wider einan⸗ 
ber fei, fo mügen fie e8 ausrichten. Sie thun, 
wie fie pflegen; fie laßen bas Wort donum 
außen und laßen allenthalben außen das Häupt- 
ftüd, wie wir für Gott gerecht werben, itent 
dag Chriſtus allzeit der Mittler bleibt, und 
Hauben darnach heraus das Wort merces oder 
en und legen denn dasſelbige ihres Gefallens 
anfs Ärgfte aus, nicht allein wider die Schrift, 
fondern auch wider gemeinen Brauch zu reben, 
und fchliegen denn alfo: da flehet in der Schrift 
euer Lohn zc., darum finb unfere Werke fo wir- 
dig, daß wir dadurch das ewige Leben verbie- 
nen. Das ift gar ein neue Dialectica, ba fin- 
ben wir das einzele Wort Cohn, darum thun 
umfere Wert vollkömmlich gnug bem Gelee, 
darum find wir durch umfere Werte Gott an⸗ 
genchm, bürfen feiner Gnade noch feines Mitt- 

r8 Chriſti. Unfere gute Werke find der Schak, 
dadurch das ewige Leben erfauft und erlanget 
wird. Darum können wir durch unfere gute 
Werte das erfte höchſte Gebot Gottes und das 
ganze Geſetz halten. Weiter können wir auch 
En opera supererogationis, das ift übrige 

erk und mehr, denn das Geſetz fodert. Dar⸗ 
um haben die Mönche, fo fie mehr thun, denn 
fie ſchuldig fein, übrigen, überflüßigen Berbienft, 
ben mügen fie andern fehenten oder um Gelb 
mittheilen, und mügen des Geſchents, als bie 
neuen Götter, ein neu Sacrament einfegen, 
damit fie bezeugen, daß fie ihre Berbienft jenen 
verfauft und mitgetheilet Haben, wie denn die 
Barfüßermönde und andere Orden unverihämt 
gethan, baf fie den tobten Körpern haben Dr- 
bensfappen angezogen. Das find feine ftarfe 
Gründe, melde ie alle aus der einigen Sylla- 
ben Lohn fpinnen Lönnen, damit file Chriftum 
und den Slauben verbunteln. 

Bir aber zanten nit um das Wort Cohn, 
fondern von dieſen großen, hoben, allerwichtigften, 
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Soden, nämlich wo Kriftlide Herzen rechten 
geni en Troſt fuchen follen. Item ob unfere 
bie Gewißen lönnen zu Ruben oder Friebe 
age Item ob wir halten follen, daß unfere 
Werl des eiwigen Lebens würdig find, ober ob 
es um Chriſtus willen gegeben werbe. Dieſes 
Re bie rechten Fragen in dieſen Sachen; wenn 
die Gewißen nicht recht bericht fein, fo lün- 
nen fie keinen a Troft haben. Wir aber 
haben klar gnug gelagt, baß bie guten Werte 
das Gefet nicht exflillen, daß wir Gottes Barın- 
pen feit bedürfen und daß wir durch ben Glau⸗ 
ott angenehm werben, und baß bie guten 
Werke, fie fein wie köſtlich fie wollen, wenn es 
auch ©. hanins Werte felot wären, fein Ge- 
wigen können zu Ruhe machen. Aus bem allen 
— daß wir ſollen gläuben, daß wir das ewige 
Leben erlangen durch Chriſtum aus Gnaden, 
nicht um der Werke oder des Geſetzes willen. 
Was ſagen wir aber von dem Lohn, welches 
die Schrift gedenlet? Für das erſte, wenn wir 
ſagten, daß das ewige Leben werbe ein Lohn ge- 
nennet, darum, baß «8 ben Gläubigen Chriſti 
aus der göttlichen Serpeikung gehört, fo hätten 
wir recht gejagt. Aber die Schrift nennet das 
ewige Leben einen Lohn, nicht daß Gott ſchul⸗ 
dig fei um die Wert das ewige Leben zu geben, 
fondern nachdem das ewige Leben fonft geben 
wird aus anbern Urſachen, daß dennoch damit 
vergolten werden unfere Wert und Trübſal, 
obfhon der Schatz fo groß ift, daß ihm Gott 
uns um die Werke nicht [huldig wäre. Gleich⸗ 
wie das Erbtheil ober alle Güter eines Vaters 
dem Sohn gegeben werben und find ein reiche 
Vergleihung und Belohnung feines Gehorſams, 
aber dennoch empfähet er das Erbe nicht um 
es Berbienfted willen, fondern daß es ihm 


er Vater günnet als ein Vater x. Darum 


r guug, daß Das ewige Leben beshalben werbe 
ohn genennet, bag dadurch vergolten wer⸗ 
den die Trübfalen, fo wir leiden, und die Werl 
ber Liebe, die wir thun, ob es wohl damit nicht 
verbienet wird. Denn es ift zweierlei Vergelten, 
eins das man ſchuldig if, das ander, das man 
nicht ſchuldig ift. Als, fo der Kaifer einem Die 
ner ein Fürſtenthum gibt, damit wirb vergol- 
ten des Dieners Arbeit und ift doch die Urbeit 
nicht würbig des Fürſtenthums, ſondern ber 
Diener befeunet, e8 fei ein Gnadenlehen. Alfo 
iſt une Gott um die Werke nicht —— 
ewige Leben; aber dennoch fo ers gibt um Chri⸗ 
Rus willen den Släubigen, jo wirb damit un⸗ 
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er den alten Adam renlacn und töbten 


ert und ihr habt 
mid 9 ntwort. Dieſe Sprüche alle, 
welche bie Werk loben, Do wir verſtehen 
nah ber Regel, welche ich oben geiekt habe, 
nämlich, daß bie Werk außerhalb Chriſto Gott 
nicht gefallen, und daß man in feinem Wege 
ausſchließen foll den Mittler Chriftum. Darum 
fo der Tert jagt, baß das ewige Leben werde 
gegeben denen, die Gutes yethan haben, fo 
zeigt er ar, baß es werde denjenigen gegeben, 
die durch den Glauben an Chriftum „Jane: ge⸗ 
recht fein worden. Denn Gott gefallen keine 
gute Werte, es fei denn der Glaube babei, da⸗ 
duch fie gläuben, daß — Gott angenehm ſein 
um Chriftus willen, und welche alſo durch den 
Glauben ſind gerecht worden, die bringen ge⸗ 
Sarg gute Wert und gute Früchte, als der 
— agt: Mic hat gehungert und ihr habt 
F —* x. Da muß man ja belennen, 
fondern das Herz 


briftus nicht allein das Wert verfiche, 
haben wolle, das ba rvedit 
von Bott Hält und gläubt, daß es Gott gefalle 
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durch Barmherzigkeit. Alſo lehret Ehriftus, daß 
das ewige Leben den Gerechten gegeben wird, 
wie dabei Chriſtus ſpricht (Matth. 25, 46): 
Die Gerechten werden ins ewige Leben gehen. 
Und nennet doch droben die Früchte, dag wir 
lernen follen, daß Gerechtigkeit und Glaube 
nit ein Heuchelet, fonbern ein neu Leben fei, 
da gute Wert müßen folgen. 
ie fuchen bie nicht ein unndthige Subtili 
tät, ſon dern ed hat große Urſache, warum man 
in diefen Fragen ein gewiſſen Bericht muß haben. 
Denn alsbald, wenn man ben Widerfachern 
zulöget, daß bie Werl das ewige Leben ver- 
dienen, balb fpinnen fie diefe ungeſchickte Lehre 
daraus, daß wir vermlgen Gottes Geſetz zu 
halten, J wir keiner Barmherzigkeit bedürfen, 
daß wir für Gott gerecht ſein, das iſt, Oott 
angenehm durch unſere Werke, nicht um Chri⸗ 
Rus willen, daß wir auch opera superero- 
— und mehr thun können, denn das 
etz erforbert. Alſo wird denn bie ganze 
Lehre vom Glauben gar untergedruckt. Soll 
aber ein chriftliche Kirche fein und bleiben, fo 
muß je bie reine Lehre von Chrifto, von Ge» 
tehtigleit des Glaubens erhalten werben. Das 
rum müßen wir folche große phariſäiſche Irr⸗ 
tbume anfechten, damit wir den Namen Chrifti 
und die Ehre des Evangelii und Chrifli ers 
retten und bem chriftlichen Herzen ein rechten, 
befländigen, gewiſſen Zroft erhalten. Denn 
wie ift e8 müglich, daß ein Herz oder Gewißen 
inne zu Ruben kommen ober bie Seligkeit 
hoffen, wenn in Anfechtungen und Todes⸗ 
öngften für Gottes Urtheil und Augen umnfere 
Bert fo gar zu Staub werben, mo es nicht 
durch den Glauben bes gewis wirb, daß wir 
felig werben aus Gnaden um Chriſtus willen, 
niht um unfer Werk, um unfer Erfüllung des 
Geſetzes. Und freilih S. Lorenz, ba er = dem 
Roſt gelegen und um Chriſtus willen gemartert, 
Hi nicht alfo gefinnet gemeit, daß dasſelbige fein 
ert Gottes Geſetz vollkömmlich und rein er⸗ 
füllete, daß er ohne Sünde wäre, daß er des 
Mittlers Chriſti oder der Gnade nicht düurfte. 
Er hats freilich bleiben laßen bei dem Wort 
des Propheten Davids (Pſ. 143, 2): Du wol⸗ 
leſt nicht ins Gericht gehen, Herr, mit deinem 
Rnedte ıc. ©. — hat auch nicht ge⸗ 
rũhmet, daß ſeine e wiürbig wären, bes 
ewigen Lebens, da er ſpricht: Perdite vixi, i 
habe fündlich gelebt ꝛc. Doch richtet er fi 
getroft wieder auf, hält fih am bie Verheißung 
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der Gnade und gläubt, daß er um Chriſtus 
willen Bergebung ber Sünde babe unb das 
ewige Leben, wie der Pfalm fagt 32, 1: Wohl 
denen, weldyen die Sunde vergeben fein, und 
Baulus zu den Römen am 4, 6: Dies ift des 
Menfchen ah a wenn ihm die Gerechtigkeit 
wird zugerechnet ohne Werke. So fagt nu 
Paulus, der fer felig, welchem die Gerechtigkeit 
wirb gugerechnet durch den Glauben an Chris 

m, ob er gleich fein gut Werk gethan hat. 

as ift ber rechte befländige Troſt, welcher in 
Anf ei beftebet, damit bie Herzen und 
Gewißen können geftärkt und getröftet werben, 
nämlih daß um Chriſtus willen durch ben 
Slauben uns Vergebung ber Sünde, Gerechtig⸗ 
feit und ewiges Leben gegeben wird. Wenn nu 
die Sprüde, fo von Werften reben, dermaßen 
verſtanden werben, daß fie den Glauben mit 
begreifen, jo find fie gar nicht® wider dieſe 
Lehre. Und man muß allzeit den Glauben 
mit begreifen, bamit wir ben Mittler Chriſtum 
nit ausichliefen. Dem Glauben aber folget 
Erfüllung des Geſetzes; benn ber heilig Geift ift 
ba, ber macht ein nem Leben. Das fei gnug 
von biefem Artikel. 


Art. VII. und VIII. (IV.) Von der Rirdyen. 


Den fiebenten Artilel unſers Bekenntnis, ba 
wir fagen, daß bie chriftliche Kirche fei die Ver⸗ 
ammlung ber Heiligen, verbammen bie Wider- 
acher und führen weitläuftig Geſchwätz ein, daß 
ie Böfen oder Gottloſen von der Kirchen nicht pr 
len gefondert werben, bieweil Johannes der Täus 
fer die Kirchen vergleicht einer Tennen, in welcher 
Korn und Spreu bei einander liegen, Item Chri- 
ſtus die Kirchen vergleicht einem Netze, ba böfe 
und gute Fiſche innen fein. Da jeben wir, daß 
wahr ift, wie man fagt, daß man nicht fo deutlich 
reden kann, böfe Jungen lönnens verkehren. Wir 
haben eben darum und aus diefer Urſach ben ach⸗ 
ten Artikel dazu gejetst, baß niemand darf Gedan⸗ 
fen faßen, als wollten wir die Böfen und Heuchler 
von ber äußerlichen Gefellfchaft ber ee ober 
Kirchen abjonbern, ober als wäre unjer Mei- 
nung, daß die Sacrament, wenn fie durch Oott⸗ 
loſe gereicht werben, ohne Kraft ober Wirkung 
feien. Darum darf biefe falſche, unrechte Deu⸗ 
—— langen Antwort; der acht Artikel ent⸗ 
ſchuldigt uns genugſam. Wir bekennen und ſagen 
auch, daß bie Heuchler und Böſen auch mögen 
Glieder der Kirchen fein, in äußerlicher Gemein- 
[haft bes Namens und ber Aemter, und baß 
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man von Böſen möge die Sacrament recht em⸗ 
pe. ſonderlich wenn fie nicht verbannet fein. 

nd die Sacrament find darum nicht ohne Kraft 
ober Wirkung, daß file durch Gottlofe gereicht 
werden. Denn auch Paulus zunor bat prophe⸗ 
ceiet, Daß antichristus foll figen im Tempel Got⸗ 
te, herrſchen uud regieren in ber Kirchen, Regi- 
ment und Amt barinne haben. Aber bie chriſt⸗ 
fihe Kirche ſiehet nicht allein in Gefellichaft 
äußerliher Zeihen, fonbern fiebet fürnehmlich 
in Gemeinſchaft inwendig ber ewigen Güter im 
Segen, als des heiligen GBeiftes, des Glaubens, 
der Furcht und Liebe Gottes. Und biefelbige 
Kirche hat doch auch äuferliche Zeichen, dabei 
man fie fennet, nämlih wo Gottes Wort rein 
gehet, wo die Sacrament bemfelbigen gemäß 
ereicht werben, ba ift gewiß bie Kirche, ba fein 
Eoriten und diefelbige Kirche wird allein genennet 
in der Schrift Ehriftus Leid. Denn Chriftus 
ift ihr Haupt und beiliget und ftärfet fie durch 
feinen Geift, wie Paulus zu den Ephefern am 
1. fagt: Und hat pe gefegt zum Haupt der 
Gemeine, weldye ift fein Leib und die Sülle 
des, der alles in allem erfüllt. Darum in 
welchen Ehriftus durch feinen Geiſt nichts wirlet, 
die fein nicht Gliedmaß Chrifi Und das be- 
fennen auch bie Wiberfadher, daß die Böſen 
allein tobte Gliedmaß der Kirchen fein. Darum 
kann ich mich en gnugfam verwundern, war⸗ 
um fie doch unſern Beſchluß von ber Kirchen 
anfehten, jo wir von lebendigen Gliedmaß 
ber Kirchen reden. Und wir haben nichts neues 
gelagt. Denn Paulus zu den Epheſern am 
5. Kap. ſagt gleich auch alſo, was die Kirche 
fet, unb Pet auch die Äufßerlichen Zeichen, 
nämlih das Evangelium, bie Sacramente. 
Denn alfo fagt er: Chriftus hat geliebet die 
Gemeine und fich felbft für fie gegeben, auf 
daß er fie heiliget, und hat & gereinigt 
Such, das Waßerbad im Wort, auf daß er 
fie ihm felbft zurichtet, eine Gemeine, die 
errlich fei, die nicht habe Sledien oder Runzel, 
ondern daß fie heilig fei, unfträflih x. 
Dielen Sprucd bed Apoftels haben wir gar nahe 
von Wort zu Wort gefett in unfer Belenntnis 
und alfo befennen wir auch in unferm heiligen 
Symbolo und Glauben: Ich glaͤube eine heilige 
— ,Kirche. Da ſagen wir, daß bie 
Kirche heilig ſei; die Gottloſen aber und Böſen 
können nicht die heilige Kirche ſein. In unſerm 
Glauben folget bald hernach: Gemeinſchaft 
der Heiligen. Welchs noch klärer, deutlicher 
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auslegt, was bie Kirche heißt, näwlich ber 
Haufen und die Verſammlung, welche ein 
Evangelium belennen, gleich ein Erlenntnis 
Chriſti haben, einen Geiſt Haben, welcher ihre 
Herzen verneuert, heiliget und regieret. 

Und der Artikel von der katholiſchen oder ge 
meinen Kirchen, welche von aller Nation unter 
ber Sonnen zufammen fi ſchickt, ift gar trif- 
ih und hochnörhig. Denn der Hauf ber Gott. 
loſen ift viel größer, gar nahe unzählig, wel 
dag Wort veradten, bitter haßen und auis 
änßerfte verfolgen, als ba fein Türlen, Mahome⸗ 
tiften, andere Tyrannen, Reber ꝛc Darüber wird 
bie rechte Lehre und Kirche oft fo gar umterge- 
brudt und verloren, wie unterm Pabftthum ge 
ſchehen, als fei keine Kirche, und läßt fich en 
anjehen, als fei fie gar untergangen. Dagegen 
daß wir gemis fein mügen, nicht zweifeln, ſon⸗ 
dern feſt und gänzlich gläuben, daß eigentlih 
eine chriſtliche Kirche bi8 an das Ende der Bil 
auf Erden fein nnd bleiben werde, daß wir and 
gar nicht zweifeln, daß eine chriftliche Kirche 
auf Erden lebe und fei, welche Chriſti Praut 
fei, obwohl der gottlos Hauf mehr und gröfe 
ift, daß auch der Herr Chriſtus bie auf Erden 


in dem Haufen, welcher Kirche beit, tüglid 


wirfe, Sünde vergebe, täglich das Gebet erhöre, 
täglih in Anfechtungen mit reihem, ſtarken 
Troft die Seinen erquide und immer wicde 
aufrichte, fo ift der tröjtliche Artikel im Olar- 
ben gefett: Ih gliube eine catholiſche, 
gemeine, chriftliche Rirche, bamit niemant 
denfen möchte, die Kirche fei, wie ein ande 


äußerlih Polizei, an dieſes ober jenes Land, 
Königreich ober Stand gebunden, wie ber Pabk 
Fordern das gewis waht | 


von Rom fagen will; 
bleibt, daß der Hauf und die Menfchen ti 
rechte Kirche find, melde bin und wieber in 
der Welt, von Aufgang der Sonne bie zum 
Niedergang, an Shrifnm wahrlich gläuben, 
welche denn ein Evangelium, einen Chriftum, 
einerlei Tauf und Sacrament haben, burd 
einen heiligen Geift regieret werben, ob fie 
wohl ungleiche Geremonien haben. Denn aud 


im Decret Gratiani fagt Mar bie Gloſſe, tab 


dies Wort Rirdye large zn nehmen, begreift 
Böſe und Gute. Item, daß die Böfen allecin 
mit dem Namen in der Kirchen fein, nicht mut 
ben Werke; bie Guten aber find beide mit 
Namen und Merken barinnen. Und auf bi 
nn liest man viel Sprüde bei den Di 
tern. Denn Hieronymus jagt: Welcher cın 








Der 7. 8. (4) Artikel. 


Sünder ift und in Sünden noch unrein Liegt, 
der Fann nicht genennet werden ein Gliedmaß 
der Kirchen, nod) in dem Reich Chrifti fein. 
Wiewohl nu bie Böen und gottlofen Heuchler 
mit der rechten Kirchen Geſellſchaft haben im 
änßerlichen Zeichen, im Ramen und Aemtern, 
dennoch wenn man eigentlich reben will, was 
die Kirche fei, muß man von diefer Kirchen fa- 
gen, die Der Leib Ehrifti Heißt und Gemeinſchaft 
bat nicht allein in Auferlichen Zeichen, jondern 
die Güter im Herzen bat, ben heiligen Geiſt 
und Glauben. Denn man muß je redht eigent- 
ih mißen, wodurch wir Gliedmaß Chrifti 
werden, und was und macht zu lebendigen Glied» 
maßen ber Kirchen. Denn fo wir würben fagen, 
tag bie Kirche allein ein äußerliche Polizei wäre, 
wie andere Regiment, darinne Böſe und Gute 
wären 2c., fo wird niemanbs barauß lernen noch 
verftehen, daß Chriſti Reich geiftlich ift, wie es 
doch ıft, darinne Chriftus inwendig bie Herzen 
regieret, ftärket, tröftet, ven heiligen Geift und 
mancherlei geiftlihe Gaben austheilet, ſondern 
man wird gedenten, es fei eine äufßerliche Weis, 
gewiſſe Ordnung etlider Ceremonien und Got⸗ 
lesdienſts. Item, was wollt für ein Untericheid 
fein zwifhen dem Voll des Geſetzes und der 
Kirchen, fo bie Kirche allein ein äußerliche Po- 
lei wäre. Nu unterfheidet Paulus alfo bie 
Kirche von den Züden, daß er fagt, bie Kirche 
fei ein geiftlich Bolt, das ift eim ſolch Volt, 
weiches nicht allein in der Polizei und blrger- 
lichen Weſen unterfdieden ſei von den Heiden, 
ſondern ein recht Volk Gottes, welches im Her- 
zen erleuchtet wird und neu geboren durch den 
heiligen Geiſt. Item, in dem jüdifchen Bolt 
da hatten alle Diejenigen, fo von Natur Jüden 
und aus Abrahams Samen geboren waren, 
über die Verheißung ber geiftlihen Güter in 
— auch viel Zuſage von leiblichen Giltern, 
als vom Königreich ꝛc. Und um der göttlichen 
Zuſage willen waren auch bie Böfen unter ihnen 
Gottes Boll genennst.e. Denn den leiblichen 
Samen Abrahä und alle geborne Süden Hatte 
Ontt abgefondert von andern Heiden dur bie- 
feldigen Teiblichen Verheißungen, und biefelbigen 
©ottlofen und Böfen waren doch nicht das 
tehte Gottes Boll, geflelen auch Gott nicht. 
Aber daB Evangelium, welchs in der Kirchen 
geprebiget wird, bringet mit ſich nicht allein 
den Schatten der ewigen ®lter, ſondern ein 
jeder rechter Ehrift, der wird bie auf Erben 
der ewigen Güter felbft theilbaftig, auch bes 


91 


ewigen Troſts, des ewigen Lebens und heiligen 
Geiſtes und der Gerechtigkeit, die aus Gott iſt, 
bis daß er dort volltömmlich felig werde. 

Derhalben find die allein nad dem Evangelio 
Gottes Volk, welche bie geiftlihen Güter, ben 
heiligen Geiſt empfahen, und biefelbige Kirche 
it das Reich Chriſti, unterfchieden von dem 
Reich des Teufels. Denn es iſt gewiß, daß 
alle Sottlojen in der Gewalt des Teufels fein 
und Oliedmaßen feines Reichs, wie Paulus zu 
den Ephefern fagt: Daß der Teufel Eräfrig 
regiere in den Rindern des Unglaubens. Und 
Chriſtus fagt zu den Phariſäern, welche bie 
beiligften waren, und auch den Namen batten, 
daß fie Gottes Volk und die Kirche’ wären, welche 
auch ihr Opfer thäten: Ihr feid aus eurem 
Deter, dem Teufel. Darım die rechte Kirche 
ift das Reich Ehrifti, das ift, die VBerfammlung 
aller Heiligen, denn die Sottlofen werden nicht 
regiert durch den Geiſt Ehrifti. 

Was find aber viel Wort vonndthen in fo 
Harer öffentlicher Sache? Allein die Widerfacher 
widerfprechen ber hellen Wahrheit. So bie 
Kirche, welche je gewis Chriſti und Gottes Reich 
iſt, unterfhieden ıft won bes Teufels Reich, fo 
fönnen die Gottlofen, welche in bes Teufels 
Reich fein, je nicht die Kirche fein; wiewohl fie 
in dieſem Leben, dieweil das Reich Chriſti noch 
nicht offenbaret ift, unter den rechten Chriften 
und in ber Kirchen fein, Darinne auch Lehramt 
und andere Aemter mit haben. Und die Gott- 
fofen find darum mittler Zeit nicht ein Stüd beg 
Reichs Chriſti, weil es noch nicht offenbaret if. 
Denn das rechte Reich Chriſti, der rechte Haufe 
Eprifti find und bleiben allzeit diejenigen, welche 
Gottes Beift erleucht Hat, ftärfet, regieret; ob es 
wohl für ber Welt noch nicht offenbart, fondern 
unterm Kreuz verborgen ift. Gleichwie es allzeit 
ein Chriſtus ift und bleibt, ber bie Zeit gefreuziget 
ward und nu in ewiger Herrlichkeit berrfchet und 
regieret im Himmel. Unb de reimen fich auch 
die Gleichniſſe Chriſti hin, da er Mar fagt 
Matth. 13, daß der gute Same find die Rinder 
des Reiche, das Unkraut find die Rinder des 
Teufels, der Ader ſei die Welt, nicht bie 
Kirche. Alfo ift auch zu verfiehen das Wort 
Johannis, da er fagt Matth. 3: Er wird feine 
Ienne fetten, und den Waizen in feine Scheure 
fammlen, aber die Spreu wird er verbrennen. 
Da redet er von dem ganzen jüdiſchen Bolt 
und fagt, bie rechte Kirche folle von dem Boll 
abgefondert werben. Derfelbige Spruch if ben 
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Widerſachern mehr entgegen, benn für fie. 
Denn ex eigt Har an, wie das recht, glänbig, 
geiftlih Bolt folle von dem leiblichen Iſrael 
abgeſchieden werben. Unb da Ehriftus Spricht: 
Des Himmelreich ift gleich einem Netze, item 
den zchen Juntzfrauen, will er nicht, baß bie 
Böen die Kirche fein, fondern unterrichtet, 
wie die Kirche ſcheinet in biefer Welt. Darum 
ſpricht ex, fie fei gleich dieſem 2c. das ift, wie 
im Saufen Fiſche die guten und böfen durch 
einander liegen, alfo ift die Kirche r ae 
unter dem großen Saufen und Mennige ber 


Gottloſen, und will, daß fih die Frommen 
nit ärgern follen. Item, bag wir wißen 
olien, daß das Wort und bie Sacrament 


arum nicht ohne Kraft fein, obgleich Gottloſe 
prebigen oder bie Sacrament reihen. Und 
lehret uns Chriftus damit alfo, daß die Gott⸗ 
Iojen, ob fie wohl nach äußerlicher Geſellſchaft in 
ber Kirchen fein, doch nicht Gliedmaß Chriſti, 
nicht die rechte Kirche jein, denn fie find Glied⸗ 
maß bed Zeufeld. Und wir reden nicht von 
einer erdichten Kirchen, bie nirgend zu finden 
fei, fondern wir fagen und ein fürwahr, daß 
biefe Kirche, darinne Heiligen leben, wahrhaftig 
auf Erden ift und bleibet, nämlich daß etliche 
Gottes Kinder find hin und wider in aller Welt, 
in allerlei Königreihen, Inſeln, Ländern, 
Städten vom Aufgang der Sonne bis zum 
Niedergang, die Ehriftum und das Evangelium 
eh ertennt haben, und jagen, biefelbige Kirche 
babe biefe äußerliche Zeichen: das Predigtamt 
oder Evangelium und bie Sacrament. Und 
biefelbige Kirche ift eigentlich, wie Paulus fagt, 
ein Säule der Wahrheit, denn fie behält das 
reine Evangelium, den rechten Grund. Unb 
wie Paulus fagt: Einen andern Erund kann 
niemands legen, außer dem, der gelegt ift, 
welcher ift Chriftus. Auf ven Grund find nu 
die Chriften gebauet. Und wiewohl nu in dem 
Saufen, we auf ben rechten Grund, das 
if, Chriſtum und den Glauben gebauet ift, 
viel ſchwache fein, welche auf ſolchen Grund 
Steoh und Heu bauen, das ift, etliche menſch⸗ 
Tide Gedanken und Opinion, mit welden fie 
doch ben Grund, Chriftum, nicht umftoßen 
noch verwerfen, berhalben fie dennoch Chriſten 
find und werben ihnen ſolche Fehl vergeben, 
werben auch etwa erleuchtet und befer unter- 
richtet; alfo fehen wir in Bätern, baß fie auch 
bisweilen Stroh und Heu auf den Grund ges 
bauet haben, doch haben fie damit den Grund 
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nicht —— wollen. Aber viel Artilel bei 
unlern Widerſachern ſtoßen den xechten Grund 
ieber, ba8 Erkenntnis Chriſti und ben Glauben. 
Denn fie verwerfen und verbammen den hoben 
größten Artifel, ba wir lagen ,‚ daß wir allein 
durch ben Glauben, ohne alle Werte Vergebung 
ber Sünde durch Chriſtum erlangen. Dagegen 
lehren fie vertrauen auf unfere Werle, Damit 
Bergebung der Sünden zu verdienen, umd 
fegen anftatt Chriſti ihre Werke, Orden, Mei, 
wie auch die Süden, Heben und Zürfen mi 
eigen Werten fürhaben felig zu werben. Item, 
fie lehren, bie Sacramente machen fromm ex 
opere operato ohne Ölauben. Wer nu ben 

lauben nicht nöthig achtet, der hat Chriftum 
bereit verloren. Item, fie richten i 
an, rufen fie an anſtatt Chriſti, ale f 
Wie aber Mare Verheißungen Gottes im ber 
Schrift fteben, daß bie Kirche allzeit ſoll ben 
heiligen Geift haben, alſo fteben 
Dräuungen in ber Schrift, dag n ben 
rechten Predigern werben einſchleichen falſche 
Lehrer und Wölfe. Dieſe iſt aber eigentlich bie 

riſtliche Kirche, bie den heiligen Geift hat 

ie Wölfe und faliche Lehrer, wiewohl fie m 
ber Kirchen wüthen und Schaben thun, fo find 
fie doch nicht die Kirche oder das Reich Ehrift,, 
wie auch Lyra bezeuget, da er jagt: Die rechte 
Rirche ftehet nicht auf Prälaten ıhres Gewalts 
halben, denn viel hohes Standes, Suͤ 
und —— auch viel niedern Standes ſind 
vom Glauben abgefallen. Darum ſtehet die 
Rirche auf denjenigen, in welchen iſt ein recht 
Erkenntnis Chrifti, ein rechte Confeſſion und 
Bekenntnis des Glaubens und der — 
Nu haben wir in unſer Confeſſion nicht an 
geſagt im Grunde, denn eben das, das Zora 
alſo mit klaren Worten ſagt, daß er nicht klärer 
reden könnte. 

Aber es wollten gern die Widerſacher ein 
neue römiſche Definition der Kirchen haben, daß 
a jagen, die Kirche ift bie bberſte Mo⸗ 
nardia, bie größte, mächtigſte Hoheit im ber 
gamen Belt, barinnen ber römifche Pabſt als 

8 Haupt ber Kirchen aller hohen und niebern 
Sachen und Händel, weltlicher, geiftlicher, wie 
er will und denken darf, durchaus ganz mächtig 
if, von welches Gewalt (ex brauche, misbrauchs. 
wie er wolle), niemands bisputieren, veben ober 
muden barf. Item, in welcher Kirchen ber Baht 
Macht bat Artikel des Glaubens zu machen, 
allerlei Gottesdienſt aufzurichten, bie heilige 








Der 7. 8, (4.) Artikel 


Schrift nah allem feinem Gefallen abzuthun, 
u verlehren und zu deuten wiber alle göttliche 
eg, wider fein eigen Decretal, wider alle 


gelüftet, en und Dispenfation um Gelb 
ufen, von welchem ber römiſche Kalſer, 


Kirchen gar nicht, aber auf bes römiſchen Pabſts 
— findet man nicht allein in 


angen durch den Glauben an 
und nicht durch Heuchelei ober erdichte Gottes⸗ 
dienſt, welche der Pabſt unzählig angericht. 
Chriſtus aber und die Propheten und Apoſteln 
— unb Ri gar a ne ui * 

e Kirche Chriſti ſei, und des Pa eich w 
fh zu derſelbigen Kirchen gar nicht reimen, 
ſondern ſiehet — gar unähnlich. Darum ſoll 
man die Sprüde, fo von ber rechten Sir 
reden, wicht auf die Päbſte ober Biſchofe beuten, 
nämlich daß fie Säulen der Wahrheit fein, item 
daß fie nicht irren können. Denn wie viel 
a man wobl ober wie viel find bisauber 

nden unter Bilchofen, Päbſten 2c., die fidh bes 
Erangelli mit Ernſt und — angenommen 
oder das werth geachtet hätten ein Blättlein, 
einen Buchſtaben darinnen recht zu — Man 
weiß wohl leider viel Exempel, daß ihr viel in 
Velſchlaud und ſouſt fein, welche bie ganze 
Religion, Ehrikum und daB Evangelium ver- 
laden und Öffentlich für ein Spott halten. Und 
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lagen fie ihnen etwas gefallen, fo laßen fle ihnen 
das gefallen, das menfchlicher Vernunft genß, 
das ander alles Halten fie für Kabeln. Darum 
x und fließen wir ae heiligen Schri 


Glieder fen äußerliche 
Zeichen ft. Denn fie haben Aemter 


ber Kirchen, ——— relchen Sacrament, und 


ſtus, wie Chriſtus zeuget: Wer euch hoͤret, der 
hoͤret mich. 
geſendet. Wenn nu * Gottloſe predigen 

n 


Aber von dem Stüd haben wir llar gnug ge- 
rebt in unferer Eonfeifton, nämlich bag wir «6 
nicht halten mit den Donatiften und Willeffiften, 
bie da hielten, daß biejenigen fündigen, die die 
Sacrament in ber Kirchen von gottlofen Die- 
nern empfaben. Diefes, achten wir, foll guug 
fein zu ſchützen und zu erhalten bie Definition, 
ba wir gejagt, was die Kirche ſei? Und nadı- 
dem bie rechte Kirche in ber Schrift genennet 
wird na en Leib, fo if je gar nicht miüglich 
anders bavon zu reben, bemn wie wir davon 

eredt haben. Denn es if je gewiß, daß bie 

chler und Gottlofen nicht Gerifus Leib ſein 
fönnen, fonbern in das Reich des Teufels ge- 
hören, welcher fie gefangen bat und treibt, wozu 
er will. ieſes alles iſt ganz öffentlih und 
fo Har, dag uiemands längnen mag. Werben 
aber die Widerſacher mit ihren Calumnien fort« 
fahren, foll ihnen ferner Antwort gegeben werbeıt. 

Auch verbammen die Wiberfacher dieſes Stüd 
vom fiebenten Artilel, ba wir gejagt haben, daß 

ug ſei zu Einigleit ber Kirchen, daß einerlet 

ngelitm, einerlei Sacrament gereicht werben, 
und ſei nicht noth, daß bie Meuſchenſatzungen 
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fonbert ober ſcheidet. Die Widerſacher verſtehen 
ar nit, was der Glaube, was das Reich 

hriſti fei, die ba lehren, daß in den Satzungen, 
welche von Speiß, von Tagen, von Kleidung 
und bergleihen Dingen reben, bie Bott nicht 
geboten hat, Die Einigkeit ber chriſtlichen Kirchen 
ſtehe. Es mag aber hie jedermann fehen und 
merten, wie anbächtige, liberaus heilige Leute 
die Widerſacher fein. Denn fo Univerſalord⸗ 
nungen nöthig finb und nicht follen sende: 
werben, wer ft ihnen befohlen bie nung 
im — Chriſti zu ändern, welche nicht 
ein Menfchen sung Mi, fondern ein göttli 
Ordnung? Aber on wollen wir hernach 
fonderlih handeln. 


— VIII. — — — — 
acher ganz gefallen, w en, daß au 
Heuchler und Gottloſen in ber Birden —— 
werben, und daß bie Sacramente nicht darum 
ohne Kraft fein, ob fie durch Heuchler gereicht 
werben ; denn fie veichens an Ehriftus ftatt und 
nicht für ihre Berfon, wie der Spruch lautet: 
Mer euch höret, der höret mich, Doch foll 
man falſche Lehrer nicht annehmen ober hören; 
denn biefeldigen find nicht mehr an — 
ſtatt, ſondern find Widerchriſti. Und Chriſtus 

t von denen klar befohlen: Hüter euch fuͤr 

en falfchen Propheten. und Paulus zu den 
Galatern: Wer euch ein ander Evangelium 
prediget, der fei verflucht. 


Sonft, was ber Priefter eigen Leben belanget, 
bat uns Chriftus vermahnet in ben Gleichniſſen 
von der Kirchen, baß wir nicht schismata oder 
Trennung follen anrichten, ob die Briefter oder 
das Bolt nicht allenthalben rein, chriftlich (eben, 
wie bie Donatiften gethan haben. Diejenigen 
aber, die darum an etlihen Orten haben 
schismata und Trennung angericht, baf fie für⸗ 

eben, bie Priefter börften nicht Güter ober eigens 

ben, bie achten wir für anfrühriſch. Denn 
eigens haben, Güter haben ift ein weltliche 
Ordnung. Die Ehriften aber mögen allerlei 
weltliche Ordnung ſo frei brauchen, ale fie ber 
Luft, Speiß, Trank, gemeines Lichts brauchen. 
Denn gleihwie Himmel, Erde, Sonne, Mond 
und Sternen Gottes Orbnung find umd von 
Gott erhalten werben, alſo find Bolitien und 


alles, was zur Polizei — ottes Ord⸗ 
nung, und werben erhalten und beſchützt von 
‘t wider ben Teuf 


N 
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Art. IX. Don der Taufe, 


Den neunten Artilel laßen ihnen bie Wiber- 
ſacher auch gefallen, da wir bekennen, daß die 
Taufe zur Seligfeit vonnöthen Ki und daß 
die Taufe der jungen Rinder nicht wergeblid 
fi, fondern nöthig und feliglid,. Und dieweil 

a8 Evangelium bei uns rein und mit allem 

eiß Beteart wird, fo haben wir auch (Gott 

ob) den großen Nuten und felige Frucht 
davon, daß nicht Wiedertäufer in unfer Kirchen 
eingerigen. Denn unfer Bolt ift (Gott Lob) 
unterricht Be ort wiber bie gottlofen, 
aufrühriiden Rotten De mörberifchen 
Böswicht, und fo wir viel andere Irrthum der 
Biebertäufer dämpfen unb verdammen, jo haben 
wir ben doch ſonderlich wider fie erftritten um 
erhalten, daß die Kinbertauf nicht unnüß fd 
Denn es ift ganz gewiß, daß bie göttlichen 
Berbeißungen ber Gnaden bes heiligen Geiftet 
nicht allein bie Alten, ſondern aud bie Kinder 
belangen. Nu geben bie Verheißungen bie. 
jenigen nicht an, fo auferbalb ber Kirchen 
Chriſti fein, da weder Cvangelium noch Sacra- 
ment iſt. Denn das Reich aprikt ift nirgend, 
denn wo das Wort Gottes und die Sacrament 
find, Darum iſt e8 auch recht chriſtlich und noth 
die Kinder zu täufen, damit fie bed Evangelii, 
ber Berbeißung des Heils und ber Graben 
theilhaftig werben, wie Chriſtus befiehlet: Gehet 
hin, täufet alle Heiden. Wie ihnen mu wird 
Gnade, Heil in Ehrifto, alfo wirb ihnen ange- 
boten die Taufe, deide Dannen und Weiben, 
Knaben und jungen Kindern. So folget gewiß 
daraus, ir man die jungen Kinder täufen 
mo und fol, denn in und mit der Taufe 
wird ihnen bie gemeine Gnad und der Schatz 
des Evangelit angeboten. Zum andern ifts am 
Tage, Daß Gott der Herr ihm gefallen läßt bie 
Taufe der jungen Kinder; berhalben lehren bie 
Wiedertäufer unrecht, fo biefelbige Taufe ver- 
dammen. Daß aber ®ott Gefallen bat an ber 
Taufe der jungen Kinber, zeigt er damit an, 
daß er vielen, jo in ber Kind eit getauft fein, 
ben heiligen Geiſt bat gegeben; denn es find 
viel Heiliger Leute in ber Kirchen geweſen, bie 
nicht anders getauft fein. 

Art. X. Dom heiligen Abendmahl. 

Den zehnten Artikel fechten die Widerfacher 
nit an, barinne wir befennen, daß unfers 
Heren Chrifti Leib und Blut wahrhaftiglich 
im Nachtmahl Cheifti zugegen ‚und mit den 





Der 10. 11. Artikel, 


fihtbaren Dingen, Brot und Wein, darge 
reiht umd genommen wird, wie man bis an- 
ber in der Kirchen gehalten Kat, wie auch ber 
Srälen Canon zeuget. Und Eyrillus fpricht, 
dag uns Chriftus — gereicht und gegeben 
wird im mahl. Denn fo ſagt er: Wir 
läutggnen nicht, daß wir durch rechten Glauben 
und reine Liebe Chrifto geiſtlich vwereiniget 
werden. Daß wir aber nach dem Slerth 
gar Feine Dereinigung mit ihm haben follten, 
de fagen wir nein zu, und das ift auch 
wider die Schrift. Denn wer will zweifeln, 
daß — auch alfo der Weinftod fei, wir 
die Neben, daß wir Saft und Leben von ihm 
haben? Höre, wie Paulus fagt: „Wir find 
elle em Leib in Chrifto, wiewohl unfer viel 
fmd, fo find wir in ihm doch eins; denn 
wir genießen alle eines Brote.” Meineft du, 
daß wir die Rraft des göttlichen Segens 
im Abendmahl nicht wißen? Denn wenn 


der gefchicht, fo macht er, daß durch die Ge⸗ 


nießung des Sleilches und Leibes Chrifti 
Chriftus auch leiblich in uns —— 
Derum iſt das zu merken, daß hriſtus nicht 
allein durch geiſtliche Einigkeit, durch die 
fiebe, ſondern auch durch natürliche Gemein⸗ 

aft in ums iſt. Und wir reden von Gegen⸗ 
wärtigfeit des lebendigen Leibes; denn wir 
wißen, wie Paulus — daß der Cod forthin 
nicht uͤber ihn herrſchen wird. 


Art. XJ. von der Beicht. 

Den eilften Artilel, da wir fagen von ber 
Wſolution, laßen ihnen die Widerfacher ge=- 
ſallen. Aber was bie Beicht belanget, ſetzen 
fe dieſes dazu, daß mit ber Beicht fol gehalten 
werben nach bem Kapitel: Omnis utriusgue 
serus, baß ein jeder Chrifi alle Jahr einmal 
beipte, und ob er alle Sünde fo rein nicht kann 
mählen, daß er doch Beh babe ſich ber alle 
m erinnern, und fo viel er fi erinnern mag, 
daß er bie in ber Beicht ſage Vom ganzen 
Artilel wollen wir hernach weiter Handeln, wenn 
mir von ber chriftlichen Buß werben reben. Es 
M am Tage und es können bie Wiberfacher 
nicht läugnen, daß die Unfern von ber Abſo⸗ 
Ittton, von den © lüßeln, alſo chriſtlich, richtig, 
ten geprediget, geſchrieben und gelehret haben, 
daß viel Hetrüßte, angefochtene Gewißen daraus 
rohen Troſt empfangen, nachdem fie dieſes 
nothigen Stüds klar unterricht fein, nämlich 
deß es Gottes Gebot if, daß es ber rechte 

Concordienbuch. 
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Brauch) bes Evangelii iſt, daß wir ber Abjolution 
gläuben und gewiß bei uns dafür haften, daß 
ohne unjern bienft uns Sünde vergeben 
werben durch Ehriftum, daß wir auch » wahr- 
belt, wenn wir dem Wort der Abfolution 
gläuben, Gotte werben verfühnet, als höreten 
wir eine Stimme vom Himmel. Diefe Lehre, 
welche faft nöthig, ift vielen angefochtenen Ge- 
wißen faft tröſtlich geweſt. Auch haben viel 
redliche, verftändige Leute, viel fromme Herzen 
im Anfang biefer unfer Lehr halben D. Luthern 
hoch gelobet und bes ein fondere Freude gehabt, 
bag der nöthige, gewiſſe Troft wiederum wäre 
an Tag bracht. Denn zuvor war bie ganze 
nöthige Lehre von der Buß und Abfolution 
untergebrudt, nachdem die Sophiften keinen 
rechten und beftländigen Troſt des Gewißens 
lehreten, ſondern weiſeten die Leute auf ihre 
eigene Werk, daraus eitel Verzweifelung in 
rockenen Gewißen kommt. 

8 aber bie gewiſſe Zeit der Beicht be- 
langet, jo ift e8 wahr und den Widerfadhern ums 
verborgen, daß in unfern Kirchen viel Leute des 
Jahrs nicht allein einmal, fondern oft beichten, 
ber Abjolution und des heiligen Sacraments 
brauchen. Und bie Prediger, wenn fie von bem 
Brauch und Nut ber heiligen Sacrament ee 
Iehren fte alfo, daß fie das Bolt mit Fleiß 
vermahnen bes heiligen Sacraments oft zu ge- 
brauchen. Unb es find aud bie Bücher und 
Schriften der Unſern am Licht, welche aljo ge- 
fohrieben, daß Die Wiberfacher, welche ehrbare, 

ottfürdhtige Leute fein, ſolche nicht anfechten, 
ondern loben müßen. So wirb aud von un- 
ern Predigern allzeit baneben gemeldet, daß 
bie en verdännet und ausgeſchloßen werben, 
bie in öffentlichen Laſtern leben, Hurerei, Ehe⸗ 
bruch ꝛe. Item bie heiligen Sacrament ver⸗ 
achten. Das halten wir alſo nach dem Evan⸗ 
gelio und nach den alten canonibus. Aber auf 
gewiſſe Tage oder Zeit im Jahr wird niemand 
zum Sacrament gebrungen, denn es iſt nicht 
müglich, daß die Leute alle gleich auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit geſchickt fein und wenn fie alle in 
einer ganzen Pfarre auf ee yet zum Altar 
laufen, können fie nicht fo fleißig verhört und 
unterrichtet werben, wie fie bei uns unterricht 
werben. Und bie alten Canones und Bäter 
fegen keine gewiffe Zeit; allein alſo fagt der 
Canon: 50 etliche fich zu der Rirchen be= 
ee und befunden werden, daß be das 
acrament nicht brauchen, fol man.fiel ver- 
17 


98 


mahnen. Wo etlihe nicht commmmiciren, 
folfen fie zur Buß vermahnet werden. So 
Ir aber wollen für Chriften gehalten fein, 
ollen fie ſich nicht allzeit davon halten. Bau- 
Ins 1. Kor. 11. jagt, baß diejenigen das Sacra- 
ment zum Gericht empfahen, bie e8 unwürdig 
Be Darum zwingen unfere Pfarrer bie» 
jenigen nicht, die nicht gefchidt fein, das Sa- 
crament zu empfaben. 

Don dem Erzählen aber ımd Erinnerung 
der Sünde in Ser Beicht unterrichten unfere 
Prediger alfo die Leute, daß fie Doch die Gewißen 
nicht verfiriden, als fei es notb, alle Sünden 
dei Namen zu erzählen. Wiewohl es um gut 
it, Die groben unerfabrnen dazu unterweifen, 
daß fie etlihe Sünden in der Beidht nambaftig 
machen, was fie briüdet, damit man fie leicht- 
fiher unterrichten kann, fo bisputiren wir bodh 
bavon hie nicht, fondern Davon, ob ©ott ge- 
boten habe, daß man die Sünde alfo alle er- 
zählen müße, nnd ob die Sünten umerzählet 
nicht mögen vergeben werden. Derhalben follten 
die Widerſacher uns nicht angezogen haben daß 
Kapitel: Omnis utriusque sexus, welches wir 
fehr wohl tennen ; fondern aus der heiligen 
Schrift, aus Gottes Wort uns beweifet haben, 
daß ſolch Erzählen der Sünde von Gott ge- 
boten wäre. 8 ift leider allzu Mar am Tage 
und rüchtig durch alle Kirchen in ganz Europa, 
wie dieſe particula des Kapitels- Omnis 
utriusque sexus, da es gebeut, man folle 
ſchuldig fein, alle Sünde zu beichten, bie Ge⸗ 
wißen in Elend, Jammer und Berftridung bracht 
er Und der Zert an ihm felbft hat nicht fo viel 

chadens gethan, ale hernach der Summiften 
Bücher, darinnen die Umflände, Circumflanz 
ber Sünde zufammengeleien. Denn damit ha- 
ben fie erft bie Gewißen recht irre — und 
unſäglich geplagt, und dazu eitel gutherzige 
Leute, denn die Frechen und Wilden haben dar⸗ 
nach nicht viel gefragt. Darüber, nachdem der 
Text alſo lautet: ein jeder ſoll ſeinem eigen 
Prieſter beichten, was großes Zanks und wie 
mörberlien Neid und Haß hat zwiſchen Pfar⸗ 
tern und Mönden allerlei Ordens biefe Frage 
angericht, welches doch der eigen PBriefter wäre? 
Denn da war alle Brüderſchaft, alle Freund⸗ 
Haft aus, wenn es um bie Herridhaft, um 

n Beichtpfennig zu thun war. Darum n 
wir, daß Gott nicht geboten bat die Sünde 
nambaftig zu machen mub zu erzählen. Und 
ng Hält auch Panormitanus unb viel andere 
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Gelehrte. Darum mwöllen wir feine Bürbe auf 
die Gewißen legen durch daB Kapitel Omnis 
utriusque sexus, fondern fagen won bem- 
felbigen, wie von andern Menihenfakımgen, 
nämlih, daß es nicht eim Gottesdienſt ſei. ver 
nötbig fei zur Seligleit. Auch jo wird in dem 
Kapitel ein unmüglih Ding geboten, nämlid 
dag wir alle Sünde beichten folen. Ru if: 
ewis, daß wir viel Sünbe nicht können ge 
enken, auch wohl die größten Sünben nut 
—— ber Pſalm ſagt: Wer Eemnet fein 
Sehle ? 


Wo verflänbige, gottfündtige Piarrherren nut 
Prediger fein, bie werben wobl wißen, wieſern 
noth und ulüte fein mag bie Jugend und font 
nnerfahrue Leut in ber Beicht zu frage. Abe 
biefe Tyranuei über die Gewißen, da die Suz- 
miften als die Stodmeifler die Gewißen ohne 
Unterlaß geplagt haben, können noch wöllen wa 
nicht loben, welche dennoch weniger beſchwerlich 


gewelen wären, wenn fie doch mit einem Wor | 
au bes Blaubens an Chriftum, dadurch vie 


Gewißen recht getröftet werden, gebacht hätten. 
Nu aber if von Chrifo, vom Ölauben, vor 
Bergebung ber Sünde nicht ein Syllabe, nick 
ein Zitel in fo viel großen Büchern ihrer De⸗ 
cretal, ihrer Comment, ihrer Summiften, i 
Eonfeifional; da wird niemand ein Wort leſen. 
beraus er Cpriftum, ober was Chriſtus ja. 
möge lernen, Allein gehen fie mit dieſen Regi⸗ 
ſtern um die Sünden zu fammlen, zu bäuien, 
und wäre noch etwas, wenn fie doch die Sünde 
verflünden, die Gott für Sünde Hält. Nu ĩ 
ber größer Theil ihrer Summen nichts anders, 
denn von Narrenwerk, von Menſchenſatzungen. 
D was hat die Beillofe, gottlofe Lehre viel 
frommer Herzen und Gewißen, die gern recht 
getban hätten, zu Verzweifelung bradıt, welche 
nicht haben ruhen können; denn fie wußten 
nicht ander®, fie müßten fi aljo freßen und 
beißen mit dem Grzählen, Zufammenrechnen 
der Sünde, und befunden boch immer Unruhe, 
und daß es ihnen unmüglich war. Aber nicht 
weniger ungeſchicktes au Baben bie Wider 
ſacher von ber ganzen Buß gelehret, weiche 
wir hernach wollen erzählen. 
Art, XO.(V.) Don der Buß. 

In dem zwölften Artikel Tagen ihnen bie Wi- 
derſacher das erfte Theil gefallen, da wir fagen, 
daß alle diejenigen, fo nad ber Taufe in Sünbe 
fallen, Vergebung der Sünbe, erlangen, zu maß 


| 
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Zeit und mie oft fie fich befehren. Das ander 
Theil verwerfen und verbammen fie, ba wir 
fagen, die Buß babe zwei Stüde, contrito- 
nem und fidem, das ift, zur Buße gehören 
dieſe ai ein reuig zurfchlagen Herz und der 
Glaube, daß ich gu dag id Bergebung 
ber Sünde durch Chriſtum erlange. Da höre 
man nu, wozu bie Widerfacher nein fagen. Da 
dörien fie unverfhämt vereinen, daß ber 
Glaube nicht ein Stüd der Buße fi. Was fol- 
len wir nu bie, allergnäbigfter Here Kaifer, ge- 
gen diefen Leuten thun? Gewis iſt's, daß mir 
durh den Glauben Bergebuug der Sünde er- 
fangen. Dieſes Wort ift nicht unfer Wort, fon- 
dern die Stimme und Wort Jeſu Chriftl, un- 
ſers Heilandes. Das Hare Wort Ehrifti nu ver- 
dammen diefe Meifter der Eonfutation, darıım 
Innen wir in feinem Wege in bie Eonfittarion 
willigen. Wir wöllen, ob Gott will, die Haren 
Wort bes Evangelii, die heilige göttliche Wahr- 
beit und das felige Wort, darinne aller Troft 
und Seligleit ftebet, nicht verleugnen. Denn 
tiefeß alfo verneinen, daß mir durch ben Glau⸗ 
ben Bergebung der Sünde erlangen, was wär 
das anders, denn das Blut Ehrifti und feinen 
Zod läftern und fhänden. Darum bitten wir 
alergnädigfter Herr Kailer, daß Eur. Kaiſ. 
Majeſtät in biefer großen, höchſten, allerwich⸗ 
tigſeen Sachen, welcher unſer eigene Seel und 
Oewißen, welche auch ben ganzen Chriſten⸗ 
— das ganz Evangelium, das Erkenntnis 
hriſti und das Höchſte, Größte nicht allein in 
dieiem vergänglichen, fondern auch künftigem 
Leben, ja unfer aller ewige® Genefen und 
Berverben für Gott belanget, gnädiglich und 
en hören und erfennen. Es jollen alle 
gottfürdhtige, fromme und ebrbare Leute nicht 
anders befinden, denn daß wir in biejer Ge 
die göttliche Wahrheit und eitel heilſame, hoch⸗ 
nöthigfte, tröſtlichſte Unterriht der Gewißen 
gelehret Haben und Tehren lagen, baran allen 
rrommen Herzen ber ganzen chriſtlichen Kirchen 
das Merklichſt und Grögeft, ja all ihr Heil und 
Bohlfahrt gelegen, ohne welchen Unterricht 
fein Predigtamt, kein chriſtlich Kirche fein noch 
Beiden Tann. Es follen alle Gottfürchtige be- 
finden, daß dieſe Lehre der Unſern von ber 
Buß das Evangelium unb reinen Verſtand 
wieder an Tag bradt Bat, und daß dadurch 
viel ſchadlicher, häßlicher Irrthum abgetban, 
wie denn durch ber Scholaſtiken und Canoniſten 
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Bücher dieſe Lehre, was doch rechte Buß ſei 
ober nicht ſei, gar unterdruckt war. 

Und ehe wir zur Sache greifen, müßen wir 
biefes anzeigen. &8 werben alle ebrbare, red⸗ 
liche, gelehrte Leite hohes und nieder Stan⸗ 
des, auch die Theologen felbft bekennen müßen, 
und ohne Zweifel auch die Feinde werben vor 
ihrem eigen Herzen Überzeuget, daß zuvor und 
ebe denn Doctor Luther geichrieben hat, eitel 
bunfele, verworrene Schrijten und Bücher von 
ber Buß vorhanden geweh. Wie man fiehet bei 
den Sententiarien, da un uud unnüge Fra⸗ 
gen find, welche noch keine Theologi felbft baden 

nugſam können außörtern. Biel weniger bat 
as Bolt aus ihren Prebigten und verwirreten 
Büchern von der Buß eine Summa faßen miü- 
gen ober merfen, was doch zu wahrer Buß für- 
nehmilich gehöret, wie ober durch was Weis ein 
Her und Ruhe und Frieden ſuchen 
müßte, und Troß, es trete noch einer hberfür, 
der aus ihren Büchern ein einigen Menſchen 
unterrichte, wenn gewis die Sünde vergeben find. 
Lieber Herr Gott, wie fiehet man ba Blindheit, 
wie wißen fie fo gar nichts davon, wie find 
ihre Schriften eitel Nacht, eitel Finſternis! 
Sie bringen Kragen für, ob in attrıtione ober 
contritione Bergebung ber Sünde geichebe, 
und fo die Sünde vergeben wirb um der Reu 
oder Eontrition willen, was benn ber Abjolu- 
tion vonnöthen fei? Und fo die Sünde ſchon 
vergeben fein, was denn bie Gewalt der Schlüßel 
vonnöthen fei? Und ba ängften fie fi und ver⸗ 
brechen ſich erfi über, und machen bie Gewalt 
ber Schlüßel gar zu richte. Etliche unter ihnen 
exrbichten und fagen, durch bie Gewalt ber 
Schiüßel werde nicht vergeben bie Schuld für 
Gott, fondern die ewigen Pein werden dadurch 
verwandelt in zeitliche, und machen alfo aus ber 
Abfolution, aus Gewalt ber Schlüßel, dadurch 
wir Troft und Leben gewarten follen, eine folche 
Gewalt, baburh uns nur Straf aufgeleget 
werde. Die andern wollen flüger fein, bie fa- 
gen, daß durch Gewalt ber lüßel Sünde 
vergeben werden für ben Leuten ober für ber 
chriſtlichen Gemein, aber nicht für Gott. Das 
ift auch faft ein ſchädlicher Irrthum. Denn fo 
bie Gewalt der Schlüßel, welche von Gott ge 
geben if, uns nicht tröflet für Gott, wob 
will denn das Gewißen zu Ruhe kommen 
Darüber fo lehren und ſchreiben fte nod umge» 
ſchikter und verwirreter Ding; fie _lchren, man 
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fönne duch Reue Gnade verbienen, und wenn 
fie da gefragt werben, warum denn Saul und 
— und dergleichen nicht Gnade verdienet 
aben, in welchen gar ein ſchreckliche Contrition 
geweſen iſt? — auf dieſe e ſollten F ant⸗ 
worten, daß es Indas und Saul am Evange⸗ 
fo und Glauben gefehlet hätte, daß Judas ſich 
— getröftet hat durchs Evangelium, nn 
t gegläubet; denn ber Glaube unterfchei 
bie Reue Petri und Judä. Aber die Wider 
ſacher gedenken des Evangelii und Glaubens 
ar nit, ſondern des Geſetzes; jagen, Judas 
be Gott nicht geliebet, ſondern hab ſich für 
der Straf gefürcht. Iſt aber das nicht ungewis 
und ungeſchickt von ber Buß gelehret? Denn 
wenn will ein eriihroden Gewißen fonderlich 
is ben rechten großen — welche in Pſal⸗ 
men und Propheten befehrteben werben, wißen, 
ob es Gott aus Liebe als feinen Gott fürchtet, 
ober ob es feinen Zorn und ewige Berbammmnis 
fleuhet und haßet. Es mlügen diejenigen von 
biefen großen Aengften nicht viel erfahren haben 
dieweil fie alfo mit Worten fpielen, und na 
ihren Träumen Unterfheib machen. Aber im 
et und wenn e8 zur Erfahrung kömmt, 
ndet fichs viel anders, unb mit ben fchlechten 
Syllaben und Worten findet kein Gewißen 
Ruhe, wie bie guten, fanften, müßigen Sophiften 
träumen. Hie berufen wir uns auf Erfahrung 
aller Gottfürchtigen, auf alle rebliche verftänbige 
Leute, bie auch gern die Wahrheit erkennten, 
bie werben befennen, daß die Wibderfacher in 
allen ihren Büchern nichts Nechtfchaffenes ge- 
lehret haben von der Buß, fondern eitel ver⸗ 
worren unnüt Geſchwätz; und ift doch dies ein 
Häuptartilel ber hriftlichen Lehre, von der Buße, 
von Vergebung der Sünde. Nu ift biefelbige 
Lehre von ben ragen, bie jetzo erzählet, voller 
großer Irrthum und Heuchelei, baburd bie 
rechte Lehre von Chriſto von den Schlüßeln, 
vom Glauben, zu unſäglichem Schaden ber Ge⸗ 
wißen unterbrudt geweſen 
Weiter richten fie noch mehr Irrthum am, 
wenn man von ber Beicht reden foll; da I 
fie nichts, denn lange Regifter machen und Sunde 
erzählen und mehrerthell Siinben wider Dien- 
chengebot, und treiben bie bie Lente, als fet 
olch Zählen de iure divino, das ift von Gott 
eboten; und biefes wäre noch fo hoch wre 
ch nicht, wenn fie nur auch recht von ber Abfo- 
Iution und Glauben hätten gelehrt. Aber ba 
fahren fie abermal fürlber und laßen ben hoben 
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Troſt liegen unb dichten, das Werk, beichten 

umb reuen, made fromm ex opere operato, 

a Ehrifto, ohne Slauben; das heißen rechte 
en. 


Das dritte Stüd von biefem Spiel ift dir 
satisfactio ober Bnugthuung für die Suͤnde. 
Dafelöft Ichren fie noch ungeſchickter, verwirte 
ter, werfen das Humbert ins taufend, daß da⸗ 
nicht ein Tröpflein gutes oder nöthiget 

roſtes ein arm Gewißen finden möcht. Denn 
da erdichten ſie ihnen ſelbſi, daß bie ewige Fein 
werde für Gott verwandelt in Bein bes Fey 
feuerd und ein Theil der Pein werbe Degen 
und erlaßen durch die Schlüßel, für ein Thal 
aber müße man gnugthum mit Werten. ° 
über jagen fie weiter unb nennen bie Onug 
thuung opera supererogationis, das finb benz 
bei ihnen bie kindiſchen närriſchen Werte, als 
Wallfahrt, Rofenktränze und sea gen, da lein 
Gebot Gottes von ifl. Und meiter, wie fie tie 
Bein des Fegfeuers abläufen und löſen mit 
ihrem Gnugthun, alfo haben fie noch weiter ein 
Fundlein erdacht, dieſelbigen ——— fir 
das Fegfeuer auch abzuldſen, welchs denn ein 
echt genießlicher reicher Kauf und großer Jabr⸗ 
markt worben. Denn fie haben unverſchäm 
ihren Ablaß verkauft und gefagt, wer Alf 
löfet, der kaufe fih alfo ab, da er fonft müßn 

nugthun, und die Kretichmerei, den Fahrmart:, 
Baben fie unverſchämt — nicht allein daß 
fie den Lebendigen Ablaß verkauft, fonber 
auch für die Tobten hat man Ablaß müßen kür- 
fen. Darüber haben fie auch ben fehredlices 
Misbrauch ber le eingeführt, daß fie 
Todten haben mit Dtefle halten erlöfen wöll 
und unter ſolchen Teufelslehren ift unterb 
genden bie ganze chriftliche Lehre vom Gl 
en, von Chriſto, wie wir dadurch follen 


bie alle ehrbare, rebliche, — — 
en, g 












Buf iu tadeln. Denn biefelbige 
len ch falſch, unrecht, wider die Maren Wo 

riſti, wider alle Schrift der Apofteln, wi 
bie ange Beilige Schrift und Väter, und fi 
das ihre Irrthumer: 


I. Daß uns Gott muß bie Sünde verge 
8 a gute Werte thun, auch außerhal 
nabe. 
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U. Daß wir durch bie Attrition oder Reu 
Gnade verbienen. 

ID. Daß unfer Sünde auszuldſchen gnu je 
wenn ich die Sünde an mir ſelbſt haße und (de te. 

IV. Daß wir durch unfer Reue, nicht um des 
Glaubens willen an Ehriftum Vergebung ber 
Sünde erlangen. 

V. Daß die Gewalt der Schlüßel verleibe 
Bergebung der Siinde nicht für Bott, fondern 
für der Kirchen oder den leuten. 

VI. Daß durch die Gewalt der Schlüßel nicht 
allein die Sunde vergeben werden, fonbern die⸗ 
jelbige Gewalt ſei darum eingejett, daß fie bie 
ewige Bein verwandelt in zeitliche, und daß fie 
den Gewißen etliche Gnugthuung auflege, und 
Gottesdienſt und satisfactiones aufrichte, dazu 
Ne Gewißen fiir Gott verpflichte und verbinde. 

VII. Daß das Erzählen und eigentlich Rech⸗ 
nen aller Sünde von Gott geboten ſei 

VIII. Daß satisfactiones, welche doch von 
Menſchen aufgeſetzt noth fein zu bezahlen bie 
Pen oder an die Schuld. Denn wiewohl man 
in der Schule bie satisfactiones allein für bie 
Fein abrechnet, jo verftehet Doch männiglich, daß 
man dadurch Vergebung der Schuld verdiene. 

IX. Daß mir aus Empfahung des Sacra- 
ments der Buß, ex opere operato, wenn das 
Herz gleich nicht dabei ift, ohne den Glauben 
an Chriftum Gnade erlangen. 

X. Daß aus dem Gewalt ver Schlüßel durch 
den Ablaß die Seelen aus dem Fegfeuer erldſet 


werden. 

XI. Daß in Refervatfällen nicht die Strafe 
der canonum, fondern bie Schuld der Sünden 
für Gott durch den Pabft möge reſervirt wer- 
ben in denen, die ſich wahrlich zu Gott befehren. 


Daß wir nu den Gewißen bülfen aus ben un⸗ 
Hihfigen Striden und verworrenen Reben ber 
Sephiſten, fo fagen wir, bie Buß ober Befch- 
ring babe zwei Stüde, contritionem unb 
kdem. So nu jemand will das britte Stüd 
bazu feßen, nämlich die Früchte der Buß und 
Belehrung, welde find gute Werke, fo folgen 
ofen unb müßen, mit dem will ich nicht groß 
jcchten. Wenn wir aber de contritione, das 
iſt, von rechter Neue reden, fchneiden wir ab 
bie unzähligen unnügen Fragen, ba fie Fragen 
fürgeben, wenn wir ans ber Liebe Gottes, item 
wenn wir aus Furcht der Strafe Reue haben? 
Denn es find allein bloße Wort und vergeb- 
ide Geſchwäͤtz derjenigen, bie nicht ara 
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haben, wie einem erfchrodenen Gemwißen zu 
Sinne if. Wir fagen, daß contritio ober 
rechte Rene das fei, wenn das Gewißen er- 
ſchreckt wird und feine Sünde und ben großen 
Zorn Gottes über die Sünde anhebt zu iblen, 
und ift ihm leid, daß es geflindiget hat. Unb 
. ge contritio gehe alfo zu, wenn unfer 
Sünd durch Gottes Wort geftraft wird. Denn 
in biefen zweien Stüden fichet die Summa bes 
Evangelii. Erſtlich jagt e8: Beßert euch, und 
macht jedermann zu Sünbern. Zum andern 
beuts an Vergebung ber Sünbe, das ewige Le⸗ 
ben, Seligteit, alles Heil und ben heiligen Geift 
durch Chriſtum, durch weldden wir nen geboren 
werben. Alfo faßet auch die Summa bes Evan- 
gelii Chriftuß, da er Luc am letzten fagt: Zu 
redigen in meinem Namen Buß und Derge 
ung der Sünde nnter allen Heiden. Und 
von dem Schreden und Angft des Gewißens 
redet bie Schrift im 38. Bjalm: Dem meine 
Miſſethat find über mein Haupt gangen; wie 
ein ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer wor⸗ 
den. Und im 6. Pfalm: Herr, fei mir gnaͤ⸗ 
dig, denn ich bin ſchwach; heile mid, SE; 
denn meine Gebeine find erfchroden, und 
meine Seele ift fehr erſchrocken ꝛc. Ach du 
Herr, wie lange? Und Ef. 38: Ich ſprach, 
nun muß ich zur Höllen Pforten fahren, 
ich laͤnger zu leben gedacht ꝛc. Ich dachte, 
möchte ich bis Morgen leben; aber er zu: 
brach mir alle meine Bebeine wie ein Löwe. 
Item: Meine Augen wollten mir brechen, Herr, 
ich leide Noth ꝛc. Im denjelbigen Aengften 
fühlet das Gewißen Gotte8 Zorn und ft 
wider die Sünde, welchs gar ein unbelannte 
Sache ift foldden milßigen ımd fleiſchlichen Len- 
ten, wie bie Sophiſien und ihres gleichen. 
Denn da merft erſt daB Gewißen, mas bie 
Sünde für ein großer Ungehorfam gegen Gott 
iſt, ba drüdet erft recht das Gewißen ber 
ſchreclliche Zorn Gottes, und es ift unmüglich 
der menfchlihen Natur benjelbigen zu tragen, 
wenn fie nicht durch Gottes Wort würde auf- 
35 Alſo ſagt Paulus: Durch das Geſetz 
in ich dem Geſetz geſtorben. Denn das Ge— 
ſetz klaget allein die Gewißen an, gebeut, was 
man thun ſolle, und erſchrect ſie Und ba 
reden die Widerſacher nicht ein Wort vom 
Glauben; lehren alſo kein Wort vom Evangelio, 
noch von Chriſto, ſondern eitel Geſetzlehre, und 
ſagen, daß die Leute mit ſolchem Schmerzen, 
Reue und Leid, mit ſolchen Aengſten Gnade 
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zertunen, dech we ie ans Ice Geuet Rene 
haben eva Ecu lichen. Yuber Den Getı, 
wet iũ tea das 1m aim Prim ir re Gerccen. 
beuen Treks zenuiien a7 Zi zz zu 
bean tod Get heren, neue wir ım io beben, 
groien Acuzüca vet ur'2;.:Sem Kamır! Eden, 
mean wi ie grei*en itred..den Exec Ernũ 
Bub Zeru Tziiem, wider ach ta Kürter füh:er, 
beun fan Merich axi Ertem madizgca der 
rexen laun? REas lehren tod Ae Forts 
uud Tocteres cnders. dem eich Berʒwe:elnag 
Lie im io greſen Aer zñea einem armen Ee⸗ 
wien lein Erengeunm, kein Treũ, alcın Das 
Geich rrex zen⸗ 
Bir aber ſeven das ander Stẽde der Buß 
baʒzu, nãnilich dem El on! und 
‚ kai in ſelchem Schreden ten GSerißen 


Chriftus wilen Zuute veracten werben. Der⸗ 
ſeibig Glaub richtet wieder ani, 
machet wieder lebendig und frcblidh jelche zer⸗ 
ſclagene Herzen, wie Paulus zu ven Rim. 3. 


Sriede mit Sort. Terieltig Glaub zeiget 
an ben lintericeid unter der Reue Iucä 
Jetri, Sauls und Darıre. Und darum 

d Sauls Reue nichte nis game. 
it nie Glaube geweit, ter ſich ge 
hatte an vie Berbagung Eottes turd 
nm. Zagegen jind Davids nud ©. Peters 
rechtichaffen geweſen. Denn da ift ber 
laube geweſt, welcher gefaßt bat bie Zuiage 
ottes welche aubeut Vergebnug ber Zünte 
dunch Ebrifium. Deun eigentlich iſt in feinem 
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18. 3, 12) fagt: 

he mir einen Zutritt zu 
Gott. Und der Glaub lämpiet das ganz Le- 
ben tur witer bie Sünte unb wird durch 
maucherlei Anfchtungen probirt und nimmt 
zu. Wo nu der Olaub if, da jolget denn erſt 
bie Liebe Gottes, wie wir hie oben gefagt. Uub 
daß heißt alſo vecht gelehrt, was tımor filialis 
fa, nämlich cin ſolchs Fürchten und Erichrecken 
für Gott, ta dennoch ter Glaub an Chriftum 
uns wiederum tröftet. Servilis timor autem, 
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musrbarza bier Erten Die Cunden les ge 
jäbier alle, doſ fie für Get im Himmel les 
fein, wie tar Spruch kant: Wer euch bsra, 


der böret mich. Dumm ichen wur das Ber 
der Abiolenen nitt weriger achten nech giäs- 
ben, denn wenn wur Goues flare Stimme von 
Himmel bireten, un? tie Abiolution, Das ſelige, 
trẽuliche Wert, iout billig das Sacramen: de 
Zu beißen, wie an auch etliche Scholarici, 
welde aeiebrier, denn die anterm gemeien, te 
von reden. Und Derieltige Glaub an das Ber 
fell tür und für genärtt werben durch Pretig 
bören, durch Lee, turd Brauch der Sacte⸗ 
mentn. Dern das find die Siegel und Zeichen 
des Bunds un? der Enaden im neuen Teña⸗ 
ment, das fin? Zeichen der Feriübuung um 
Bergebung der Zünde. Deun fie bieten an Ver⸗ 
ekung ver Zune, wie tenn klar zeigen die 
Bor un Adendmabl: Das iſt mein Leib, der 
für euch gegeben wird x. Tas ift der Kelch 
des neuen Teſtements x. Alio wird aud ter 
Olaub gettärft durch dus Wort ber Abiolutien, 
durch tie Preriger des Evangelii, durch Em—⸗ 
pfabung des Sacraments, bamit er in ſolchem 
Echreden und Aengiien des Gewißens nid 
umntergebe. Tas ift ein flare, gewiſſe, richtige 
Lehr von ber Zug; dadurch kann man verfichen 
und wigen, mas tie Schlüßel fein oder nidı 
fein, was tie Sacrament nüß fein, mas Chrii 
Wohlthat if, warum und wie Chriſtus una 
Mittier if. 

Tiemeil aber bie Widerſacher verrammen, 
daß wir die zmei Theil der Buß geſetzt haben, 
jo müßen wir anzeigen, daß nicht wir, ſondern 
die Schrift Diefe zwei Stüd der Buß oder Be— 
tehrung alfo ausbrüdt. Chriſtus jagt Matthäi 
11.: Rommt zu mir alle, die ihr muͤhſelig 
und beladen jeid, und ich will euch erquiden. 





Der 12. 6) Artitel 


Da iind zwei Stüd. Die Caft ober die Bürde, 
da Chriius von redet, das ift der Sammer, 
das groß Gridhreden für Gottes Zorn im 
deren. Zum andern das Kommen zu Chrifto; 
venn das Kommen ift nichts anders, denn 
gläuben, daß um Chriftud willen uns Sünde 
vergeben werben, und daß wir durch dem heili- 
gen Geift nem geboren und lebendig werben. 
Darum müßen dieſe zwei bie fürnehmfle Stüd 
in der Buß jein: die Ren und der Glaube. Und 
Rarci am 1. ſagt Chriftus: ut Buß und 
gläubet dem Cvangelio. Für das erft macht 
a uns au Sündern uud fchredt und. Zum an- 
dern tröflet er uns und verlündiget Bergebung 
ber Sünde. Denu dem Evangelio gläuben heißt 
niht allein die Hifterten des Evangelii gläuben, 
welchen Glauben aud die Teufel haben, ſon⸗ 
term heißt eigentlich —z daß uns durch 
Chriſtum Sünde vergeben fein, denn denſelbi⸗ 

en Glauben prediget uns das Evangelium. 

ſehet ihr auch die zwei Stücke: die Reue 
oder das Schreden des Gewißens, da er ſagt: 
thut Ruß, und ben Glauben, ba er jagt: 
gläubet dem Evangelio. Ob mu jemanbs 
wolt jagen, Chriſtus begreift auch die Früchte 
der Buß, das ganze neue Leben, das fechten wir 
nicht groß au Es iſt und bie gung, baß bie 
<hrift diefe zwei Stüd fürnehmlich ausbrüdt: 
Rene und Glauben. 

‚Paulus in allen Epifteln, fo oft er banbelt, 
wie wir befehret werten, faßet ex dieſe zwei 
Stüc zufammen: Sterben des alten Menfchen, 
das iſi Reue, Srihreden für Gotte8 Zorn 
und Gericht, und bagegen Derneuerung durch 
ten Glauben. Denn durch Glauben werben 
wir getröft und wieder zum Leben gebradt 
und erretiet von Tod und Hölle. Bon diefen 
zweien Stüden redet er Har Röm. 6, 2.4. 11: 
Des wir der Sünden geftorben fein, das 
geihicht durch Rene und Schreden, und wie 
derum follen wir mit Chrifto auferftchen, 
das geichicht, fo wir durch Glauben wieterum 
Zroft und Leben erlangen. Und dieweil Glauben 
ſell Trof und Friede im Gewißen bringen, 
laut des Spruds, Röm. 5, 1: 50 wir gerecht 
imd worden durch den Glauben, haben wir 
stiede, folget, daß zuvor Schreden und Angſt 
im Gewißen iſt. Alſo gehen Reue und Glauben 
neben einander. 

Wiewohl was iſt noth viel Sprüche oder 
Zengniſſe der Schrift einzuführen, jo bie ganze 
Schriſt der Sprüde vol iſt. Als im 117. 
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Plalm: Der Herr zuͤchtiget mid) wohl, aber 
er gibt mi) dem Code nicht. Und im 118. 
Pſalm: Meine Seele vergehet für Graͤmen, 
richte midy auf nad; deinen Worten. Erſtlich 
fagt er von Schreden oder von ber Reue. Im 
andern Stüd des Bers zeigt er Har an, wie 
ein reuig arm Gewißen wieber getröftet wird, 
nämlich duch das Wort Gottes, welches 
Gnade aubeutet unb wieder erquidet. Item 
1. Sam. 2: Der Herr tödtet und machet le 
bendig, er führe in die Hölle und wieder 
heraus. Da werben auch bie zwei Stüde ge- 
rührt: Reue und Glaube. Item Eſaiä am 25: 
Der Herr wird zumen, daß er fein Werk 
thue, weldye dc nicht fein Werk ift. Gr 
fagt: ®ott werde fehreden, wiemohl basjelbige 
nicht Gottes Wert jei; denn Gotte eigen Bert 
ift lebendig machen. Andere Wert, ald Schreden, 
Zöpten, find nicht Gottes eigene Werk. Denn 
Gott macht allein lebendig und wenn er 
ichredet, ihut ers darum, daß fein feliger Troft 
uns deito angenehmer und jüßer werde; denn 
fihere und fleiichliche Herzen, die Gottes Zorn 
and ihre Sünde nicht fühlen, achten keines 
Troſts. Auf die Weis pflegt die heilige Schrift 
die zwei Stüde bei einander zu ſetzen, erſtlich 
das Schreden, darnach den Troft, daß fie anjei- 
gen, daß dieſe zwei Stüde zu einer rechten Buß 
oder Belehrung gehören, eritlich Ag Reue, 
darnach Blaube, der das Gewißen wieder 
eufrichte. Und ift je gewis alfo, daß nicht 
wohl müglih ift von der Sache Härer oder 
richtiger zu reden. So wißen wir fürmahr, 
daß Gott in feinen Chriften, in der Kirchen 
alfo wirket. : 

Dies find nu die fürnehmfle zwei Werl, da⸗ 
durch Gott in den Seinen wirlet. Bon ben zwei 
Etüden rebet die game Schrift, erfilih, dag er 
unfer Herzen eridhredet unb uns die Sünde 
zeigt, zum andern, Daß er wiederum uns tröflet, 
ufriitet und lebendi un Darum führt 
auch die ganze Schrift dieje zweierlei Lehren. 
Eine iſt das Geſetz, welche ums zeiget uniern 
Sammer, firafet die Sünde Die ander Lehr 
ift das Evangelium; denn Gottes Berheißung, 
da er Gnade zufagt durch Chriſtum, und die 
Verheißung der Gnaden wird von Adam ber 
durch bie ganze Schrift immer wiederholet. 
Denn erftlih if die Verbeißung ter Gnaden 
oder das erfte Evangelium Adam zugelagt: - 
Ih will Seindfchaft ſetzen x. Hernach find 
Abraham und andern Patriarden von ‚dem: 


g 
enger 
Kirk 
u i 
Hate 

PEN 


will 
Und die Erempel, wie die Heifigen find fromm 
worden, zeigen andy bie obgedachten zwei Stücke 
ã das und Evangelium. 


werden; da bentet er ihm wieder an Gnade und 
Bergebung ber Sfinde. Das find die zwei Etüde 
Dann wiewobl Gott hernach Adam Straf anf- 
leget, fo verbienet er boch durch die Straf nicht 
Vergebung der Eünde Und von berfelbigen 
aufgelegten Straf wöllen wir hernach fagen. 
Alſo wird David vom Propheten Nathan 
Bart angerebet und erfchredt, daß er fpricht und 
befennet: hab für dem Herrn gefimdiget- 
Das if nu die Reu. Hernach h 
elium unb bie Abſolution: Der Herr 
—* deine Suͤm enommen, du ſollt nicht 
erben. Als David das Wort gläubet, em- 
pfäher fein Her, wieder Troft, Licht umd Leben. 
Und wiewohl ihm auch bie Straf wird auf- 
gelegt, fo verdienet er doch durch bie Straf 
nit Bergebung der Sünde. Und es find auch 
wobl Grempel, da ſolche ſonderliche Strafen 
nit dazu getban werben, fondern dieſe zwei 
Etüde gen allzeit fürnchmlih zu einer 
rechten Buß. Das erſt, daß ımfer GBewißen 
die Sünde erkenne ımd erſchrecke; zum anderen, 
dag wir der göttlichen Zuſage gläuben. Als 
Lu. 7. kommt das arm fündig Weib zu Ehrifto 
und weinet bitterih. Das Weinen zeigt bie 
Rene an. Hernach höret fie das Evangelium: 
Deine Sünde find dir vergeben , dein Glaub 
hat dir geholfen, gehe hin in Srieden. Das 
iſt nu das ander ehmſte Stüd der Buß, 
nämlich der Glaub, ber fie wieder tröfet Aus 


Apologia ber Coufeificn. 


wir 

geiegt, bamit ber briftum, 

bavon tie Sophiften, Canoniften alle geſchwie⸗ 

gen, auch einmal gelehret werde, bamit man 
— defto Märer fehen mäge, 


"2.8 


wir des etlih Grüude und Beweifung feßen, 
fei, Daß wir Vergebung 


ein jeder für fi ſelbſt glänuber. daß ihm 
Sünde vergeben fein. n biefer Artikel if 
der fürnehmfte und nötbigfte, ’darınm wir mit 
ben Widerfachern fireiten, welcher andy ber nö- 
thigft in allen Chriften zu wißen. So wir aber 
bieroben im Artikel de iustificatione von dem- 
felbigen gemugfam gefagt, fo wollen wir befto 
er bie dasjelbe handeln. 

ie Widerfadher, wenu fie vom Glauben 
reden, fagen fie, der Glaube müße für der Buß 
bergeben, uub verftehen nicht deu Glauben, wel⸗ 
der für Gott gerecht macht, fonbern ben Glau⸗ 
ben, durch welchen in genere, das ift, ingemem 
eglänbet wird, baß ein Gott fei, daß eine Hölle 
fi ꝛc. Wir reden aber barüber von emem Glau⸗ 
ben, da ich für mich gewis gläube, daß mir die 
Elinde vergeben fein um Ehriftus willen. Bon 
biefen Glauben fireiten wir, der nad dem 
Schrecken folgen joll und muß, und das Ge⸗ 
wißen troſten nnd das in dem ſchweren 
Kampf und Angſt wieder zufrieden machen. Und 
das wollen wir, will's Gott, ewiglich verfechten 
und wider alle Pforten ber Höllen er — 
derſelbig Olaub muß ba fein, ſollen jemande 








Der 12. (5.) Artikel. 


Sünde vergeben werben. Darum fegen wir 
diefes Städ auch zur Buß. Es kaum aud bie 
chriſtliche Kirche nicht anders halten, denn daß 
Sind vergeben werben durch ſolchen Glauben, 
wiewohl die Widerſacher als bie wüthenden 
Hunde dawider bellen. 

Für das erſt frage ich hie bie Wiberfacher, 
06 es auch ein Stüde der Buß ſei die Abfolution 
bören oder empfaben? Denn wo fie die Abſo⸗ 
lution abfoudern von ber Beicht, wie fie denn 
jubtil fein wollen zu biftinguiren, fo wird nie- 
mands wißen ober Jagen lönnen, was bie Beicht 
obne die Abfolution nüß fe. So fie aber bie 
Abjolntion von der Beicht nicht abjondern, fo 
müßen fie fagen, daß ber Glaub an das Wort 
Ehriftt ſei ein Stüde der Buß, fo man die 
Abſolution wicht empfaben kann, denn allein 
durh den Glauben. Daß man aber dad Wort 
der Abfolution nicht empfahen kann, denn allein 
durch den Glauben, ift zu beweifen aus Paulo 
Röm. 4, da er fagt, daß die Verheißung Gottes 
niemands faßen fanın, denn allein burdh den 
Glauben. Die Abfolution aber ift nichts anders, 
denn das Evangelium, ein göttliche Zuſage ber 
Gnaden und Hulde Gottes ꝛc. Darım karın 
man fie nicht haben noch erlangen, denn allein 
durch den Glauben. Denn wie kann denjenigen 
daß Wort der Abjolution niltz werben, bie fie 
niht gläuben? Die Abfolution aber nicht gläu- 
ben, was ift das anders, denn Gott Yügen 
firafen ?_Dieweil das Herz wanket, zmeifelt, 
hälts für ungewis, das Gott ba zufaget. Darum 
ſtehet 1. Joh. 5 geichrieben : Mer Bott nicht 
glaͤubt, der luͤgenftraft ihn, denn er glaͤu 
niht dem Zeugnis, das Gott von feinem 


An jeuget. 

um andern, fo müßen je bie Widerſacher 
a befennen, baß die Vergebung der Sünde 
di ein Stüde oder, daß wir auf ihre Weiſe reden, 
lei finis, da® Ende, oder termınus ad quem 
der ganzen Buß. Denn was hülfe Buß, wenn 
nt Bergebung ber Sünde erfanget würde? 
Darum dasjenige, dadurch Vergebung ber Sünde 
erfanget wird, und muß je ein fürnehmeft 
Städe der Buß fein. Eigentlich ift es aber 
wahr, Har und gewiß, wenn alle Teufel, alle 
Pforten der Höllen darwider ſchrien, baf das 
Bort niemands von der Bergebung der Sünde 
fen kann, denn allein durch ben Glauben. 
Rem 3: Weldyen Gott hat eftellt zu 
einem Gnadenſtuel durdy den Glauben ıc. 
stem Röm. 5: Durch welchen wir aud ein 
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Zutritt haben im Glauben zu diefer Encde ıc. 
Denn ein erſchroken Gewißen, das feine Sünbe 
fühlet, merkt balbe, daß Gottes Zorn mit un⸗ 
fern elenden Werten nicht zu verfühnen if, 
fondern alfo fönmt ein Gewißen recht zu Frieden, 
wenn es ſich Hält an den Mittler Chriftum und 
gläubet den göttlichen Zufagungen. Denn bie» 
jenigen verfleben nicht, was Bergebnung ber 
Sünde fei, ober wie man biefelbige erlanget, 
Die da wähnen, die en und Gewi 
tönnen geftillet werben ohne den Glauben an 
Chriftum. Petrus der Apoftel flhret ein den 
Spruh Efaj. 49: Wer an ihn gläubet, der 
wird wicht zu — werden. Derhalben 
müßen die Heuchler für Gott zu Schanden 
werben, die da meinen, fie wollen Bergebung 
der Sünde erlangen durch ihre Werk, nicht um 
Ehriftus willen. Und Betrus in den Geichichten 
ber Apoftel am 10. fagt: Dem Jefu eben 
Zeugnis alle ——— daß diejenigen Der: 
ebumg der Sünde vun feinen Ramen er: 
angen fo an ihn gläuben. Er Hätte nicht 
Märer reden können, denn baß er fagt: durch 
feinen Ramen, und fett bazu: alle, die an 
ihn gläuben. Darum erlangen wir Vergebung 
der Sünde burd den Ramen Chriſti, das if, 
um Chriftus willen, nicht um unfers Verdienſts 
oder rke willen, und das geichicht alfo, 
wenn wir gläuben, daß uns Sünden vergeben 
werben um Chriſtus willen. 

Die Widerfacher fchreien wohl, fie feien bie 
riftliche Kirche, und fie halten, was bie catho- 
hea, En Kirche Hält. Petrus aber, ber 
Apottel, bie in ımfer Sache und unferm höchſten 
Artikel rühmet auch ein catholica, gemeine 
Kirche, da er fagt: Dem Jeſu geben Zeugnis 
alle Propheten, daß wir Dergebung der Sünde 
erlangen durch feinen Ramen. Ic meine je, 
wenn alle heilige Propheten — zu⸗ 
ſammen ſtimmen (nachdem Gott auch ein einigen 
Propheten für ein Weltſchatz achtet), folle je 
auch ein Decret, ein Stimme und einträchtig 
ſtark Beſchluß fein der gemeinen, katholiſchen, 
chriſtlichen, beiligen Kirchen, und billig baflir 

ehalten werben. Wir werben meber Pabſt, 
Bilhof noch Kirhen bie Gewalt einräumen 
wider aller Propheten einträdtige Stimme 
etwas zu halten oder zu ſchließen. Noch bat 
Pabft Leo der X. diefen Artifel als irrig dürfen 
verdammen. Und die Widerfacher verbammen 
dieſes auh. Darum iſt gnug am was, was 
das für ein fein chriftliche Kirche Tei, bie nicht 
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allein durch üffentliche, gefchriebene Decret und 
Mandat diefen Artilel, nämlich daß wir Ver⸗ 
gebung ber Sünde ohne Werle durch den 
Glauben an Ehriftum erlangen, verbammen 
darf, fondern auch über dem Bekenntnis biejes 
Artikels unfhuldig Blut verdammen und er- 
würgen. Sie dürfen Gebot ausgehen laßen, 
daß man fromme, redliche Leute, die alſo Ichren, 
ß e verjagen, und trachten ihnen durch allerlei 
: rannei als die Bluthunde nach Leib und 
eben. 

Aber fie werben vielleicht ſagn , fie haben 
auch Lehrer für ſich, Scotum, Gabrielem und 
dergleichen, die auch großen Namen haben, dazu 
auch die Sprüche der Väter, welche im Decret 
verſtümpelt angezogen. Ja, es iſt wahr, ſie 
ißen alle Lehrer und Scribenten, aber am Ge⸗ 
ange kann man merken, welche Vögel es find. 

ideldigen Scribenten haben nichts anders 

denn —— gelehret, und von Chriſto und 
Gottes Werk nichts gewußt; das beweiſen ihre 
Bücher Mar. Derhalben iaßen wir uns nicht 
irren, fondern wien fürwabr, bag wir das Wort 
bes heiligen Apoftel8 Petri al8 eines großen 
Doctors, fröhlich mögen halten gegen alle Sen- 
tentiarios über einen Haufen und wenn ihr viel 
taufend wären. Denn Betrus fagt Har, es fei 
ein einträchtige Stimme aller Propheten, und 
biefelbige berrlihe Predigt des hoben, großen 
Apofiele hat Gott kräftig dasmal beftätigt durch 
Austheilung des heiligen Geiftee. Denn alfo 
fagt ter Tert: Als Detrus noch redet, fiel der 
heilige Geift auf alle, die dem Wort zuhöreten. 

erbalben jollen die chriſtlichen Gewißen das 
wohl merken, daß dieſes Gottes Work und 
Gebot if, Daß uns ohne Verdienſt Sünde ver- 
geben werben dur Chriſum, nicht um unfer 

erte willen, und ſolch Gottes Wort und Ge- 
bot ift eim rechter, ftarker, gemifler, unvergäng- 
licher Troſt wider alles Schreden der Sünde, 
bes Tods, wider alle Anfechtung und Ber- 
jieifelung, Dual und Angſt des Gewißens. 

a wißen bie müßigen Zen wenig von, 
und bie felige Predigt, das sang kun welche 
Vergebung der Sünde prediget Durch ben ge- 
benebeieten Samen, das ift, Chrifium, ift von 
Anbeginn der Welt aller Patriarchen, aller from- 
men Königen, aller Propheten, aller Gläubigen 
größter Scat und Troft geweft; denn fie haben 
an benfelbigen Chriftum gegläubt, da wir an 
gläuben. Dein von eng der Welt ift fein 
Heiliger anders denn durch ben Glauben des⸗ 
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ſelbigen Evangelii ſelig worden. Darum ſagt 
auch Petrus, es ſei ein einträchtige Stimme 
aller Propheten, und die Apoſtel predigen auch 
einträchtig gleich dasſelbige, und zeigen an, 
daß die Propheten gleich als durch einen Mund 
erebt haben. Darüber finb bie Zeugnis der 
Beiligen Biter. Denn Bernhardus fagt mit 
a Worten alfo i DE ift Mn ae 
ingen noth zu wißen, daß wir Dergebung 
der finde HR anders haben Einen“ denn 
Surdy Gottes Gnade; voch follt du dieſts 
dazu fetten, daß du das gläubeit, daß auch 
dir, nicht allein andern, durch Chriftum Sünde 
vergeben werden. Das ift das Zeugnis des 
heiligen Geiſtes inmwendig in deinem Herzen, 
wenn er dir felbft fagt in deinem Herzen, 
dir felbft find deine Sunde vergeben. Denn 
alfo nennets der Apoftel, daß der Menfch ohne 
Derdienft gerecht wird durch den Glauben. 
Diefe Wort S. Bernhards ſtreichen erit dick 
uuſere ie recht heraus und jegen fie recht 
an das Licht. Denn er fagt, daß wir nidı 
allein ingemein gläuben follen, daß uns Sünte 
vergebeu werben, ſondern jagt, dieſes mut 
bazu gefetst werden, daß ich für mich gläuße, 
bag mir Sünde vergeben fein. Und lehre 
barüber noch eigentlicer und Härer, wie wir 
inwenbig im Herzen ber Önade, ber Vergebung 
unfer Sünde gewis werben, nämlich, wenn 
bie Herzen getröftet werben und gefitllet inwen⸗ 
big dur dieſen Troſt. Wie aber nu, ib 
Widerfadher ? Ift S. Bernhard aud ein Ketzer? 
Was wollt ihr doch mehr haben? Wollt ihr 
noch läugnen, daß wir Vergebung ber Sünde 
erlangen durch ben Glauben ? 

Für das britte Tagen die Widerſacher, daß bie 
Sünde aljo vergeben werde, quia attritus vel 
contritus elicit actum dileetionis Dei, wenn 
wir und aus ber Vernunft fürnehmen, Gott 
zu lieben ; durch das Wer (jagen fie) erlangen 
wir Bergebung der Sünde. Das ift nicht 
anber8, denn das Evangelium und bie gött- 
lichen Berheifungen abthun und eitel Geſet 
lehren, denn fie reben von eitel Geſetz umt 
unfern Werten; denn das Gefet fodert Liebe. 
Darum lehren fie vertrauen, daß wir Vergebung 
ber Sünden erlangen durch foldhe Reue und 
unſer Lieben. Was ift das anders, beun ver- 
trauen auf unfere Werke, nicht auf die Zulage 
oder Berheifung von Ehrifio? So nu das 
Geſetz gnug ift Vergebung ber Sünde zu er 
langen, was ıft Chrifti,. was iſt bes Evangelii 
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vonnötben? Wir aber weilen bie Gewißen abe 
von dem Geſetz, von ihren Werken auf bas 
Evangelium und die Verheißung der Grade. 
Denn das Evangelium das beut Chrifium an 
und eitel Gnade, und heißt uns auf die Zufage 
vertrauen, daß wir um Chriftus willen ver» 
jühnet werden dem Bater, nicht um unfer Reue 
oder Liebe willen; denn es ift fein ander Mitt- 
ler oder Berjühner denn Chriftus. So können 
wir das Geſetz nicht erfüllen, wenn wir nicht 
et durch Chriſtum — ſein, und ob wir 
ſchon etwas Guts thun, jo müßen wir es doch 
dafür halten, das wir nicht um der Werk willen, 
Ionden um Chriftus willen Vergebung bex 
Sünde erlangen. 

Derhalben heißt das Chriftum gefhmäht und 
dad Evangelium abgetban, wenn Jemand wollt 
halten, dat} wir Vergebung der Sünde durch das 
Gele oder auf andere Weife denn burch den 
Glauben an Ehriftum — Und dieſes haben 
wir auch oben gehandelt de iustificatione, da 
wir geſagt haben, warum wir lehren, daß wir 
durch den Glauben gerecht werden und nicht 
durch Die Liebe Oottes oder durch unſere Liebe 
gegen Gott. Derhalben, wenn die Widerjacher 
ehren, daß wir durch Rene und Liebe Ber- 
gebung der Sünde erlangen und darauf ver- 
trauen, ift nichts anders, denn das Geſetz 
Ichren, weiches jie dennoch nicht verfieben, mas 
es für ein Lieb gegen Gott fobere, fondern 
ichen wie bie Jüden allein in das verbedte 
Angefiht Mofis. Denn ich will gleich ſetzen, 
daß die Werke und bie Liebe ba fein, dennoch 
innen weder Werte noch Liebe Gott verfühnen, 
oder als viel als Chriftus gelten, wie der Pſalm 
fügt: Du wolleft nidyt mit deinem Knechte in 
das Gerichte gehen ꝛc. Darum follen wir bie 
Ehre Ehrifti nit unfern Werken geben. 

Aus diefer Urſache ftreitet Paulus, daß wir 
nit durch das Geſetz gerecht werden, und hält 
gen das Belek die Zuſage Gottes, die Ver⸗ 

ißung der Gnade, welde um Chriſtus willen 
und gegeben wird. Da ridet uns Paulus herum 
und weifet und vom Geſetz auf Die göttliche 
Verheißung, da will er, daß wir follen auf Gott 
and jene Zufage fehen, und den Herrn Ehri- 
kum für unfern Schat halten; denn biefelbige 
Zulage wirb vergeblich fein, fo mir durd des 
Gcſetzes Werk gerecht für Gott werben, jo wir 
durch unfer Gerechtigkeit Vergebung der Sün- 
ven berbienen. Nu ift es gewis, Daß Gott Darum 
de Zuſage thut, darum Chriftus auch kommen 
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if, daß wir das Geſetz nicht halten noch erfüllen 
fönnen. Darum müßen wir erft durch Die Ver- 
beigung verjühnet werben, ehe wir das Geſetz 
erfüllen, die Verheißung aber faun man nicht 
faßen, denn allein durch den Glauben. Darum 
alle diejenigen, fo rechte Reue haben, ergreifen 
bie Berheißung ber Gnaden durch ben ©lauben 
und gläuben gewis, daß wir bem Bater ver- 
jühnet werden durch Chriftum. Das ift auch 
die Meinung Pauli zu den Römern am 4.: 
Darum erlangen wir Gnade durch den Blau: 
ben, daß die Deeheißung. feit ftehe. Unb zu 
den Galatern am 3.: Die Schrift hat alles 
unter die Sünde beſchloßen, daß die Derheigung 
Jeſu Chrifti durch den Glauben werde gegeben 
den Gläubigen, das ift, alle Menfchen find 
unter ber Sünde und können nicht erlöfet 
werben, fie ergreifen denn Vergebung ber Sün- 
den durch den Glauben. Darum müßen wir 
erft Vergebung der Sünden durch ben Olauben 
erlangen, ehe wir das Geſetz erfüllen. Wie 
wohl, wie mir oben gefagt, au$ dem Glauben 
bie Liebe gewiß folget, denn biejenigen, fo 
gläuben, empjahen ben Heiligen Geift. Darum 
faben fie an, dem Geſetz hold zu werben und 
demſelbigen zu gehorchen. 

Wir wollten bier mehr Sprüde einführen, 
aber die Schrift ift derer allenthalben voll. Ich 
wollt e8 auch gern nicht zu lang machen, damit 
diefe Sache Deito Hörer jei. Denn es bat gar 
leinen Zweifel, baß diefes Pauli Meinung jet, 
baß wir Vergebung der Sünden erlangen um 
Ehriftus willen durch den Glauben, daß wir 
auch den Mittler ſetzen müßen gegen Gottes 
Zorn, nicht unjere Werl, Es jollen fih auch 
fromme, chriſtliche Gewißen daran nichts irren, 
ob die Widerſacher die Maren Sprüde Pauli 
fälſchlich auslegen und unrecht benten. Denn 
fo einfältig, fo gewiß und rein, fo Mar kann 
man nichts reden oder ſchreiben, man fann ihm 
mit Worten ein ander NRafen machen. Wir 
find aber des gewiß und wißens fürmahr, daß 
bie Meinung, die wir gefeßt, bie rechte Mei- 
nung Pauli if. So hat das auch gar fein 
Zweifel, daß biefe Lehre allein ein vecht gewiſſer 
Troſt ift, die Herzen und Gewißen in rechtem 
Kampf und in agone des Tods und Anfechtung 
zu ftillen, zu tröften, wie e8 die Erfahrung gibt. 

Derbalben nur weit, weit von uns mit den 
pharijäifchen Lehren der Widerfacher, da fie fagen, 
daß wir Vergebung der Sünde nicht durch den 
Slauben erlangen, fonberu daß wir fie verbienen 
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müßen mit unfern Werten und mit unfer Liebe 
gegen Gott. Item, daß wir mit unjern Werten 
ühnen. Deun 

es ift eine recht pharifäifche Lehre, eine Lehre 
des Geſetzes nicht bes Evangelii, ba fie lehren, 
daß der Meunſch erſt durch das Geſetz gerecht 
werde, ehe er durch Chriſtum Gott verſühnet 
werde, fo doch Chriſtus ſagt: Ohne mich koͤnnt 
ihr nichts thun. Item: 34 bin der Weinſtock; 
ihr feid die Reben. Die Widerſacher aber die 
reden davon, als fein wir nicht Ehrifti Reben, 
fondern Mofis. Denn fie wollen erft durchs 
Geſetz fromm und geredht fir Gott werben, 
und ef nnfere Werk und Dilection Gott 
opfern, ehe fie Reben am Weinftod Chriſti fein. 
Paulus aber, welder freilih ein viel höher 
Doctor ift, denn die Widerfacdher, rebet Har und 
fireitet wiederum die® allein, daß niemand das 
Geſetz thum könne ohne Chriſto. Darım bie- 
jenigen, fo die Sünde und Angft bes Gewißens 
recht fühlen oder erfahren haben, vie müßen 
fi) an die Zufage ber Gnade halten, baf fie 
durch den Olauben erſt Gott verfühnt werben 
um Chriſtus willen, ebe fie das Geſetz erfüllen. 
Diefes alles ift offentlih und Mar gnug bei 
ottfürdhtigen Gewißen, und hieraus werben 
briften wohl verfiehen, warum wir bieroben 
elagt haben, daß wir allein durch den Glauben 
t Gott geredht werben nicht durch unjere Werte 
ober Dilection 2c. Denn alle unfer Bermügen, 
alles Thun und Werk find zu ſchwach Gottes 
Zorn wegzunehmen unb zu ftillen, darum 
müßen wir Chriftum, ben Mittler, barftellen. 
Endlich aber follten die Widerſacher bedenken, 
wenn will doch ein arm Gewißen zu Frieden kom⸗ 
men und fiille werben, fo wir Gnade und Ber- 
gebung der Sünde darum — daß wir 
ott lieb haben, oder daß wir das Geſetz erfüllen. 
Das Geſetz wird uns allzeit anklagen, denn kein 
Menſch erfüllet das Geſetz, wie Paulus ſagt: 
Das Geſetz richtet Zorn an. Es fraget Ehryfofto- 
mus, ſo fragen auch die Sententiarii, wie einer 
er wird, daß ihm bie Sünde vergeben fein ? 
s ift wahrlich wohl Fragens Pace Wohl dem, 
ber da rechte Antwort gibt. Auf biefe allernöthig- 
fte Frage ift nicht müglih zu antworten, es iſt 
auch nicht müglic das Gewißen in Anfechtung 
rg zu tröften ober zn flillen, man antworte denn 
auf diefe ra Es ift Gottes Beſchluß, 
Gottes Befehl von Anbeginn der Welt ber, daß 
uns durch den Glauben an ben gebenebeieten 
Samen, das ift, dur den Glauben um Chri⸗ 
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ſtus willen ohne Berdienft ſollen Sünde vergeben 
werben. So jemands aber daran wanket oder 
zweifelt, der lügenfiraft Gott im feiner Verhei⸗ 
Kung, wie Sobannes fagt. Da fagen wir mm, 
daß ein Chriſt ſolchs für gewiß als Gottes Be⸗ 
fehl Halten fol, und hält er alfo, fo if er ge 
wis und füblet Frieden und Trofl. Die Wiber- 
acher, wenn fie lang predigen und lehren außer 
iefer Lehre, Taßen fie die armen Gewißen im 
Zweifel fiedden. Da it nicht müglich, daß ba feüt 
Ruhe jein, ein fill oder friedlih Gewißen, wenn 
fie zweifeln, ob Gott gnädig fei. Denn fo ft 
zweifeln, ob fie ein gnäbigen Gott haben, ob fie 
recht thun, ob fie Bergebung der Sünde haben: 
wie können fie deun in dem Zweifel Gott an- 
rufen, wie lönnen fie gewis fein, daß Gott ihr 
Gebet achte und erböre? Alfo ift alle ihr Leben 
ohne Slauben und Lönnen Gott nicht recht die⸗ 
nen. Das ifts, das Paulus zu den Römern fag: 
Was nicht aus dem Glauben ift, das ift Sünde. 
Und bieweil fie in dem Zweifel allzeit und ewig 
fteden bleiben, jo erfabren fie ninmer, was Gott, 
was Chriſtus, was Glaube fei. Darüber gehn 
zuletzt alſo, daß fie in Berzmeifelung, zu 
ohne alle Gottes Erfenntnis fterben. Ein folde 
ſchãädliche Lehre führen bie Wiberfacher. Nämlich 
ein ſolche Lehre, dadurch das ganze Evangelium 
wird weggetban, Chriftus unterbrudt, bie Lente 
in Herzleid und Dual der Gemwißen. endlich, 
wenn Anfehtungen kommen, in Berzweifelung 
geführet. Diefes wolle nu kaiſerliche Miajeftät 
nädiglih betrachten und wohl aufleben, es 
za Gold oder Silber, fondern Seelen 
und ifen. Auch mwollen alle Ehrbare, Ver⸗ 
fänbige hie wohl aufmerfen, was biefe Sad 
fei oder nicht fei. Hie mügen wir leiben, daß 
alle ehrbare Leute urtheilen, welches Theil für 
die chriſtlichen Gewißen das Nütlichfte gelehret 
babe, wir ober die Wiberfadher. Denn wahrlid 
fol man es dafür halten, dag uns mit Zaul 
und Zwieſpalt wicht wohl if. Und wenn & 
nicht die größten, allerwichtigften Urſachen Hätte, 
nämlih unjer aller Gewißen, Heil und Seele 
belangend, warum wir biejeg müßen mit den 
Widerfachern fo heftig ftreiten, fo wollten wir 
wohl ſchweigen. Aber nacdbem fie das heilige 
Evangelium, alle Hare Schrift ber Apofteln, 
bie göttliche Wahrheit verbammen, fo können 
wir mit Gott und Gewißen biefe felige Lehre 
und göttlide Wahrheit, daran wir enblid, 
wenn dies arm zeitlich Leben aufhöret und aller 
Kreaturen Hilfe aus tft, dem einigen, ewigen, 
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höchſten Troſt warten, nicht verlängnen, auch 
bon dieſer Sade in feinem Wege weichen, 
welche nicht unfer allein ift, ſondern der ganzen 
Ehriftenheit, und belanget den höchſten Schatz, 
Jeſum Ehriftum. 

Wir haben un angezeigt, ans was Urſachen 
wir bie zwei Stlide ber Buß gefet haben, näm- 
fi die Reue und ben Glauben. Und das haben 
wir darum auch getban, denn man finbet aller- 
lei Sprüde hin und wieder in Büchern ber 
Biderfacher von der Buß, weldhe fie aus Augu⸗ 
ſtino und den andern alten Vätern ftildweis 
verftimmelt einführen. welche fie denn allenthal- 
ben dahin gebeut und geftredit haben bie Lehre 
vom Glauben ganz unterzubrüden. Als biefen 
a baben fie gefeßt: Die Buß ift ein 

merz, dadurch die Sünde geſtraft wird. 
em: Die Buß ift, daß ich beweine die vorige 
Sünde und die beklagten Sünden nicht wieder 
thue. Im den Sprüden wirb des Glaubens 
gar nicht gedacht, und auch in ihren Schulen, 
da fie gleich folche Sprüche nach der Länge han⸗ 
dein, gedenken fie des Glaubens gar nicht. 
Zarum, damit die Lehre vom Glauben r 
kelannter würde, haben wir ben Glauben für 
em Stud der Buß geſetzt. Denn bie Sprüche, 
Me unfer Rene und unſer gute Werk lehren 
und des Glaubens gar nicht gedenken, bie find 
gar fährlih, wie die Srfabrung gibt. Darum 
wenn fie Die groß Bahr der Seelen und Ge⸗ 
wißen bebacht hätten, follten bie Sententiarii 
and Sanoniften über ihr Decret billig mweislicher 
geiärieben haben. Denn ſo die Väter von dem 
andern Theil ber Buß auch reden, nicht allein 
von einem heil, fondern von beiden, von ber 
Rene und vom Glauben, fo follten fie beibes 
bei einander gefeht haben. 

Denn T ianus auch vebet gar tröſtlich 
dom Glauben, und fonderlich preijet ex ben 
göttlichen Eid, davon ber Prophet redet: Als 
wahr ich lebe, fagt der Herr, will ich nicht 
den Tod des Sünders, fondern Sch er fi 
befehre umd lebe. Dieweil Gott ſchwoͤret 
‚ost ex), er wolle nicht den Lod des Sünders, 
o erfordert er gewis den Glauben, daf wir 
feinem Eid und Schwören glaͤuben follen, daß 
er uns Sünde vergeben wolle Gottes Bn- 
füge follen ohne das bei uns aufs r ft an« 
geiehen und geachtet fein. Mu ifl 
mit einem Gib beflätig 
hält, daß ihn Sünde nicht vergeben werben, 
der lügenſtrafet © 
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läfermg if. Denn alſo fagt Tertullianus: 
Invitat praemio ad salutem, iurans etiam 
cet. Das if: Gott lodet uns zu unferm 
eigen Heil mit feinem eigen Eide, daß man 
ihm gläube. O wohl denen, um deren wil⸗ 
len Bott ſchwoͤret! © wehe uns elenden Leu 
ten, wenn wir auch dem göttliden Eid nicht 
gen! Und hie müßen wir wißen, daß der 

laub gewis bafür halten foll, daß uns Gott 
aus Gnaden Sünde vergibt um Ehriftus wil- 
len, nit um unfer Wert willen, um Beicht 
oder an willen. Denn alsbald wir uns 
anf Werte gründen, werben wir ungemiß. 
Denn ein erichroden Gewißen merkt bald, daß 
fein beſte Werft nichts wertb fein gegen Gott. 
Darum ſagt Ambroſtus ein fein Wort von 
der Buß: Wir muͤßen Buß thun und au 
gläuben, daß {uns Gnade widerfahre; d 
alfo, daß wir der Gnade hoffen aus dem 
Olauben, denn der Glaube wartet ımd erlan⸗ 
het, wie aus einer Handfchrift, Gnade. Item 

er Glaub ift eben das, dadurdy die Sünden 
bededt werden. Darum find Mare Sprüde in 
den Büchern der Bäter nicht allein von Wer- 
ten, fondern auch vom Glauben. Aber bie 
Widerſacher, fo fie nicht verfteben die Art ber 
Buß, verftehen auch ber Bäter Sprüche nicht, 
Hauben fie heraus etliche verftümmelt von einem 
Theil ber Buß, nämlih von der Reue und 
von ben Werfen, unb was vom Ölauben gerebt 
ift, da laufen fie überhin. 


(Art. VL) Don der Beicht und Önugthuung. 
Gottfürchtige, ehrbare, fromme, dhriftliche 
Leute können bie wohl merten, baß viel daran 
elegen ift, bag man de poenitentia, von ber 
eue und bem Blauben, ein rechte, gewiſſe Lehre 
in der Kirchen habe und erhalte. Denn ber 
große Betrug vom Ablaf ıc., item die ungeſchickte 
ebre ber Sopbiften Bat uns gnug gewitziget, 
was großen Unraths unb —7 t daraus 
entſtehet, wenn man bie fehl ſchlägt. Wie hat 
manch fromm Gewißen unterm 
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wider Gott die Abfolution aus ber Kirchen alfo 
abthun 2c. Diejenigen, fo die Abjolution ver- 
achten, die wißen nicht, was Vergebung ber 
Sünde ift, ober was die Gewalt der Schlüßel 
iſt. Bon dem Erzählen aber der Sünden haben 
wir oben in unferm Belenntnis gefagt, daß wir 
halten, es fei von Gott nicht geboten. Denn 
daß de fagen, ein jeglicher Richter muß erft 
die Sachen und Gebrechen hören, ehe er das 
Urtheil ſpreche, aljo müßen erft bie Sünben 
erzählet werden 2c., das thut nichts zur Sache. 
Denn die Abjolution ift fchlecht der Befehl Los 
zu fprehen, und ift nicht ein neu Gericht 
Sünde zu erforfhen. Denn Gott ift der Richter, 
der bat den Apofteln nicht Das Nichteramt, ſon⸗ 
bern die Gnadenexecution befohlen, diejenigen 
108 zu fprechen, fo es begebren, und fie ent- 
binden auch und abfolviren von Sünden, bie 
und nicht einfallen. Darum ift die Abfolution 
ein Stimme des Evangelii, dadurch wir Troft 
empfangen, und ift nicht ein Urtbeil ober Gele. 
Und es ift närriſch und kindiſch gnug bei Ber- 
änbigen, ven Spruch Salomonis, da er am 27. 
agt: Diligenter cognosce vultum pecoris tui, 
das if, habe acht auf deine Schaafe ꝛc. an 
dem Ort von der Beidht oder Abjolution ein- 
führen. Denn Salomon redet ba gar nicht von 
ber Beicht, ſondern gibt ein Gebot ben Haus- 
vätern, daß fie follen mit dem Ihren zufrieden 
fein und ſich fremdes Guts enthalten, und be= 
ſiehlt mit dem Wort, ein jeder ſolle ſeines Vie⸗ 
bes und Güter fleißig wahrnehmen, doch ſoll 
er ans Geiz Gottes Furcht, Gottes Gebot und 
Wort nicht —— Aber die Widerſacher 
machen aus der 
und wie fie wollen, wider alle natürliche Art ber 
klaren Wort an dem Ort: Cognosce vultum 
pecoris cet. Da muß cognoscere Beicht hö⸗ 
ten beißen. Dieh ober Schafe muß da Menſchen 
beißen. Stabulum, achten wir, heißt auch eine 
Schule, da ſolche Doctored und Oratore® innen 
fein. Aber ihnen gefchiehet recht, bie alio bie 
heilige Schrift, alle gute Künfte verachten, daß 
fie jo grob in der Grammatica fehlen. Wenn 
jemands an bem Ort je Luft hätte, ein Haus- 
vater, bavon Salomon redet, mit einem Seel⸗ 
hirten zu vergleichen, jo müßt vultus da nicht 
arcana conscientiae, jondern ben änßerlichen 
Wandel bebauten. 
Aber ih laß das fahren. Es wird an et- 
lihen Orten im Pjalmen gedacht des Worts 
confessio, als im 32. Pſ.: Ich will dem Heren 


chrift fchmwarz und weiß, wenn. 
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meine llebertretung befennen wider mid. 
Dasielbige Beichten und Belennen, das Gott 
eichicht, ift die Reue ſelbſt. Denn wen wır 
ott beichten, jo müßen wir im Herzen uns 
fir Sünder ertennen, nit allein mit dem 
Munde wie die Heuchler die Wort allein nad- 
reden. So if biefelvig Beicht, die Gott ge 
ſchicht, ein ſolche Reue im Herzen, ba ich Gottes 
Ernft und Zorn fühle, Gott recht gebe, daß er 
billig Inc daß er aud mit unferm Verdienſt 
nicht könne verjühnet werben, und ba wir doch 
Barmberzigkeit ſuchen, nachdem Gott hat Gnade 
in Chriſto zugefagt. Alſo ift das eine Beicht 
im 51. Pſalm: An dir allein hab idy gefündi- 
et, daß du recht erfunden werdeft, wenn du 
erichtet wirft. Das ift: Ich befenne mich einen 
Under, und daß ich verdient babe ewigen Zorn, 
und kann mit meinen Werten, noch mit meinen 
Berbienft deinen Zorn nicht ftillen. Darum jage 
id, daß bu gerecht bift und billig uns ſtrafeſt. 
Ich gebe bir recht, obgleich die Heuchler dich rich— 
teu, du jeieft unrecht, daß bu ihren Berbienft 
und gute Werke nicht anfieheft. Ja ich weiß, 
— meine Werke für deinem Urtheil nicht be⸗ 
ſtehen, ſondern alſo werden wir gerecht, ſo du 
uns für gerecht ſchätzeſt durch deine Barmber- 
zigkeit. Es möcht etwa auch einer den Sprud 
Jacobi anziehen: Bekennet einander eure Suͤnde. 
Er redet aber da nicht von der Beicht, die dem 
BVriefter gefchiehet ıc., fondern redet von einem 
Berfühnen und VBelennen, wenn ich fonft mid 
mit meinem Näheſten verführe. 
Es müßen auch die Widerfacher gar viel iht 
eigene Lehrer verbammen, fo fie wollen fagen, 
daß Erzählung der Sünde müße geſchehen umd 
von Gott geboten fei. Denn mwiewohl wir bie 
Beicht audy behalten Knd fagen, es fei nicht 
unnüß, daß man die Jugend und umerfahrne 
Leute auch frage, damit fie befto beßer mügen 
unterrichtet werben: doch ift das alles aljo zu 
mäßigen, bamit die Gewißen nicht gefangen 
werben, welche nimmer können zufrieben fein, fo 
lange fie in dem Wahn fein, dag man für Gott 
ſchuldig fei die Sünde zu erzählen. Derhalben 
ift das Wort der Widerfadher, da fie jagen, daß 
zur Seligkeit noth ſei eine ganze reine Beicht, 
da feine Slinde verſchwiegen 2c., ganz falſch. 
Deun ſolche Beicht ift unmüglich. O Herr Gott, 
wie —— haben ſte manch fromm Gewißen 
eplagt und gequält damit, daß ſie gelehrt, bie 
icht müße ganz rein fein und feine Sünde 
ungebeicht bleiben! Denn wie kaun ein Menſch 
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immer gewid werben, wenn er ganz rein ge- 
beicht habe? Die Väter gedenten auch ber Beicht, 
aber fie reden nicht von Erzählung der heim» 
lichen Sünde, fondern von einer Ceremonien 
einer öffentlichen Buß. Denn vor Zeiten bat man 
diejenigen, jo im öffentlichen Laftern geweſen, 
nit wieder angenommen im ber Kirchen, ohn 
ein offentlihe Ceremonien und Strafe; derhal⸗ 
ben jo mußten fie den Prieftern ihre Sünde 
nambaftig ten, daß nach der Größe ber 
Ucbertretung bie satisfactiones fännten aufge 
legt werden. Das ganze Ding aber ift nicht gleich 
— dem Sündeerzählen, Davon wir reden. 
en dieſelbe Beiht und Belenntnis geſchach 
nicht darum, daß ohne biefelbige Beicht Ber- 
ebung der Sünde für Gott u eſchehen kann, 
— daß man ihnen kein juBerliche Strafe 
könnt auflegen, man wüßte denn die Sünde. 
Und von der äußerlichen Ceremonien ber 
ffentlihen Buß iſt auch das Wort satisfactio 
over Bnugthuung herlommen. Denn bie Vä⸗ 
ter wollten diejenigen, fo in öffentlichen Laftern 
afunden, nicht wieder annehmen ohn ein Straf. 
Und dieſes Hatte viel Urfadhen. Denn es dienet 
ju einem Exempel, daß öftentliche Lafter geftraft 
würden, wie auch bie Blofle im Decret fagt. 
So war es aud) ungeſchickt, daß man Diejenigen, 
jo in offene Lafter gefallen waren, follte bald 
unverſucht zu dem Sacrament zulafen. Die- 
ſelbigen Ceremonien alle find nun vorlängft ab- 
tommen, und ift nicht noth, daß man fie wieber 
aufrichte, denn fie thum gar nichts zu ber Ber- 
fühnung für Gott. Auch ift e8 der Bäter Mei- 
nung in feinem Wege geweit, daß bie Menſchen 
dadurch follten Vergebung der Sünden erlangen 
wiewopl folche äußerlihe Ceremonien leichtlich 
die Unerfahrnen dahin bringen, daß fie mei» 
nen, fie helfen etwas zur Seligkeit. Wer nu 
das Ichret oder hält, der Ichret und hält ganz 
jüdiſch und heidniſch. Denn die Heiden haben 
auch gehabt etlidhe Reinigung, ba fie haben wol- 
ien wähnen, fie würden dadurch gegen Gott ver- 
fühnet. Nu aber, fo dieſelbige Weiſe ber öffent- 
lichen Buß abloumen if, if blieben der Name 
satisfactio, und ift noch blieben ber Schatten 
des alten Brauche, daß fie in ber Beichte Onng⸗ 
thunng anjlegen und nennen® opera non debita. 
Bir nennens satisfactiones canonicas. Da⸗ 
von lehren wir, wie von Erzählung ber Sünben, 
nämlich, daß diefelbigen öffentlichen Ceremonien 
von Gott nicht geboten find, auch nicht noth 
find und nicht helfen zur Vergebung ber Sünde. 
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Denn biefe Lehre muß für allen Dingen erbalten 
werben und ſiehen bleiben, daß wir durch ben 
Glauben Bergebung der Sünde erlangen, nicht 
durch unfer Werke, die vor oder nach geichehen, 
wenn wir belehrt ober neu geboren fein in 
Chrifio. Und wir haben fürnehmlich aus diefer 
Urſach von den satisfactionibus geredt, bamit 
niemandbs bie Gnugthuung alio verſtünde, 
dab dadurch bie kr vom Glauben würde 
untergebrüdt, als könnten wir durch unfere 
Werke Vergebung ber Sünde verdienen. Denn 
ber fährlihe Irrthum von satisfactionibus 
iſt alfo eingerißen und beftätiget durch etliche 
ungeſchickte Lehre, fo die Widerſacher ſchreiben, 
bie Oungthuung ſei ein ſolch Wert, dadurch der 
göttlihe Zorn und Ungnade verjühnet würbe. 
Jedoch befennen die Widerfacher ſelbſt, daß 
bie satisfactiones nicht los machen die Schuld 
für Gott, fondern fie erdidhten, daß ſie allein 
uitt und 108 machen bie Bein ober Strafe. 
enn To lehren fie, daß wenn bie Sünde verge- 
ben wird, fo wirb die Schulb oder culpa ohne 
Mittel, allein durch Gott vergeben, und doch, 
bieweil er ein gerechter Gott ift, läßt er Sünde 
nicht ohne Strafe und verwandelt die ewige 
Straf in ein zeitliche Strafe. Darüber lehren 
fie, daß ein Theil der zeitlihen Strafe erlaßen 
werde burh die Gewalt der Schlüßel. Ein 
Theil aber foll durch bie satisfactiones oder 
Onugthuungen bezahlt werben. Und man fann 
nicht verfteben, welches Theil ber Strafe oder 
Bein erlagen werde durch die Gewalt der Schlü- 
Bel, fie wollten denn fagen, daß ein Theil der 
Bein des Fegfeuers erlaßen werde, baraus folgen 
wollt, daß Die satisfactiones allein bieneten 
u erlöfen bie Bein bes Fegfeuers. Und weiter 
agen fie, die satisfactiones tügen für Gott, 
wenn fie gleich von denjenigen geiseen, die in 
Todſünde gefallen fein, gleich als laße ſich Gott 
von denen verjühnen, die in Todſünden liegen 
und feine Feinde find. Diefes alles find eitel 
erträumte, erbichte Lehren und Worte ohne allen 
rund der Schrift und wider alle Schrift ber 
alten Bäter. Auch redet Longobarbus jelbft 
nicht auf die Weile von den satisfactionibus. 
Die Scholaftici haben wohl von Hörfagen ge- 
habt, daß etwan satisfactiones in ber n 
geweſen wären, und haben nicht bedacht, daß «8 
ein äußerlich Ceremonien geweft, ba bie pu- 
blice poenitentes oder die Büßer fich gegen 
ber Kirchen erzeigen mußten, mit einer Ceremo⸗ 
nien, weldye dazu war eingefetst, erſtlich zu einem 
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Schrecken und Erempel, daran ſich anbere 
möchten ftoßen, zum andern zu einer Probe, ob 
biefelben Sünder ober Büher, fo wieber Gnade 
begehrten, auch herzlich ſich befehret hätten. Im 
Summa, fie haben nicht geſehen, daß folche 
satisfactio ein äußerliche Zucht. Straf und 
diseiplina if geweſt und ein jolh Ding, wie 
ein andere weltlihe Zucht zu einer Schen ober 
Furcht aufgericht. Darüber haben fie gelehret, 
Daß fie nicht allein zu einer Zucht, fondern 
auch Gott zu verfühnen bdieneten und noth 
wären zur Seligkeit. Weil fie aber in vielen 
andern Stüden das Reich Chriftt, welchs geift- 
lich ift, und der Welt Reich und äußerliche Incht 
in einander gekocht haben, alfo haben fie auch 
ethban mit den satisfactionibus. Aber bie 
offen in canonibus zeigen an etlihen Orten 
an, daß —— satisfactiones allein zu 
einem Erempel für ver Kirchen dienen follen. 
Hie Takt uns aber fehen, wie die Widerſacher 
foldye ihre Träume gründen unb beweiſen in 
der Eonfutation, welche En kaiferl. Majeftät 
zulegt aufgehängt. Sie ziehen viel Sprüche ber 
Schrift an, daß fie den Unerfahrnen ein Schein 
maden, als fei ihre Lehre von satisfactionibus 
in der Schrift gegründet, welches doch noch zu 
Longobarbus Zeiten unbelannt war. Sie brin- 
gen diefe Sprüd berfür: Thut Buß, bringet 
Srüchte der Buß. Item: Begebet euer Blied- 
maß zu dienen der Gereihuigteit, Item Chri- 
Rus bat gejagt: Chur u Item Chriftus be⸗ 
eblet ven Apofteln Buß zu prebigen. Item 
etrus prebiget Buß in Geſchichten der Apofteln 
am 2. Darnad zeigen fie an etliche Sprüche 
der Väter und die Canones, und beichließen, 
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groben unverfchämten Eſel ſolche Dialektiken 
gelehret? Es iſt aber nicht Dialektika noch So⸗ 
phiſtika, ſondern es find Bubenſtück mit Gottes 
Wort alſo zu ſpielen und fo verdrüßlichen 
Muthwillen zu treiben. Darum ziehen ſie den 
Spruch als dunkel und verdeckt an aus dem 
Evangelio: Chut Buß ıc., daß, wenn bie 
Unerfahrnen hören, daß dies Wort aus dem 
Evangelio wird wider uns angezogen, denlen 
ſollen, wir ſein ſolche Leute, die gar nichts von 
der Buße halten, Mit ſolchen Böswichtftüden 
geben fie mit ung um. ewohl fie wißen, 
daß wir recht von ber Buße lehren, fo wollen | 
fie doch Die Leute abſchrecken, und gern viel Lente 
wider uns verbittern, Daß die Unerfahrnen fchreien 
follen: kreuzige, tvenzige ſolche ſchaͤdliche Ketzer, 
welche von ber Buß nichts halten; und werden 
alfo öffentlich als die Lügener bie überwunden. 

Aber wir tröften ung des und wißens fürwahr, 
baß bei gottfürdhtigen, ja bei ehrbarn, frommen, 
reblichen Leuten folche unverfhämte Lügen und 
älſcherei der heiligen Schrift doch nichts ſchaffen. 

o wird audy Gott der Herre, als wahr er 
ein lebendiger Gott ift, folde unverfchämt: 
Gottesläfterung und ungehörte Bosheit nicht 
lange leiden, fte werben fich gewis am erften 
und andern Gebot Gottes verbrennen. Und 
nachdem wir in unfer Eonfeffton faft alle höchſte 
Artilel der ganzen chriftlicden Lehre begriffen 
ara alſo, daß über dieſe Sache kein größere 
ochwichtigere Sade kann unter der Sonnen 
ein, follte man zu biefen hoben, allerwich 
Hafen Händeln, bie ganze heilige chriſtliche 
— Wohlfahrt und Einigkeit der ganzen 
chriſtlichen Kirchen und in aller Welt ſo viel 
unzählige Seelen und Gewißen jetzt und dieſer 
Zeit und bei unfern Nachtommen belangende, | 
billig mit allem treuen, böchften Fleiß Leute ge 
ſucht und auserlefen haben, die gottflirchtiger, 
verfländiger, erfahrner, tüglicher und veblicher 

ären, auch mehr treues, gutes Herzens und 
Sinnes zu gemeinem Nuten, Ir Einigfeit ber 
Kirchen, zu Wohlfahrt bes Reiche trügen und 
erzeigten, benn bie lofen enden Sophi⸗ 
ſten die Confutation geisri en baben. 
Und ihr, Herr Carbinal Campegi, ale ber 
Berftändige, dem dieſe Sache zu Mom ver 
trauet, des Weisheit man rühmen will, wenn 
ihr auch nichts, denn bes Pabſt und Stuhls 
zu Rom Ehre, wolltet achten oder anfehen, 
hättet bie befer follen haushalten und dieſes 
mit hochſtem Fleiß vorkommen ‚daß im folder 








Der 6. Artikel 


jo gar großer trefflichen Sachen durch bie ober 
begleichen Sophiften nicht ein ſolch zuge de 
confutatio wäre gefchrieben, welche beide zu 
biefer Zeit und künftig bei ben Nachkommen 
euch nicht anders, denn zu eitelm Spott, zu 
Verkleinerung eures Gerüdts und Namens, 
zu ewigen, unvorwindlihen GSchimpf und 
Schaben gereihen wird. Ihr Romaniften fehet, 
dag dieſe bie letzten Zeiten feinb vor bem 
jüngften Zag, von welden Chriſtus warnet, 
daß viel Fahrlichkeiten follen vorjallen in der 
Kirchen. vnu, die ihr wollet Wächter, ie 
Hirten und Häupter der Kirchen genennet fein, 
folt in dieſer Zeit mit ſonderm, treuem, höchſtem 
Fleiß Auffehen haben. Es fein viel Zeichen 
vor Augen ſchon, daß, wo ihr euch nicht ganz 
wohl in bie Zeit und Sachen fchidet und 
nihtet, daß es mit dem ganzen römiſchen Stuel 
und Weſen eine große ſtarke Veränderung ge- 
winnen will. Und dürft euch in Sinn nicht 
nehmen, ja dürft nicht gedenken, daß ihr bie 
Gemeinden und Kirchen allein mit bem Schwert 
und © wollt bei eu und bem römifchen 
Stuel erhalten. Denn gute Gewißen fohreien 
nah der Wahrheit und rechtem Unterricht aus 
Gottes Wort, und benfelbigen ift ber Tod nicht 
jo bitter, als bitter ihnen ift, wo fie etwa im 
cinem Stüde zweifeln; darum müßen fie 
fugen, wo fie Unterricht finden. Wollt ihr bie 
Kirche bei euch erhalten, fo müßt ihr darnach 
taten, daß ihr recht lehren und prebigen 
laßet, damit fünnt ihr einen guten Willen und 
beſtändigen Gehorſam anrichten. 

Wir wollen bie wieder zur Sachen kommen. 
Die Sprüde aus der Schrift, fo angezogen von 
. Biverfadhern, reben nicht von den Onugthuun- 
gen und Satisfaction, davon die Widerfacher 
freiten. Darum ift e& lauter Fälſcherei ber 
Schrift, daß [x Gottes Wort auf ihre Meinung 
deuten. Wir jagen, wo rechte Buß, Berneuerung 
des heiligen Geiftes ift im Henen, ba folgen 
gewiß gute Früchte, gute Werk, und ift nicht 
müglih. daß ein Menid follte ſich zu Gott be= 
tehren, rechte Buße thun, herzliche Reu haben, 
und ſollten nicht Iolgen gute Werke, gute 5 — 
Denn ein Herz und Gewißen, das recht ſein 
Sammer und Sünde gefühlt bat, recht erſchreckt 
M, das wird nicht viel Wollüfte ber Welt 
achten oder ſuchen. Und wo der Glaube if, da 
M er Gott dankbar, achtet und Tiebet herzlich 
feine Gebot. Auch iſt inwendig im deren 
gewislich lein rechte Buß‘, wenn wir nicht 
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ußerlich gute Werk, chriſtliche Geduld erzeigen. 
Und alſo meinets auch Johannes der Täufer, 
ba er fagt: jErzeiget rechte Sruͤchte der Buße, 
Item Paulus da er fagt zu ben Röm. am 6.: 
— euer Glieder zu Waffen der Gerech⸗ 
tigkeit ꝛc. Und Ehriftus, ba er ſpricht: Chut 
Buß, redet wahrlich von der —— Buß und 
von dem gamen neuen Leben unb feinen 

rüdten. Er redet nicht von den heuchliſchen 

atisfactionen, davon die Scholaftich träumen 
und dürfen fagen, daß fie denn auch gelten 
für Gott für die Strafe, wenn fie in Tod⸗ 
fünden en Das follt freilich ein köſtlicher 
Gottesdienft Jen. 

Aud fo find fonft viel Argument und Gründ 
daß bie obangezeigten Sprüche ber Schrift fd 
ER reimen auf die Onugthuung, davon bie 
Scholaftici reden. Sie erdihten und fagen, 
die satisfactiones fein Werke, bie wir nicht 
ſchuldig fein. Die Heilige Schrift aber in den 

prüden, fo eingeführet, fodert foldhe Wert, 
bie wir ſchuldig fein. Denn dieſes Wort Chrifti, 
ba er fagt: thut Buß, if ein Wort des gött- 
lihen Gebots. Item die Widerfacher fchreiben, 
Hi biejenigen, fo ba beichten, ob fie ſchon bie 
aufgelegten satisfactiones nicht wollen anneh⸗ 
men, ba fie doch darum nicht fünbigen, fondern 
werben im Fegfeuer müßen Strafe tragen und 
gnugthun. Nu hats je kein Zweifel, daß biefe 

prüde: „Thut Buß ꝛc., item Pauli: Gebet 
eure Gliedmaß zu dienen der Gerechtigkeit 
und bergleihen Sprüche fein Ehrifti und ber 
Apofteln, die das Fegfeuer gar nichts, fondern 
allein dieſes Leben angehen. Derhalben können 
fie nicht geftredt werben zu ben aufgelegten 
satisfactionibus, die ih mag annehmen oder 
nicht annehmen; denn Gottes Gebot fein uns 
nicht alfo frei beimgeftellet x. Zum britten, 
jo lehret des Pabſts Recht und Kanon, daß 

uch den Ablaß ſolche satisfactiones werben 

erlaßen, cap. Quum ez eo, de poenitentiis. 
Aber der Ablaf macht niemands los von biejen 
Geboten: Chut Buß; erzeiget rechte Sruͤchte 
der Buß ꝛc. Darum ift es hell am Tag, ba 
man ganz ungejchidt die Sprüche der Schri 
einführet von den satisfactionibus. Denn fo 
die Pöuen des Fegfeuerd find satisfactiones 
oder satispassiones, ober fo bie satisfactiones 
find QOuittirung ber Bein bes Fegfeuers, fo 
müßen bie obangezeigte Sprüde Chriſti und 
a auch beweilen unb probiren, daß bie 

eelen ins Fegſeuer fahren und daſelbſt Bein 
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leiden. Eo nu das von Noth folget aus der 
Widerſacher Opinion, fo müßen die Sprüche 
alle neue Röcke anziehen und alfo ausgeleget 
werben: Facite fructus cet., erzeiget rechte 
Sruͤchte der Buß, das iſt, Telbet im Fegfeuer 
nach dieſem Leben. Aber es ift verbrliglich, fo 
von öffentlichem Irrthum der Widerſacher mehr 
Worte zu machen. Denn man weiß fürwahr, 
daß die Schrift am ben Orten redet von Werken, 
die wir jhuldig fein, und von dem ganzen 
neuen Leben eines Chriſten 2c., nicht von ben 
erbichten Werten, bie wir nicht ſchuldig fein, 
davon die Widerſacher reden. Und doch mit 
diefen Lügen vertheibigen fie die Möncherei, 
das Käufen und Berfäufen der Meſſen umd 
unzählige andere Tradition, nämlich, daß «8 
Wert fein gnug zu thun für bie Pan und 
Strafe, ob fie gleich fir die Schuld gegen Gott 
nicht gnug thun. 

So nu die Sprüde aus der Schrift ange— 
ogen gar nicht melden, daß burch bie Werk, 
% wir nicht fchuldig, die ewige Pein oder Feg⸗ 
feuer bezahlet werden, jo jagen die Widerſacher 
ohn allen Grund, daß durch ſolche satisfactio- 
nes die Beinen des Fegfeuers abgeldfet werben. 
So haben aud die Schlüßel nicht Befehl Pein 
aufzulegen, oder die Bein zum Theil Halb oder 
ganz zu quittiren. Man liefet folhe Träume 
und Fügen nirgends in ber Schrift. Chriftus 
redet von Vergebung der Sünde, da er fagt: 
Was ihr auflöfer ıc Wenn die Sünde ver- 
geben ift, fo ıft auch der Tod weggenommen und 
das ewige Leben gegeben. Auch jo rebet_ ber 
Tert: Was ihr auflöfet ꝛc., nicht von Etraf 
auflegen, fondern daß auf denjenigen die Sünde 
bleiben, die ſich nicht befehren. Wiemohl wir 
nu haften, daß nah ber rechten Buß gute 
Früchte und Werke folgen follen, Gott zu 2ob 
und Danke, und von benfelbigen guten Werfen 
und Früchten haben wir Gottes Gebot, als von 
Taften, Beten, Almojen ıc.: fo findet man body 
nirgenb in der Schrift, daß Gottes Zorn oder 
die ewigen Beine follten mügen abgelöſet wer- 
ben durch die Bein des Fegfeuers ober durch 
satisfactiones oder Önugthuen, das ift, durch 
etliche Werke, die wir ohne das nicht fchulbig 
wären, ober daß die Gewalt der Echlüßel Be- 
fehl haben Pein aufzulegen oder ein Theil ber 
Pein zu erlaßen. Dasfelbige follten nu bie 
Giberfächer aus der Schrift bemeifen; das wer- 
ben fie wohl laßen. 

Darüber fo ift e8 gemwis, daß Chriſtus Tod 
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ein Gnugthuung iſt nicht allein filr die Schule 
gegen Gott, fondern auch für den ewigen Ten, 
wie far der Spruch Oſeä lautet: Tod, ih 
will dein Cod fein. Was ift es denn für ein 
Sräuel zu fagen, daß Ehrifti Tod gnug thue 
fir die Schuld gegen Gott, aber bie Bein, io 
wir leiden, die erlöfe und vom ewigen Tode’ 
Alfo daß dies Wort des Propheten: Cod, ih 
will dein Cod fein, nicht von Chriſto, ſondern 
von unfern Werken und dazır von elenden menſch⸗ 
lichen Satungen, bie Gott nicht geboten hat, 
ollen verftanden werben. Und doch darüber 
ürfen fte fagen, daß biefelbigen Werk flir ben 
ewigen Tod gnug thun, wenn fie gleich in Tod— 
fünten aeläiehen. 8 muß billig eim frommen 
Herzen wehe thun bie ganz ungeſchickte Rede 
der Widerfacher. Denn wer es liefet und beben: 
fet, dem milßen je Herzlich wehe thun folk: 
öffentliche Teufelslehren, die ber leidige Satan 
in die Welt geftreuet bat, die rechte Lehre dei 
Evangelit unterzudrüden, damit niemands ode: 
wenig möchten ımterricht merden, mas Geſes 
oder Evangelium, was Buß ober Glaube, oter 
was die Wohlthaten Chrifti fein. Denn vom 
Geſetz Sagen fie alfo: Gott hat unfer Schmak- 
beit oder und bat dem Menfchen cin Ziel 
und Maß gefett der Werke, welche ex zu thun 
ſchuldig ift, das find die Werke der Zehen Gebet 
ꝛc., tar er von dem übrigen, von den operibus 
supererogationis, das ift, von den Werten, di: 
er nicht (Edi ift, möchte gnugthun für feine 
Fell und Sünde. Da erbichten fie ihnen ſelbſt 
einen Traum, als vermitge oder könne ein Menid 
alſo Gottes Gefets erfüllen, daß er etwas mebt 
und übriges thue, denn das Geſetz erforbert; Ic 
doch die ganze heilige Schrift zeuget, alle Pre: 
pheten auch zeugen, daß Gottes Gefetz viel Hö- 
ers fodere, denn wir immer zu thun vermügen. 
Aber I wollen wähnen, das Gefeß Gottes und 
Gott ſei zufrieden mit äuferlihen Werten, um 
ſehen nicht, wie das Geſetz fodert, daß wir Get! 
lieben follen von ganzem Herzen ıc. und alle 
böfen Lüfte 108 fein. Darum ift fein Menid 
auf Erden, der fo viel Dt als dag Geſetz er- 
fodert. Darum iſts bei Verftändigen ganz när- 
riſch und kindiſch anzufehen, daß fie ertichten, 
wir können noch etwas mehr thun, denn bae 
göttliche Gefet erfordert. Denn wiewohl wir bie 
arme, äußerlihe Werk thun können, die nidt 
©ott, fondern Menfchen geboten haben, meld: 
Paulus betteliihe Satzunge nennet, fo ift dech 
das ein närriſch, vergeblich. Bertranen, daß ic 
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vertrauen wollt, ich hätte damit Gottes Geſetz 
erfüllet, ja mehr gethan, benn Gott erfobert. 
tem, rechte Gebete und rechte Almoſen, rechte 
Faften, die find von Gott geboten, und im Fall, 
ba fie von Gott geboten fein, da kann man fie 
ohne Sünde nicht nachlaßen. Dagegen dieſe 
Bert, fo fern fie nicht geboten fein in Gottes 
Gelege, fondern haben eine Form nach menid- 
licher Wahl, fo find fie nichts denn Menfchen- 
iatzungen, von welchen Chriftus fagt: Sie dies 
nen mir vergeblich mit Menfchengeboten. Wie 
denn fein etliche gewiffe Faſten, nicht dazu er» 
funden das Fleiſch zu zähmen, fondern damit 
Fort zu ehren und, wie Scotuß fagt, bes ewi⸗ 
sen Todes los zu werden. Item, wie ben find 
elihe Gebet, etliche gewiſſe Almofen, welche 
‘ellen ein Gottespienft fein, welcher ex opere 
operato Gott verfühne und vom ewigen Ber- 
dammnis erlöfe. Denu fie fagen und oem, daß 
ſelche Werk ex opere operato, das ift, durchs 
gethane Werk für die Sünde gnug thun, und 
Ihren, daß ſolche Satisfaction gelte, obgleich 
aner in Todſünden lieget. Darüber find noch 
Berl, die noch weniger göttlihen Befehl oder 
Gebot haben, als da find Rofenränze, Wall« 
jahrten, welche denn mancherlei find. Denn 
etliche gehen in vollem Harnifh zu S. Jakob, 
lie mit bloßen Füßen und bergleihen. Das 
nennet Chriſtus vergeblihe, unnütze Gottes⸗ 
dienſt. Darum ſind ſie nicht nütze Gott zu ver⸗ 
iühnen, wie doch die Widerſacher ſagen, und 
dieſelbigen Werk, als Wallfahrten, ruͤhmen fie 
dech und achtens für große köſtliche Werk, 
nennen es opera supererogationis, und das 
ichändlicher iſt, das noch gottesläſteriſcher iſt, 
man gibt ihnen die Ehre, die Chriſti Tod und 
Blut allein gebübret, daß fie follen das pretium, 
das ift, der Schatz fein, damit wir von bem 
twigen Tod erlöfet fein. Pni des leidigen Teu⸗ 
8, ber Chriſtus heiligen und theuren Tob fo 
smähen und läſtern darf. Alfo werben bie= 
Abigen Wallfahrten fürgezogen den rechten 
Berfen, fo in ben Zehen Geboten fein ausge- 
trädt, und wirb alfo zmeierlei Weiß Gottes 
Oele verdunkelt, erftlih, daß fie wähnen, fie 
sahen dem Geſetz gnug gethan, fo fie die äußer- 
lichen Wert getban haben, zum andern, baf 
re die elenden Menihenfatungen höher achten 
ven bie Werk, jo Gott geboten hat. 

Darüber wirb auch untergebrudt bie Lehre 
von der Buß und Gnade. Denn ber ewige Tod 
und die Aengfte ber Hölle laßen fih nicht alfo 
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quittiren, wie fie währen wollen. Man muß 
gar viel ein andern und größern Schatz haben, 
dadurch wir von Zod, ewigen Aengften und 
Schmerzen erlauft werden, denn unfere Werke. 
fein. Denn folhe Werkheiligfeit ift ein miliig 
Ding und die Werkheiligen fchmeden nicht ein- 
mal, was der Tod ift, fondern wie Gottes Zorn 
nicht anders mag noch fann überwunden wer- 
den, denn durch den Glauben an Chriftum, alfo 
wird auch der Tod überwunden allein durch 
Ehriftum, wie Paulus jagt: Gott fei Lob, der 
uns Sieg gibt durch Jeſum Chriftum, unfern 
Herrn. Er fagt nicht, der uns Sieg gibt durch 
unjer Gnugthuung. Die Biderlader eben 
faft kalt und jchläfrig von der Vergebung ver 
Sünde gegen Gott, und ſehen nicht, daß Ver- 
gebung ;E her Schulb und Erlöſung von Got⸗ 
te8 Zorn und ewigem Tobe ein ſolch groß Ding 
ift, das ſolchs allein durch ben einigen Mittler 
Chriſtum und durch den Glauben an ihn er- 
langt wird. So nu der Tod und das Blut 
Ehrifti die rechte Bezahlung ift für den ewigen 
Tod, und die Widerjacher jelbft befennen, daß 
ſolche Werke der Satisfacttion Werke fein, bie 
wir nicht ſchüldig fein, ſondern Menſchenſatzunge. 
bon welchen Ehriftus Mattb. am 15. fagt, daß 
es vergebliche Gottesbienfte fein, fo mögen wir 
frei auch aus ihren eigenen Worten jchließen, 
daß folche satisfactiones nicht von Gott gebo- 
ten fein, auch ewige Bein und Schuld, over 
Pein des Fegfeuers nicht ablöfen. 

Es werben die Widerfacher vielleicht uns bie 
fürmerfen, daß bie Bein und Straf eigentlich 
zur Buß gehöre. Denn Auguftinus fagt, die 
Buß fei eine Rache, Angſt und Strafe über 
die Sünde. Antwort: unfer Widerſacher find 
grobe Eſel, daß fie die Wort Auguftini, ber 
da redet von der Neu und gamen Buß, 
beuten auf die Seremonien der Satisfaction, 
und weiter noch daran hängen, daß foldhe satis- 
factio foll verdienen Vergebung des ewigen To⸗ 
des. Wir lehren auch, daß in der Buße Strafe 
der Sünden fei; denn bie großen Schreden, 
badurd die Sünde in und ae wird, ” 
eine Straf, viel größer und höher, denn Wall- 
fahrten und dergleichen Gaukelſpiel. Aber ſolch 
Schreden gehet die satisfactiones nicht an, fo 
verbienet es auch nicht Vergebung der Sünde 
ober des ewigen Todes, fondern wo wir nicht 
durch Glauben getröftet würden, wäre fold 
Schreden unb Straf eitel Sünde und Tod. 
Alſo lehret Auguftinus von: der Straf. Aber 
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ex Widerſacher, ge Eſel, wißen gar 
nicht, was Buß oder Reue fd, fondern g 
mit ihrem Gantelipiel um, mit Rofenkräuzgen, 


10. Kap.: Strafe mid), Herr, dody mit Gnaden, 
nicht in deinem Grimme, daß ich nicht ver: 
ae Da rebet er wahrlid von großer un⸗ 
äglicher Angft, und die Widerfacher felbft be- 
tennen, die Reue Lönne fo bitter und geſchwind 
fein, daß die Satisfaction nicht noth ſei. Darum 
ift die contritio oder Reu gewiffer eine Bein, 
denn bie satisfactio. Darüber müßen die Hel- 
Ügen den Tod, allerlei Kreuz und Zrübjal 
tragen, wie die andern, wie Petrus jagt, 
1. Betr. 4: Es ift Zeit, das Berichte anzufchen 
an dem Haufe Gottes. Und wiewohl biefelbi- 
en Trübfalen oft Bön und Straf fein über 
e Sünde, fo haben fie doch in den Chriften 
ein andere Urſache, nämlich daß fie follen die 
Chriſten treiben und üben, daß fie in Anfech- 
tung merken ihren ſchwachen Glauben und Ier- 
nen Gottes Hilfe und Troſt ſuchen, wie Baulus 
von ihm felbi fagt, 2. Kor. 1: Da wir über 
die Maß befchwerer waren und uͤbermacht, 
alfo, daß wir bei uns befchloßen hatten, wir 
müßten fterben, damit wir lerneten nicht «uf 
uns vertrauen. Und Eſaias fagt: Die Noth 
und Angſt, Sarinnen fie fledien und dich an⸗ 
rufen, ift ihnen eine Zucht, das ift, bie Trübfal 
N bie Kinderzudht, dadurch Gott libet bie Hei- 
ligen. Item, bie Trübfalen auch ſchickt uns Gott 
zu, bie Sünde in uns, jo noch ne 
und zu dämpfen, ba wir im Geift verneuert 
werben. Wie Paulus Röm. 8 fagt: Der Leib ift 
todt um der Sunde willen, das Ift, ex wirb täg- 
fi mehr und mehr getöbtet um ber Sünde 
willen, die noch im Fleiſch übrig if, und ber Ton 
elbſt Dienet Dazu, daß er bes fünblichen Flei⸗ 
ches ein Ende mache und daß wir ge beilig 
und vernenert aufftehen von Todten. Bon diefen 
Zrübfalen und Pönen werben wir nicht los durch 
die satisfactiones; derhalben kann man nicht 
fprechen, daß bie satisfactiones gelten für fol 
z und Zrübfal und zeitliche Strafe der Sün- 
den wegnehmen. Denn dies iſt gewis, daß die 
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Gewalt der Schlüßel niemanbe frei, 108 abſol⸗ 
viren kann vom Srem ober von anbern ge- 
— Trũbſalen. ee a fie wollen, s 

ort poenae, urch genug — wird, 
ſolle von gemeinen Trübſalen verſtanden wer: 
den, wie lehren ſie denn, man müße im Feg⸗ 
feuer guug thun? 

Sie werfen und Erempel für von Adam md 
David, welder um feines Ehebruchs willen ge- 
firaft if. Aus den Erempeln machen fie eine 
Regel, daß jtzgliche Sunde mühe ihr gemifi: 
zeitliche Strafe haben, ehe die Sünbe vergeben 
werben. Ich habe vor gefagt, baf bie Epriften 
Trübfal leiden, dadurch fie geldtiget werben, 
fo leiden fie"Sschreden im Gewißen, mauchen 
Kampf und Denen: Alo legt unſer Her 
Gott auch etlihen Sünbern eigene Pon und 
Strafe auf zu einem Erempel Und mit ben 
Bönen bat die Gewalt der Schlüßel nichts zu 
thnu, fondern allein Gott hat fie aufzulegen 
und zu Iöjen, wie ex will 

Es folgt auch gar nicht, ob David eim eigen 
Strafe aufgelegt ft, daß darum über bie ge⸗ 
meine Kreuz und Trübfal aller Chriſten nod 
eine Pein des Fegfeuers fei, da ein Iaglise 
Sünde ihre Grabiund Maß der Bein hat. Denn 
es ift nirgenb in der Schrift zu finden, daß wir 
bon ewiger unb Tod nicht follten können 
exlöfet werben, denn durch ſolche Ouittirung 
unfers Leidens und Gnugthuns. Aber allenthal- 
ben zenget die Schrift, daß wir Vergebung ber 
Sünden ohne Berbienft erlangen durch Chri- 
eig und daß Chriſtus allein die Sünde und 
en Tod überwunden bat. Darım follen wir 
unfern Berbienft nicht daran plegen und fliden. 
Und wiewohl Ehriften allerlei Bön, Strafe uud 
Trübjal leiden müßen, fo zeigt doch die Schrift 
an, daß ſolche uns aufgelegt werben, ben alten 
Adam zu töbten und zu bemütbigen, nicht da⸗ 
mit und von dem ewigen Tob zu Idfen. 

Job wird entſchüldiget in der Schrift, ba er 
nicht geplagt fei um einiger böjen Thaten willen. 
Darum find bie Trübjalen und Anfechtungen 
nicht allzeit göttliches Zorns Zeichen, ſondern 
man muß die Gewißen fleißig unterrichten, daß 
fie bie Zrübjal lernen gar viel ander anfeben, 
nämlich als Gnadenzeichen, daß fie nicht denken, 
Gott habe fie von ſich geſtoßen, wenn fie in Träüb- 
falen fein. Man fol die andern rechten Früchte 
des Kreuzes anjehen, nämlich bag Gott uns an⸗ 
reift und darum ein fremd Werk thut, wie Eſaias 
agt, damit er fein eigen Werk in uns haben 
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möge, wie ex denn davon eine lange tröſtliche 
Fredigt macht, am 28. Kap. Und da die Jünger 
fragten von dem Blinden Joh. 9, jagt Chriftus, 
bag weber des Blinden Aeltern nod er gejünbigt 
haben, fonbern Gottes Ehre und Werke müßen 
offenbaret werben. Und alfo fagt auch Jere⸗ 
mind der Prophet: Diejenigen, fo nicht Schuld 
dran haben, follen 4 den Reldy trinken ꝛc. 
Alſo find die Propheten erwärget, alfo ift Jo⸗ 
hannes Baptiſta getöbtet unb andere Heiligen. 
Darum find die Trübſalen nicht allzeit Stra- 


fen oder Bönen für die vorigen Sünden, ſon⸗ 


dern find Gottes Werle, zu unferm Nut ge⸗ 
richt, daß Gottes Stärke und Kraft in unier 
Echwachheit deſto Tlärer erfennet werde, wie ex 
mitten im Tode helfen kann :c. 

Alto fagt Baulus: Gottes Rraft und Stärfe 
laͤßt fi) in Schwachheit erfahren und fehen. 
Darum follen wir unfere Leibe opfern in Got⸗ 
18 Willen, unjern Gehorſam und Gebulb zu 
zeigen, nit von dem ewigen Tode ober 
ewiger Pein uns zu erlöfer. Denn da bat 
Gott einen andern Schab verorbnnet, nämlich 
den Tod — Sohnes, unſern Herrn Chriſti. 
Und alſo legt S. Gregorius das Exempel Da⸗ 
vids aus, ba er ſagt: So Bott um derſelbi⸗ 
gen Sünde willen ihm tedrduet hat, daß er 
elfo von feinem eigenen Sohn follte gedemuͤ⸗ 
thigt werden, warum hat er denn >= 
ergehen laßen, da die Sünde ſchon vergeben 

gehen Iafen, da die Sünde fd 
war? Iſt zu antworten, daß die Dergebung 
geſchehen if, daß der Menſch nicht verhins 
dert würde das ewige Leben zu empfangen. 
Die — Strafe iſt nichts deſto weniger 
do et, ar er ihn prüfet ımd in Demuth 

hielte. Alſo - auch Gott dem Fr 
den natürlidyen Tod aufgelegt, und denfelbi- 
gm auch, als die Sünde vertteben, nicht weg⸗ 
genommen, damit bewaͤhret werden ımd te: 
prüfet diejenigen, weldyen Sünde vergeben 
und fie Bebeiliger werden. 

Nun it öffentlih, daß die Schlüßel dieſe 
gemeine Strafe, als Krieg, Theurung und der⸗ 
gleichen Plagen nicht wegnehmen. Item daß 
and canonicae satisfactiones uns nicht los 
machen von ſolchen Plagen, alfo daß nniere 
satisfactiones baflir helfen ober — ſollten, 
wenn wir ſchon in Todſünden liegen. Auch 
belennen bie Wiberfacher ſelbſt, daß fie die sa- 
tisfactiones auflegen nicht für ſolche gemeinen 
Blagen, fondern das 8 feuer, barum find 
Ihre satisfactiones eitel iäte Zränme. Aber 
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bie ziehen etliche ven Spruch Bauli an 1. Kor. 11. 
So wir uns felbft richteten, fo würden wir 
nidyt gerichtet. Daraus fchließen fie, fo wir 
ums ſelbſt Strafe auflegten, würde Gott gnä- 
diger ftrafen. Antwort: Paulus rebet von Be⸗ 
Berung des ganzen Lebens, nicht von äußerlicher. 
Strafe und Ceremonien, darum thut biefer 
Sprud nichts zur Satisfaction. Denn was fragt 
Gott nad der Strafe ohne Beßerung? Ja es 
iM eine gräuliche Gotteßläfterung, bag man leh⸗ 
tet, unſer Satisfaction lindert Gottes Strafe, 
wenn fie ſchon in Todſünden geſchicht. Paulus 
rebet von Reu und Glauben und von ber ganzen 
Beßerung, rebet nicht von der Äußerlihen Straf 
allein. rum lann man hieraus nicht mehr'er- 
wingen, denn fo wir uns beßem, jo wenbe Gott 
Fine Strafe ab. Das ift wahr und ift nütlich, 
tröſtlich und noth zu prebigen, daß Gott bie 
Strafe lindbert, wenn wir uns beßern, wie er 
mit Ninive thät. Und alfo lehret Eſaias am 
1. Kap.: Wenn ſchon eure den blutroth 
— ſollen ſie dennoch ab und ſchneeweis 
ein, wem ihr euch beßert. Und dieſe Beße⸗ 
rung ſtehet nicht in ber canonica satisfactione, 
fondern in andern Stüden ber Buß, in Neu, 
im Ölauben, in guten Werfen, fo folgen nad 
den Glauben. Aber unfer Widerfacher deuten 
dieſe tröftlihe Sprüde auf ihre Lügen, und 
Gaukelſpiel von der Satisfaction. 

. aber die alten Lehrer und Bäter der 
Satisfaction gebenten, daß die Concilia von 
den satisfactionibus Canones gemacht, habe 
ih droben gefagt, es fei ein äufßerliche Cere⸗ 
monien gewelen, nnd ift ber Väter Meinung 
nicht geweien, daß biejelbige Ceremonie ber 
Buß jollt ein Audldfchen fein ber Schulb ge- 
gen ott ober der Bein. Denn fo etliche 

äter gleich fein, die bes Fegfeners gedenken, 
fo legen fie e8 doch ſelbſt aus: ob es aud 
wäre, fo fei e8 doch nicht Exlöfung vom ewigen 
Zod und Bein, welchs Chriſtus allein thut, 
ſondern daß es ein Reinigen und Fegen fei, 
wie ſie reben, der unvollommenen Seelen. 
Alfo jagt Anguſtinus: Die täglichen Sünden 
werden verbrannt und ausgeloͤſcht, als 
ſchwacher Glaube 37 Bott und der: 
eihen x. Man 1% t auch an etlichen 
en, daß die Bäter das Wort satisfactio 
ober Gnugthuung, welches wriprünglih von 
ber Ceremonien der üffentlihen Bönitenz her⸗ 
kommt, wie ich gefagt, brauchen für 5 
Ken und Zöptung bes alten Adams. Alſo 
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fagt Auguftinus: Die rechte satisfactio oder 
Gnugthuung_ ift Urfach der Sünde abſchnei⸗ 
den, das iſt, das Sleiſch toͤdten ꝛc., item, 
das Sleiſch zaͤhmen und kaſteien, nicht daß 
ewiger Lod oder Pein damit quittirt werde, 
fondern daß uns dcs Sleifch nicht zu Sünden 
ziehen möge. 

Alſo fagt Gregorius non Wiedergeben frem- 
der Güter, daß es ein falihe Buße fei, wenn 
denjenigen nicht gnug geſchiehet, deren Güter 
wir mit Unrecht inne haben. Denn ben ge- 
reuet8 nicht, daß er geitoblen bat, der noch 
Immer ftiehlt. Denn fo lang er fremd Gut 
innen bat, fo lang ift er ein Dieb oder Räuber. 
Diefelbigen satisfactio gegen denen, fo einer 
ſchuldig ift, foll gegen denſelbigen geicheben, 
und von berjelbigen civili satisfactione ift 
nicht noth bie zu disputiren. 

Item, die Väter ſchreiben, daß es gnug ſei, 
daß einmal im ganzen Leben geſchehe die pu- 
blica Pönitenz ober bie öffentliche Buß, davon 
die canones satisfactionum gemadht fein. Dar- 
aus kann man merlen, baß ihre Meinung nicht 

eweit, daß biejelbigen Canones nöthig fein 
ollten zu Vergebung der Sünden. Denn ohne 
biejelbigen Ceremonien ber öffentlichen Buß 
lehren fie jonft viel von der chriſtlichen Buß, 
da fie der canones satisfactionum nicht ge» 
denken. 

Die Eſel, ſo die Confutation geſtellet haben, 
ſagen, es ſei nicht zu leiden, daß man bie sa- 
tisfactiones wider das öffentliche Evangelion 
wolle abthun. Wir haben aber bis auher klar 
guug angezeigt, daß biefelbigen canonicae 
satisfactiones , das ift, folhe Werk (mie fie 
davon reden), fo wir nicht ſchüldig fein, in der 
Schrift oder Evangelio nicht gegründet fein. 
Sp zeiget das die Sache an ihr ſelbſt an. 
Denn wenn die satisfactiones Werke fein, die 
man nicht ſchüldig ift, warum fagen fie, Wir 
lehren wider das klare Evangelion? Denn fo 
im Evangelio ſtünde, daß die ewige Pein und 
Tod weggenonmen wilrden durch foldye Werte, 
jo wären e8 Werke, die man für Gott zu thun 
ſchüldig wäre. Aber fie reden alfo, daß fie den 
Unerfahrnen ein Schein für der Naſen machen, 
und zieben Sprüde ber heiligen — an, 
welche von rechten chriſtlichen Werken, Die wir 
ſchuldig fein, reden; fo fie body ihr Önugthun 
gründen auf Werke, die wir nicht ſchuldig fein, 
und melde fie opera non debita nennen. Sie 
lehren und geben jelbft nad im ihren Schulen, 
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saß man ohne Tobfünden ſolche Satisfactien 
köune nachlaßen. Darum ift das falfch, daß 
fie fagen, da8 klare Soangelion vermlige, man 
miüße die satisfactiones balten. 

Weiter haben wir nun oft gelagt, Daß redi- 
fhaffene Buß ohne gute Wert und Früchte 
nicht fein könne, und was rechte gute Wert 
fein, lehren bie Zehen Gebot, nämlich Gon 
ben Herrn mwahrlih und von Herzen am höch⸗ 
fien groß adten, fürchten und Lieben, ihn in 
Nöthen fröhlich anrufen, a allzeit danken, 
fein Wort belennen, dasſelbige Wort hören, 
auch andere dadurch tröften, lehren, Aeltern und 
Oberteit paadlem fein, feine Amts und Be 
rufs treulich warten, nicht bitter, micht häßig 
fein, nicht tödten, ſondern tröſtlich, freundlich 
ſein dem Näheſten, den Armen nach Vermögen 
helfen, nicht huren, nicht ehebrechen, ſondern 
das Fleiſch allenthalben im Zaum halten. Und 
das alles, nicht für den ewigen Tod oder ewige 
Pein gnug zu thun, welches Chriſto allein 
gekhret, yondern alfo zu thun, bamit bem 

eufel nicht Raum gegeben werde und Gen 
erzürnet und ber beilige Geift betrübet und 

eunehret werde. Diefe Früchte und gute Werle 
Bat Gott geboten, haben auch ihre u. 
und um Gottes Ehre und göttlihes Gebots 
willen follen fie auch geicheben. Daß aber die 
ewigen Peinen nicht ander erlaßen werben, 
Denn allein durch Gnugthun im Fegfeuer ober 
etliche gute Werke menfchliher Tradition, da 
fagt bie heilige Schrift nirgend von. Durch 
ben Ablaß werden etwa ſolche aufgelegte Bun 
und Satifaction quittirt ben publice poeni- 
tentibus oder Büßern, daß die Leute nicht zu 
ſehr beichwert werben. Haben nu Menſchen 
Macht, die satisfactiones und aufgelegte Strai 
oder Bein zu erlaßen, fo ift folche satisfaetio 
von Gott nicht geboten. Denn göttlichen Be 
fehl und Gebot kann ein Menſch nicht abthun. 
Nachdem aber die alte Weile der öffentlichen 
Buß und Onugthuung ift vorlängfi abgethan, 
welchs die Biichofe von einer Zeit auf bie andre 
haben gejchehen laßen, ift bes Ablaß nicht von« 
nöthen, und ift doch ber Name indulgentia 
oder Ablaf in der Kirchen blieben. Gleich wic 
nu das Wort satisfaetio ift anders verftanden, 
benn für eine Kirchenorbnung unb Ceremonia, 
alfo Hat man dies Wort Indulgenz ober Ab- 
laß auch unrecht gebeutet und ausgelegt für 
folde Gnade und Ablaß, durch welchen tie 
Seelen aus dem Fegfeuer erlöſet werben; lo 





doch bie ganze Gewalt der Schlüfel in ber 
Kirchen nicht weiter fich erfiredt, denn allein 
5 auf Erden, wie der Tert lautet: Was du 
inden wirft auf Erden, das foll gebunden 
fein im Himmel; wes du auflöfen wirft auf 
Erden, das foll aufgelöfer fein im Himmel, 
So tft die Gewalt der Schlühel nicht ein jold 
Gewalt, fonderlihe eigene Strafe oder Gottes⸗ 
bienft aufzurichten, fonbern allein Sünde zu 
vergeben denjenigen, fo fich bekehren, und zu 
rerbannen Diejenigen, bie ſich nicht befebren. 
Denn auflöfen an dem Ort heißt Silnde ver- 
acden, binden heißt Sünde nicht a 
Denn Ehriftus redet von einem geiftlihen Reich, 
und Gott hat befohlen, diejenigen, jo ſich be» 
Ihren, von Sünden zu entbinden, wie za 
fügt: Die Gewalt je uns gegeben zu erbauen, 
und nicht zu bredien. arum iſt auch bie 
reservatio casuum, das ift, darinne ber Babft 
und die Biſchofe etliche Fälle a ae ein 
önßerlih, weltlich Ding Denn fie behalten 
ihnen für bie Abjolution a poena canonica, 
nt von der Schuld gegen Gott. Darım 
Ichren die Widerſacher recht, ba fie felbft be⸗ 
innen und jagen, daß an ber Todesſtunde 
eine ſolche reservatio oder fsürbehaltung nicht 
ſolle hindern bie rechte chriftliche Abfolution. 


Hiemit haben wir die Summa unſer Lehre 
von der Buß angezeigt, und wißen fürwahr, 
daß dieſelbige chriftlih und frommen Kerzen 
ganz nützlich iſt und hoch vonnöthen. Unb fo 
gottjiürchtige, fromme, ehrbare Leute dieſen 
allerwichtigſten Handel nach Nothdurft bedenken 
werden, und ie unfere, ja Chrifti und ber 
Apofteln Lehre halten gegen fo viel unge- 
\hidter, verworren, kindiſche Disputation und 
Bücher der Widerfacher, fo werden fie befinden, 
daß fie das allerhöchſie nöthigfte Stüd, näm⸗ 
lich vom Glauben an Chriſtüm, ohne welches 
niemand etwas ee Chriftliches lehren 
eder lernen mag, gar habe ausgelaßen, da- 
tur allein die Gewißen mögen rechten Troft 
haben. Sie werben auch fehen, daß die Wiber- 
jader viel aus eigenem Hirn erbichten von 
Kerdienft der Attrition, von der Erzählung ber 
Zünde, von Onugthuung, welchs alles in der 
Schrift ungegründet, und weber oben noch 
unten anreidht, welches bie Wiberfacher ſelbs 


nicht verſtehen. 
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Art, XII. (VII.) Don den Sacramenten und 
ihrem rechten Braud). 


Im dreizehnten Artikel laßen ihnen die Wi- 
derfacher gefallen, daß wir fagen, die Sacra⸗ 
mente find nicht ſchlechte Zeichen, babei bie 
Leute unter einander fih kennen, wie Lofung 
im Krieg und Hof- Farbe ıc., fonbern find 
Kräftige Zeihen und gewiſſe Zeugnis göttlicher 
Gnade und Willens gegen uns, baburd Gott 
unfere Herzen erinnert und ftärket, ie ge- 
wiffer und fröhlider zu glauben. Aber bie 
wollen fie haben, wir follen auch bekennen, 
daß an der Zahl fieben Sacrament fein, nicht 
mehr noch weniger. Darauf fprechen wir, daß 
noth fei, dieſe Ceremonien und Sacrament, 
die Gott eingefetst bat durch fein Wort, wie 
viel und in was Zahl die find, zu erhalten. 
Aber von diefer Zahl der fieben Sacrament 
befindet man, daß bie Väter ſelbs nicht gleich 
gezählet Haben, To find auch diefe fieben Cere⸗ 
monien nicht alle gleich nörhig. 


So wir Sacrament nennen bie äußerlichen 
— und Ceremonien, die da haben Gottes 

efehl und haben ein angehefte göttliche Zu⸗ 
fage der Gnaden, fo kann man bald ſchließen, 
was Sacrament fein. Denn Eeremonien und 
andere äußerlihe Ding, von Menſchen einge- 
fett, fein auf bie — nicht Sacrament. Denn 
Menſchen ohne Befehl haben nicht Gottes Gnade 
u verheißen. Darum Zeichen, jo ohn OGottes 

efehl ſein eingeſetzt, die ſind nicht ger 
ber Gnade, wiewohl fie den Kindern und groben 
Leuten fonft mügen ein Erinnerung bringen, 
als ein gemalet Kreuz. So find nu rechte 
Sacrament die Taufe und das Nachtmahl bes 
Herrn, die Abfolution. Denn diefe haben Gottc8 
Befehl, haben auch Berbeifung ber Gnaben, 
welche denn eigentlich geböret zum neuen Tefta- 
ment und ift das neue Teftament. Denn dazu 
ind Die äußerlichen Zeichen eingefeht 1 
adurch beweget werben die Herzen, nämft 
durchs Wort und äußerliche Zeichen zugleich, 
daß fie gläuben, wenn wir getauft werben, 
wenn wir des Herrn Leib empfahen, daß Gott 


uns wahrlich gnäbig fein will durch Chriſtum, 
wie Paulus fagt: Der Glaub ift aus dem 
Gehöre. Wie aber das Wort in bie Ohren 


ehet, alſo ift Das Äußerliche Zeichen für bie 
ugen geftellet, als inwendig das Herz zu 
reizen und zu bewegen zum Glauben. Denn 
das Wort und äuferliche Zeihen wirken einerlei 
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im Herzen, wie Auguftinus ein fein Wort ger 
redt bat. Das Sarrament, fagt er, ift ein 
ichtlidy Wort. Denn das äußerliche Zeichen 
ſt ein Gemälbe, dadurch basjelbige bebeutet 
wird, das durchs Wort geprebigt wird; darum 
richtet beides einerlei aus. 

Aber die confirmasio und die letzte Belung 

d Eeremonien, welche von ben alten Vätern 
erlommen, welde aud bie Kirche nie als für 
nöthig zur Seligkeit geachtet hat. Denn fie 
haben richt Gottes Befehl noch Gebot. Darım 
iſts wohl gut diefelbigen zu unterfcheiden von 
den obangezeigten, welche durch Gottes Wort 
eingejegt und befohlen fein unb ein angehefte 
Zuſage Gottes haben. 

Durch das Eacrament des Ordens ober 
Priefterfchaft verfichen die Widerſacher nit 
das Predigtamt und das Amt die Sacrament 
zu reihen und auszutheilen, fonbern verftehen 
von Prieftern, die zu opfern geordnet ſein. 
Gleich als mühe im neuen Teflament ein Brie- 
ſterthum fein, wie das levitiſche Prieſterthum 
geweſen, da bie Prieſter für das Bolt opfern 
und ben andern Bergebung der Sünde erlangen. 
Wir aber lehren, daß das einige Opfer Chriftt 
am Kreuz gnug gethan bat für aller Welt 
Sünde, und * wir nicht eins andern Opfers 
für die Sünde dürfen. Denn wir haben im 
neuen Teſtament nicht ein ſolch Prieſterthum, 
wie das levitiſche Prieſterthum war, wie die 
Epiſtel zu den Ebräern lehret. Wo man aber 
das Sacrament des Ordens wollt nennen ein 
Sacrament von dem Predigtamt und Evan- 
gelio, fo Hätte es kein Beſchwerung die Orbi- 
nation ein Sacrament zu nennen. Denn bas 
Predigtamt bat Bott eingefeßt und geboten, 
und hat berrlihe Zufage Gottes, Röm. 1. 
Des Evangelium ift ein Rraft Gottes allen 
denjenigen, fo daran gläuben ꝛc. Eſ. 55. 
Des Wort, das aus meinem Munde Be 
foll nicht wieder leer zu mir Fommen, fon: 
dern thun, was mir gefällt. Wenn man das 
Sacrament bed Orbens alſo verftehen wollt, 
jo möcht man aud das Auflegen ber Hände 
ein Sacrament nennen. Denn die Kirche hat 
Gottes Befehl, daß fie foll Prediger und 
Dialonos beitellen. Dieweil nu ſolchs ehr 
trönlih if, fo wir wißen, daß Gott durch 
Menſchen und diejenigen, fo von Menſchen 
gewählet find, prebigen unb wirken will, fo iſts 
gut, daß man foldbe Wahl hoch rühme und 
ehre, ſonderlich wider die teufliide Anabap⸗ 
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tiften, welde ſolche Wahl famt bem Predigt⸗ 


amt und letblihen Wort verachten und läften. 


Aber der eheliche Stand iſt nicht erfi ein- 
eſetzt im neuen Zeflament, ſondern bald als 
8 menfcliche Geſchlecht erſt geichaffen ift. 
Und er ift auch durch Gott befohlen und $e- 
boten. Er hat and göttlihe Zufagung, melde 
wohl nicht eigentlih zum meuen Teſtament 
Fr onbern mehr das leibliche Leben an- 
geben. Darum fo es jemand will ein Sa- 
crament nennen, fechten wir nicht hoch an. 
Es fol aber gleihwohl abgefondert werben von 
den vorigen zweien, ‚melde eigentlih Zeichen 
und Siegel find des neuen Teftamentd. Denn 
jo ber Eheftand allein darum follt ein Sacra- 
ment beißen, baß Gott benfelbigen eingelekt 
umb befohlen bat, fo müßten die andern Aemter 
und Stände auch Scrament genennt werben, 
bie auch im Gottes Wort und Befehl geben, 
als Oberfeit oder Magiſtrat ꝛc 
Und endfih, fo man alle bie Dinge wollt 
mit fo herrlichem Titel Sacrament neunen, 
barıım daß fie Gottes Wort und Befehl haben, 
fo folt man billig für allen andern bas Ge⸗ 
bet ein Eacrament nennen. Denn ba ift ein 
— Gottes Befehl und viel herrlicher gött⸗ 
icher Zuſage. Es hätte ri wohl Urſache 
Denn wenn man bem Gebet jo großen Xitel 
gäbe, würden die Leute zum Gebet gereist. 
uch könnt man bie Almofen unter bie Ea- 
crament vehnen. Item ba® und bie 
Zrübfalen der Chriften, denn fie haben aud 
Gottes Zuſage. Doch wirb kein verftänbiger 
Mann großen Zank barüber machen, ob fieben 
oder mehr Sacrament gezählet werben, doch 
fo fern, bag Gottes Wort und Befehl nich 
abgebrochen werde. 
a8 ift aber mehr vonnöthen zu disputiren 
und zu wißen, was der rechte Brauch der 
Sacrament jei. Da müßen wir frei verdammen 
den ganzen Saufen ber scholasticorum und 
ihren —— ſtrafen, daß ſie lehren, daß 
diejenigen, ſo die Sacrament ſchlecht gebrauchen. 
wenn ſie nicht obicem ſetzen, ex opere operato 
Gottes Gnade erlangen, wenn ſchon das Herz 
alsdenn kein guten Gedanken Bat. Das i 
aber ſtracks ein jüdiſcher Irrthum fo fie Halten, 
He wir follten durch ein Wert und üußer- 
lihe Geremonten gerecht und heilig werben 
ohne Slauben und wenn bas Herz ſchon nicht 
dabei ift, und biefe ſchädliche Lehre wird doch 
geprebigt und gelehrt weit und ‚breit, durch⸗ 


Der 14. 15. 


aus unb Überall im ganzen Pabſts Reich und 
vpabſts Kirhen. Paulus fhreiet dawider und 
lagt, daß Abraham fei für Gott gerecht worben, 
nicht durch die Beſchneidung, fonbern bie Be- 
ſchneidung fei ein Zeichen geweien, den Glau- 
ben zu üben und zu flärten. Darım ſegen 
wir auch, daß zum rechten Brauch der Sa⸗ 
cramenten der Glaube gehöre, der ba gläube 
der göttlihen Zufage, und zugefagte abe 
empfahe, welche buch Sacrament und Wort 
wird angeboten. Und bies £ ein gewiſſer 
ıhter Brauch ber heiligen Sacrament, ba 
fd ein Herz und ein Gewißen auf wagen 
und lagen mag. Denn die göttlihe Zufage 
ann niemands faßen, benn allein durch ben 
Glanben. Und die Sacrament fein äußerliche 
Zeichen und Siegel der Verheißung. Darım 
zum vehten Brauch berfelbigen gehört Glaube. 

8 wenn ich das Sacrament bes Leibes und 
Blutes Chriſti empfahe, faget Ehriftus Mar: 
dus ift das Neu Teftament. Da fol id 
gewis gläuben, daß mir Gnade und Vergebung 
der Sünde, welche im neuen Teftament ver- 
keißen iſt, widerfahre. Und ſolchs foll ich 
enpfaben im Glauben und bamit tröften mein 
aldroden, blöd Gewißen, und fiehen darauf 
ER daß Gottes Wort und AZufage nicht 
len, fonbern jo gewi® unb nod gewiſſer 
kin, als ob Gott mir eine neue Stimme oder 
nen Wunderzeihen von Himmel ließ geben, 
dadurch mir würde Gnade zugefagt. Was Püte 
aber Wunbderzeihen, wenn nicht Glaube ba 
wäre? Und wir reden bie vom Glauben, ba 
ich felbft gewiß für mich gläube, daß mir bie 
Sünden vergeben fein, nicht allen vom fide 
— da ich gläube, daß ein Gott ſei. 
Derſelbige rechte Brauch der Sacrament tröſtet 
recht und erquicket die Gewißen. 

Bas aber die häßliche, ſchändliche, ungött⸗ 
liche Lehre vom opere operato, ba fie gelehret, 
daß wenn ich der Sacrament gebraude, fo 
macht das gethane Werk mich für Gott fromm 
md erfangt mir Gnabe, ob gleih das Her 
fin guten Gedanken dazu hat, fir Misbrau 
und — eingeführet, kann niemand gnug 
nachdenken, ſchreiben noch jagen. Denn daher 
M auch ber a liche, unzählige, gräuliche 
Nisbrauch der de fommen. Und fie können 
fm Titel noch Buchſtaben aus ben alten 
Fitern anzeigen, dadurch ber Scholafter Opi- 
nen beweifet werde. Ja Auguftinus jaget 
frads dawider, daß der Glaube im Brauch bes 
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Sacraments, nicht das Sacrament für Gott 
uns fromm made. 


Art. XIV. Dom Rirchenregiment. 


Im vierzehnten Artikel, ba wir fagen, daß 
man niemands geftatte zu prebigen ober bie 
Sacrament zu En in der Kirchen, denn 
allein denjenigen, fo recht gebührlid) berufen 
fein, das nehmen fie an, wenn wir ben Bes 
ruf alfo verftehen, von Prieftern, welche mach 
Inhalt der Canonum georbinirt ober gemeibet 
fein. Bon der Sache haben wir ums etlichemal 
auf dieſem Reichſtage hören lYahen, daß wir 
zum höchſten geneigt find, alte Kirchenordnung 
unb ber Bifdofe Regiment, bad man nennet 
canonicam politiam, belfen zu erhalten, fo bie 
Biſchofe unfer Lehre dulden und unſere Briefter 
annehmen wollten. Nu haben bie Bildhofe bis 
anber die Unjern verfolget und wider ihre eigene 
Recht ermordet. So können wir and noch nicht 
erlangen, daß fie von folder Inrannei ab— 
lagen. Derhalben if die Schuld unſers Gegen⸗ 
theils, daß den Biſchöfen der Gehorſam entjo= 
en wird, und find wir für ®ott und allen 
er Leuten entfchuldiget. Denn dieweil 
bie Bifchofe die Unjern nicht bulden wollen, 
fie verlaßen denn biefe Lehre, fo wir befannt 
haben und doch wir für Gott ſchuldig find, 
diefe Lehre zu befennen und zu erhalten, mlßen 
wir die Bifchöfe fahren laßen und Gott mehr 
gehorfam fein und wißen, baß bie chriſtliche 
Kirche da if, da Gottes Wort recht gelehret 
wird. Die Biihöfe mögen zufehen, wie fie es 
verantworten wöllen, da fie burd) jolde Th⸗ 
rannei die Kirchen zerreißen und milft machen, 


Art. XV. (VIIL) Don den menfchlidyen 
Setungen in der Rirchen. 


Im finfehenten Artikel laßen fie ihnen ge» 
fallen, da wir fagen, bie Geremonien umb 
Satzungen ſoll man halten in ber Kirchen, bie 
man mit gutem Gewißen ohne Silnbe halten 
fann und die zu guter Ordnung unb jriebe 
dienen. Das andere Stüd verbammen fie, ba 
wir jagen, daß die Sakungen, melde aufge- 
riet fein, Gott zu verfühnen und Vergebung 
ber Sünde zu erlangen, firads wiber bas Evar- 
gelium fein. Wiewohl wir im der Coufeſſion 
von Unterfheib ber Speife und von Satzun⸗ 
gen viel gefagt haben, fo miliien wir es doch 
urz bier wieder erholen. 
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Wiewohl wir gedacht, daß die Widerſacher 
andere Urſache fuchen würden, die menfchliche 
Satungen zu ſchützen, fo hätten wir doch nicht 
gemeint, daß fie biefen Artikel, nämlich durch 
Menſchen Tradition verbienet niemands Ver⸗ 
gebung der Sünde, verbammen follten. Die- 
weil aber derfelbe ganze Artikel unverichämt 
verdammt ift, fo haben wir ein leichte, fchlechte 
Saden. Denn da8 ift öffentlich jüdiſch, das 
heißt öffentlich mit des Teufels Lehre das Evan⸗ 
gelium unterbrüden. Denn bie heilige Schrift 
und Baulus nennen folde Satungen denn erft 
rechte Teufelslehre, wenn man fie dafür rüh⸗ 
met, daß fie follen dienen, dadurch Vergebung 
ber Sünde zu erlangen. Denn ba find fie ſtracks 
wider Chriftum, wider das Evangelium, wie 
ads und Waßer wider einander fein. Das 

vangelium lehret, daß wir durch den Glau⸗ 
ben an Chriftum ohne Verdienft Vergebung der 
Sünde erlangen und Gott verfühnet werben. 
Die Widerfadher aber ſetzen ein andern Mitt- 
ler, nämlih Menſchengeſetz, durch die wöllen 
fie Vergebung der Sünde erlangen, burd bie 
wöllen fie den Zorm Gottes verfühnuen. Aber 
Chriſtus fagt Mar: Sie dienen mir vergeblich 
durch Menfchengebot. 

Droben haben wir reichlich angezeigt, daß 
wir dur den Glauben für Gott geredt wer- 
den, wenn wir gläuben, daß wir ein gnädigen 
Gott haben, nit durch unjere Werl, fondern 
durch Chriftum. Nu ifts gar gewis, daß ſolchs 
das reine Evangelium fei. Denn Paulus fagt 
Mar zu den Epheſern am 2. Kapitel: Ohne 
Derdienft feid ihr jelig worden, und das nicht 
aus euch, denn Bottes Babe ift es, nicht aus 
den Werken. Nu fagen die Widerſacher, bie 
Leute verdienen Bergebung ber Sünde burd) 
folde menſchliche Sakung und Werfe Was 
tft Das anders, denn über Chriftum ein andern 
Mittler, ein andern Berfühner ftellen und 
fegen? Paulus fagt zu den Galatern: Ihr 
feid von Chrifto abgefallen, fo ihr durchs 
Befe wollt gerecht werden, das ifl, fo ihr 
baltet, daß ihr durchs Geſetz für Gott gerecht 
werbet, fo ift euch Chriftus nichts nütze. Denn 
was dürfen diejenigen bes Mittlers Chrifti, bie 
durch bie Wert des Geſetzes vertrauen Gott zu 
verfühnen. Gott bat Ehriftum bargeftellet, daß 
er um desſelben Mittler willen, nicht um un: 
fer Gerechtigkeit willen uns will gnäbig fein. 
Aber fie halten, daß Gott um ihrer Werte 
willen und um folder Zrabition willen uns 
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gmäbig fi. So nehmen fie nu und rauben | 
brifto feine Ehr, und if fein Unterfcheid zwi- 
ſchen den Ceremonien bes Geſetzes Mofi unt 
folden Satungen, fo viel e8 dieſe Sade be- 
langet. Baulus verwirft Mofi Ceremonien | 
eben darım, darum er auch Menfhengebot ver- 
wirft, nämlich daß e8 die Jüden für ſolche Wert 
hielten, dadurch mai — der Sünde 
verdienet. Denn dadurch ward Chriſtus unter⸗ 
edruckt. Darum verwirft er bie Werk des Ge- 
* und Menſchengebot zugleich und ſtreitet 
dieſes, daß nicht um unſer Werk, ſondern um 
Chriſtus willen ohne ea verheißen fi 
Vergebung der Sünde, doch alfo, daß wir fie 
durh den Glauben faßen. Denn bie Ber: 
heißuns kann man nicht anders, denn durch 
den Glauben faßen. So mir nu durch den 
Glauben Bergebung der Sünden erlaugen , jo 
wir dur den Glauben einen gnädigen Gett 
haben um Chriftus willen, fo it es ein groß 
Irrthum und Sottesläfterung, daß wir durch 
folde Satungen follten Bergebung der Sünde 
erlangen. Wenn fie bie nu jagen wollten, daß 
wir nicht duch folde Wert Vergebung ber 
Sünde erlangen, fondern wenn wir durch ben 
Glauben jegund Vergebung haben, fo follen wir 
darnach durch ſolche Werle verdienen, bat 
uns Gott gnäbig fei. Da ftreitet aber Paulus 
wieder zu ben Galatern am 2. Kap., da er 
fagt: Sollten wir aber, die da ſuchen durch 
Chriftum gerecht zu werden, auch noch felber 
Sünder — werden, ſo waͤre Chriſtus 
ein Suͤndendiener. Item: Zu eines Menſchen 
Teſtament ſoll niemands ein Zuſatz machen. 
Darum fol man auch zu dem Teſtament Gottes, 
ba er ums verbeißt, er will uns gnäbig fein 
um Chriſtus willen, nichts zuthun, oder dieſes 
anfliden, als verdienen wir erft, daß uns Gott 
um foldher Wert willen gnädig fein müße. 
Und wenn gleich noch jemands wollt folche 
Werk aufrichten ober erwählen, damit Gott zu 
verfühnen, Vergebung der Sünden zu verdienen, 
wie wollt ber gewis werben, daß bie Werf Gott 
gefielen, fo er kein Gottes Befehl uoch Wort da⸗ 
von bat? Wie wollt er die Gewißen und Herzen 
verfichern, wie fie mit Gott ftehen ? Item, daß bie 
Wert Sott gefallen, wenn fein Gottes Wort noch 
Befehl da ift? E8 verbieten die Propheten allent- 
halben eigene, erwählte, ſonderliche Gottesdienſt 
anzurichten ohne Gottes Wort und Befehl, 
Ezech. 20. Wandelt nicht in Geboten cuer 
vaͤter und haltet ihre Sitten nicht und werdet 
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nicht unrein von ihren Goͤtzen. Id bin der 
Serr euer Bott. In meinen Geboten wandelt, 
und haltet meine Rechte und Sitten und thut 
Siefelbigen. So bie Menſchen Macht haben, 
Gottesdienſt anzurichten, daß wir dadurch Sünde 
dezahlen und fromın werben für Gott, fo müßen 
eller Heiden Gottesdienſt, alle Abgötterei aller 
sottlofen Könige in Iſrael, Jeroboams und 
anderer auch gut fein, denn es ift fein Unter⸗ 
ſcheid. Stebet bei Menſchen die Macht, Gottes⸗ 
dient aufzurichten, dadurch man mlige Selig- 
st verdienen, warum jollten der Heiden und 
Siraeliten ſelbſterwäblte Gottesdienſt unrecht 
ein? Denn barum find ber Heiden und 
Iftaeliten Dienfte verworfen, daß fie wähnen 
wellten, ſolche Dienfte otte, und 
wußten nichts vom höchſten Gottesdienſte, der da 
beißt Glaube. Item, woher find wir gewis, daß 
ielche Gottesdienſt und Werke ohne Gottes Wort 
rar Gott gerecht machen, fo fein Menſch Gottes 
Sillen anders erfahren oder wißen kann, denn 
dein durch fein Wort? Wie wenn ſolche Gottes⸗ 
tienft Sott der Herr nicht allein verachtet jondern 
ah für ein Gräuel Hält? Wie dürfen benn 
re Widerſacher jagen, baß fie für Gott gerecht 
rohen? Ohnue Gottes Wort kann je niemand 
tes jagen. Paulus fagt zu den Römern: Alles, 
wis nicht aus dem Glauben geſchiehet, das 
it Sinde. So nu biefelbigen Gottesbienft 
kn göttlihen Befehl haben, fo müßen bie 
Seen im Zweifel fiehen, ob fie Gotte gefallen. 

Und was darf die Öffentlihe Sache vieler 
Vorte? Wenn bie Widerfacher dieſe Gottesbienft 
0.0 vertheidigen, als ſeins Werke, dadurch man 
Vergebung der Sünde und Seligkeit verdienet, 
sc richten fie öffentliche antichriftifähe Lehre und 
Rah an. Denn das Reich Antichrifti ift eigent- 
ud ein folder neuer Gottesdienſt duch Men- 
Ioen erdichtet, dadurch Ehriftus verworfen wird. 
wie Mahomets Reich ſelbſterwählte Gottesdienft 
bat, eigene Werk, dadurch fie für Gott vermeinen 
talig und fromm zu werben, und halten nicht, 
daß man allein durch den Slauben an Chriſtum 
sereht werbe. Alfo wird das Pabſtthum auch 
an Stüde vom Reich Antidrifti, jo es lehret 
turh Menſchengebot Vergebung ber Sünde zu 
elıngen und Gott zu verfühnen. Denn da wird 
Eörifto feine Ehre genommen, wenn fie lehren, 
daß wir uiht durch Chriftum, A Berbienft 
zetecht werden burch ben Glauben, jonbern durch 
euche Gottesdienſt; fonberli wenn fie lehren, 
daz ſolch ſelbſterwählter Gottesdieuſt nicht allein 
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nütz ſei, ſondern auch nöthig. Wie ſie denn oben 
im achten Artikel halten, ba fie das verdammen, 
daß wir gejagt zu rechter Einigkeit der Kirchen 
fei nicht noth, daß allenthalben gleichförmige 
Menfhenfatungen fein. Daniel im 11. Kap. 
malet das Reich Antichrifti alfo ab, daß er an⸗ 
zeigt, Daß folche neue Gottesdienſt, von Menfchen 
erfunden, werde die Politia und das rechte 
Weſen des antichriftiichen Reichs fein. Den 
alſo fagt er: Den Bott Meofim wird er ehren, 
und dem Gott, den feine Väter nicht erfennet 
haben, wird er mit Bold, Silber und Edel⸗ 
geftein dienen. Da beichreibet er folche neue 
Gottesdienſt. Denn er jagt von einem folchen. 
Gott, davon die Väter nichts gewußt haben, 
Denn bie heiligen Bäter, N fie auch Cere⸗ 
monien und Satzungen gehabt, ſo haben ſie doch 
nicht dafür gehalten, daß ſolche Ceremonien nütz 
und nöthig wären zur Seligkeit, ſo haben ſie 
doch damit Chriſtum nicht untergebrudt, ſondern 
haben gelehrt. daß uns Gott um Chriſtus willen 
guäbig fei, nicht um folder Gottesbienft willen. 

ber diefelben Satzungen haben fie gehalten von 
wegen leibliyer Hebung. Als die Feſte, daß bas 
Bolt wüßte, wenn e8 follt zufammen kommen, 
dag in den Kirchen alles ordentlich und züchtig⸗ 
lich um guter Erempel willen zuginge, daß auch 
das gemeine grobe Volk in einer feinen Kinder- 
zucht gehalten würde. Denn foldhe Unterfcheib 
der Zeit und ſolche mancherlei Gottesbienft 
dienen das Bolf in Zucht zu behalten und zu 
erinnern der Hiftorien. Dieſe Urfachen haben 
bie Väter gehabt menichlihe Ordnung zu er⸗ 
halten. Und auf die Weile fechten wird auch 
nicht an, daß man gute Gewohnheit halte. Und 
wir können ung nicht gnugfam wundern, daß 
die Widerfacher wider alle Schrift ber Apoftel, 
wider dag alte und neue Teftament lehren bürfen, 
daß wir dur folde Gottesdienſt follen ewiges 
Heil und Vergebung der Sünde erlangen. Denn 
was ift das anders, denn wie Daniel fagt: 
Gott ehren mit Bold, Silber und Edelgeftein, 
das ift, halten, daß Gott uns gnädig werde 
durch mancdherlet Kirhenfhmud, durch Fahnen, 
Kerzen, wie denn unzählig fein bei folchen 
Menfchenfatungen. 

Paulus zu den Kolofjern fchreibt, daß ſolche 
Sabungen haben ein Schein ber Weisheit. 
Und bat auch ein großen Schein, al8 ſei es faft 
heilig, denn Unorbnung ftebet übel und ſolche 
orbentlihe Kinderzucht ift nützlich in ber Kirchen ıc. 
Dieweil aber menjchliche Beruunft nicht verftehet, 
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was —— ſo fallen diejenigen, ſo nach der 
Vernunft richten, von Stund an baranf und 
machen ein ſolch Werk draus, das ung gen Him- 
mel helfen ſolle und Gott verfühnen. Alſo 
haben bie Irrthüme und ſchädliche Abgötterei 
eingerißen bei ben Sfraeliten. Darum machten 
fie auch ein Gottesbienft über den andern, wie bei 
unfer Zeit ein Altar über den andern, eine Kirche 
über bie andere geftiftet ift. Alfo richtet auch bie 
menfhlihe Vernunft von andern leiblichen 
Uebungen, als von Faften 2c. Denn Faſten dienet 
dazu, den alten Adam zu zähmen, da fället bald 
die Bernunft drauf und macht ein Werk daran, 
das Gott verführe, wie Thomas jchreibt, Saften 
fei ein Werk, das da tige Schuld gegen Bott 
auszulöfchen und ferner zu c ten. Das 
find bie flaren Worte Thomä. Alſo diefelbigen 
Gottesbienfte, welche ehr giei en, haben ein 

roßen Schein und ein groß Anjehen ber diug 
eit für den Leuten. Und dazu helfen nu bie 
Exempel der Heiligen, ba fie ſprechen, ©. Fran⸗ 
ciskus hat ein Kappen getragen und bergleichen. 
Hie ſehen I allein die äußerliche Uebung an, 
nicht das Herz und Glauben. 

Und wenn nu die Leite alfo durch fo großen 
unb prächtigen Schein der Heiligfeit betrogen 
werben, fo folget denn unzählig Yahr und Un- 
rath daraus, namlich daß Ehrifti Erkenntnis und 
das Evangelium vergehen wird, und daß man 
alles Bertrauen auf ſolche Werke feet. Darüber 
fo werben durch ſolche heuchelifhe Werke die 
rechten guten Wert, die Bott in Zehen Geboten 
fodert, ganz unterbrudt, (welchs jchredlich ift zu 

ren). Denn die Werk müßen allein geiftlich, 

eilig, volllommen Leben heißen und werden denn 
weit fürgezogen ben rechten, heiligen, guten Wer⸗ 
fen, da ein jeber nach Gottes Gebot in feinem 
Beruf zu wandeln, bie Oberfeit fleißig, treulich zu 
regieren, bie Hausväter, bie ehelichen Leute, Weib 
und Kind, Gefinde in chriftlicher Zucht zu halten 
ſchuldig fein. Item, da eine Magd, ein Knecht 
en Herrn treulich zu dienen pflichtig If. Die- 
elbigen Werke Hält man nicht für göttlich, ſon⸗ 
dern für weltlih Weſen, alfo, daß viel Leute 
barüber ihnen ein ſchwer Gewißen gemacht. 
Denn mar weiß je, daß etliche ihren Fürſten⸗ 
part verlaßen,, etliche den Eheſtand und find 
n Klöfter gansen, Beilig und geiftlich zu werben. 

Und ift über den Irrthum nod ber Sammer 
dabei, daß, wenn bie Leute in dem Wahn fein, 
baß ſolche Satzung nöthig fein zur Seligteit, bie 
Gewißen ohn Unterlaß in Unruhe und Qual fein, 
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ihre Möncherei, ihre aufge 
geftrenge gehalten haben. 


Serien Sicherheit und Friede gewiß zufagen. 
arum klaget er auch) ganz heftig, wie in Ko 
eben, 


gebung ber Sünde nicht durch ſoiche Satzung 
verdienet wird. Wir haben den pe droben 
angezogen zu ben Koloſſern: Laßt euch niemand 
Gewißen machen über Speis, Crank, Reumon: 
den, Sabbathern. Und der Apoftel will das 
game Geſetz Moft und folde Tradition zugleid 
egriffen haben, bamit die Widerfacher hie nicht 
entihliefen, mie fte annegen, als rede Paulus 
allein com Geſetz Moſt. Er zeiget aber klar 
genug an, daß er von menſchlichen Satzungen 
auch rede; wiewohl die Widerſacher ſelbſt nicht 
wißen, was ſie ſagen. Denn ſo das Evangelium 
und Paulus klar melden, daß auch bie Cere⸗ 
monien und Werfe bes Geſehzes Moft für Set: 
nicht helfen, fo werdens viel weniger menid- 
liche Sabungen thun. 

Derhalben haben die Bilchofe nicht Macht 
noch Gewalt eigene erwählte Gottesbienft auf 
zurichten, welche follen bie Leute für Gott Heilig 
und fromm madhen. Denn e8 jagen aud bie 
Apofteln Xctor. 15: Was verfucht ihr Gott 
und I eine Buͤrden auf die Junger x. 
Da ſchilt es Betrus als ein groß Sünde, damit 
man Gott verläftere und sat Darm ift es 
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der — Meinung, daß dieſe Freiheit in der 
Kirchen bleiben ſoll, Daß feine Ceremonien, weder 
bad Geſetz Mofi noch andere Satzungen, follen 
als nöthige Gottespienft nes: werden, wie 
etlihe Keremonien im Seh oft als nöthig 
mußten im alten Zeftament eine Zeit lang gehal- 
ten werben. Darum müßen wir auch wehren, 
daß die Predigt von ber Önabe und von Chrifto, 
son Vergebung der Sünde aus Ianter Onabe 
mit unterbrudt werde, und der ſchädliche Irr⸗ 
thum einreiße, als find die Satzungen nöthig, 
fronm für Gott zu fein. Es haben Serjon und 
viel andere treue, fromme Leute, welche Über bie 
großen Fährlichkeiten ber Gewißen WMitleiben 
getragen, Zrruelzesev und Linderung gefucht, wie 
man boch darinne ben Gewißen helfen möchte, 
daß fie durch die Tradition nicht in jo manchfäl- 
tige Wege gemartert würden, und haben nichts 
Gewifled finden können, den Gewißen aus ben 
Banden zu helfen. Die heilige Schrift und bie 
Apoftel aber ſein hindurch gangen unb 
ſchlecht mit einem Stride alles quittirt und Har 
dirre heraus gejagt, daß wir in Chriſto frei 
fedig feien von allen Xrabitionen, fonberli 
wenn man dadurch Seligkeit und Vergebung 
der Sünden zu erlangen ſuchet. Darum lehren 
auch die Apofteln, daß man ber ſchädlichen pha⸗ 
riſaiſchen Lehre ſoll wiberftreben mit Lehren und 
nit dem Gegenerempel. Darum lehren wir, 
daß folge Satungen nicht gereht maden für 
Gott, daß fie aus nicht noth fein zur Selig- 
kit, daß and) niemands ſolche Satzungen machen 
eder annehmen ;fol, der Meinung, daß er 
wolle für Gott dadurch gerecht werden. Wer 
fie aber Halten will, der halte fie, wie I 
em andern Stadtgebrauch möcht halten, da i 
. wohne, ohn alles Vertrauen dadurch gereit 
' za werben für Gott. Als: daß ich bei den 
chen bentfche Kleibung trage, bei den Walen 
wällche, halte ich als ein Landbrauch, nicht da⸗ 
durch felig zn werben. Die Apofteln, wie bas 
Evaugelium anzeigt, brechen friich ſolche Satzun⸗ 
— werden von Chriſto derhalben un 
n man muß es nicht allein mit Lehren, 
Bredigen, fondern auch mit ber That den Pharl- 
Kern anzeigen unb beweifen, daß ſolche Gottes⸗ 
dienfte nichts nügfein zur Seligfeit. Und da⸗ 
nm, ob die Unjern gleich etlihe Traditiones 
amd Ceremonien nachlaßen, jo find fie doch 
guugfam entfchulbiget. Denn die Bifchofe fo- 
den ſolches ale nöthig zur Seligteit; das ift 
, an Jerthum, der nicht zu leiden if. 
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Weiter, bie älteten Satzungen aber in ber 
Kirchen, als die drei hoben Fefte 2c., die Sonn- 
tagsfeier und dergleichen, welde um guter Orb» 
nung, Einigkeit und Friedens willen erfunden zc., 
bie halten wir gerne. Auch jo prebigeu bie Unſern 
aufs gümpitihne gegen dem Boll davon, allein 
daneben fagen fie, daß fie für Gott nicht gerecht 
machen. Darum reden die Wiberfacher ihren Ge⸗ 
welt und thun uns ganz für Gott unrecht, wenn 
fie ung Schuld geben, daß wir alle gute Ceremo⸗ 
nien, alle Orbnung in der Kirchen abbringen und 
nieberlegen. Denu wir mügen e8 mit ber Wahr⸗ 
kit agen, daß es chriftlicher, ehrlicher in unfern 

irchen mit te Gottesdienften gehalten wird, 
beun bei den Widerjachern. Und wo gettfünhtige, 
ehrbare, verſtäudige, unpartheiiſche Leute fein, 
bie biefe Sache recht genau wollen bedenken und 
anfehen, fo halten wir bie alten Canones und 
mentem legis mehr, reiner und fleißiger, denn 
die Widerſacher. Denn die Widerfacher treten 
unverfhamt bie allerehrlihfien Canones mit 
Füßen, wie fie denn Ehrifto und dem Evangelio 
auch tbun. Die Pfaffen und Mönche in Stiften 
misbrauden der Meſſe aufs jhrediihft und 
gräulichſt, halten Meſſen täglich in großer An⸗ 
zahl, allein um der Zinfe willen, ums Geld, um 
des ſchändlichen Bauchs willen. So fingen fie 
bie Pſalmen in Stiften, nicht daß fie ſtudiren ober 
ernftlich beten, (bein das mehrer Theil verftehet 
nit ein Bers in Palmen); fondern Halten 
ihre Metten und Veſper als einen gebingten 
Gottesdienſt, ber ihnen ihre Rente und Zinſe 
trägt. Dieſes alles können fie nicht läugnen. Es 
hämen fih auch ſelbſt etliche Redliche umter 
hnen besjelbigen Jahrmarkts und fagen, clerus 
börfe einer Reformation. Bei uns aber braucht 
das Volk des heiligen Sacrament$ willig, unge- 
drangen, alle Sonntage, welde man erft ver- 
böret, ob fie in chriftlicher Lehre unterricht fein, 
im Bater unfer, im Glauben, in Zehen Geboren 
etwas wißen ober verfiehen. Item bie Jugend 
und das Voll finget ordentlich Iateinifche und 
deutſche Pfalmen, daß fie der Sprüche der Schrift 
ewohnen und beten lernen. Bei den Wider⸗ 
achern ift fein Katechismus, ba boch bie Canones 
von reben. Bel und werben bie Canones ge- 

Iten, daß bie Pfarrer und Kirchendiener öffent» 
ih und Daheim bie Kinder und Jugend in Gottes 
Wort unterweifen. Und ber Katechismus ift nicht 
ein Kinderwerl, wie are Kerzen tragen, ſon⸗ 
bern ein faft nützliche Unterrichtung. Bei ben 
Widerſachern wird in vielen Ländern, als in 
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en und Hifpanien ꝛc. das ganze Jahr durch 
geprebiget, denn allein in der Faſten. Da 
n fie fohreien und billig hoch lagen, denn 
yeißt auf einmal alle Gottespienft recht um⸗ 
en. Denn der allergröfite, heitigfe, nd. 
:, höchſte Gottespienft, welchen Gott im 
und andern Gebot als das Größte hat 
rt, iſt Gottes Wort predigen; benn das 
gtamt iſt das höchſte Amt in der Kirchen 
iu der Gottesdienſt ausgelaßen wird. wie 
da Erkenntnis Gottes, die Lehre Chriſti 
das Evangelium ſein? Darum, wenn 
eich in der Faſten oder ſonſt zur andern 
zredigen, lehrer fie nichts denn von ſolchen 
henfagungen, von Anrufen ber Heiligen, 
Weihwaßer und von folden Narrenmwerten, 
ft der Gebrauch, daß ihr Bolt bald, wenn 
sert des Evangelii gejagt ift, aus ber 
mn laufe, welches ſich vielleiht davon 
angen, daß fie nicht haben mügen bie 
n Xügen hören. Etliche wenige unter ihnen 
nu auch an von guten Werken zu pre- 
. Bon dem Erkenntnis Chrifti aber, vom 
ben, vom Troſt der Gewißen können fie 
; prebigen, ſondern biefelbige felige Lehre, 
iebe, heilige Evangelium nennen fie Yu= 
hd. Im unfer Kirchen aber werben von 
gern diefe folgende nöthige Stüde mit 
m Fleiß gelehret: von rechter Buß, von 
surcht Gottes, von dem Glauben, was 
i, von dem Erkenntnis Chrifti, von der 
pigkeit, die aus dem Glauben kömmt; 
rote die Gewißen in Nengften und Anfech- 
follen Troft fuchen, wie der Staub durch 
ꝛi Anjechtungen muß geübet werben, was 
ht Gebet jet, mie man beten foll; item, 
in Chrift gewis fich tröften foll, daß fein 
ı und Bitten Gott werde erbören im 
ıel, von dem heiligen Kreuz, von Gehor- 
zegen der Oberkeit; item, wie ein jeber 
nem Stande chriftlich leben und fahren 
vom Gehorfam der Herrengebot, aller 
hen Ordnung und Gefeh; item, wie zu 
beiden fein das geiftlihe Reich Chriſti 
die Regiment und Reiche in der Welt, 
yem Eheftande und wie der chriftlich zu 
t fei, von riftliher Zucht der Kinder, 
ver Keuſchheit, von allerlei Werken der 
gegen ben Näheften. Alfo ift unfere Kirche 
ehre und Wandel beftellet, daraus un- 
ifche Leute wohl merken und abnehmen 
nt, daß wir hriftliche, rechte Ceremonien 


nicht abthun, fondern mit Fleiß aufs treulichſie 
erhalten. 
Und die Kafteiung des Fleiſches ober alten 


Adams Iehren wir alfo, wie unfer Coniefiien 
meldet, daß bie rechte Kafletung denn geidhich:, 


wenn ung Gott den Willen bricht, Kreuz und 
Trübſal zufchict, daß wir lernen feinem Willen 
gehorfam fein, wie Baulus zu den Röm. am 
12. fagt: Begebet eure eigene Leibe zu cinem 
heiligen Opfer. Und das find rechte heilige 
a alfo in Anfehtungen lernen ort 
fennen, Ihn fürchten, lieben 2c. Ueber dieſelbigen 
Trübfalen, welche nicht in unferm Willen ftehen, 
find auch noch die leiblichen Uebungen, da 
Chriſtus von fagt: Hüter euch, daß eure Leibe 
nicht befchmeret werden mit Sreßen un! 
Saufen. Und Paulus zu den Korinth.: Id 
ähme meinen Leib ꝛc. Die Uebung follen 


3 
darum geicheben, nicht daß es nöthige Gottes- 
ott fremm . 


bienfte ein, dadurch man für 
werde, ſondern baß wir unfer Fleiſch im Zaum 
balten, damit wir durch Füllerei und Beſchwe⸗ 
rung bes Leibes nicht ficher und müßig werben, 
des Teufels Reizungen und des Fleiſches Lüſten 
folgen. Dasfelbige Faſten und Kaſteien ſollt 
nicht allein auf gewiſſe Zeit, fondern allzeit I 
ſchehen. Denn Gott will, daß wir allzeit mäßig 
und nüchtern leben, und wie die Erfahrung 
gibt, fo helfen dazu nicht wiel beſtimmte Faften- 
tag. Denn man bat mit Fifhen und allerla 
Faftenfpeiie mehr Unkoſt und Quaſſerei getrieben, 
denn außer der 


wie fie in canonıbus angezeiget ift. 7 
Diejer Artifel von der nentchfichert Tradition 
oder Satzunge hat ganz viel ſchwere Diſputation 
und Frage hinter ſich, und die Erfahrung hats 
allzuſtark geben, daß ſolche Satzunge rechte ſchwere 
Ketten und Stricke ſein die Gewißen jämmerlich 
zu quälen. Denn wenn dieſer Wahn da iſt, daß 
fie nöthig fein zur Seligleit, jo plagen ſie über 
alle Magen ein arm Gewißen. Wie denn 
fromme Herzen wohl erfahren, wenn fie in horis 
canonicis ein Complet ausgelaßen zc. ober ber- 
gleihen dawider getyan. Wiederum ſchlechthin 
die Freiheit Iehren hat auch fein Bedenken und 
feine Frage, nachdem das gemeine Bolt äußer 
liher Zucht und Anleitung bebarf. Aber bie 
Widerfaher machen biefe Sache felbft.gewis und 
[hlecht. Denn fie verdbammen uns darum, day 
wir lehren, daß wir durch menſchliche Sagungen 
nicht verdienen Vergebung der Stinde für Gott. 


Faften ; und die Widerſacher 
ſelbſt haben die Faſten nie gehalten bergeitalt, 
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Item, fie wollen ihre Satzung durch bie ganze 
Xirhe universaliter durchaus gehalten haben, 
ihlecht als nöthig, und fegen fie an Chriſtus 
fatt. Da haben wir ein ftarfen Patron für ung, 
ten Apoftel Paulum, welder an allen Orten 
das ftreitet, daß ſolche Satzungen für Gott nicht 
gerecht machen und nicht nöthig fein zur Selig- 
tt. Auch lehren die Unfern Benttic und Mar, 
daß man ber chriftlichen Kae in ben Dingen 
alfo gebrauchen ſoll, daß man für den Schwachen, 
fo ſolches nicht unterrichtet fein, nicht Aergernis 
anrichte, und daß nicht etiwa Diejenigen, * der 
Freiheit misbrauchen, die Schwachen von der 
rehre des Evangelii abſchrecken. Darum lehren 
auch unſere Prediger, daß ohne ſondere und an 
bewegende Urfaden an den Kirchenbräuden 
nichts geändert foll werben, fondern um Trie- 
des und Einigleit willen fol man diejenigen 
Eewohnheiten halten, fo man ohne Sünde 
und ohne Beichwerung der Gewißen halten kann. 
Und auf diefem Augsburger Reichstag haben 
wir une gleih gnug finden und vernehmen 
laßen, tat wir um Liebe willen unbefchwert 
‘an wollten, etlihe adiaphora mit den andern 
zu balten. Denn wir haben auch Bei ung 
wohl bedacht, daß gemeine Einigkeit und Friebe, 
io viel berfelbigen ohne Beſchwerung der Ge- 
zigen zu erhalten wäre, billig allen andern 
geringen Sachen würde fürgezogen. Aber von 
sm Allen wollen wir hernach weiter reden, 
nenn wir von Kloftergelübden und von ber 
potestate ecclesiastica handeln werben. 


Art. XVI. Dom weltliden Negiment, 


Den XVI. Urtifel laßen ihnen die Wider- 
iaber gefallen — alle weiter Fragen, da wir 
a der Confeffion agen und lehren, daß ein Ehrift 
mit Gott und Gewißen in der Obrigkeit fein 
mag, Land und Leute regieren, Urtheil und Recht 
stehen aus Tatferlihen und andern lanbläuf- 
sen Rechten, bie Uebelthäter mit dem Schwert 
vad fonft nach der Schärfe firafen, Kriege ger 
fänfen und verfäufen, Baus, Hof und fonft 
Sigene® haben und behalten, aufgelegte Eide in 
Gerichten fchmwören. In Summa, da wir 
‚ehren, baß Oberfeit und Regiment, item ihr 
Recht und Strafe und alles, was dazu gehöret, 
kan gute Kreaturen Gotted und Gottes Ord⸗ 
numg, der ein Chrift mit gutem Gewißen brau- 
nr mag. Dieſer Artikel gefällt ihnen wohl. 
Ticſer gan wichtiger, nöthiger Artilel vom Uns 
terſcheid des geiftlichen Reiche Chrifti und welt: 
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lichen Reiche, welcher faft nöthig ift zu wißen, ift 
durch die Unfern ganz eigentlich, richtig und klar 
geben, vielen Gewißen zu merfliden, großem 
roft. Denn wir haben Kar gelehret, daß Ehrifti 
Reich geiſtlich tft, da er regieret durch das Wort 
und die Predigt, wirket durch den heiligen Geift 
und mehret in uns den Glauben, Gottesfurcht, 
Liebe, Geduld inwendig Im Herzen, und fähet 
bie auf Erben in und Gottes Reih und das 
ewige Leben an. So lang aber bies Leben 
währet, läßt er ung nicht8 deitoweriger brauchen 
der Gefeße, ber Ordnung und Stände, fo in 
ber Welt gehen, darnach eines jeben Beruf ift, 
feichwie er uns läßt brauchen der Arznei, item 
auens und Pflanzen, der Luft, des Waßers. 
Und das Evangelium bringet nicht neue Ge- 
fetze im Weltregiment, fondern gebeut und mill 
baben, daß wir ben Gefegen jollen gehorfam 
fein und der Oberleit, darunter wir wohnen, 
e8 fein Heiden ober — und daß wir in 
ſolchem Gehorſam unſer Liebe erzeigen ſollen. 
Denn Caroloſtadius war in dieſem Fall gar 
toll und thöricht, daß er lehrete, man ſollte 
nach dem Geſetz Moſi die Stadt und Landregi- 
ment beftellen. Von dieſem Stüde haben die 
Unfern darum deſto fleigiger gefchrieben, denn 
die Mönche hatten viel und ganz Ichäbliche 
Irrthum gelehret in der Kirchen. Denn fie 
haben dieſes ein evangelifh Leben genennt, 
daß man nichts Eigens hätte, daß man nicht 
Straf und Rache über, daß man nidt Weib 
und Kinb hätte. Solche Lehren haben die reine 
evangelifche Lehre ganz unterbrüdt, daß man 
gar nicht verftanben hat, was chriſtlich oder das 
geiftfiche Reich Ehrifti fei, und haben weltlich 
und geiftlih Reich in einander gelocht, daraus 
viel Unraths und aufrlihriicher, —* Lehre 
erfolget ?ꝛ⁊· Denn das Evangelium zureißet 
nicht weltlich Regiment, Haushaltung, Käufen, 
Verkäufen und ander weltliche Polizei, ſondern 
—— Oberkeit und Regiment, und befiehlt 
denſeldigen gehorſam zu ſein als Gottes Ord⸗ 
nung, nicht allein um der Strafe willen, 
ſondern auch um des Gewißens willen. 
Julianus Apoſtata, Celſus und etliche andere, 
die haben den Chriſten fürgeworfen, daß ihr 
Evangelium die Weltregiment und Polizeien 
uriße und zurüttet, dieweil es verböte, man 
* ſich nit rächen und dergl. Und biefelben 
Fragen haben Drigeni und Nazianzeno und 
etlichen andern viel zu thun gemacht, jo man 
doch leihtlih daranf antworten lann, wenn wir 
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allein wißen, daß bie evangelifche Lehre nicht 
neu Gele macht von Weltregimenten, fonbern 
predigt Vergebung ber Sünde, und daß das 
eiftlih Reich und ewig Leben im — der 
erg anfähet. Das Evangelium aber läßt 
nicht allein bleiben diefelbigen Außerlichen Bolt- 
zeien, Weltregiment und Ordnung, fonbern will 
auch, daß wir folgen jollen gehorjam fein, gleich 
wie wir in biejem zeitlichen Leben gehorfam und 
unterworfen jein jollen und müßen gemeinem 
Lauf ber Natur als Gotte8 Ordnung, wir laßen 
es Winter und Sommer werden ıc., das hindert 
nichts am geiftlihen Heid. Das Evangelium 
verbeut allein privatam vindietam, ba nie- 
manb der Oberleit in ihr Amt greife Und 
da8 zeigt Chriſtus darum fo ofte an, baß bie 
Apofteln nicht dächten, fie follten Weltherren 
werden und bie Königreidhe und Oberleit ben- 
jenigen nehmen, bie die Zeit in Herrichaften 
waren, wie benn bie Jüden vom Reich des Meifiä 
gebadhten, fondern daß fie wüßten, daß ihr Amt 
wäre zu prebigen vom geiftlichen eich, nicht 
einiges Weltregiment zu verändern. Derhalbeu 
it das Gebot, da Chriſtus verbeut fich felöft 
zu rächen, nicht allein ein Rath, fondern ein 
ernft Gebot, Matth. 5. und Röm. 12. Die Rache 
aber und Strafe bes Argen, fo von der Oberfeit 
geſchiehet, ift bamit wicht verboten, fonbern 
vielmehr geboten. Denn es ift Gottes Werk, 
wie Paulus Röm. 13. jagt. Diefelbige Rache 
eſchiehet, wenn man Uebelthäter firafet, Krieg 
55* um gemeines Friedes willen, des Schwerts 
der Pferd und Harniſch braucht ꝛc. Bon den 
Dingen haben etliche Lehrer ſolche ſchädliche Irr⸗ 
thume gelehret, daß gar nahe alle Fürſten, 
erren, Ritter, Knechte ihren rechten Stand 
weltlich, ungöttlid und verdammt gehal⸗ 
ten ꝛc. Und iſt nicht wohl mit Worten auszu⸗ 
reden, was unſägliche Fahr und Schaden der 
Seelen und Gewißen daraus genriadt. Denn 
mau bat gelehret , als fei da8 Evangelium 
und bie chriftliche Lehre eitel Möncheleben, unb 
haben nicht gefehen, daß das Evangelium leh⸗ 
ret, wie man für Gott und im Gewißen von 
ber Sünbe, Hölle, dem Teufel erlölet wird, 
und läßt auswendig ber Welt ihr Regiment in 
äußerlihen Dingen. 

So ift das auch ein lauter Fügen und Betru 
—X daß gelehrt haben unverſchamt, af 
die chriſtliche Volllommenheit ftehe barinne, ba 
man nichts Eigens babe. Denn chriſtliche Voll⸗ 
fommenbeit ftehet nicht darinne, baß ich mich 


äußerlich fromm ftelle und von dem Weltweſen 
mich abjondere, fondern ber Glaub und rechte 
Sottesfurcht im Herzen if die Vollklommenheit. 
Denn Abraham, David, Daniel find in Tönig- 
lichem Stande, in großen Fürftenräthen unt 
Acmtern gewefen, haben auch große Reichthümer 
gehabt, und find boch beiliger, volllommener 
eweſen, denn je ein Mönd ober —— 

auf Erden kommen. Aber die Mönche, 
ſonderlich Barfüßer, haben ben Leuten ein 
Schein den Augen gemacht; darüber hat 
niemands gewußt, worinne bie rechte Heiligleit 
ſtünde. Denn wie hoch ewangelifche, wie fit 
große Heiligkeit haben die Mönche allein dieſes 
gerühmet, dag man nicht Eigen® haben * daß 


ger ſchädliche Kehren, nachdem die Schrift nichts 





nicht fichlen. Da läßt ja Bott nad, daß ein 
> — Seine habe In biefem Stüde ha 


ſollt Eigens 
haben. So find unzählige verworrene Dihn 
tation von Contracten, chriſtliche Gewißen 
nimmermehr können geſtillet werben, fie find 
denn dieſes nöthigen Stückes unterricht, daß 
ein Chriſt mit gutem Gewißen ſich halten mag 
nad Landrecht und Gebrauch. Denn dieſer Un: 
terricht errettet viel Gewißen, da wir lehren, daß 
die Contract ſofern für Gott ohne Fahr ſein, 
jeiess fie in gemeinen Rechten und Landge⸗ 
räuchen, (melde den Rechten gleich gelten), 
angenommen fein. 
iefer hohe nöthige Artikel, nämlich von 
Oberfeit, von Beltgee en ift von den Unfern 
anz Har und richtig geben, alfo, daß viel große, 
— ehrbare Leute, die nach ihrem Stand 
mit — müßen umgehen und in großen 
änbeln fein, belennen, daß ihre Gewißen merl⸗ 
lichen Troſt empfangen haben, welche yuver 
durch ſolche Irrthume der Mönche unſägliche 
Qual erlitten und in Zweifel ſtunden, ob ihre 
Stände auch chriſtlich wären, und ob das 
Evangelium ſolches uachließe. Dieſes haben 
wir darum erzählt, daß auch die Fremden, 
Feind und Freund, verſtehen mügen, daß durch 
dieſe Lehre die Oberleit, Landregiment, laiſer⸗ 
liche Recht und andere nicht niedergeſtoßen, 
ſondern vielmehr hoch gehaben und geſchützt 
werden, daß auch dieſe ehrt erft recht Unterricht 
giebet, wie ein herrlich groß Amt, voll chrift- 
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licher guter Werke, das Amt der Regiment ift ꝛc. 
Welches alles zuvor durch die heucheliſche Mönchs⸗ 
lehre für fündliche weltliche Stände, Leben und 
Weſen zu unfäglicher Ben des Gewißens 
ebalten ift worden. Denn die Mönche haben 
lie Heuchelei erbichtet, ihr Demuth und Ar- 
muth viel höher gerühmet und gehalten, denn 
Fürften und Herren, Bater, Viutter, Haus⸗ 
zaterftand ; fo doch diefe Stände Gottes Wort 
und Befehl haben, die Möncherei aber kein Befehl 
Gottes hat. 


Art. XVII. Don der Wiederfunft Ehrifti zum 
Bericht. 


Den XV. Artikel nehmen die Widerfacher 
an, ba wir befennen, bag Chriftus am jüngften 
Zage kommen werbe, die Todten auferweden, 
fen Frommen Das ewige Leben und Freude 
— ‚ bie Gottloſen zu ewiger Bein mit dem 

fel verbammen. 


® 
Art. XVII. Dom freien Willen. 

Den XVII, Artilel nehmen die Widerfacher 
aa vom freien Willen, wiewohl fie etliche 
Sprüche der Schrift anziehen, bie fich zu ber 
Soche nicht reimen. Auch machen fie ein groß 
Geihrei Davon, daß man ben freien Willen 
aut folle zu hoch heben wie bie Pelagianer, 


te fol man ihm nicht zu viel nehmen mit ben 


Ronihäern. Ja alles wohl gerebt. Was ift 
aber für Unterſcheid zmwifchen den Belagianern 
and umfern Widerſachern, fo fie beide lehren, 
dag die Menſchen ohne den heiligen Geift kön⸗ 
nen Gott lieben, Gottes Gebot halter quoad 


' substantiam setuum, das ift, Die Werke lönnen 


| 


re thun durch natürliche Bernunft, ohne ben 
bailigen Geiſt, baburd fie die Gnade Goties 
zerdienen? Wie viel unzählige Irrthum erfolgen 
ant diejer pelagianiſchen Lehre, bie fie gleich« 
weht in ihren Schulen gar flark treiben und 
predigen! Diefelbigen Irrthum widerficht Au- 
gufinns aus Paulo aufs eftigeft, welches Mei⸗ 
zung wir oben de justificatione gefett. Und 
wir auch, daß die Vernunft etlichermaß 


en 
| einen freien Willen hat. Denn in den Dingen, 


melde mit der Bernunft zu faßen, au begreifen 
fin, haben wir einen freien Willen. Es ift 
alidermaß in uns ein Dermügen äußerlich ehr⸗ 
bar zn leben, von Gott zu reden, ein Außerlichen 
Gottesbienft ober heilige Gebärbe zur erzeigen, 
Oberkeit and Aeltern zu gehorchen, wicht ftehlen, 
nicht töbten. Denn bieweil nad Adams Fall 
Goncordienbud. 


. Artilel 


129 


pecmal bleibt bie natürliche Vernunft, daß 
& Böſes und Gutes kenne in ben Dingen, bie 
mit Sinnen nnd Bernunft zu begreifen fein, 
8 iſt auch etlichermaß unſers freien Willens 
ermögen ehrbar oder unehrbar zu leben. Das 
nennet bie heilige Schrift bie ee: bes 
Geſetzes oder Fleifches, welche die Bernunft 
etlihermaß vermag ohne ben heiligen Geift; 
wiewohl die angeborne böfe Luft jo gewaltig ift, 
daß bie Dienfchen öfter berjelbigen . en denn 
ber Bernunft, und ber Xeufel, welcher, wie 
Paulus fagt, Fräftiglich wirfet in den Gottlofen, 
reizet obne Unterlaß die arme, ſchwache Natur 
zu allen Sünden. Und das ift die Urſache, 
warum and wenig ber natürlichen Bernunft 
nach ein ehrbar Leben führen, wie wir eben, 
daß aud menig Philoſophi. welche doch darnach 
beftig fich bemühbet, ein ehrbar änßerlich Leben 
recht geführt haben. Das ift aber falih und 
erdicht, daß diejenigen follten ohne Sünbe fein, 
bie ſolche Werte thun außerhalb ber Gnabe, 
ober daß foldhe gute Werke de congruo Ber- 
ei — — er 
n fo en, die ohne ben heiligen 
fein, die find ohne Gottes Furcht, ohne Glau⸗ 
ben, Vertrauen, glauben nit, daß Gott fie 
erhöre, baß er ihre Sünde vergebe, daß er ihnen 
in Nöthen helfe. Darum find fie gottlos. Nu 
kann ein böfer Baum nicht gute Srucht 
tragen, und ohne Glauben Fann niemands 
Bott gefallen. 

Darum, ob wir gleich nachgeben, daß in un- 
a Bermügen fei ſolch äußerlich Werk zu thun, 
o fagen wir doch, Daß der freie Wille und Ber- 
nunft in geiftliden Sachen nichts vermag, 
nämlih Gott wahrlich Due ‚gewis ſich zu 
verlaßen, daß Gott bei uns ſei, uns erhöre, 
unfere Sünde vergebe ꝛe. Denn das ſind bie 
rechten, hoben, ebelften gute Werte der erften 
Tafel in zur Geboten; die vermag fein Men- 
fhenberz ohne bes heiligen Geiſtes Licht und 
Suade, wie Paulus fagt zu den Korintbern: 
Der natürlicdye Menfch vernimmt nichts vom 
Beift Gottes. Das tft, ein Menſch, der nicht 
erleucht ift durch Gottes Geift, vernimmt gar 
nichts aus natürlicher Bernunft von Gottes 
Willen oder göttlichen Sachen. Und das em- 
pfinden die Menſchen, wenn fie ihr Herz fragen, 
wie fie gegen Gottes Willen gefinnet ide ob 
file auch gewis dafür halten, daß Gott ihr wahr- 
nebme und fie erböre. Denn ſolches gewiß zu 
gläuben und allo anf ein unfidhtbaren Gott 
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ast, (1. Ep. 3, 8) den Chriftum ben wir nicht 
eben, lieben und groß achten, das kömmt aud) 
te Heiligen ſchwer an; wie follt e8 denn in 
Gottloſen leicht jein? Denn heben wir an recht 
zu gläuben, wenn unfer Hergen erſt erfchredet 
werben und durch Chriſtum wieder aufgericht, 
ba wir burd den heiligen Geift neu geboren 
werben, wie oben gefagt. 

Darum ift8 gut, dat man biefe8 Klar unter- 
ſcheidet, nämlich, daß die Vernunft und freier 
Wille vermag, etlihermaß äußerlich ehrbar zu 
leben, aber neu geboren werden, iuwendig Aft= 
ber Senn, Sinn und Muth kriegen, das wirfet 
allein der heilige Geift. Aljo bleibet weltliche 
äußerlihe Zucht; denn Gott will ungefchictes, 
wildes, freches Weſen und Leben nidyt haben, 
nnd wird doch ein rechter Unterſcheid gemacht 
unter äußerlidem Weltleben und Frömmkeit, 
unb ber —— bie für Gott gilt,‘ bie 
nicht philoſophiſch Auferlich ift, fondern inwen- 
dig im Herzen. Und dieſe Unterfcheib haben 
wir nicht erdicht, fondern bie heilige Schrift 
feet ſolches klar. So He auch Auguftinus, 
und ift neulich von Guilielmo Bariftenfi auch 
fleißig gefhrieben und gehandelt. Aber bie- 
jenigen, die ihnen ſelbſt erdichten und erträu- 
men, als vermügen die Menſchen Gottes Ge- 
fe zu halten ohne den heiligen Geift, und 
als werde der heilige Geift und Gnade geben 
in Anfehung unfers Verdienſts, haben biete nd- 
tbige Lehre ſchändlich unterbrüdt. 


Yet. XIX. Don der Urfach der Sünden, 


Den XIX, Artilel laßen ihnen bie Wiber- 
ſacher gefallen, da wir lehren, Daß, wiewohl ber 
einige Bott die ganze Welt und ganze Ratur 
geichaffen hat und alle Stunde alle Kreaturen 
erhält, fo ift er doch nicht ein Urſach der 
Sünde, fondern der böſe Wille in Teufeln und 
Meufchen, der fih von Gott ablehret, ber 
it ein Urſach der Sünde, wie Chriſtus fagt 
von dem Teufel: Wenn er Lügen redet, fo re 
det er aus feinem Eigen. 


Art. XX. Don guten Werken. 


Im XX, Artikel ſetzen fie klar dieſe Wort, 
da fie unfere Lehre verwerfen und verbammen, 
ba wir fagen, daß die Leute durch gute Werke 
nicht verdienen Bergebung der Sünde. Das 
merfe jedermann wohl: eben den Artikel ver- 

mmen und verwerfen fie mit Haren Worten. 


— ganz wagen und verlaßen, und, wie Petrus 
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Was iſt nu noth in dieſer öffentlichen Sachen 
viel Wort zu machen? Die großen Doctores 
und Meifter der Eonfutation geben da öffent. 
lich an Tag, was für ein Geiſt aus ihnen redet 
Deun in der driftlihen Kirchen ift das fein 
eringer Artikel, jondern ber allerhöbelt und 
äuptartifel, daß wir Vergebung ber Sünte er- 
langen ohn nujern Berdienft durch Chriftum, 
und daß nit unfere Werke, fondern Chriftue 
% die Verſühnung für unjere Sünde, wie 
etrus fagt: Dem Jeſu geben Zeugniß alle 
Propheten, daß wir Dergebung der Sünde 
erlangen, alle, die an ihn gläuben. Solch 
ſtark Zeugnis aller heiligen san, mai 
billig ein Beſchluß heißen der katholiſchen chriſi 
lihen Kirchen. Denn auch eim einiger Pro- 
phet gar groß bei Gott geacht und ein Blu 
ſchatz ift. erfelbigen beiligen Kirchen und 
dem einträdtigen Diunde aller Propheten jollen 
wir billiger gläuben, denn ben hHeillofen getr- 
ofen Sophiſien, fo die Confutation gemadt 
haben und Chriftum fo unverſchamt läſtern. 
Denn wiewohl etliche Lehrer alſo auch daven 
en: daß wir hernach, wenn uns tie 
ünde vergeben {be nicht durch ten Glauben, 
fondern durch unſere eigen Werl Gnade erlar- 
en, fo baben fie doch das nicht gehalten, das 
te Bergebung der Sünde an ihr felbft um 
unjer Wert willen ung widerfahre, und nict 
um Chriftus willen. 

Darum ift e8 ein gränlich Gottesläſterung 
bie Ehre Chriſti aljo unfern Menſchenwerken 
zu geben. Und wir vertröften und verjehen uns 
zu kaiſerl. Majeftät und auch andern Shen 
diefer kaiferlichen, fürftliden Zugend, daß ſie io 
öffentliche — und Pi ei dadurch 
für aller Welt Gott und das Evangelium ge⸗ 
läftert wird, in feinem Wege würben im tet 
Confutation, wenn fie vermarnet wären, gelaken 

ben. Denn daß diejer Artikel gemislich gött- 
ih und wahr ift, und daß dies bie heilige 
göttlihe Wahrheit fei, fünnter wir bie gar nahe 
unzählige Sprüche der Schrift filrbringen, auch 
ans den Vätern. Und iſt gar nahe feine Sul 
labe, kein Blatt in ber Bibel, in den fllrnehm- 
ſten Büchern der heiligen Schrift, da das nicht 
Har gemeldet wäre. Wir haben oben auch vie 
vor. bdiefen Stüden gejagt, nnd gottfürchtige. 
fromme Herzen, die da wohl wißen, warum 
Chriſtus gegeben ift, bie ba nicht für aller Welt 
Bilter und Königreiche entbehren wollten, dab 
Chriſtus nicht unfer einiger Schatz, unſer ein!- 
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ger Mittler und Berfiibner wäre, die müßen 
ih bie entfehen und erichreden, daß Gottes 
heiliges Wort und Wahrheit fo öffentlih von 
ermen Menſchen verachtet und verdammet wirb. 
Ciaias der Propbet fagt: Der Herr hat auf 
ihn gelegt unfer aller Sünde. Die Wiber- 
iaher aber lügenſtrafen Ejaiam und die ganze 
Libel und Schrift, und fagen, er hab unfer 
Sünde auf uns und umjere Werle und bette- 
lijche Be elegt. Ich will dennoch hie 
ſchweigen tinbiien Werke, Rofentränzen, 
Walljahrten und dergleichen. Wir ſehen gar 
wohl die ernftlihe Dianbat und das kaiſer⸗ 
liche Ediet wider uns und unfere Lehre aus⸗ 
gangen; des follten wir billig erichreden, wenn 
zir von leichten geringen Sachen ober von 
Zachen, die in Zweifel ftünden, zu handeln 
Kitten. Nachdem wir aber (Gott Tod) durch 
Gottes Wort in unfern Herzen und Gewißen 
des ganz ohn allen Zweijel für Gott gewis fein, 
daß die Widerfacher verbammen die öffentliche 
göttlihe Wahrheit und bie rechte, chriftliche, 
'dlige, heilige Lehre, ohn welche kein chriftliche 
Krhe irgend fein fan, welche ein jeber — 
ſeſern ſein Leib und Leben reicht, ſchuldig iſt 
u der Ehre Gottes zu bekennen, zu retten 
and zu ſchützen: jo laßen wir uns von folder 
Kiliamen Lehre nicht abfchreden. Denn wer 
welt ihm doch nicht wünſchen an feinem Tetten 
Ende, daß er in Bekenntnis des Artikels fter- 
kn möht, daß wir Vergebung ber Sünde 
tarb den Glauben, ohn unſer Berbienft und 
VWerk durch das Blut Chrifti erlangen? Es 
at Die — wie die Mönche ſelbs 
kelennen müßen, baß fih die Gewißen nicht 
 höen ftillen noch zufrieben bringen, denn buch 
den Glauben ar Chriftum: Und die Gewißen 
'Ennen fein rechten, beſtändigen Troft haben 
n den großen Aengften an der Todesſtunde 
und in Anfechtung wider das große Schreden 
Ka Todes, der Sünde, wenn fie nicht an die 
Zulage der Gnade in Ehrifto fich halten. Auch 
fımen fie feinen beftändigen Troft Haken wiber 
den Teufel, weicher benn erft ſtark die Herzen 
Fünget, ängftet und zur Berzweifelung veizet, 
and alle unſer Werk in einem Augenblid wie 
sen Staub hinweg bläfet, wenn ſie nicht an 
dem Evangelio, an biefer Lehre feft halten, 
8 wir ohn unfern Berbienft durch das theuer 
Ant Ehrifti Vergebung der Sünde erlangen. 
Zean der Glaub allein erquidet und erhält un 
m dem großen Tobesfampf, in ben großen 
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Aengſten, wenn keine Kreatur helfen kann, ja 
wenn wir außerhalb dieſer ganzen ſichtlichen 
Kreatur von dannen in ein ander Weſen und 
Welt ſollen abſcheiden und ſterben. 

Darum iſt es eine Sache, die wahrlich der 

Rede werth iſt, um welcher willen ein jeder 
Chriſt von Herzen gern alles wagen und in 
Fahr ſetzen ſoll. Darum alle diejenigen, ſo 
dieſer unſer Confeſſion anhangen, dürfen ſich 
nicht ſchrecken oder irren laßen, ſondern mügen 
in aller Freudigkeit auf Gott und den Herrn 
Chriſtum es getroſt und fröhlich wagen und dieſe 
öffentliche Wahrheit wider alle Welt, Tyrannei, 
Zorn, Dräuen, Schreden, auch wider alles tyran« 
niſch täglich Morden und Berfolgen fröhlich be- 
fennen. Denn wer wollt ihm doch ſolchen gro- 
Ben, ja ewigen Troſt, daran der ganzen chrift- 
lihen Kirchen alles Heil gelegen ift, nehmen 
lagen? Wer bie Bibel in bie Hand nimmt und 
mit Ernſt lieſt. der merkt bald, daß allenthal- 
ben in ber Schrift dieſe Lehre gegründet if. 
Denn Baulus lagt Har, Röm. 3 und 4, daß die 
Sünden ohne Verdienft um Chriftus willen 
vergeben werden, darum fagt er: Wir werden 
— durch den Glauben ohn Verdienſt, 
aß die verheißung feſt ſtehe. Das iſt, fo 
die Verheißuñg aus unſern Werken wäre, fo 
wäre fie nicht feft. Und wenn bie Gnade ober 
Bergebung ber Sünde gegeben würde um un⸗ 
fer Werfe willen, wenn würden wir denn ge- 
wis, daß wir Gnade erlanget hätten? Wenn 
wollt das Gewißen ein —* Werk finden, das 
nug wäre Gottes Zorn zu verſühnen? Wir 
—— hie oben davon gnug geſagt; da mag 
ein jeder Sprüche der Schrift, ſo dieſe Lehre 
gründen, ſuchen. Denn an dieſem Ort hat 
mich bewegt ſo heftig zu er die gräufiche, 
unverfhämte, übermachte, fürgefaßte Bosheit 
ber Widerfaher, da fie mit Maren Worten 
fegen, daß fie diefen Artikel verwerfen, daß 
wir Bergebung ber Sünde erlangen nicht durch 
unfer Berk, Jondern ohn Verdienſt durch den 
Glauben an Chriſtum. 

Die Widerſacher führen auch etliche Sprüche 
der Schrift ein, warum ſie dieſen Artikel ver⸗ 
dammen. Nämlich bringen ſie den Spruch Petri 
herfür: Sleißet euch, euren Beruf feſt zu 
machen dur te Wert ıc. Da fiehet jeber- 
mann, daß unſere Widerfacher ihr Gelb nicht 
übel angelegt, da fie Dialecticam ſtudirt haben. 
Denn fie mügen die Sprüde der Schrift ge- 
reimt, ungereimt, ſchließlich, unſchließlich, wie 
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fie wöllen, und wie «8 ihnen gefällt, einführen. 
Denn aljo ſchließen fie: Petrus fagt: Sleißiget 
euch u gute Werk euren Beruf fett zu 
machen, darum verdienen wir buch Werke 
Bergebung der Sünde Es ift wahrlih ein 
feine Argumentation, als wenn einer ſpräche 
von einem Bellagten im Halegericht, welchen 
das Leben gefriftet wäre: der Richter hat ge- 
boten, daß ber forthin ſich foldher Uebelthat 

ol enthalten, darum fo bat er verbienet mit 
olchem Enthalten, daß ihm das Leben gefriftet 
ft. Alfo argumentiren, das heißt ex non causa 
cansam machen. Denn Petrus redet von guten 
Werten und Früchten, bie da folgen dem Glan⸗ 
ben, und lehret, warım man fie thun folle, näm- 
ih daß wir unfern Beruf feit machen, das ift, 
daß wir nicht wieberum vom Evangelio fallen, 
wenn wir wieberum flünbigten. Wil fagen: 
Thut gute Werke, daß ihr bei dem Evangelio, 
bei eurem himmliſchen Beruf bleibet, daß ihr 
nicht wiederum abfallet, kalt werdet, verlieret 
Geift und Gaben, bie euch aus Gnaden burd) 
Ehriftum wiberfahren find, nicht um ber folgen- 
ben Werke willen. Denn in bem Beruf bleibet 
man fett durch den Glauben, und ber Glaube 
und heilige Geift bleibet in demjenigen nicht, 
die fünblich Leben führen. 

‚Der Sprüde und Zeugnis fegen fie mehr, 
bie ſich eben fo wohl reimen. u bürfen fie 
fagen, daß biefe Meinung für taufend Jahren 
zu Auguftinus Beiten verbammet fei. Daß ift 
nicht wahr, jondern eine Lligen. Denn die dhrift- 
liche Kirchen hat allzeit gehalten, daß Vergebun 
der Sünde ohn Verdienſt uns wiberfahre, un 
bie Pelagiani find darım verdammt, bie ba 
fagten, die Gnade würbe uns gegeben um unfer 

er? willen. Wir haben oben gnug angezeigt, 
bag wir auch lehren, daß wo Glaub ift, da 
follen auch gute Früchte und gute Werke folgen. 
Denn wir thun das Befe nicht ab, fondern 


richten es auf, wie Paulus fagt. Denn wenn 
wir durch ben Glauben ben heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen haben, fo folgen gute Srlihte, ba neh⸗ 


men wir denn zu in der Liebe, in Gebuld, in 
Keuſchheit unb andern Früchten bes Geiftes. 


Art. XXI. (IX.) Don Anrufen der Heiligen. 


‚Den ein und zwanzigften Artilel verbammen 
die Wiberfadher ganz, daß wir von Anrufen 
der Heiligen nichts ehren, nnd fie handeln 
fein Stüd fo gar mit weitläuftigem Geſchwätze 
und richten body nicht aus, denn daß fie jagen, 
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man folle die Heiligen ehren. Item fie probiren, 
die lebendigen Heiligen beten einer für den an- 
bern; daraus fließen fie, daß man bie todten 
Seiligen ſolle und müße anrufen. Sie ziehen 
an Cyprianum, der hab Eornelium, da er nod 
elebet, gebeten, baf er, wenn er gejtorben wäre, 
r bie der bitten wollte. Damit bemeilen 
e, daß man die tobten Heiligen müße anrufen. 
uch ziehen fie an Hieronymum wider Bigilan- 
tium, und fagen: Im diefer Sache hat vor tau- 
fend Jahren Hieronymus Bigilantinm über 
wunden. Alfo geben fie überhin, meinen, fie 
haben weit gewonnen, und jehen bie groben Eſel 
nicht, daß im Hieronymo wiber Bigilantium 
keine Syllabe fiehet von Anrufen ber Heiligen. 
Hieronymus rebet nicht von anrufen ber Heiligen, 
fondern von Heiligen ehren. Auch fo Haben 
bie alten Lehrer vor Oregorius Zeiten des An- 
rufens der Heiligen nicht gedacht. Und bie An- 
rufung ber Heiligen, wie aud) bie applicatio bei 
Verdieuſts der Beitigen, davon die Widerjader 
lehren, bat gar keinen Grund in der Schrift. 
In unfer Eonfeffion läugnen wir nicht, daß 
man bie Heiligen ehren joll. erlei 
Ehre if, damit man bie Heiligen ehret. Für 
das erſt, daß wir Gott dankſagen, daß er uns 
an bem Heiligen Erempel feiner Gnaben hat 
bargeftellet, daß er bat Lehrer in ber Kirchen 
und andere Gaben gegeben, umd bie Gaben, 
weil fie groß fein, 7 man fie hoch greifen, 
auch die Heiligen jelbft loben, die folder Gaben 
wohl gebraudt haben, wie Chriſtus im Cvan⸗ 
clio Tobet die treuen Kuechte. Die andere Ehre, 
b wir den Heiligen thun mügen, daß wir au 
brem Erempel unfjern Glauben ſtärken, als 
wenn ich fehe, daß Betro ans fo reicher Gnade 
die Sünde vergeben ift, Da er Chriſtum verläug- 
net, wird mein Herz und Gewißen geftärtt, daß 
ich glände, daß bie Onade mächtiger fei, denn 
bie Sünde. Für das dritte ehren wir bie er 
en, wenn wir ihres Glauben®, ihrer Liebe, 
hrer Geduld Erempel nachfolgen, ein jeber nad 
feinem Beruf. on biejer rechten Ehre der Hei⸗ 
Se reden bie Widerſacher gar nichts; al« 
lein von dem Anmfen der Heiligen, melde, 
wenn es auch ohn Tährlichleit der Gewißen 
wäre, doch nicht noth If, da zanken fie von. 
arüber fo geben wir ihnen nad, daß bit 
Engel für uns bitten. Denn Zad. 1 ſtehet ge⸗ 
ſchrieben, daß ber Engel bitt: Herr Zebaoth, 
wie lang willt du dich nicht erbarmen über 
Jeruſalem? Unb wiewohl wir nachgeben, 
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daß, gleichwie die lebendigen Heiligen für bie 
ganze Kirche bitten ingemein ober in genere, 
aljo mügen für Die ganze Kirchen bie Heiligen 
m Himmel bitten ingemein, in genere. Do 
hat ſolchs kein Zeugnis im der Schrift, denn 
allein den Traum, der genommen {ft aus dem 
andern Buch Maccabaeorum., 

Weiter, ob die Heiligen gleich beten ſür bie 
Kirhen, fo folget doch daraus nicht, daß man 
bie Heiligen folle anrufen. Wiewohl unſer Con- 
teifton allein dies feet: in ber Schrift ftehet 
nichts von dem Anrufen ber Heiligen oder baf 
man Hilf ſuchen folle bei den Heiligen. So 
man nu weder Gebot noch Zufage noch Erempel 
ans der Schrift mag fürbringen, fo folget, daß 
fein Herz noch Gewißen darauf fich verlafen 
lann. Denn bieweil ein jeglich Gebet foll aus 
dem Glauben geſchehen, woher will ich denn 
mißen, daß Gott ihm gefallen läßt das An- 
ruſen ber Heiligen, wenn ich nicht Oottes Wort 
tavon babe? Wodurch werbe ich gewis, daß 
die Heiligen mein Gebet und eines jeden be=- 
fontern hören? Etliche machen ſchlechts Götter 
aus ben Heiligen und fagen, fie können unſer 
GEedanken — und uns ins Herz ſehen. 
Dasſelbige erdichten fie, nicht, daß fie damit die 
Heiligen ehren, ſondern daß ſie ihre Kretzſchmerei 
und Jahrmarkt, welcher ihnen Gelb trägt, ver- 
theidigen. Wir fagen noch wie vort in ðottes 
Wort, in der Schrift ſtehet nicht, daß die Hei- 
figen unfer Anruien verfiehen, und ob fie es 
rortüinden, daß Sott ihm fol Anrufen gefal- 
len lage; fo hats je fein Grund. Damwider kön⸗ 
nen die Widerfacher nichts aufbringen; darum 
ſollten die Widerſacher und zu ungewiffen Din- 
gen nicht zwingen oder bringen, denn ein &e- 
cet ohne Glauben ift nicht ein Gebet. Denn 
daß fie jagen, die Kirche habe es im Gebraud,, 
jo iſt es doch gewis, daß ſolches ein neuer 
Brauch in der Kirchen iſt, denn bie alten Col⸗ 
lecten, ob fie wohl der Heiligen gebenten, fo 
nıien fie doch die Heiligen nicht an. 

Darüber reden die Widerfacher nicht allein 
son Anrufen der Helligen, ſondern fagen auch, 
daß Gott der Heiligen Verdienſt annehme für 
unfere Sünde, und maden alfo aus ben Heili- 
gen nicht allein Kürbitter, fondern Mittler und 

ühner. Das ift nu gar nicht zu leiden, denn 
da geben fie die Ehre, jo Ehrifto allein gebührt, 
den Heiligen; denn fie machen aus ihnen Mitts 
ler und Derfühner. Und wiewohl fie wöllen 
Unterſcheid machen unter Mittlern, bie für 
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uns bitten, und dem Mittler, der uns erlöfer 
und Gott verfühnet hat, fo machen fie doch 
aus den Heiligen Mittler, dadurch die Leute 
verfühnet werben, und daß fie jagen, die Hei⸗ 
ligen find Mittler für uns zn bitten, Das Iopen 
fie auch ohn alle Schrift, und wenn man [dom 
davon aufs glimpflichſt reden will, fo wirb 
doch Chriſtus und feine Wohlthat durch ſolche 
Lehre unterbrüdt, unb vertrauen ba auf Die 

ligen, da fie auf Ehriftum vertrauen follten. 
Denn fie erdichten ihnen ſelbſt einen Wahr, 
als fei Ehriftuß ein firenger Richter und bie 
Heiligen gnädige gütige Mittler, fließen alſo zu 
den Heiligen, Keen fih für Chriſto, wie für 
einent Tyrannen, vertrauen mehr auf die Güte 
ber Heiligen, denn auf die Güte Ehrifti, laufen 
von Chrifto und gen der Heiligen Hilfe. 
Alſo maden fie im nbe doch mediatores 
redemtionis aus den Heiligen. 

Derbalben wollen wir beweifen, daß fie aus 
ben Heiligen machen nicht allein Fürbitter, jon- 
bern Verfühner und mediatores redemtionis, 
Wir reden bie noch nicht von groben Mie- 
bräuchen, wie der gemeine Pöbel mit ben Hei- 
figen und Wallfahrten öffentlich Abgötterei 
treibt, wir reben, was ihre Gelehrten von biefem 
Stüde prebigen, ſchreiben und in ihren Schulen 
lehren. Das ander, als die groben Misbräuche, 
können auch unerfahrne grobe Leute urtheilen 
und richten. 

Es gehören zwei Stüde zu einem Mittler 
und Verſühner. r das erfi ein gewiß Mar 
Gottes Wort und erheißung, daß Gott durch 
ben Mittler erhören will alle, die ihn anrufen. 
Eine ſolche göttliche Zufage ſiehet in der Schrift 
von Chrifto: was ihr werdet bitten den 
Dater in meinem Namen, das wird er euch) 
geben. Bon ben Heiligen ftehet nirgend in 
der Schrift ein ſolch Zufage, darum kann keiner 
bei ſich gewis fchließen, daß er auf Anrufen 
ber Heiligen erhöret werde. Darum ift fold 
Anrufen nicht aus dem Glauben. Darüber 
haben wir Gottes Wort und Gebot, daß wir 
follen Ehriftum anrufen, ba er jagt: Rommt 
u mir alle, die ihr mübhfelig und beladen 
Kid und ich will euch erquiden. Bf. 43. 

r deinem Angeficht werden anbeten alle 
Reihen im Dolf. Und Pf. 71. Und werden 
m anbeten alle Rönige auf Erden. Und bald 

rnach: Sie werden täglich für ihm Fnien x. 
Und Joh. 5 fagt Chriftus Damit fie alle 
ehren den Sohn, wie fie ehren den, Vater. 
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Item 2. Thefl. 2 fagt Paulus, da er betet: 
Infer Herr Iefus Chriftus und Gott unfer 
Dater ermahne euer Herzen und ftärke euch. 
Das find eitel Sprüde von Chriſto. Aber von 
Anrufen der Heiligen können die Widerſacher 
fein Gottes Gebot, kein Exempel der Schrift 
fürbringen. Zum andern gehört zu einem 
Berfühner, daß fein Verdienſt fiir ander Leute 
bezahle, daß feines Verdienſts und Bezahlung 
andere tbeilhaftig werben, als hätten fie felbit 
bezahlt. Als wenn ein guter Freund für ben 
andern Schuld bezahlt, da wird der Schuldiger 
durch eines andern Bezahlung, als durch fein 
eigen Bezahlen, der Schuld los. Alfo wird 
uns Chriſti Verdienſt geſchenlt und zugerechnet, 
wenn wir an ihn gläuben, gleich als wäre 
fein Verdienſt unſer, daß uns alſo feine Ge⸗ 
rechtigkeit und fein Verdienſt wird zugerechnet, 
und wird ſein Verdienſt unſer eigen. 

Auf beide Stücke, nämlich auf die göttliche 
Zuſage und auf Chriſti Verdienſt muß ein 
chriſtlich Gebet ſich gründen. Ein ſolcher Glaub 
an bie göttliche Sula e und auf den Berbienft 
Chriſti gehört zum Gebet. Denn wir follens 
gewis dafür halten, daß wir um Chriftus willen 
erböret werben und daß wir um feinetwillen 
ein gnädigen Gott haben. 

Da lehren nur die Widerfacher, wir follen die 
Heiligen anrufen, fo wir dazu weder Gebot noch 
Berbeißung noch Erempel in der Schrift haben, 
und machen doch damit, daß man größer Ver⸗ 
trauen auf die Heiligen ſetzet, denn auf Chri- 
ftum; fo doch Chriftus fagt: Rommt zu mir, 
nit zu den Heiligen. Zum andern fagen fie, 
daß Gott der Heiligen Berdienft annehme für 
unfere Silnde, und lehren alfo Vertrauen auf 
ber Heiligen Berbienft, nicht auf den Verbienft 
Chriſti. Und folches lehren fie Har vom Ablaß, 
barinne fie der Heiligen Verdienſt austbeilen 
als satisfactiones für unfere Sünde Und 
Gabriel, der dert canonem missae auslegt, 
ber darf frei fagen: Wir follen nad) der Ord⸗ 
nung, die Bott eingefeht hat, fliehen zu den 

eiligen, da wir durch ihre Hilf und Der: 
ienft felig werden. Dies find bie Haren 
Worte Sabriclis. Und hin und wieder in ber 
Widerfadher Büchern findet man noch viel Un- 
mn vom Berbienft der Heiligen. Heißt 
a8 aun die Herligen nicht zu Verſühnern ge⸗ 
maht? Denn ba werbei de doch gar Khrifto 
gleich ‚ wenn wir vertrauen follen, daß wir 
uch ihren Verdienſt felig werben, 
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Wo ift aber die Orbnung von Gott eingeiekt, 
da Gabriel von redet, daß wir follen zu deu Hei⸗ 


Exempel aus der heiligen Schrift. Sie maden 
vielleiht die Ordnung von dem Brauch, ver in 
weltlichen Fürſtenhöſen ift, da die Räthe bee 
en armer Leute Sachen fürtragen und ale 

tittler fördern. Wie aber, wenn ein Fürſt 
oder ein König ein einigen Mittler beſtellet und 
wollt Durch feinen andern die Sachen in Gna- 


den hören, ober alle Bitte durch den allein 


erbören? Darım fo Chriftus num allein zu 
einem Hobenpricher und Mittler gejebt if, 
warum ſuchen wir denn andere? Was können 
nun bie die Widerſacher dawider fagen ? 

Es if eine gemeine Form der Abfolıtion 
bis anher gebraudt, die laut alfo: Das Leiden 
unfers Herrn Jeſu Chrijti, die DVerdienft der 
Mutter Merid und aller Heiligen follen fein 
dir zur Dergebung ber Sünde. Da wir 
öffentlich die Abſolutio geſprochen nit allein 
durch den Berbienft Chriftt, jondern auch durch 
Berdienft der andern Heiligen, Daß wir durch 
benfelbigen follen Guade und Bergebung der 
Sünden erlangen. Etliche aus und haben ge- 
fehen ein Doctor der heiligen Schrift in agone 
oder an ſeinen legten Zügen, dem war cin 
Mönch beigegeben ihn zu tröſten. Nun riei 
und ſchrie er dem ſterbenden Menſchen nichts 
anders ein, denn allein dieſes Gebet: 
du Mutter der Guͤte und Gnaden, behute 
uns fuͤr dem Seinde und in der Todesſtunde 
nimm uns auf, Maria mater gratiae cet. 

Ob nun gleich Maria die Mutter Gottes für 
die Kirchen bittet, jo ift Doch das zu viel, Daß 
fie follt den Tod überwinden, baß fie für der 

roßen Gewalt des Satans und bebiüten ſollt. 

ent was wäre Chriſtns noth, wenn Maria 
das vermöchte? Denn wiewohl fie alles höchſten 
Lobes werth ift, jo will fie doch nicht Chrifto 
gleih gehalten fein, fondern will vielmehr, daß 
wir bie — ihres Glaubens und ihrer 
Demuth folgen ſollen. Nun iſt dies öffentlich 
am Tage, daß durch ſolche falſche Lehre Maria 
an Chriſtus Statt iſt kommen; dieſelbige haben 
ſie angerufen, auf deren Güte haben ſie ver⸗ 
trauet, durch ſie haben ſie gewollt Chriſtum 
verſühnen, gleich als ſei er nicht ein Verſühner, 
ſondern allein ein ſchrecklicher, rachgieriger 
Richter. Wir ſagen aber, daß man nicht lehren 
ol auf die Heiligen vertrauen, al8 mache und 
ihr Verdienſt felig, fondern allein um Chriftus 


! 


figen fliehen? Er bringe doch ein Wort, ein einig 








Dierie, | 
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Berdien]ts willen erlangen wir Vergebung ver 
Zünde und Seligkeit, wenn wir an ibn gläu- 
ben. Bon den andern Heiligen ift gelagt: 
Ein jeder wird Lohn empfahen nach feiner 
Arbeit ꝛc. Das ift, fie unter einander können 
einer dem andern ihr Berbienft nicht mittbeilen, 
wie die Mönche ihrer Orden Berbienft und 
unverſchamt verlauft haben. Und Htlarius 
fagt von den thörichten Jungfrauen; Dieweil 
die tollen dem Bräutigam nicht Fönmen ent: 
egen gehen, dieweil ihre Lampen verloſchen 
And. 5 bitten fie die weifen, daß fie ihnen 
wollen Oele leihen; aber diefelbigen antworten: 
fie koͤnnens ihnen nicht leihen, denn es moͤcht 
beiden feilen, es fei nicht gnug für alle ıc. 
Da zeiget er an, daß niemands umter uns 
burd fremde Werke oder Berbienft dem anbern 
beiten kann. Ss 
So nu die Widerſacher Ichren, daß wir auf 
- Anrufen der Heiligen vertrauen follen, fo fie 
doch des fein Gottes Befehl haben, kein Gottes 
Bort noch Exempel alte® ober neues Tefta- 
ments haben, jo fie auch den Berbienft der Hei- 
figen fo hoch —F als den Verdienſt Chriſti, 
und die Ehre, ſo Chriſto gebühret, den Heiligen 
geben: fo können wir ihre Meinung und Ge⸗ 
wohnheit von Anbeten oder Anrufen ber Hei- 
ligen nicht Toben noch annehmen. Denn wir 
wißen, baß wir unſer Vertrauen fegen follen 
‚auf Ehriftum; ba haben wir Gottes Zufage, 
daß er ſoll der Mittler fein, fo wißen wir, daß 
allein Ehrifti Berdienft eine VBerfühnung für 
enſer Sünde if. Um Chriftus willen werden 
wir verfühnet, wenn wir in ihn gläuben, wie 
ter Text fagt: Alle, die an ihn gläuben, die 
ſollen nicht zu Schanden werden. Und mar 
ſoll nicht vertrauen, baß wir von wegen des 
Verdienſtes Mariä für Gott gerecht find. 
Auch fo prebigen ihre Gelehrten unverſchamt, 
‚ taß jeder untern Heiligen ein ſonderliche Gabe 
inne geben, als S. Anna behüt für Armutb, 
S. Eebaftianus fir der Peſtilenz, S. Balten 
‚fir die fallende Seuche, den heiligen Nitter 
ı ©. Iörgen baben die Reiter angerufen für 
Stich und Schoß und allerlei Fahr zu bebüten, 
: md das alles im Grunde ift von Beiden her⸗ 
‚ tommen. Und ich will gleich jeten, baß die Wi⸗ 
| terfacher nit fo gar unverſchamt heibnifche 
fügen vom Anrufen ber Heiligen Iehreten, ben- 
noch ift das Erempel fährlih. So fie aud) bes 
ı feinen Gottes Befehl noch Wort haben, auch 
ceus den alten Vätern davon nichts Gewiſſes 
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können aufbringen: waß ift denn noth, daß man 
ſolchen Ungrund vertheidigen will? Erſtlich aber 
ift e8 darum ganz fährlich, denn jo man andere 
Mittler fuhet, denn Chriftum, fo fest man 
Vertrauen auf diefelbigen und wird alſo Chri⸗ 
ſtus und das Erkenntnis Chriſti ganz unter⸗ 
druckt, wie wir leider die Erfahrung haben. 
Denn es mag fein, daß erſtlich etliche guter 
Meinung der Heiligen gedacht haben in — 
Gebet. Bald hernach i gefolgt da8 Anrufen 
der Heiligen. Bald nad) dem Anrufen fein ein⸗ 
zeln eingerißen die wunderliche heidnijche Gräuel 
und Misbräuche zc., als daß mans dafür gehal- 
ten, daß die Bilder ein eigen heimliche Kraft 
bätten, wie bie Zänberer und Magi dafür hal- 
ten, daß, wenn man etliche Sternzeichen zu ger . 
wiffer Zeit in Gold oder ander Metall gräbt 
ober bildet, bie follten ein jonderliche heimliche 
Kraft haben und Wirlung. Unfer etliche haben 
etwan in einem Kloſter ein Marienbild gefeben 
von Holz geichnitt, welches aljo inwendig mit 
Schnürlein funnte gezogen werben, daß es von 
außen ſchiene, als regte fihs von ihm felbft, 
als winkets mit dem Säupt den Anbetern, die 
es erhöret, und als wenbet es das Angeficht 
weg von den Anbetern, bie nicht viel opferten, 
bie e8 nicht erhöret. 

Und ob folder Gräuel, ſolch Abgötteret, 
Wallfahrten und Betrug mit den Bildern un⸗ 
zählig und unfäglih nit wären geweſen, fo 
ka doch noch gräulicher und Bäßificder geweſen 

ie vielen Fabeln und Lügen der Legenden von 
Heiligen, welche man öffentlich geprediget. Als 
von ©. Barbara haben fie geprediget, daß fie 
an ihrem Tode Gott gebeten hat für ihre Mar- 
ter den Lohn zu geben, wer fie anriefe, daß ber 
nit könnt ohn Sacrament fterben. ©. Chri- 
fiophorum, welcher auf deutich heißt Chriftträ- 

er, bat etwan ein weiſer Mann den Kindern 
in folder großen Länge malen lagen, und hat 
wöllen anzeigen, daß ein größere Stärke, benn 
Menfchenftärke ift, in denjenigen fein müße, bie 
Chriſtum follen tragen, die das Evangelium 
prebigen und befennen ſollen. Denn fie müßen 
durch das große Meer bei Nacht waten 2c., das 
ift, allerlei große Anfechtung und Fahr aus- 
ſtehen. Da find darnach die tollen, ungelehrten, 
beillofen Mönche zugefahren, und haben das 
Bolt aljo gelehret den Ehriftophorum anrufen, 
als fei etwan ein ſolch großer Rieſe leiblich vor⸗ 
handen geweſen, der Chriſtum durchs Meer ge- 
tragen bat. So nu Gott der Allmächtige durch 
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feine Heiligen, als fonderliche Leute, viel großes 
Dinges gewirlet in beiden Regimenten, in ber 
irden und in weltlihen Händeln, fo find viel 
oßer Erempel an der Heiligen Leben, welde 
Sünden und Herren, rehten Pfarrherrn und 
lſorgern, beide zum Weltregiment und Kir- 
denregierung , fürnehmlih zu Stärfung bes 
laubens gegen Sort ganz nütz wären, die ha⸗ 
ben fie lagen fahren, und das Geringfte von ben 
Heiligen geprebdiget, von ihrem harten Lager, 
von härnen Hemden 2c., welches bes größern 
Theils Ligen find. Nu wäre es je nütz und faſt 
tröſtlich zu hören, wie etlihe große, heilige 
Leute (mie in ber heiligen Schrift von Königen 
rael und Juda erzählt wird), in ihrem Regi⸗ 
ment Land und Leute regiert hätten, wie fie ge- 
lehret und geprediget, was manderlei Bahr 
und Anjechtung fie außgeftanden, wie auch viel 
gelebrter Leute den Königen, Fürften und Her- 
ren in großen fährlichen Läuften räthig und 
tröftlich fein geweſt, wie fie gelehret und das 
Evangelium geprebiget haben, mas mancherlei 
Kämpfe fie mit den Ketzern audgeftanden. So 
wären auch) die Erempel, da ben Heiligen große 
fonderlihe Barmherzigkeit von Gott erzeiget, 
faft nlig und tröfttic, Als wenn wir jeben, 
daß Petrus, fo Ehriftum verleugnet, Gnad er- 
langet bat, daß Eypriano fein Magia vergeben 
if. Item, wir lefen, daß Auguftinus, da er 
todikrank gemwefen, erſt die Kraft des Glaubens 
erfahren hat und öffentlich Gott befennt mit 
diefen Worten: Wu hab ich erft empfunden, 
daß Bott der Gläubigen Seufzen und Gebet 
erhöre. Solch Erempel bes Glaͤubene, da man 
lernet Gott fürdten, Gott vertrauen, daraus 
mar recht fiehet, wie es gettfürchtigen Leuten 
in der Kirden, auch in großen Saden ber 
hohen weltlichen Regiment ergangen, bie hätte 
man fleißig und Har von den Heiligen fchreiben 
und predigen follen. Nun haben etliche müßige 
Möndye und loſe Buben, (welhe nicht gewußt, 
wie große und ſchwere Sorge e8 ift, Kirchen 
oder font Leute regieren,) Kabeln erdichtet, zum 
Theil aus der Heiden Bücher, ta nidhts denn 
Exempel find, wie die Heiligen bären Hemde 
etragen, wie fie ihre fieben Seiten gebetet, wie 
ie Waßer und Brot geßen, und haben bas 
alles gerichtet anf ihre Kretfchmerei aus ben 
Ballfahrten Geld zu marken; wie benu find 
bie Wunberzeichen, welche fie nom Rofentranze 
rühmen, ımb wie bie rfüßermönde von 
ihren hölzern Körnern rübmen. Und ift bie 
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nicht groß Noth Exempel anzuzeigen, ihre Lügen- 
legenden find noch vorhanden, dag mans nicht 
verneinen mag. 

Und ſolchen Gräuel wider Chriftum, jolde 
Öottesläfterung, ſchaãndliche umverichämte Lü⸗ 
gen und Kabeln, ſolche Lügenprebiger können 
die Biſchofſe und Theologen leiden und haben 
fie lange Zeit gelitten zu großem Schaden ber 
Gewißen, daß es fchredlich ift zur gedenken; denn 
jolhe Zügen haben Geld und Zinje getragen. 
Uns aber, die wir das Evangelium rein predi- 
gen, wolltei fie gern vertilgen; fo wir doch bar- 
um das Anrufen der Heiligen anfecdhten, damit 
Chriſtus allein der Mittler bleibe und ber große 
Misbrauch abgethan werde. So auch lange vor 
biefer Zeit, ehe D. Luther geſchrieben, ihre 
Theologen ſelbſt, auch alle fromme, gottfilrd- 
tige, ehrbare Lente über die Biichofe und Pre- 
diger gefchrien, daß fie die Miebräuche um des 
Bauchs und Gelds willen zu firafen übergin- 

en, fo gedenlen doch unſer Widerfacdher in ihrer 

onfutation folder Misbräuche nicht mit einem 
Wort, daß, fo wir die Confutation annehmen, 
müßten wir zugleich in all ihre öffentliche Mis⸗ 
bräude geben. 

Alſo voll Hinterlit und gefährlichs Betrugs 
it ihr ganze Confutation, nicht allein an dieiem 
Ort, fondern allentbalten. Sie ftellen fid, 
als fein fie gar gotdrein, als haben fie nie kein 
Waßer getrübt. Denn an keinem Drt unter 
ſcheiden fie von ihren dogmatibus oder Lehren 
die üffentlihen Misbräuche. Und doch viel 
unter ihnen find fo ehrbar und reblich, befermen 
ſelbſt, daß viel Irrthum find in der schola- 
sticorum und Canoniften Bücher, daß auch vicl 
Misbräuche durch ungelchrte Prediger und durch 
fo großen ſchändlichen Unfleiß der Biſchofe ein- 
gerißen fein in der Kirchen. Es in aud 
D. Luther nicht allein, noch der erfte geweſen. 
der über folhe unzählige Misbräuche gefchrien 
und geklagt hat. Es find viel gelehrte, reb- 
lihe Leute für biefer Zeit geweien, welche er⸗ 
bärmlich geflagt haben über den großen Mid- 
braud) der Mefjen, über Misbrauch Der Möncherci, 
item, über ſolchen Geiz- und Geldmarkt ber 
Wallfahrten, und ſonderlich daß der nöthigſie 
Artikel von der Buß, von Chriſto, ohn welchen 
feine chriſtliche Kirche fein noch bleiben kann. 
welcher für allen andern rein und richtig ſoll 
gelehrt werben, fo jämmerlich warb unterbrudt. 

Darum haben die Widerfacher darinne nicht 
treulich noch chriftlih gehandelt, daß fie im ihrer 
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Sonfutation die öffentliche Misbräuche ftill- 
ſchweigend Übergangen. Und wenn ed ihnen 
rechter Ernſt ware, ber Kirchen und den armen 
Gemigen zu helfen, und nicht vielmehr Pracht 
und Geiz zu erhalten, fo hätten fie bie einen 
reiten Autritt und Urſach gehabt, und ſollten 
ſonderlich an dieſem Ort die kaiſerl. Majeſtät, 
unſern allergnädigſten Herrn, aufs unterthä⸗ 
nigſt angeſucht haben, ſolche große, öffentliche, 
ſchändliche Misbräuche, welche uns Chriften 
auch bei Türken, bei Jüben und allen Ungläu- 
bigen zu Spott ‚ abzuichaffen. enn 
wre in vielen Stüden klar gnug vermerket, daß 
laiſerl. Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, 
ehn Zweifel mit allem treuen Fleiß die Wahr- 
beit forſchen und nachfuchen, und gern die hrift- 
iihe Kirche recht beftellet und geordnet fehen. 


: Aber den Widerfachern ift daran nicht viel ge- 
legen, wie fie der kaiferlihen Majeſtät kaiſer⸗ 
lichem chriſtlichem Gemüth, Willen und löb⸗ 


lichem Bedenken gnug thun oder wie ſie den 
Sachen helfen, ſondern wie ſie nur die Wahrheit 
and und unterdrücken. Denn fie liegen darum 
nicht viel ungeſchlafen, daß die chriſſliche Lehre 


. and das Evangelium rein geprediget werde. 


Tas Bredigtamt laßen fie ganz wuſte ftehen, 


vertheidigen öffentliche Misbräuche, vergieken 


noch täglich unſchuldig Blut aus ungehörter 
Tyrannei und Wiltherei, allein ihre öffentlichen 
Lügen zu vertheidingen. Auch ſo wöllen ſie 


iromme chriſtliche Prediger nicht dulden. Wo das 
endlich hinausgehen will, können verftändige 


tente wohl abnehmen. Denn mit eitel Gewalt 


' md Tyrannei werden fie nicht lange Kirchen 


regieren. Und obgleih die Widerfacher nichts 
anders, denn allein des Pabſis Reich, zu erhalten 
Inheten, fo wirb doc das der Weg nicht dazu 
kin, jondern eim eitel Wüſtung des Reichs und 
der Kirchen. Denn wenn fie glei alle Fromme 


bdriſtliche Prediger aljo erwlirget hätten, und 


das —— unterdrudt wäre, fo würden 
darnach Rottengeifter und Schwärmergeifter 
lemmen, welche mit der Fauſt auch aufrübrifch 
iöhten würben, welche die Gemeine und Kirchen 
mit falichen Lehren würden betrüben, alle Kir⸗ 
&morbnung verwäften, welche wir gerne er⸗ 
kalten wollten. 

Derhalben, allergnädigfter Herr Kaifer, nach⸗ 
dem wir nicht zweifeln, Euer kaiſerl. Majeftät 
Gemüthe und Herz fet, daß die göttliche Wahr- 
kit, die Ehre Ehrifti und das Evangelium möge 
erhalten werden und allzeit reichlich zunehme, 
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bitten wir aufs unterthäntgft, Euer Taiferliche 
Majeftät wöllen bem unbilligen Fürnehmen ber 
Widerfacher nicht Statt geben, fondern gnäbig- 
lih andere Wege fuchen der Einigkeit, damit 
bie chriftlichen Gewißen nicht alſo beichwerct 
werben, damit auch vie göttliche Wahrheit nicht 
fo mit Gewalt unterbrudt oder unſchuldige Leute 
darum durch eitel Tyrannei erwürget, wie bis 
anbero geichehen. Denn Euer kaiſerl. Majeftät 
wißen fi des ohn Zmeifel zu erinnern, daß 
ſolches ſonderlich Euer kaiſerl. Majeſtät Amt 
iſt, die chriſtliche Lehre, ſo viel menſchlich oder 
müglich, alſo zu erhalten, daß fie müge auf bie 
Nachkommen reihen, auch fromme, rechte Pre- 
biger [hüten und handhaben. Denn das fordert 
Gott der Herr von allen Königen und Fürften, 
da er ihnen feinen Titel mittbeilet und nennet 
fie Götter, da er fagt: Ihr feid Götter. Da- 
vum nennet er fie aber Götter, daß fie göttliche 
Saden , das ift, das Evangelium Chriſti und 
die reine göttlihe Lehre auf Erben, fo viel 
müglich, fhüten, retten und handhaben follen, 
En rechte chriftliche Lehrer und Prediger an 
Gottes Statt wider unrechten Gewalt in Schirm 
und Schut baben. 


Art. XXIL (X.) Don beiderlei Geſtalt im 


endmahl. 

Es Hat kein Zweifel, daß es göttlich iſt und 
recht und dem Befehl Ehrifti und den Worten 
Pauli gemäß, beiderlei Geſtalt im Abendmahl 
braudhen. Denn Chriftus bat beiberlei Ge⸗ 
ftalt eingeſetzt nicht allein für ein Theil der 
Kirhen, fondern für die ganze Kirche. Denn 
nicht allein die Priefler, fondern bie ganze 
Kirche braudet des Sacraments aus Befehl 
Chriſti, nicht aus Menihen Befehl, und das 
müßen die Widerfacher befennen. So nu Chri- 
fins für die ganze Kirchen das ganze Sacra- 
ment bat eingefeßt, warum nehmen fie benn 
der Kirchen bie eine Geftalt? rum ändern 
fie die Ordnung Ehrifti, ſonderlich jo er& fein 
Teftament nennet? Denn fo man eines Men- 
In Teftament nicht ſoll brechen, viel weniger 
oll man das Teſtament Chrifti brechen. Und 
Paulus ſagt: Ich habe es von dem herrn 
empfangen, das ich euch gegeben habe. Nu 
bat er ihnen je beide Geſtalt gegeben, wie der 
Zert Mar anzeigt, 1 Kor. 11. Das thut, fagt 
er, zu meinem Gedächtnis. Da redet er vom 
Leibe. Darnach erholet er biefelbigen Wort 
vom Blur Chrifti, und fagt bald hernach: 
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Es prüfe ſich aber der Menfch felbit, und 
eße alfo von dem Brot,. trinke alfo vom 
Reldy x. Da nennet er fie beide. Das find 
bie Haren Wort des Apofteld® Pauli, und er 
macht eine Vorrede kurz zuvor, daß Diejenigen, 
fo da8 Sacrament brauden wöllen, follen es 
in einem Abendmahl zugleich brauchen. Darum 
ifts gewis, daß nicht allein für die Priefter, 
fonbern für die ganze Kirchen ift eingeſetzt. 
Und folder Braud wird auch heutiges Tages 
gehalten in der griehifhen Kirchen, fo ift er 
auch in den lateinischen oder römischen Kirchen 
geweſen, wie Eyprianus und Hieronymus zeu- 
en. Denn alſo fagt Hieronymus ber den 
Bropheten Sophoniam: Die Priefter, fo dee 
Sacerament reichen und das Blut Chrifti dem 
Dol® austheilen ꝛc. Dasfelbige zeuget auch 
synodus Toletana. Und es wäre faft leicht 
viel Sprüche und Zeugnis bie einzuführen: wir 
wöllens aber um Kuͤrze willen unterlaßen. Denn 
ein jeglicher hriftlicher Lejer wird ſelbſt bedenken 
tönnen, ob ſichs gebühre, Ordnung und Ein- 
ſetzung Ehrifti zu verbieten und zu ändern. 
Die Widerfacher gedenken gar nicht in ihrer 
Eonfutation, wie derjenigen Gewißen zu tröften 
oder zu entfchuldigen fein, denen unter dem 
Pabfitfum eine Geſtalt entzogen ift. Diefes 
hätte gelehrten und gottfürdtigen Doctoribus 
wohl angeftanben, daß fle beftändige Urſach hät⸗ 
ten angezeigt, jolche Gewißen zu tröften. Run 
dringen fie darauf, daß es chriftlich und recht 
fei beiberlei Geftalt zu verbieten, und wöllen 
nicht — beiderlei Geſtalt zu gebrauchen. 
Für das erſte erdichten ſie aus ihrem Kopfe, 
daß im Anfang der Kirchen ein Gebrauch ge- 
meien fei, daß man den Laien allein einerlei 
Geftalt gereicht habe, und können doch bes 
Gebrauchs Tein gewiß Erempel anzeigen. Sie 
giepen etlihe Sprüde aus dem Evangeliſten 
ula an von dem Brechen des Brots, ba 
geichrieben ſtehet, daß die Jünger den Herren 
erfannt haben im Brotbredyen. Sie ziehen 
auch mehr Sprüche von dem Brotbreden an. 
Wiewohl wir nu nicht hart bawiber fein, ob et- 
liche vom Sacrament wollten verftanben werben, 
fo folget Body daraus nit, daß nur die eine 
Seftalt anfänglich gereicht ſei. Denn es iſt ge- 
mein, daß man ein Stück nennet und das Ganze 
meinet. Sie ziehen auch an bie laica communio, 
gleich als fei es eine Geftalt brauchen, welches 
nicht wahr ift. Denn fo die Canones auflegen 
ben Prieſtern der laica communio zu gebrau- 
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hen, meinen fie, daß fie zu einer Strafe nicht 
felbft conjecriren follen, fondern von einem an- 
dern gleichwohl beiberlei Geſtalt empfahen. 
Und die Widerfacher wißen das felber mohl, 
aber fie machen alfo ein Schein, den Ungelchr- 
ten und linerfahrnen. Denn wenn biefelbigen 
hören das Wort communio laica, denken fie 
von Stund an, es fei ein communio geweſen, 
wie zu unfer Zeit, daß man die Laien mit 
einnerlei Geftalt gefpeifet babe. 

Aber laßet fehen weiter, wie unverjchamt 
Ding ſchreiben Doch die Widerfacher wider Ehrifti 
Einfegung und Ordnung. Gabriel unter an- 
bern Urfaden, warum den Laien nicht beide 
Geftalt gereicht werde, jest auch dieſe: es hate 
müßen ein Unterſcheid fein, jagt er, unter Brie- 
fier und Laien. Und ich halt wohl, e8 fer bie 
geöbt und fürnehmft Urſach, warum fie heutiges 

ages fo feit Halten, damit der Pfaffenſtand 
beiliger fcheine gegen bem Laienftand. Das iſt 
nun ein Menfchengebanfe; worauf der gebe, ift 
wohl abzunehmen. Und in der Confutation 
ziehen fie an die Kinder Heli 1. Weg. 2, ta 
der Zert jagt: Wer übrig ift von deinem 
Haufe, der wird Fommen und ihn anbeten 
um ein Stüd Brote, und wird fagen: Lieber, 
laß mich zu einem Prieftertheil, daß ich ein 
Bißen Brots eße ıc. Da, fagen fie, ift die 
einerlei Geftalt bedeutet, und fagen nun, alio 
follen auch unfere Laien mit einem Prieftertbeil, 
das ift, mit einerlei Geftalt, zufrieden fein. 
Die Meifter der Confutation find recht un- 
verſchamte, grobe Ejel, fie fpielen und gaufeln 
mit der Schrift, wie fie wöllen, fo die Hifto- 
rien von den Kindern Heli auf das Sacra- 
ment deuten. Denn an bem Ort wird be« 
ſchrieben, die ernftlihe Strafe über Heli und 
feine Kinder. Wollen fie denn auch fagen, daß 
ben Laien eine Geftalt werde barum gewehret 
zu einer Strafe? Sie find Ber thöricht und 
toll. Das Sacrament iſt von Chriſto eingeſetzt, 
erſchrockkene Gewißen zu tröften, ihren Glauben 
zu ftärken, wenn fie gläuben, daß Chriſti Fleiſch 
für der Welt Leben gegeben ift, und daß wir 
dur die Speife mit Chriſto vereiniget werben, 
Gnad und Leben haben. Aber die Widerjacher 
fließen alfo, daß Diejenigen, fo ſolch Sacra- 
ment in einer Geftalt empfaben, damit alfo 
geftraft werben, und fpreden, es follen und 
müßen bie Laien ihnen genügen laßen ; das beißt 
je ftoly gnug daher getrott. Wie, ihr Herren, 
bürfen wir auch Urſach fragen, warıım fie ihnen 
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ſoellen genügen laßen? Oder ſoll es eitel Wahr- 
heit heißen, was ihr wollt und was ihr ſaget? 
Sehet aber Wunder zu, wie unverſchamt und 
he bie Widerſacher fein; fie dürfen ihr Wort 
als eitel Herrengebot ſetzen, fagen frei, die Laien 
müßen ihnen gnügen laßen. Wie aber, wenn 
fie niht müßen? Sind das num die Gründe 
und Urſachen, dadurch diejenigen entſchuldiget 
ielen fein für Gottes Urtheil, die bis anher 
die Leute von beiderlei Geſtalt abgedrungen 
und unſchüldig die Leute darum erwürget ha⸗ 
kn? Sollen fie ſich damit tröſten, daß von 
Kindern Heli geſchrieben: fie werden betteln? 
Tas wird ein faul Entfhuldigung fein für 
Gottes Gericht. 

Doch ziehen fie noch mehr Urſachen an, 
warum beide Geftalt nicht folle gereicht iverben, 
nämlich um Fährlichkeit willen, damit nicht 
cm ein Tröpflen aus dem Kelch verfchütter 
werde. Dergleichen Träume bringen fie mehr 
für, um welcher willen Chriftus Ordunng billı 
nicht joll geändert werben. Ich will aber gteid 
iegen, daß frei wäre, einer ober beiberlei Ge⸗ 
kalt brauchen. Wie wollten fie denn bemeilen, 
dag fie Macht — beiderlei Geſtalt zu ver⸗ 
bieten ? Wiewohl auch den Menſchen oder ber 
Kirhen nicht gebühret, bie Freiheit felbft u 
machen, oder daß fie aus Chriftt Ordnung woll⸗ 
ten res indifferentes, das ift, frei auf beiden 
zaten madhen. Die armen Gewißen, weldhen 
die eine Geftalt mit Gewalt entzogen ift, und 
iolch Unrecht haben leiden müßen, die wöllen wir 


bie nicht richten. Aber diejenigen fo beiberlei 


Eeſtalt verboten haben, und noch nicht allein 
verbieten, fondern auch aljo öffentlich Ichren, 
sredigen, die Leute darum fahen, erwürgen 2c., 


' tie laden anf ſich Gottes ſchrecklich Gericht und 
. zom, und bie wißen wir gar nicht zu entſchül⸗ 


digen; fie mügen fehen, wie fie Gott wollen 
Kechenſchaft geben ihres Fürnehmens. Und es 


iſt auch nicht fo bald der Kirchen Beſchluß, 
sa Die Biſchofe und Pfaffen beichlichen, fon- 


derlich fo die Schrift und der Prophet Ezechiel 
'agt: Es werden Priefter und Biſchofe Fommen, 


die Fein Gottes Bebot noch Geſetz wien. 


Art. XXI. (XL) Don der Priefterehe, 


ur 
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facher, jo die Konfutation geftellet, fo ganz ver⸗ 
blendet und unverſchämt, daß fie des Babftes 
Geſetz, Dadurch die Che verboten, vertbeidingen, 
und dazu mit falſchem Schein, als ſei c8 Geiſt⸗ 
lichleit. Darüber, wiewohl fie billig ſich des 
überaus ſchändlichen, unzüchtigen, freten, loſen 
Bubenlebens auf ihren Stiften und in Klöftern 
in ihr Herz ſchämen follten und allein bes 
Stüds halben nit kühnlich die Sonne an- 
fehen, wiewohl auch ihr 688, uurubig He 
und Gewißen ihnen billig fo bange macht, 6 
zu entfeßen und zu fcheuen für jo löblichem 
ehrliebendem Kaifer ihre Augen aufzuheben, fo 
Ben fie doch henkerskühne, thun wie der Teufel 
elbſt und alle verwegene, verruchte Leute, 
geben in ihrem blinden Trotz dahin aller Ehr 
und Schau vergeßen. Und die reine keuſchen 
Leute dürfen kaiſerl. Majeftät, die Churfürften 
und Fürften vermahnen, baß fie der Priefter 
Ehe nicht leiden follen ad infamiam et igno- 
miniam imperii, das ift zu deutſch, dem römi- 
ſchen Reich zu Schmad und Unebren. Denn 
dies find ihre Wort, gleich als ſei ihr ſchändlich 
Leben ber Kirchen ſehr ehrlich und rühmlich. 
Wie könnten doch bie Widerſacher ungeſchick⸗ 
ter, unverſchämter und öffentlicher ihre eigene 
Schande und Schaden wirlen und reben? Der- 
gleichen unverihämt Fürbringen für einem rö- 
milden Kaifer wirb man in feiner Hiftorien 
finden. Wenn fie nicht alle Welt lennte, wenn 
nicht viel fronımer, reblicher Leute, ihre eigene 
Concanoniken, unter ihnen felbft über fo ſchaͤnd⸗ 
lich, unzüchtig, unehrlich Weſen vor langer Zeit 
geflagt hätten, wenn ihr ehrlos, ſchändlich, un⸗ 
göttlich, unzüchtig, heidniſch, epikuriſch Leben 
und die Grundſuppe aller Unzucht zu Rom nicht 
fo gar am Tage wäre, daß ſich weder deden noch 
färben noch ſchmücken will laßen, ſo möcht man 
denken, ihre große Reinigkeit und ihre unver⸗ 
ruckte jungfraͤuliche Keuſchheit wäre ein Ur⸗ 
ſache, daß ſie ein Weib oder die Ehe auch nicht 
mügen bören nennen, daß fie bie heilige Ehe, 
welche der Pabſt felbft ein Sacrament der hei⸗ 
ligen Ehe beißt, infamiam imperii täufen. 
oblan, ihre Argument und Gründe wollen 
wir hernach erzählen. Dieſes 1:öllc aber cin 
jeder dhriftlicher Leſer, alle ebrbare, ebrliebende 
fromme Leute zu Herzen nehmen und wohl be- 
benfen, wie ganz ohn Ehr und Scheu und alle 
Scham bie Leute fein müßen, fo die heilige Ehe, 
welche Die heilige Schrift aufs höheſt preifet und 
lobet, ein Schandſiecken, ein Infamien des rö⸗ 
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miſchen Reichs dürfen nennen, gleich als fei es 
fo eine große Ehre der Kirchen und bes Reichs 
ihre läſterliche, gräuliche Unzucht, wie man das 
römiſche und der Pillen een kennet. Und 
allergnädigſter Herr Kaiſer, bei Euer kaiſerl. 
Majeſtät, welche in alten Schriften wird ein 
züchtiger Fürſt und — genennet, denn frei⸗ 
lich dieſer Spruch von Tuer kaiſerl. Majeſtät 
eſagt iſt: pudicus facio regnabit ubique; 
ja bei Euer Majeſtät und den löblihen Reichs⸗ 
änben bürfen 8* Leute ſuchen und unver⸗ 
chämt fodern, daß Euer Majeſtät (das Gott 
verhiite) ſolch gräuliche Unzucht ſollen hand⸗ 
haben, ihre laiſerliche Macht, welche der Allmäch- 
tige bis anher Euer Taiferl. Majeftät fieghaftig 
und feliglih zu gebrauchen gnädiglich verliehen 
hat, darauf wenden ſoll, ſchändliche Unzucht 
unb ungehörte Lafter, welche auch bei den Hei⸗ 
ben für gräulich gehalten, zu ſchützen und zu 
vertbeibingen. Und wie fie in ihren blutdür⸗ 
ftigen, verblendeten Herzen gefinnet fein, dat fie 
gern wollten ungeacht aller göttlihen und na⸗ 
türlihen Recht, ungeacht der Eoncilien und 
ihrer eigen Canones folche Priefterehe nıit Gewalt 
auf einmal zureißen, viel armer, unſchüldiger 
Leute feiner andern Urfach denn allein um bes 
Eheftande willen tyrannifh mit Galgen und 
Schwert dahin richten, die Prieſter felbft, welcher 
doch in größern Fällen auch die Heiden verfchonet 
haben, als die großen Lebelthäter um ber Ehe 
willen erwürgen, fo viel frommer, unſchüldiger 
Weib und Kind ins Elend vertreiben, zu armen 
verlaßenen Wittwen und Waiſen machen und 
ihren teufliihen Haß an unfchülbigem Blute 
rächen: dazu dürfen fie Euer faiferl. Majeftät 
vermabhnen. Dicweil aber Gott ber Allmächtige 
Euer Majeftät mit ionderlicher angeborner Güte 
und Zucht begnadet, daß Euer Majeftät aus 
dohem, adelichem, chriſtlichem Gemüth jo große 
nzucht zu handhaben ober fo ungehörte Ty⸗ 
rannei fürzunehmen, ſelbſt Scheu haben und 
dieſe Handlung ohne Zweifel viel fürſtlicher und 
chriſtlicher bedenken, denn die loſen Leute, ſo 
hoffen wir, Euer Majeſtät werden in dieſem 
gamı faiferli und gnäbiglich ſich erzeigen und 
edenten, daß wir biefed guten Grund und 
— haben aus der ——— Schrift, dagegen 


bie Widerſacher eitel Lügen und Irrthum flr- 
Bringen. 


Aud fo ift es ihnen gewis nit Ernſt ſolchen 
Cðolibat und ehelofen Stand zu verfehten; denn 
fie wißen wohl, wie reine Junfern fie fein, 
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wie wenig unter ihnen bie Keufchheit halten. 
Allein fie bleiben bei ihrem Troſtwort, das fie 
in ihrer Schrift finden: si non caste tamen 
caute, und wißen, daß keuſch ſich rühmen oder 
nennen, und doch nicht fein, in ber Welt ein 
Schein der Keufchheit hat, daß auch ihr Pabſt⸗ 
reih und Pfaffenweien dadurch für der Welt 
defto beiliger jcheinet. Denn Petrus der Apoftel 
bat recht gewarnet, daß folche ſalſche Propheten 
werben bie Leute betrligen mit erdichten Worten. 
Die Widerfaher nehmen ſich der Sade ver 
Religion, welches bie —— iſt, gar nicht 
mit Ernſt an. Was fie ſchreiben, reden, han⸗ 
dein, find eitel Wort ad hominem; da iſt kein 
Emft, kein Treu, kein recht Herz zu_gemeinem - 
Nutz den armen Gewißen oder Kirchen zu 
beifen. Im Grund ifts ihnen um die Herrſchaft 
zu thun, derfelben haben fie Sorge und unte- 
Ben fie fein mit eitel gottlofen heuchliſchen 

ügen; fo wirb fie auch ftehen wie Butter an 
der Sonnen. 

Wir können das Gefe vom ebelofen Stand 
darıım nicht annehmen, denn es ift wider gött- 
ih und natürlich Recht, wider alle heilige 
Schrift, wider die Eoncilien und Canones *9 
Darüber iſts lauter Heuchelei und dem Gewißen 
fährlich und ganz ſchädlich, fo erfolgen aud 
daraus umzählige Aergernis, häßliche, fchred- 
liche Sünde und Schande, und wie man fiehe: 
in den rechten Bfaffenfäbten und Reſidenzen, 
wie fie es nennen, Zerrüttung aller weltlichen 
Ehr und Zucht. Die andern Artikel unſer Con- 
feſſion, wiewohl fie gewiß gegründet, find ben- 
noch fo far nicht, daß fie nicht mit einem Schein - 
möchten — werten. Aber dieſer Artilel 
iſt ſo klar, daß er auf beiden Seiten gar nahe 
leiner Rebe darf; allein wer ehrbar und gott- 
fürchtig ift, der kann hie bald Kichter fein, und 
wiewohl wir bie öffentliche Wahrheit bie nun 
für uns baben, noch fuchen die Wiberfacder 
Fündlein, unfere Gründe etwas anzufechten. 

Erſtlich ift geichrieben Sen. 1, dap Mann 
und Weib alfo geſchaffen von Gott fein, daß fie 
jollen fruchtbar fein, Kinder zeugen 2c., das 
Weib geneigt fein zum Mann, der Dann wieder 
zum Weibe. Und wir reden bie nicht von der 
unordentlihen Brunft, bie nah Adams Fall 
gefolget ift, jondern von natürlicher Neigung 
zwiihen Mann und Weib, welche auch geweſen 
wäre in der Ratur, wenn fie rein blieben wäre. 
Und das iſt Gottes Geſchöpf und Orbnumg, 
daß ber Mann zum Weib geneigt fei, das Weib 
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jam Maun. So nu die göttliche Orbnung und 
ie angeſchaffene Art niemands ändern mag 
noch foll, denn Gott felbft, jo folget, daß ber 
Eheſtand durch fein menfhlih Statut oder Ge⸗ 
lüdde mag abgethan werben. 

Bider diefen ftarfen Grund fpielen bie Wi- 


derſacher mit Worten, fagen, im Anfang ber 


Schöpfung habe das Wort noch ftatt g abt: 
wachſet und mehret euch und erfüller die 
Erde. Run aber, fo die Erbe erfüllet ift, ſei 
die Che nicht — Sehet aber, wie weiſe 
Leute find da die Widerſacher. Durch dies gött⸗ 


liche Wort (MgWfer und mehret euch), welches 


nob immer gehet und nicht aufböret, ift Mann 
und Weib alſo geichaffen, daß fie follen frucht- 
bar fein, nicht allein die Zeit des Anfangs, 


ſondern fo lang biefe Natur währe. Denn 


teihwie durch das Wort Gen. 1, da Gott 
Mas: Es laße die Erde aufgehen Gras und 
Rraut ıc., die Erbe aljo geichaffen ift, daß fie 
nit allein im Anfang Frucht bracht, fondern 
daß fie alle Jahr Gras, Kräuter und ander 
Gewãchs brädt, fo lang dieſe Natur währet: 
alſo ift au Mann und Weib gefchaffen frucht- 
bar zu fein, fo lang diefe Natur währet. Wie 
nun das Menfcengebot und Gefets nicht ändern 
lann, daß bie Erde nicht follte grüne werben ꝛc., 


alſo kann auch Fein Kloftergellübpe, kein Men⸗ 


ſchengebot die menjchliche 


atur ändern, baß 


ein Weib nicht follt eins Manns begehren, ein 


Mann eins Weibs, ohn ein fonderli 
Bert 


Gottes 


Zum andern, biemeil das göttliche Geſchöpf 
und Gottes Ordnung natürlich Recht und Ge- 
ſetz ift, fo haben die Jurisconſulti recht gelagt, 
dab des Manns und Weibs Beieinanderfein und 
Zuſammengehören ift natürlich Recht. So aber 
das natürliche Recht niemands verändern kann, 
fo muß je einem jeden bie Ehe frei fein. Denn 
wo Gott die Natur nicht verändert, da muß 
auch die Art bleiben, die Gott ber Natur einge- 
Manzt bat, und fie kann mit Menſchengeſetz 
nicht verändert werben. Derhalben ift e& ganz 
kindiſch, daß die Widerfacher fagen, im Anfang 
da der Menſch geichaffer, fei die Ehe geboten, 
ns aber nicht. Denn es ift glei, als wenn fie 
ſprächen: Etwan zu Adams und der Batriardhen 
Zeiten, wenn ein Dann geboren ward, hatte er 
Mannes Art an fih, wenn ein Weib geboren 
ward, hatte fie Weibs Art an fi, jetzund aber 
ME anders; vor Zeiten bracht ein Kinb aus 
Mutterleib natürliche Art mit fi, un aber nicht 


\ 
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So bleiben wir nu billig bei dem Sprud, wie 
bie Zurisconfulti weistih und recht gejagt ha⸗ 
ben, daß Dann und Weib bei einander fein, 
ift natürlich Recht. Iſts nun natürlich Hecht, 
fo ift e8 Gottes Orbnung, alfo in ber Natur 
gerflanzt, und ift alfo auch göttlich Recht. Die- 
weil aber das göttlich und natürlich Hecht nie» 
manbs zu ändern bat, denn Gott allein, fo muß 
ber Eheftand jedermann frei fein. Denn bie 
natürliche angeborne Neigung bed Weibs gegen 
den Dann, des Manns gegen dem Weib if 
Gottes Geſchöpf und Ordnung. Darum ifts 
reht und hats Fein Engel noch Menſch zu 


ändern. Gott ber Herr bat nicht allein Adam 


gelhaften, fondern auch Evam, nicht allein ein 
ann, jondern aud ein Weib, und fie gefeg- 
net, daß fie fruchtbar fein. Und wir reden, wie 
ih gejagt habe, nicht von ber ımorbentlichen 
Brunft, die ba fünblid ift, fonbern von ber 
natürlihen Neigung die zwiſchen Mann und 
Weib auch geweien wäre, fo bie Natur rein 
blieben wäre. Die böje Luft nad dem all hat 
ſolche Neigung noch ftärker gemacht, daß wir 
nun des Eheſtandes viel mehr dürfen, nicht 
allein Kinder zu zeugen, fondern auh Sünde 
zu verhilten. Dies ift fo ein Harer Grund, daß 
ihn niemands wird umftoßen, fondern ber Teufel 
und alle Weit wird ihn müßen bleiben laßen. 
Für das britie fagt Paulus: Zu vermeiden 
die Hurerei, hab ein jeglicher fein eigen Ehes 
mweib. Das ift ein gemein Bejehl und Gebot 
und gehet alle diejenigen au, die nicht ver- 
mügen ohne Ehe zu bleiben. Die Widerfacher 
fodern, wir follen Gottes Gebot zeigen, da er 
gebiete, daß die Priefter follen Weiber nehmen, 
geld als fein die Priefter nicht Menſchen. 
8 die Schrift ingemein vom ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlecht redet, das gehet wahrlich bie 
Prieſter mit an. Paulus gebeut da, daß die⸗ 
jenigen jollen Weiber nehmen, fo nicht haben 
die Gabe der Jungfrauſchaft, denn er legt F 
bald hernach ſelbſt aus, da er fagt: Es i 
beſſer ehelich werden, denn brennen. Und 
Epriftus fagt Har: Sie faßen nicht alle das 
Wort, fondern denen es gegeben ift. Die- 
weil nun nad Adams Fall ın uns allen die 
beide bei einander fein, bie natürliche Neigung 
und angeborne böfe Luft, welche die natürliche 
Meinung noch ftärler madıt, allo daß bes Ehe⸗ 
ftandes mehr vonnöthen if, denn da bie Natur 
unverberbt war: darum redet Paulus aljo von 
ber Ehe, daß bamit unfer Schwachheit geholfen 
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werbe, und ſolch Brennen zu vermeiden gebeut 
er, daß diejenigen, fo es dürfen, follen chelich 
werben. Und dies Wort: Es ift beßer chelich 
3 werden, denn bremen, mag durch kein 

enſchengeſetz, durch kein Kloſtergelübde weg⸗ 
gethan werden. Denn kein Geſetz kann die Natur 
anders machen, denn ſie geſchaffen oder geartet 
iſt. Darum Haben wir Freiheit und Macht 
ehelich zu werben alle, fo das Brennen fühlen, 
und alle, die nicht recht rein und feufch ver- 
mügen zu bleiben, die fein ſchüldig, dieſem 
Gebot und Wort Pauli zu folgen: Es foll ein 
jeglicher fein eigen Weib haben, zu vermeiden 
Hurerei. Darinne hat ein jeder für fich fein 
Gewißen zu prüfen. 

Denn daß die Widerfacher fagen, man fol 
Gott um Kenfchheit bitten und anrufen, man 
folle den Leib mit Faften und Arbeit fafteien, 
foflten fie billig ſolch Kafteien anfaben. Aber 
wie ih hie oben gejagt, die Wiberjacher meinen 
biefe Sache nicht mit Emft, fie jpielen und 
{herzen ihres Gefallen. Wenn Jungfrauſchaft 
einem jeden a wäre, jo dürfts feiner fon- 
dern Gottes Babe. Nun fagt der Herr Ehriftus 
Matth. 9, es fei ein befonder hohe Gottes 
Gabe und nicht jedermann faße das Wort. 
Die andern nun, will Gott, daß fie jollen 
brauchen des Eheſtandes, den Gott hat einge- 
fest. Denn Gott will nit, daß man fein 
Geſchöpf und Orbination verachten foll, fo will 
er dennoch, daß dieſelbigen auch follen keuſch 
fein, nämlich, daß fie des Eheftanves brauchen, 
welchen er eheliche Aeinigleit und Keufchheit 
zu erhalten hat eingeſetzt; wie er auch will, daß 
wir follen der Speije und des Tranks brauchen, 
die er uns zu Leibes Erhaltung geichaffen hat. 
Und Gerfon der zeigt an, dab viel frommer, 

oßer Leute geweſen fein, die burch Leibesfa- 

eien haben wollen Keufchheit halten und haben 
bennod nichts geſchafft. Darum fagt auch ©. 
Ambrofius recht: Allein die Jungfrauſchaft ift 
ein fold) Ding, die man rathen mag und 
nicht gebieten. Ob jemands hie nun fagen 
wollt, ber Herr Chriſtus lobet biejenigen, bie 
ſich ſelbſt verichnitten haben um des Himmel- 
reichs willen, der fol auch bedenken, daß Chriftus 
von denjenigen redet, welche Die Gabe ber Jung⸗ 
fraufchaft haben; denn darum fett er hinzu: 
Wer es faßen kann, der faße es. Denn dem 
Herrn Chriſto gefällt ſolche umreine Keufchheit 
nit, wie in Stiften und Klöftern ift. ir 
Hen auch rechte Keufchheit ein fein, edel 
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Gottes Gabe ſein. Wir reden aber hie davon, 
daß ſolch Geſetz und Verbot der Ehe unrecht 
iſt, und von denen, die Gottes Gabe nicht 
haben. Darum ſoll es frei ſein, und ſollen 
nicht ſolche Stricke den armen Gewißen ange⸗ 
worfen werten. 
um vierten, ſo iſt anch — Paoſts 
Geſetz wider die Canones und alten Concilien. 
Denn die alten Canones verbieten nicht die 
Ehe, fie zureißen auch nicht ben Eheſtand; wie⸗ 
wohl fie diejenigen, fo ſich zum Eheftand ke- 
geben, ihres geifilihen Amtes entſetzen. Das 
war die Zeit nad) Gelegenheit Mht ein Gnade, 
denn ein Strafe. Aber die neuen Sanoncs, vie 
nicht in den Konciliis, ſondern durch die Päbſie 
gemacht jein, bie verbieten die Ehe und zumeiken 
die iam contracta matrimonia ı. So if 
nun am ar daß fjolches wider die Schrift. 
and wider Chriſti Gebet ift, da er faget: Die 
Bott zufammen gefügt hat, foll der Menid 
nicht fcheiden. Die Widerſacher fchreien faſt, 
daß der Cölibat oder Keufchheit der Prieſter 
Besen jet in den Conciliis. Wir fechten die 
oncilia des Theils nicht an, denn fie verbieten 
bie Ehe nicht, ſondern das neue Gefet fechten 
wir an, welches bie Päbſte wider die Concilia 
gemacht haben. Alfo gar veradhten bie Päbſtie 
ſelbſt die Concilia, fo fie doch andern hä 
Gottes Zorn und ewiger Berdbammnis bürfen 
gebieten, die Concilien zu halten. Darım il 
das Gele, dadurch die Priefterehe verboten, 
ein recht Babnsgieg ber römischen Tyrannei. 
Denn der Prophet Daniel hat das antichrifti- 
{che Reid) abgemalt, Daß es jolle Eheftand und 
Eheweiber, ja das weibliche Geſchlecht ver 
achten lehren. 
ei fünften, wiewohl fie das ungöttlic 
Geſetz nicht Heiligleit halben oder aus Unwißen⸗ 
an vertheitingen, benn fie wißen wohl, daß 
e Keufchheit nit halten, fo geben fie doch 
Urſach zu unzähliger Heuchelei, Dieweil fie einen 
Schein ber Heiligkeit fürwenden. Sie fagen, 
daß darım bie Priefter follen Kenſchheit halten, 
benn fie müßen heilig und rein fein; gleich als 
fei ber Eheftand ein Unreinigteit, gleich als werde 
man ehe heilig und gerecht für Gott durch den 
Eölidat, denn durch den Eheſtand. Und dazu 
ziehen fie an die Priefter im * Moſis. Denn 
ſie ſagen, wenn die Prieſter haben im Tempel 
gedienet, haben ſie ſich ihrer Weiber müßen 
enthalten; darum, ſo im nenen Teſtament die 
Prieſter allzeit beten ſollen, ſollen ſie ſich auch 
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allzeit keufch Halten. Sol ungeſchickt närriſch 
Gleichnis ziehen fie an als ein ganz Maren ge- 
wifien Grund, babımch ſchon erftritten fei, daß 
bie Prieſter ſchüldig fein, ewige Keufchheit zu 
halten, fo fie doch, wenn auch bas Gleichnis 
bie tügte oder fich reimete, nichts mehr damit 
erhalten, denn daß bie Priefter fich ihrer Weiber 
ellein eine Zeitlang enthalten follten, nämlich 
wenn fie Kirchendienft fürhätten. Auch fo ift 
an ander Ding beten, ein ander Ding in ber 


‚ Kirchen priefterlich Amt thun. Denn viel Heiligen 
baben wohl gebetet, wenn fie glei nicht im 
. Tempel gevienet, und hat fie eheliche Beiwoh⸗ 


nung daran nichts gehindert. 
Bir möllen aber orbentlid nach einander 
auf folhe Träume antworten. Für das erfte 


. müßen je bie Widerſacher befennen und könnens 
mnicht läugnen, daß der Eheftand an Ehriftgläu- 
bigen ein reiner heiliger Stand fei; denn er ift 
je gebeiliget buch das Wort Gottes. Denn 


ven Gott ift er eingefeht, durch Gottes Wort 
in ex beftätigt, wie ba die Schrift reichlich 


zeuget. Denn Chriſtus fagt: Was Bott hat 


sulemmengefüget, das foll Fein Menſch ſchei⸗ 
den. Da jagt Ehriftus, Eheleute und Eheftand 
füge Gott zufammen, fo ift es ein rein, heilig, 
edel, löblich Gotteswerk. Und Paulus fagt von 


ter Ehe, von Speife und dergleidhen, daß fie 
: geheiliget werden durch das Wort Bottes und 


durch das Gebet. Erſtlich durchs göttliche Wort, 
dadurch das Herz gewis wird, daß Gott dem 
Herrn der Eheſtand gefällt. Zum andern, 
durh das Gebet, das ift buch Dankſagung, 
welhe im Glauben geihicdht, da wir des Ehe⸗ 
ande, Speis, Tranks mit Dankſagung ger 
rauhen. 1. Kor. 7. Der imglaͤubige Mann 


wird geheiliget durdy das gläubige Weib, das 
: it, ber Eheitand ift rein, gut, chriftlich und 


heilig um des Glaubens willen in Chriftum, 


des wir brauchen mügen mit Dankſagung, wie 


wir Speis und Trank 20. brauchen. Item, 


. 1. Zim. 2. Das Weib aber wird felig durch 


Rindergebähren, fo fie bleibt im Glauben xc. 
Benn die Widerſacher von ihrer Pfaffenkeufch- 
a ein folden Spruch könnten fürbringen, wie 
olten fie triumphiren ? Paulus jagt, das Weib 
werte felig durch Kindergebähren. Was hätte 
doch ber beige Apoftel wider die jhändliche 
Deuchelei der unflätigen, erlogenen Keufchheit 
treiflicher8 reden lönnen, denn daß er jagt, fie 
werden felig durch die ehelihe Werke, bu 
Gebähren, durch Kinberfäugen und ziehen, b 
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Saushalten ?c.? Ja wie meint bas Baulus? 
Er fett dazu mit Haren Worten: So fie bleibt 
im Glauben ıc. Denn die Werl und Arbeit 
im Cheſtande für fih ſelbſt ohn ben Glauben 
werden bie allein nicht gelobe. So will er 
nun für allen Dingen, daß fie Gottes Wort 
baben und gläubig fein, burch welchen Glauben 
(wie er denn allenthalben fagt) fie empfahen 
Vergebung der Sünde und Gott verfühnet wer- 
ben. Darnach gebenft er bes Werks ihres weib- 
lihen Amts und Berufs. Gleichwie in allen 
Chriften aus dem Glauben follen gute Werte 
folgen, daß ein jeder nach feinem Beruf etwas 
thue, damit er feinem Nächften nütz werde, und 
wie biejelbiger guten Werte Gott gefallen, alſo 
efallen aud Gott jolhe Werk, die ein gläubt 

eib thut ihren Beruf nah, und ein * 
Weib wird ſelig, die alſo ihrem Beruf nach im 
ehelichen Stand ihr weiblich Amt thut. 

Dieſe Sprüche zeigen an, daß der Eheſtand 
ein heilig und chriſtlich Ding ſei. So nu Rei⸗ 
nigleit auch das heißt, das ei Gott heilig und 
angenehm ift, fo ıft der Eheſtand heilig und an⸗ 
genehm, denn er ift beftätiget durch das Wort 

ottes. Und mie Paulus fagt: Den Heinen 
ift alles rein, das ift, denen, bie ba gläuben 
in Chriftum. Derbalden wie die Jungfran- 
Ihaft in den Gottlofen unrein ift, alfo tft der 
Eheftand heilig in den Gläubigen um bes gött- 
lihen Worts und Glaubens willen. 

So aber die Widerſacher das Reinigfeit hei- 
gen, da kein Unzucht ift, fo heißt Reinigkeit des 
Herzens, da bie böfe Luſt getöbtet if. Denn 
Gottes Geſetz verbeut nicht die Ehe, ſondern 
die Unzucht, Ehebruch, Hurerei. Darum äußer- 
lich ohne Weib fein, ift nit die rechte Reinig- 
keit, ſondern e8 kann ein größer Reinigleit des 
Herzens fein in einem Eheman (al8 in Abra- 

am und Jalob), denn in vielen die gleich nach 
eiblicyer Reinigfeit ihre Keufchheit recht Kalten. 

Endlich, jo fie die Keufchheit derhalben Rei⸗ 
nnigleit nennen, daß man dadurch ehe follt für 
Gott gerecht werden, denn durch ben Eheſtand, 
jo ift e8 ein Irrthum Denn ohne Berbienft 
um Chriftus willen allein erlangen wir Ber- 
gebun ber Sünde, wenn wir gläuben, daß wir 

urch Chriſtus Blut und Sterben ein gnädigen 

Gott haben. Hie aber werben die Widerſacher 
fhreien, daß wir wie Josinianus ben Eheſtand 
der Jungfrauſchaft gleich achten. Aber um 
ihre8 Geſchreies willen werben wir die göttliche 
abrheit und die Lehre von Chrifto, von Ge⸗ 
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rechtigleit bes Glaubens, die wir oben ange- 
zeigt, nicht verläugnen. Doc lagen wir ben- 
noch der Jungfrauſchaft ihren Preis und Lob, 
und jagen aud, daß eine Babe fei höher denn 
die andern. Denn gleihwie Weisheit zu re- 
gieren ein höher Gabe if, denn andere Künfte: 
alfo ift die Sungfraufchaft oder Keufchheit eine 
höher abe, denn ber Eheftand. Und boch wie» 
berum, wie der Regent nicht von wegen feiner 
Gabe und Klugheit für Gott mehr gerecht if, 
denn ein ander von wegen feiner Zunft, alſo 
ift der Keufche nicht mehr gerecht für Gott von 
wegen feiner Gaben, denn die Ehelichen von 
wegen ihres Standes, fondern ein jeber foll 
treulich dienen mit feiner Gabe und babei wißen, 
daß er nm Chriſtus willen durch ben Glauben 
Bergebung der Sünde habe und gerecht für 
Gott geihätet wird. 

Der Herr EChriftus und Paulus loben and 
die Yungfraufdaft nicht darum, daß fie für 
Gott gerecht made, ſondern daß diejenigen, fo 
ledig ohn Weib oder ohn Mann fein, befto 
freier, unverbindert mit Haushalten, Kinder- 
ra 2c., lefen, beten, fehreiben, dienen können. 

arum faget Paulus zu den Korinthern: Aus 
der Urſach wird die Jungfraufchaft gelobt, 
daß man in dem Stand mehr Kaum hat, 
Gottes Wort zu lernen und andere zu Ichren. 
So lobt auch Chriſtus nicht ſchlechthin die⸗ 
jenigen, ſo ſich verſchnitten, ſondern ſeizt dazu: 
um des Himmelreiche willen, das iſt, daß fie 
befto leichter Iernen und lehren können das 
Evangelium. Er fagt nicht, daß Iumgfraufchaft 
Bergebung der Sünden verbiene. 

Auf das Erempel von den levitiſchen Prie- 
ftern haben wir geantwortet, daß damit gar 
nicht bemeifet ift, daß bie Priefter offen SB 
Eheſtand fein. Auch fo gehet und Ehriften das 
Gele Mofi mit den Ceremonien ber Reinig- 
keit oder Unreinigleit nichts an. Im Geſetz 
Mofi, wenn ein Dann fein Weib berühret, 
ward er etliche Zeit unrein: jetzund ift ein Chri⸗ 
ftienehemann mit unrein. enn das neue 
Teſtament ſagt: Den Reinen iſt Alles rein. 
Denn durch das Evangelium ſind wir gefreiet 
von allen Ceremonien Moſi, nicht allein von 
den Geſetzen der Unreinigkeit. Wo aber den 
Cdlibat jemands aus dem Grunde wollte ver- 
fehten, daß er die Gewißen wollte verpflichten 
zu ſolchen levitiſchen Reinigfeiten, bem müßen 
wir eben fo heftig wiberftehen, als bie Apoftel 
sen Züben widerftanden haben, Act. 15, ba fie 
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pn dem Geſetz Moſi und zu der Beſchneidung 
ie Ehriften verpflichten wollten. 

Hie aber werben chriſtliche. gottfürditige Ehe 
leute wohl im ehelicher Pflicht Maß zu halten 
wißen. Denn biejenigen, fo in Regimenten 
ober der Kirchen Aemtern fein umd zu ſchaffen 
haben, die werben auch im Eheſtand wohl 
feufch müßen fein. Denn mit großen Sachen 
und Händeln belaben fein, da Landen und Leu⸗ 
egimenten und Kirchen angelegen if, ift 


ifch zu eßen, waren noch beiliger, denn bie 

önche, welche Fiſche eßen. Auch enthielten fie 
fih des Eheſtandes, das hatte erft ein großen 
Schein, und hielten alfo, daß fie durch dieſe 
Werk und erbichte Heiligkeit Gott verfüühneten, 
wie unfer Widerfacher lehren. — 

Wider ſolche Heuchelei und Engelheiligkeit 
ſtreitet Paulus heftig zu den Koloſſern. Denn 
dadurch wird Chriſtus gar unterdruckt, wenn 
die Lente in ſolchen Irrthum kommen, daß ſie 
verhoffen, rein und heilig zu fein für Gott 
buch ſolche Heuchelei. So Iennen auch ſolche 
Heuchler Gottes Gabe noch Gebot nicht; denn 
Gott will haben, daß wir uit Dankſagung 
ſeiner Gaben brauchen ſollen. Und ich wüßte 
wohl Exempel fürzubringen, wie manch fromm 
Herz und armes Gewißen dadurch betrübt 
worden und in Fahr fommen iſt, daß es nicht 
unterrichtet, daß ber Eheſtand, die Ghepflicht 
und was an ber Ehe ift, heilig und chriftlich 
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wire. Der groß Jammer iſt erfolgt aus ber 
Rönde ungeſchicktem Predigen, welde ohne 
Maaß den Cölibat, die Reufipheit lobeten und 
ven ehelihen Stand für ein unrem Leben aus- 
Idrien, daß er ſehr Hinderlich wäre zu ber 
= feit en ER — Pan 
unfer Widerfacher Halten nicht jo hart 

über dem ebelofen Stand um bes Scheins willen 
ter Heiligkeit, denn fie wißen, daß zu Nom, 
ad in allen ihren Stiften ohne Heuchelei, ohne 
Schein eitel Unzucht if. So iſt e8 auch ihr 
Ernft nicht keuſch zu leben, ſondern wißentlich 
maden fie die Seuchelei für den Leuten. Der⸗ 
halben fie Ärger und ihr Heuchelei iſt häßlicher, 
tan ber Ketzer Enkratiten; denen ware doc 
br Ernft, aber biejen Epicureis iſts nicht 
: mt, fondern fie — ott und der Welt 
and wenden allein dieſen Schein für, damit ihr 
ftei Leben zur erhalten. 
Zum jeden, fo wir fo viel Urſach haben, 
 marum wir des Pabſts Geje vom Cölibat nicht 
tennen annehmen, fo find doch barliber unzäh- 
‚ Ise Fährlichkeiten der Gewißen, unfäglich viel 
Aergernifſe. Darum ob fold Pabſtsgeſetz gleich 
; Eiht unrecht wäre, je follte Doch oitig alle ehrbare 
Leute abſchrecken folche Befchwerung der Gewißen, 
daß jo unzählige Seelen dadurch verberben. 
Es haben lang für diefer Zeit viel ehrbare 
Leute auch unter ihnen ihr eigenen Bifchofe, 
Canonici 2c. geflaget über bie große, ſchwere Laſt 
— Cölibats und befunden, daß ſie ſelbſt und 
endere Leute in große Fahr ihrer Gewißen dar⸗ 
üeber lommen; aber ber Klage hat ſich niemand 
angenommen. Darüber ift es am Tag, wie 
an vielen Orten, wo Pfaffenftifte fein, gemeine 
Zucht dadnrch zerrlittet wird, was gräulicher 
Unzucht, Sünde und Schande, was großer un- 
ı görter Laſter dadurch geurſacht. Es find ber 
ı Feeten Schriften und satyrae vorhanden; da⸗ 
ı une mag fi Roma fpiegeln. 

| Alſo rächet Gott ber Allmächtige die Verach⸗ 
tang feiner Gabe und feiner Gebot in denjenigen, 
ne den Eheftand verbieten. So man nun oft 
ande nöthige Geſetz aus Urſach geändert hat, 
Ten es der gemeine Nutz erfordert: warum 
‚lt denn dies Geſetz nicht geändert werben, 
‚ 22 fo viel treflicher Urſachen fein, fo viel un- 
ᷣꝛlig Beſchwerung der Gewißen, darum es 
illig geändert werde? Wir ſehen, daß dies bie 
sten Zeiten fein, und wie ein alter Menſch 
| rächen ift, denn ein junger, fo ift auch bie 
‚ame Belt und ganze Natur in ihrem lebten 

Cencerdienbuch. 
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Alter und im Abnehmen. Der Sünde und Lafter 
wird nicht weniger, fondern täglich mehr. Der- 
halben jollt man wider die Unzucht und Lafter 
defto ehe der Hilfe brauchen, die Gott geben bat, 
als des Eheſtands. Wir fehen in bem erften 
Buch Moft, daß ſolche Lafter ber Hurerei anch 
atten überhand genommen für ver Slinbflutb. 
tem, zu Soboma, gu Sybari, zu Nom und 
andern Städten ift gräuliche Umzucht eingerißen, 
ee fie verftöret wurden. Im vielen Erempelun 
it abgemalt, wie e8 zu ben lebten Zeiten geben 
werde, furz für der Welt Ende. Derbalben, fo 
es auch die Erfahrung gibt, dafı jetzund in dieſen 
letzten Zeiten Unzucht ftärker, denn je, leider 
eingerißen, follten treue Bifchoie und Obrigteit 
vielmehr Geſetz und Gebot machen die Ehe zu 
ebieten denn zu verbieten, auch mit Worte, 
ÜBerten und Erempeln die Leut zu dem Eheſtand 
vermahnen, das wäre ber Oberfeit Ylmt; dem 
diefeldigen follen Fleiß haben, daß Ehre und 
Zucht erhalten wird. Nu bat Gott Die Welt 
alfo geblendet, daß man ai unb Hurerei 
gar nabe ohne Strafe duldet dagegen ſtraft 
man um bed Eheſtands willen. it bas nicht 
fchredlich zu hören? Dabei follten die Prediger 
beiderlei unterrichten: diejenigen, jo bie Gabe 
der Keufchheit Haben, vermahnen, dal fie Die» 
felbige nicht verachten, fonderm zu Gottes (Ehre 
braucheten, die andern, melden ber eheliche 
Stand vonnötben ift, dazu auch vermahnen. 
Der Pabft dispenſirt fonft täglich im vielen 
nöthigen Gefegen, baran gemeinem Nut viel 
gelegen, da er billig follt Pen fein. Allen im 
iejem Gefe vom Cöolibat erzeiget er ſich ib 
hart als Stein und Eijen, jo man doch weiß, 
dag nichts denn ein Menichengefeh if. Sie 
haben viel frommer, reblicher, gotttfir tiger Leute, 
weiche Niemande fein Leid getban, wlitberifch 
und tyranniſch erwürget, allein um des Ehe⸗ 
ſtands willen, daß fie aus Nothdurft ihrer Ge⸗ 
wißen find ebelih worden. Derbalben zu be- 
forgen, daß des Habels Blut fo ſtark gen Himmel 
De daß fie e8 nimmer werben verwinben, 
onbern wie Cain zittern müßen. Und biefelbige 
cainifhe Mörderei des unfhuldigen Bluts zeigt 
an, daß diefe Lehre vom Cölibat Teufelslehre 
fei. Denn der Herr Chriftus nennet den Teufel 
einen Mörder, welcher ſolch tyranniich Geſetz 
mit eitel Blut und Morden auch gern wollt 
vertheidingen. 
Wir wißen faſt wohl, daß etliche ſehr ſchreien, 
wir machen Schismata. Aber unſer Gewißen 
10 
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find ganz ficher, nachdem wir mit allem treuen 
Fleiß Friede und Einigkeit geſucht haben und 
die Widerſacher ihnen nicht mwöllen genügen 
lagen, wir verläugnen benn (das Gott verhüte) 
bie Öffentliche, göttliche Mahrheit, wir willigen 
denn mit ihnen das häßliche Pabſtgeſetz anzu⸗ 
nehmen, fromme, unjcdüldige Eheleute von ein- 
ander zu reißen, bie ehelichen Priefter zu erlir- 
gen, unſchüldige Weib und Kind ins Elend zu 
vertreiben, ohn alle Urfache unfhüldig Blut zu 
vergießen. Denn nachdem es gewis ift, daß Ber 
Gott nicht gefällt, jo jollen wir uns laßen Tieb 
fein, daß wir fein Einigleit noch Gemeinſchaft, 
auch kein Schuld an fo viel unfchuldigem Blut 
mit den Widerſachern haben. 

Mir haben Urſach angezeigt, warum wir es 
mit gutem Gewißen mit ben Widerfachern nicht 
an fönnen, bie ben Cölibat vertheibingen. 

enn es ift wider alle göttliche und natürliche 
Rechte, wider die Canones ſelbs, dazu iſts ettel 
Heuchelet und Fahr. Denn fie halten über der- 
jelbigen erbichten Keufchheit nicht fo hart Hei- 
Tiofeit halben, oder daß fie e& nicht anders ver- 
f nden, fie — wohl, daß jedermann der 

ohen Stifte Weſen, welche wir wohl zu nennen 
wüßten, kennet, ſondern allein ihre Tyrannei 
und Herrſchaft zu erhalten. Und es wird kein 
— Menſch wider obenangezeigte ſtarke, 
are Gründe etwas mügen aufbringen. Das 
Evangelium läßt allen denjenigen den Eheſtand 
frei, denen er vonnöthen ift, ho zwinget es die 
zum Cheftand nicht, fo die Gabe ber Keufchheit 
aben, wenn es allein rechte Keufchheit und nicht 
euchelei iſt. Die Freibeit, halten wir, fei den 
Prieftern auch zu vergönnen, unb wir wöllen 
niemants mit Gewalt zum Cölibat zwingen, 
wöllen auch fromme Eheleute nit von einan- 
ber treiben oder die Ehe zureißen. 

Wir haben nu etliche unfere Gründe auf dies⸗ 
mal kurz umgeneigt, auch haben wir vermelbet, 
wie die Widerfacher fo ungefchicten Behelf und 
Träume dawider aufbringen. Nu wöllen wir 
anzeigen, mit was flarten Gründen fie ihr Pabft- 
geiet vertheidingen. Erftlich Tagen fie, ſolch 

eſetz ſei von Gott offenbaret. Da fiehet man, 
wie ganz unverſchamt die beillofen Leute fein. 
Sie dürfen jagen, daß ihr Eheverbieten won Gott 
offenbart ſei, fo es doch öffentlich ift wider die 
Schrift, witer Baulum, da er fagt: Hurerei 
u vermeiden, hab ein jeglicher fein eigen 

heweib. Item, fo die Schrift und Canones 
Kart verbieten, daß man bie Ehe, jo ſchon voll⸗ 
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zogen, in feinem Wege zureißen fol, was dürfen 
die Buben fagen und ben hohen allerheiligften 
Namen der göttlichen Majeftät fo frech und 
unverfdamt misbrauchen? Baulus der Apoftel 
fagt recht, wer der Gott fei, der ſolch Geſetz erſ 
eingeführt, nämlich ber leidige Satan; denn er 
nennets Teufelslehre. Und wahrlich, die Frucht 
lehret uns den Baum fennen, jo wir fehen, daR 
fo viel fchredlicher, gräulicher Lafter dadurch 
geurfacht werben, wie an Rom zu fehen, item 
daß auch über diefem Gefe Des Würgens und 
Blutvergießens ber Teufel fein Ende macht. 
Der ander Grund der Wiberfacher ift, daß 
die Priefter follen vein fein, wie die Schrift 
fagt: Ihr follet rein fein, die ihr traget die 
Gefäß des Herrn. Das Argument haben wir 
bie oben verleget; denn wir haben gnug an- 
geacigt, daß Keufchheit ohne Glauben kein 
ee für Gott fei, und ber Eheſtand nt 
Heiligkeit und NReinigteit um bes Glaubens 
willen, wie Baulus fagt: Den Reinen iſt alles 
rein. So haben wir Har grug gejagt, daß 
Mofis Ceremonien von NReinigfeit und Unreinig⸗ 
feit dahin nicht zu ziehen — Denn das 
Evangelium will haben Reinigfeit des Herzens. 
Und bat kein Zweifel, dag Abrabams, Iſaals, 
Jakobs, der Erzuäter Herzen, welche Doch viel 
Weiber gehabt, reiner geweſt fein, denn vieler 
$ungfrauen, die gleich nach Reinigkeit des Lei— 
bes rechte reine Jungfrauen gemeft. Daß aber 
Efaias fagt: Ihr foller rein fein, die ihr das 
Gefäß des Herrn traget, das ift zu- werftehen 
von ganzer chriftlicher Heiligkeit und nicht von 
Sungtraufhaft, und eben diefer Spruch gebeut 
den unreinen ebelojen Brieftern, daß fie reine 
ebeliche Briefter werden. Den wie zuvor gefagt 
ift, die Ehe ift Reinigkeit bei den Chriften. 
Das dritte ift erftlich ein jchredlich Argument, 
daß der Priefter Ehe folle Ketzerei fein. Gnadet 
unfer armen Seele, Tieben Herrn, fahrt ſchöne! 
Das ift gar ein Neues, daß der heilige Eheftand, 
ben Gott im Paradies gefchaffen hat, fol Ketze⸗ 
rei fein worden. Mit der Weis würde bie 
ganze Welt eitel Kekerkinder fein. Es ift ein 
roße unverfhämte Lügen, daß der Priefter Che 
Folk Joviniani Keterei fein, oder daß felde 
Priefterebe zu der Zeit von ber Kirchen [olle 
verdammt fein. Denn zu Jovinianus Zeiten hat 
bie Kirche von biefem —S dadurch den 
Prieſtern die Ehe ganz verboten iſt, noch nicht 
gewußt. Und ſolches wißen unſer Widerſacher 
wohl. Aber fie ziehen oft alte Ketzereien an, 





haben wir hie oben gejagt, wa® wir von Keu 
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und reimen unfer Lehre dazu wider ihr eigen 
Bewißen, allein den Ungelehrten einzubilven, 
als ſei unjer Tehre vor Alters von der Kirchen 
verdammet und alfo männiglic wider uns zu 
bewegen. Mit folhen Griffen geben fie um 
und darum Haben fie un die Eonfutation nicht 
wollen zuftellen. Sie haben beforgt, man möchte 
ihr öffentlich Lügen verantworten, welches ihnen 
an ewige Schande bei allen Nachkommen fein 
wird. Was aber Joviniani Lehre ee 
keit und was wir vom Eheftand halten. Denn 


wir fagen nicht, daß ber Eheftand gleich fei ber 


Jungfrauſchaft, wiewohl weder Jungfrauſchaft 
ach Eheſtand gerecht macht für Gott. 


Mit ſolchen ſchwachen loſen Gründen fchilte:: 


und vertheidingen fie bes Pabſts Geſetz vom Cö⸗ 
 Übat, das fo zu großen Laftern und Unzucht hat 


Urah geben. Die Fürften und Bifchofe, fo 


tieſen Lehrern gläuben, werben wohl fehen, ob 


isihe Gründe den Stich halten, wenn e8 zu ber 


Todesſtunde lommt, daß man für Gott foll Re- 
denſchaft geben, warum fie frommer Leute Ehe 


‚ungen baben, warum fie dieſe geftödt und ge- 


‘ öde haben, warum fie fo viel Priefter erwürgt 


and unſchüldig Blut Über alles Klagen, Heulen 
und Weinen jo vieler Wittwen und Waifen, 


dergoßen haben. Denn das bürfen fie ihnen 


richt in Sinn nehmen. Die Zähren und Thrä- 
zen der armen Wittwen, das Blut der Unfchul- 


Eigen iſt im Himmel unvergeßen, e8 wird zu fei- 
za Stund als ftart, als des heiligen unfchül- 
' Sigen Habeld Blut über fie in hoben Himmel 
. 'sreien und fir Gott dem rechten Richter rufen. 


Ge EEE De a ren 


Wenn nu Gott folde Tyrannei richten wird, 
werden fie erfahren, daß ihr Argumente Strob 
und Heu find und Gott ein a Seuer, 
ar dem nichts bleiben kann außer göttlichs 
Rorts 1. Betr. 1, 24. 25. 


Unfere Fürſten und Herren, e8 gebe wie es 
zölle, haben ſich des zu tröften, baß fie mit gu⸗ 
um Gewißen gehandelt haben. Denn ich will 
eleich fegen, daß ber Prieſter Ehe etwa anzu- 


‚ köten jet, als nicht ift, doch ift das ftrads wi⸗ 
der Gottes Wort und Willen, daß die Wiber- 
Faber bie vollzogenen Ehen aljo zureißen, arıne, 


ſchuldige Leute ins Elend jagen und erwür⸗ 
sm. Es haben umfere Fürften und Herrn ja 
aicht Luft an Neuerung und Zwieſpalt, dennoch 
Kab fe ſchüldig, daß fie göttlich Wort und Wahr⸗ 
heit in fo gerechter und gewiffer Sachen mehr 
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laßen gelten, benn alle andere Sachen. Da ver- 
leihe ©ott Gnade zu. Amen. 


Art. XXIV. (XII) Don der Mefle. 

Erftlih miüßen wir aber bie bie zum Ein- 

ange fagen, daß wir die Mefle nicht abthun. 

enn alle Sonntag und Feite werben in unfer 
Kirchen Meſſen ebalten, dabei das Sacra- 
ment gereicht wird denjenigen, bie es — 
dech alſo, daß ſie erſt verhört und abſolvirt 
werden. So werben auch chriſtliche Ceremo⸗ 
nien gehalten mit Leſen, mit Gefängen, Ge- 
beten und bergleichen ac. 

Die Widerfaher machen ein groß Geſchwätz 
bon ber lateinifchen Diefje, und reden ganz un- 
geſchickt und kindiſch davon, wie auch ein Un- 
gelebrter, ber Latein nicht verftehe, groß verdiene 
mit Mefje hören im Glauben der Kirchen. Da 
erbichten fie ihnen jelbft, daß das rar Wert 
bes Meishörens ein Gottesdienft jet, welcher 
auch denn nütze jet, wern ich kein Wort böre 
ober verſtehe. Das will ich nicht hie dermaßen 
ausftreichen, wie c8 werth wäre. Wir wollen 
verſtändige Leute hie richten lagen. Wir gebenten 
des darum, daß wir anzeigen, daß bei uns bie 
lateinische Meſſe, Lection und Gebet auch ge- 
halten werben. 

Sp aber die Eeremonien follen darum ge⸗ 
balten werben, daß bie Leute die Schrift und 
Gottes Wort lernen, und dadurch zu Gottes⸗ 
furcht fommen und Troſt erlangen und aljo 
recht beten, benn darum find Ceremonien ein⸗ 
geſetzt: ſo behalten wir das Latein um ber 
willen, bie lateiniſch können, und laßen daneben 
deutſche chriftlihe Gefänge gehen, Damit bas 

emeine Volk auch etwas lerne und zur Sottes- 
—*— und Erkenntnis unterricht werde. Der 
Brauch iſt allzeit für löblich gehalten in der 
Kirchen. Denn wiewohl an etlihen Orten mehr, 
an etlihen Orten weniger beutiher Gejänge 
gelungen werben, fo hat doch in allen Kirchen 
je etwas das Voll deutfch gefungen; darum ifte 
N neu nicht. Wo ftehet aber diefe pharifäifche 
ehre geſchrieben, daß Meſshören ur Berftand 
ex opere operato verdienlich umb ſeliglich ſei? 
Schämet euch ins Herz, ihr Sophiften, mit 
ſolchen Träumen. 

Daß wir aber nicht Privatmeflen, fondern 
allein ein öffentlich Meſſe, wenn das Bolt mit 
communicirt, halten, das ift nichts wider bie 
gemeine hhriſtliche Kichen. Denn in ber grie- 
chiſchen Kirchen werben auf biefen, Tag fein 
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Privatmelien nebalten, jondern allein eine Diefie, 
und basielbige auf Die Eotntane und hoben Feſte. 
Das ift alles ein Anzeigung des alten Brauchs 
ber Hirden. Denn Die Lehrer, fo vor der Zeit 
&. Öregorius geweien, gedenken an feinem Ort 
ber Privatmefien. Wie aber die einzelnen Mefien 
ober Privatmefien einen Anfang gehabt, laßen 
wir jkund anfteben. Das ift gewis, da bie 
Bettelorben und Mönde alfo überhand genom⸗ 
men, find bie Meilen aus den falichen Lehren 


berielbigen alſo tüäglihd mehr und mehr geftift 


und eingerifien um Gelb3 und Geiz willen, alſo 
daß die Theologen ſelbſt darüber allzeit geflagt. 
Und wiewobl S, Franziskus aus rechter guter 
Meinung bat bem Dinge wollen fürlommen und 
bat geordnet den Seinen, daß ein jeglich Klofter 
täglıdı mit einer gemeinen Meſſe ſollte zufrieden 
jein, basjelbine mütliche Statut if hernach 
durch Heuchelei oder um Gelds willen geändert. 
Alfo verändern fie die Ordnung der alten Väter, 
wenn und wo fie gelüftet, wenn e8 ihnen in bie 
Küchen trägt, und jagen und darnach, man 
mühe der alten Väter Ordnung heilig halten. 
Epipbanius jchreibet, daß in Alla alle Wochen 
communio breimal gebalten fei, uud man babe 
nicht täglich Meſſe gebalten, und fagt, der Brauch 
fei von ben Apofteln alfo herkommen. 


Wiewohl nu bie Wiberfadher an diefem Ort 
diel Wort und Sprüche in einander gelocht ha- 
ben, ba fie mit beweiſen wollen, baf die Meſſe 
ein Opfer fei, fo ift doch da8 große Gefchrei mit 
biefer einigen Antwort bald geftillet, und ift 
ihnen das Maul bald geftopfet, wenn wir fagen: 
die Sprüde, bie Argument, Gründe und alles, 
was fürbradt, bemeiien nicht, daß die Meflen 
ex opere operato bem Prieſter oder andern, 
für Die fie applicirt werben, vwerbienen Ber- 
aebung ber Sünde, Erlaßung der Pein und 
Schuld, Diele einige, Hare Antwort ftößt über 
ein Haufen zu Boden alles, was die Wiberfacher 
fürbringen nicht allein in der Gonfutation, fon- 
bern im allen ibren Büchern und Schriften, 
welche fie von der Mefje gefchrieben. 


Und das ift die Häuptfrage in biefer ganzen 
Sache, davon mwöllen mir ein jeden chriftlichen 
Leſer verwarnet baben, baß er ben Widerfadhern 
genau barauf jebe, ob fie auch bei der Häupt- 
frage bleiben. Denn fie pflegen aus der Häupt- 
ſache viel vergebliche, ungereimte Umfchweife zu 
maden. Denn wenn man glei und ungewankt 

* der Häuptfrage bleibt und nichts Fremdes 
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einmenget, da ift deſto leichter zu urtheilen auf 
beiden Seiten. 

Dir haben in unfer Eonfeffion angezeigt, daß 
wir halten, daß das Abendmal oder die Meſſe 
niemand fromm mache ex opere operato, und 
daß die Meſſe, ſo für andere gehalten wird, ihnen 
nicht verdiene Vergebung der Sünde, Erlaßung 
Pein und Schuld. Und des Häuptſtücks haben 
wir ganz ftarfen, gewiffen Grund, nämlich 
biefen: Es ıft unmöglich, daß wir follten Ber- 
gebung ber Sünden erlangen durch unfer Werl 
ex opere operato, das ift durch das gethane 
Wert an ihm felbft sine bono motu utentis, 
wenn ſchon das Herz fein guten Gedanken hat, 
fondern durch den Glauben an Chriſtum mus 
das Schreden der Sünde, des Tods überwunten 
werben, wenn unfer Herzen aufgericht und ge- 
tröft werden dur das Erkenntnis Chrifti, wie 


oben gejagt, wenn wir empfinden, daß wir um | 
Chriſtus willen ein gnäbigen Gott haben, alle 


daß uns fein Verdienſt und Gerechtigkeit ge 
ſchenkt wird Röm. am 5. Kap. 50 wir denn 
erecht fein worden durdy den Glauben, ſo 
Beben wir Stiede mit Bott ꝛc. Dies ift em 
2 ftarler, gewiffer Grund, daß alle Pforten 
er Höllen dawider nicht8 werben Binnen auf- 
bringen; des find wir gewiß. 

Und biefes wäre eben gmug von ber ganzen 
Sache. Denn kein Bern 





nftiger oder Berflän- ⸗ 


biger wirb die pharifätfche oder heidniſche Hen-⸗ 


helei und den großen Misbraudy vom opere 
operato loben mögen. Und ift doch verielte 
Irrthum in aller Welt eingerißen. Daher bat 
man fo viel unzählige Meſſen in aller Welt, 
in allen Stiften, Klöftern, Kirchen, Klauien, 
in allen Winkeln geftiftet. Denn dazu werten 
Meilen um Geld Bean, Gottes Zorn zu 
verfühnen,, durch das Werl Vergebung ver 
Sünde, Erlöfung von Bein und Schuld zu 
erlangen, die Zobten aus dem Fegfeuer zu 
erlöfen, Geſundheit, Reichthum, Glüd und 
Wohlfahrt in Handirung au erlangen 2c. Die 
beucheliihe, phariſäiſche Opinion haben bie 
Mönche und Sophiften in die Kirchen gepflamit. 

Wiewohl nu der Irrthum vom Misbrauch 
ber Meſs gnugſam verleget ift, dadurch, daß man 
nicht Dur unfer Wert, as durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum ae: der Sünden erlan- 
get, Doc dieweil die Widerſacher viel Sprüche ber 

chrift ganz ungeſchickt einführen ihren Irrthum 
ji vertbeidigen, wöllen wir etwas mehr bie nod 
azu ſetzen. Die Widerſacher reden in ihrer 


Der 24. (12.) Artikel. 


Eonfutation viel vom Opfer; fo wir Doch in 
unfer Confeſſion das Wort sacrificium mit Fleiß 
emieden haben um ungewifles Verſtandes wil- 
n, jondern haben ihren höchften Misbrauch mit 
Haren Worten ausgebrudt, den fie unter dem 
Namen sacrificium meinen und treiben. Daß 
wir nun bie Sprüche, fo fie unrecht und fälfch- 
hi eingeführet, verlegen mügen, müßen wir erft 
jagen, wa® da8 Wort sacrıficium oder Opfer 
beißet. Sie haben zehen gene: Jahr viel 
Bücher gefchrieben, bar die Meſſe ein Opfer fei, 
und ihr feiner bat noch nie befinirt, was Opfer 
ſei oder nicht fei. Sie fuchen allein das Vocabel 
over Wort sacrificium, wo fie e8 finden in con- 
cordantiis der Biblien, und dehnen es hieber, 
8 reime fich oder nicht. Alfo thun fie auch in 
der alten Väter Büchern; darnach erbichten fie 
ihre Träume dazu, gleich als müße sacrificium 
heißen, was fie wöllen. 


Das Opfer fei oder nicht fei, und wie 

mandjerlei Opfer. 

Und damit man nicht Hlind in die Sache falle, 
müßen wir erftlih Unterfcheib anzeigen, was 
Opfer und was nicht Opfer fei, und bies ift nütz⸗ 
ih und gut allen Chriften zu wißen. Die Theo- 
Iogen pflegen recht zu unterfcheiden sacrificium 
un? sacramentum, Opfer und Sacrament. 
Nu das — wollen wir laßen ſein ceremonia 
oder heilig Werl. Sacramentum iſt ein cere- 
monia oder äußerlich Zeichen oder ein Wert, 
dadurch und Gott gibt dasjenige, fo bie göttliche 
verheißung, melde berfelbigen Ceremonien an- 
gebeit ift, anbeutet. ALS die Tauf if ein Eere- 
monie und ein Werk, nicht das wir Gott geben 
ever anbieten, fondern in welchem und Gott 
gibt und anbent, in welchem uns Gott täuft 
oder der Diener an Gottes Statt. Da beut 
und Gott an und gibt uns Vergebung ber 
Sünde nad) feiner Verheißung: Wer da glaͤu⸗ 
bet und getäuft wird, der Bil felig werden. 
Biederum sacrificium oder Opfer ift ein ce- 
remonia oder ein Werk das wir Gott geben, 
mit wir ihn ehren. 

Es ift aber fürnehmlich zweierlei Opfer und 
niht mehr, darunter alle andere Opfer begriffen 
kan. Kür eins ift ein Derfühnopfer, dadurch 
ei gethan wird für Pein und Schuld, Gottes 

orn geftillet und verfühnet, und Vergebung ber 

Sünde für andere erlanget. Zum andern iſt ein 
ar baburd nicht Bergebung ber Sinde 
oder Verſühnung erlangt wird, Toben ge- 


149 


chiehet von denjenigen, welche ſchon verfühnet 
ein, daß fie für die erlangte Vergebung ber 
Sünde und andere Gmaben und Gaben Danf 
fagen. 

Diefer zweierlei Opfer ınuf man mit Fleiß 
wahrnehmen in biefem Handel, und in vieler ar» 
bern Disputationen gar wohl barauf ſehen, daß 
man biefe zwei nicht in einanber menge, Und 
diefe unterfchieblihe Theilung bat wohl ftarfe 
Beweiſung aus ber Epiſtel zu ben Ebräerm und 
an vielen Orten in ber Schrift. Und alle Opfer 
im Geſetz Mofi, wie mancherlei die fein, Föne 
nen unter biefe zweierlei Opfer ald umter ihre 
genera befhloßen und begriffen werben. Denn 
etliche Opfer im Gelets Diofi werben genennet 
Sühneopfer oder Opier Ur die Sünde um ber 
Bedeutung willen, nicht daß Vergebung der 
Sünde dadurch verbienet wird flir Gott, ſondern 
daß e8 äußerlihe VerſUühnung waren, um ber 
Bedeutung willen, denn biejenigen, fiir melde 
fie geihahen, wurben durch ſolche Opfer verſühnt, 
daß fie nicht aus dem rolf Airael verſteßen wür— 
den. Darum waren ces aenennet Suhneopfer; 
die andere Opfer aber waren Danfopfer. 

Alfo find im Geſetß wohl Bedeutung geweſen 
des rechten Opfers, aber es ift allein eim eimi 

es, wahrhaftiges Sühneobfer, Opfer fr bie 

ünde, in der Welt geweſen, mänmlich der Tod 
Chriſti, wie die Epiftel zu den Ebräern jagt: 
Es ift unmüglid) geweſt, daß der Ochſen und 
Boͤcke Blut ſollte nde wegnehmen. Und 
bald hernach ftehet von dem Gehorſam und 
Willen Chriſti: In welchem Willen wir gehei— 
liget find durch das Opfern des Leibes Jeſu 
Chriſti einmal ꝛc. Und Sfains der Prophet hat 
auch zuvor das Gejets Moſi ausgelegt und zeiat 
an, daß der Tod Chriſti die Hezablınııg file die 
Sünde if, und nidt die Opfer im Geſetz, ba 
er von Chriſto fagt: Wenn er fein Geben zum 
Schuldopfer gegeben hat, fo wird er Samen 
haben und in die Unge leben, Den ber 
Prophet bat das Wort Hchuldopfer auf CEhri— 
flug Tod gezogen, auzuzciaen, daß die Schulb— 
opfer im Gefe nicht pas rechte Opfer wären, 
bite Sünde zu bezahlen, Sondern es müßte ein 
ander Opfer kommen, mämlib CEhriſtus Lob, 
dadurch Gottes Zorn iolli verſühnet merben. 
tem, die Schuldopier im Gejes mußten auf 
bören, da das Evangelium aeofienbaret und das 
rechte Opfer ausgericht ward. Darum find es 
nicht rechte VBerfühnung für Gott geweſen, denn 
fie haben fallen mühen und bat ein ‚andere 
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müßen kommen. Derbalben find e8 allein Be- 
deutungen und Fürbild der rechten Verfühnun 
geweſen. Darum bleibt dieſes feit ftehen, bat 
nur ein einig Opfer gewefen ift, nämlid der 
Zod Ehrilti, das für ander follt applicirt wer- 
ben Gottes Zorn za verfühnen. 

Ueber dieſes einige Sühnopfer, nämlich den 
Tod Ehrifti, find nu andere Opfer, die find alle 
nur Danlopier, als alles Leiden, Predigen, gute 
Wert der Heiligen. Dasfelbige find nicht folche 
Opfer, dadurch wir verfühnet werben, die man 
für andere tbun könne oder bie da verdienen 
ex opere operato Vergebung der Siinde oder 
Berlübmung. Denn fie geſchehen von denjeni- 
gen, jo ſchon durch Ehriftum verfühnet fein. 
Und ſolch Opfer find unfer Opfer im neuen 
Zejlament, wie Petrus der Apoftel 1. Petr. 2 
fant; Ihr Seid ein heilig Priefterthum, def 
ihr opferet neiltliche Opfer. 

Und im neuen Teſtament gilt kein Opfer ex 
opere operato sine bono motu utentis, das 
iſt, das Werk obı ein guten Gedanken im Her- 
Denn Ehriſtus ſpricht Joh. am 4. Die 
rechten Inbeter werden den Dater anbeten 
im Geiſt ind in der Wahrheit, das ift mit 
Herzen, mit berzlider Fürcht und berzlichem 
Slauben. Darum ift8 eitel teufelifch, phart- 
ſäiſch und antichriftliche Lehre und Gottespienft, 
daß unſer Widerſacher lehren, ihr Meſs ver- 
biene Bergebung der Schuld und Pein ex opere 
operato, Die üben verftunden ihre Geremo- 
men auch nicht recht und meineten, fie wären für 
Sort fromm, wenn fie die Werk gethan hätten, 
ex opere operato. Damiber fchreien bie Pro- 
pbeten aufs allerernftlichft, damit fie die Leute 
von eigen Werken auf die Zufage Gottes wie- 
jem und fie zum Glauben und rechten Gottee- 
dient brächten. Alſo ftehet Jerem. am 7. Ich 
habe nit mit euren Dätern von Opfern ge 
redt oder Brandopfer, da ich fie aus Egyp⸗ 
tenland führer, fondern dies Wort hab n 
ihn geboten: Häret meine Stimme, und i 
mill euer Gort fein ꝛc. Was werden wohl 
die balsjlarrigen Jüden zu biefer Predigt und 
Lehre geſagt baben, die da ganz ð entlich wi⸗ 
der das Geſetz und Moſen ſcheinet? Denn es 
war je fentlib, daß Gott den Vätern von 

fern batte, das konnt Jeremias 
niet läugmen. Jeremias aber vervbammt ihren 
Irrthum von Opfern, von welden fein Gottes 
Yelebl war, nämlih daß bie meineten, baß 
bie Opier ex opere operato ©ott verfühne- 


zen 


nt geboten 
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ten unb gefielen. Darum feet Jeremias bas 
dazu vom Glauben, das Gott geboten hat: 
Hörer mich, das ift, gläubet mir, daß ich euer 
Gott bin, daß ich euch erhalte, mich euer er⸗ 
barme, euch alle Stunden helfe, und darj euer 
Opfer nicht; gläubet, daß ich euer Gott bin, 
ber euch gereht macht und heilig, nicht um 
eures Berdienftes willen, fondern um meiner 
Zulage willen; darum follt ihr von mir allen 
roft und Hilfe warten. 

Auch fo verwirft die heidnifch Opinion vom 
opere operato ber 49. Pfalm, da er fagt: 
Meineft du, daß ich Ochfenfleifh eßen wolle 
oder Bocksblut trinken? Auf mich en in 
der Zeit der Noth ꝛc. Da wird das opus 
operatum verworfen und fagt: Ruf mid an. 
Da zeiget ex den höchſten Gottesbienft an, 
wenn wir ihn von Herzen anrufen. 

Item im 39. Pfaln: Du De Feine luſt 
am Opfer und Speisopfer; aber die Ohren 
haft du mir aufgethan. Das ift, du haft mir 
ein Wort gegeben, das ich hören foll, und federft, 
daß ich deinem Wort gläuben fol, und deinen 
Zuſagen, daß du mir helfen willt. Item Pſalm 
50: Du haft nicht Luft zum Opfer, ich gäbe 
dir es fonft ꝛc. Die Opfer Gottes find ein 
zubroden Geift ꝛc. Item im 4. Pſalm: 
Opfert Opfer der Gerechtigkeit und hoffe 
= den Herrn. Da befiehlt er, daß wir follen 
auf den Herrn hoffen und nennet das ein recht 
Opfer, da zeiget er an, baf die andern nicht 
rechte Opfer fein 2c. Item Pſalm 115: Dir 
will id) Dankopfer opfern und des Herm 
Ramen anrufen x. 

Und die ganze Schrift ift voll folder Sprück, 
bie da anzeigen, daß fein Opfer, fein Werk ex 
opere operato Öott verfühnet. Darum lebret fie, 
daß im neuen Teftament die Opfer bes Geſetzes 
Mofi abgethan fein, und fein eitel reine Opier 
ohne Makel, nämlich der Glaube gegen Gott, 
Dankjagung, Gottes Rob, Predigt ded Evangelii, 
Kreuz und Leiden der Heiligen und dergleichen. 

Und von diefen Opfern redet Maladhias, da 
er fagt: Dom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang ift mein Name groß unter den 
Heiden, und an allen Orten ao meinem Na: 
men geopfert werden ein rein Opfer. Denfcl- 
bigen Spruch deuten die Widerſacher fälſchlich 
und närrifh von der Meffe zu verftehen, und 
zieben die alten Väter an. Es ift aber bald 
da geantwortet: wenn gleih Malachias von 
der Meſſe redet, als er nicht thut, jo folget 


| 


ppyiſten und 


. Prebigt des Evangelii. 
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doch daraus nicht, daß bie Meſſe ex opere 
operato uns für Gott fromm made, ober 
daß man Meſſe könne halten für andere, den⸗ 
jeldigen Vergebung der Sünde zu erlangen. 
Der feines fagt der Prophet, fondern die So- 
önche erdichtens unverfhamt aus 
ihrem eigenen Hirm. Die Wort aber des Pro- 
pheten bringen felbit den rechten Verftand mit. 
Denn erft fagt der Prophet, es folle ber Name 
des Herm groß werden; das geſchicht durch Die 
Denn durch Diefelbige 
wird der Name Ehrifti belennet, und wirb be- 
tannt die Gnade in Ehrifto verheißen. Durch 


die Predigt aber des Evangelii kommen bie Leute 


um Glauben; die rufen denn Gott recht an, bie 
danken Gott, die leiden um Gottes willen Ber- 
tolgung, die thun gute Werke. Darum nennet8 
ber Prophet das reine Opfer, nicht die Ceremo⸗ 
nien der Meſſe allein ex opere operato, ſondern 
alle geiftlihe Dpfer, durch welche Gottes Name 
grog wird. Nämlich ein rein, beilig Opfer ift 
die Predigt des Cvangelii, der Glaub, Anrufen, 


Gebet, das Evangelium und Chriſtum für ber 


Belt befennen ıc. Und wir fedten nicht groß 


an, ob ed jemande je auch auf die Keremonien 


ter Meile deuten wollt, wenn er nur nicht jagt, 


daß die jchlechte ceremonia ex opere operato 


Gott verfühne. 


Denn wie wir bie Predigt 
heißen ein 2obopfer, jo mag die ceremonia des 


Abendmahls an ihm felbit ein Lobopfer fein, 


aber nicht ein folch Opfer, Da8 ex opere operato 


. fr Gott gerecht mache oder da8 man für andere 


ttun könne, ihnen Bergebung der Sünde zu er- 
langen. Aber bald hernach wollen wir auch fa- 
gen, wie die ceremonia ein Opfer fei. Diemweil 
aber Malachias redet von allen Gottesbienften 
und Opfern des neuen Teſtaments, fo rebet 
a nicht allein von der Meſſe oder Abendmahl. 
Item, dieweil er Har widerrebet demſelben pha⸗ 
riſäiſchen Irrthum vom opere operato, fo thut 
ter Spruch nichts wider uns, fondern vielmehr 
lt uns, denn er fobert inwendig das Herz, Gott 
Vanlopfer zu thun, durch welch der Name des 
Herrn recht groß werbe. 
Es wird auch aus dem Malachia noch ein 
Spruch angezogen: und er wird feigern die 
sohne Levi wie Bold und wie Silber, und 
ne werden Bott opfern Opfer der Gerechtig- 
fit. Da fagt er von Opfern ber Geredtig- 
tat, danım ift der Text wider das opus ope- 
ratum. Die Opfer aber der Söhne Levi, Daß 
N derjenigen, die da prebigen im neuen Xe- 
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fament, ift die Predigt des Evangelii und 
die guten Früchte der Predigt, mie Paulus 
Röm. 15. fagt: Ich foll fein ein Diener Chrifti 
unter den Heiden zu opfern das Evangelium 
Gottes, auf daß die Heiden ein Opfer wer: 
den, Bott angenehm durd) den Glauben. 
Denn das Ochjen- und Schafſchlachten im Ge- 
ſetz bat beveut den Tod Ehrifti und das Pre- 
digamt des Evangelii, dadurch der alte Adam 
tige etöbtet werde, und das neue und ewige 
Leben ſich anfähet. 

Aber die Widerfadher deuten allenthalben das 
Wort Opfer oder sacrificium allein auf die Ce— 
remonien der Meſs. Bon dem Prebigamt des 
Evangelit, vom Glauben, vom Danten und An- 
rufen göttliches Namens reden fie gar nichts; 
fo doch die Eeremonia darum ift eingeſetzt, jo 
doch das neue Teftament eitel lreh Opfer 
& inmwendig bes Herzens, und nicht ſolche 

pfer wie das Tevitifche Priefterthum. 

Auch fo ziehen die Widerfacher an das iuge sa- 
crificium, das ift, das tägliche Opfer, und fa- 

en, wie im Geſetz Moſi jei geweſen ein täglich 
pfer, alſo ſei die Mefle iuge sacrificium des 
neuen Teſtaments. Wenn die Sade mit Alle 
5 auszurichten wäre, ſo würde jedermann 
llegorien finden, ihm dienlich. Aber alle Ver⸗ 
ſtändige wißen, daß man in ſolchen hochwichti⸗ 
en Sachen für Gott gewis und klar Gottes 
ort haben muß, und nicht dunkele und fremde 
Sprüche herzu ziehen mit Gewalt. Solche un⸗ 
gereife Deutungen halten den Stich nicht für 
ottes Gericht. Wiewohl wir wollten den Wi- 
derſachern zu ©efallen noch die Meſſe wohl iuge 
sacrificium oder le Opfer nennen laßen, 
wenn fte bie ganze Mefle, das ift, die Ceremo- 
nien mit der Dankſagung, mit dem Glauben im 
Herzen, mit dem herzliden Anrufen göttlicher 
Gnade iuge sacrificium nenneten; benn das 
alle zufammen möchte iuge sacrificium des 
neuen Teftaments beißen. Denn bie Ceremonia 
ber Meſs oder des Abendmahls ift um des alles 
willen aufgericht; denn fie ift um des Predigens 
willen eingejett, wie Paulus fagt: 50 oft ibt 
das Brod eßet und den Relch trinket, follt 
ihr den Tod des Herren verfündigen. Das 
folget aber gar nicht aus ber Figur des täg- 
lichen Opfers, daß bie il fei ein ſolch Opfer, 
das ex opere operato Gott verfühne, ober 
das man für andere halten ober thun könne, 
ihnen Vergebung der Sünde zu erlangen. 
Und wenn man iuge sacrificium ober das 
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tägliche Opfer recht anfiehet, fo malets ab und 
bedeut nicht allein die Ceremonien, fonbern 
auch die Predigt des Evangelii. Denn im 4. 
Buch Moft am 28. werben geſetzt drei Stüde, 
die zu demſelbigen täglichen Opfer gehöreten. 
Erſtlich warb geopfert ein Lamm zu einem 
Branbopfer und warb Wein barauf gegoßent. 
Darnach warb auch geopfert ein Kuche mit 
Semmelmehl und Del gemenget. Das ganze 
Geſetz Moft it ein Schatten und Figur Chrifti 
und des neuen Zeftaments, barım fo wird 
Ehriftus darin abgemalet. Das Lamm bebeutet 
den Tod Ehrifii. Wein darauf gießen bebeutet, 
daß in aller Welt alle Gläubigen von bed Lamms 
Blut beiprengt werden durch das Evangelium, 
das ift, daß fie geheiliget werben, wie Petrus 
fügt 1. Betr. 1: Durch Heiligung des Geiſtes 
im Ge — und Beſprengung des Blutes 
Jeſu Chriſti. Der Kuch bedeutet das Anrufen 
und die Dankſagung in aller —— Herzen. 
Wie nu im alten Teſtament der Schatten iſt 
und bie Bedeutung Chriſti oder des Evangelit, 
alfo ift im neuen Teſiament dasſelbige Evan- 
en und die Wahrheit, welche durch die Figur 
ebeut ift, zu fuchen, und ift nicht erft ein neuer 
typus oder Figur zu ſuchen, das fie möchten 
oder wollten sacrificium nennen. 

Darum, wiewohl die Meſſe oder Ceremonia 
im Abendmahl ein Gedächtnis ift des Tods 
Chriſti, fo ift Doch nicht die Ceremonia allein 
das iuge sacrificium ober ehe Opfer, fon- 
dern das Gedächtnis des Tods Ehrifti zufammt 
der Ceremonia ift das tägliche Opfer, bas ift, 
die Predigt vom Glauben und Ehrifto, welcher 
Glaube wahrlich gläubet, daß Gott durch ben 
Tod Ehrifti verfühnet ſei. Zu demfelbigen iuge 
sacrifieio gehöret auch bie Frucht ber Prebigt, 
daß wir mit dem Blut Chriſti befprenget, das 
ift, geheiliget werben, baß der alte Adam ge- 
tödtet und ber Geift zumehme, das ift das 
Siegen. Darnach follen wir aud banken und 
®ott loben und den Glauben mit Leiden und 
las Werken befennen, bag ift durch Mehl und 

ele bedeutet. 

Alfo, wenn ber grobe phartfäifhe Irrthum 
von bem opere operato mweggethan ift, finbet 
fih, daß durch das iuge sacrificium bebeut ift 
das geifilihe Opfer und tägliche Opfer ber 
Herzen, denn Paulus fagt: Im alten Tefta- 
ment ijt der Schatten der Fünftigen Güter, 
der Leib aber und die Wahrheit ift in Chrifto 
(Kol. 2, 17). Das if nu das Erkenntnis 
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Chriſti und ber heilige Geift im Herzen, welcher 
eitel Dankfagung und täglich geiftliche Opfer 
im Herzen wirket. Aus dem erfcheinet nu genug, 
daß das Gleichnis vom iuge sacrificio oder 
täglichem Opfer nicht8 wider uns ift, fondern 
vielmehr für und. Denn wir haben Far ange⸗ 
zeigt, daß alles, was zum täglichen Opfer im 
Gele Mofi geböret hat, muß ein wahr ber;- 
fer, nit opus operatum bebeuten. 
Der Widerfader Traum ift falich, da fie wähnen 
wollen, e8 werde allein das chlechte äußerliche 
Wert und Ceremonien bebeut, jo doch ber 
Glaube im Herzen, das Predigen, Belennen, 
orte und herzliches Anrufen die rechten 
täglihen Opfer fein unb das Beſte an der 
Mefie, fie nennens gleih Opfer ober anders. 
u können alle gottfürdhtige, fronme, ehrbare 
chriſtliche Leute Teichtlich merken, daß der Witer- 
ſacher Beſchuldigung unrecht ift, da fie fagen, 
wir tun das iuge sacrifhieium ab. Die Er— 
fahrung aber gibt®, daß fie bie rechten Antiodi 
fein, die als die wütbende Tyranıen mit eitel 
Durft und Gewalt ſich erzeigen in ber Kirchen, 
die unter einem Schein der Geiftlichkeit zu fi 
ztehen allen Gewalt der Welt und fragen doch 
nichts nach dem Prebigamt, nad Chriſto oder 
dem Evangelio. Darüber unterftehen fie fid, 
uene Gottesdienſt ihres Gefallens in der Kirchen 
anzurichten und mit eitel Gewalt zu verfechten. 
Denn die Widerfacher behalten allein die Cere⸗ 
monien der Meile, ben rechten Brauch aber der 
Meſſe Tagen fie fahren und brauchen bie Meſſe 
allein zum Geiz und ſchändlichen Jahrmartt 
und erdichten darnach, es fei ein Wert, bas 
andern zu gut komme, das andern Vergebung 
der Sünden, Pein und Schuld verdiene. In 
ihren Predigten aber lehren fie nicht das Evan- 
gelium, fie tröften auch nicht die Gewißen, fie 
predigen auch nicht, daß die Sitnde ohne Ver- 
bienft vergeben werben um Chriftus millen, 
fondern prebigen von Anrufen der Heiligen, 
von satisfactionibus, von Gnugthuung, von 
Menſchenſatzungen, und fagen, daß dadurch bie 
Leute für Gott fromm werden. Und wiewohl 
derfelbigen öffentlichen gottesläfterlihen Mie- 
bräude viel fein, jo wöllen fie Doch ——— 
dieweil ſie Geld tragen, mit Gewalt erhalten. 
Und die gelehrteſten rebiger unter ihnen preti- 
en verworrene philofopbiihe Duäftion und 
tage, welche weder fie jelbft noch das Volt 
verftehen. Enblih, ob etliche unter ihren fein 
nicht gar ungelehrt, fo lehren fie doch citel 











in dem Stüde als nütze 
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Geſetz und fehren von Ehrifto oder vom Glau⸗ 
ben gar nichts. 

Die Widerfacher ziehen den Daniel au, ber 
da fagt: Es werden Erduel und Verwuͤſtun 
in der Riechen ftehen, und beuten biejes — 
unſere Kirchen, derhalben daß die Altar nicht 
bedeckt ſein, nicht Lichter drinnen brennen und 
dergleichen. Wiewohl es nicht wahr ift, daß 
wir ſolche äußerliche Ornament alle weg thun, 

| ‚To es fchon alfo wäre, redet Daniel 
nicht von ſolchen Dingen, die gar äußerlich find 
und zur cpriftlichen Kirchen nicht gehören, fon- 
tern meinet viel ein andere gräulichere Ver⸗ 
wäftung, welche im Pabſtthum ſiark gehet, näm- 
ih von Vermüftung des nöthigften größten 
Eottesdienſts, des Bredigamts und Unterbrüdung 
des Evangelii. Denn bei den Widerſachern 
predigt man das mehrer Theil von Menſchen⸗ 
fagungen, dadurch die Gewißen von Chrifto 
auf eigene Wert und Vertrauen geführet wer- 
ten; fo iſts gewis, daß unterm Pabſtthum bie 
fredigt von ber Buß oder de poenitentia, 
mie die Widerſacher tavon gelehret, niemands 
derſtanden bat, und das ift doch das nöthigfte 
Stüd der ganzen chriftlichen Lehre. 

Die Widerfadher haben die armen Gewißen 
zequälet und geplaget mit Sünden erzählen; 
vom Glauben an Chriſtum, wodurch man er- 
langt — der Sünde, von dem rechten 
Kımpf und Anfechtung, welche find Uebung bes 
Elanbens, haben fie gar nichts rechts gelebret, 
stur die Gewißen hätten mügen Troft ha⸗ 
den. Alle ihre Bücher, alle ihre Predigt find 

ee als nichts, und 
haben dazu unfäglihen Schaden getban. Dar- 
über ift bei den Widerfachern der fchredliche, 
gräufiche Misbrauch der Meile, desgleichen kaum 


auf Erben geweit, und fonft unzählig viel un⸗ 


&rinliche, närriiche Gottesdienſt. Das ift die 
rechte Verwüftung, davon Daniel fagt. 
Tagegen in unſern Kirchen warten die Prie- 
ker recht ihre® Amts, lehren und prebigen das 
Erangelium, predigen Chriſtum, daß wir nicht 
vom unfer Werfe willen, fondern um Chriftus 


dillen Bergebung ber Sünde und ein gnädigen 


Gert haben. Diefe Lehre gibt ven Herzen ein 
ichten gewiſſen, beftänbigen Troſt. Auch fo 
lehten fie die Zehen Gebot und von rechtſchaf⸗ 
'enen guten Werten, welche Gott geboten bat, 
turüber auch von rechtem chriftlichen Brauch 
der heiligen Sacrament. 


Und wenn ja das Abenbmahl oder bie Mefle 
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folt bas tägliche Opfer genennet werben, jo 
möchte billiger pie Meſſe bei uns allo heißen 
Denn bei ihnen balten ihre Pfaffen das mebrer 
Theil alle um ibre Brübenden und um Geldes 
willen Diefie. In unfern Kirchen wird ber hei— 
figen Sacrament alio nicht misbraudet. Denn 
da wird niemands mit Gelb dazu getrieben, fon- 
dern man lähet bie Gewißen fich prüfen, Troſt 
da zu juchen, dazu werben bie Yeute unterrichtet 
von rechten chriftlichen Brauch des Sacramenis, 
daß es nämlich Dazu eingelegt ift, daß es fei ein 
Siegel und gewiß Zeichen der Bergebung ber 
Sünde, dadürch die Herzen erinnert und ber 
Glaube aeftärkt wird, daß fie gemwis gläuben, 
daß ihnen die Sünde vergeben jind. So mit 
nu bie Brebigt des Evangelii und ben rechten 
Brauch des Sacraments bei ums behalten, ſo 
haben mir ohne Zweifel das tägliche Opfer. 
Und wenn man gleich von äußerlichem Wohl- 
ftehen fagen follt, jo find unfer Kirchen beßer 
exieret, ben bes Gegentbeild. Denn ber rechte 
Euherfiche Kirchenſchmuck iſt auch rechte Prebiat, 
rechter Brauch der Sacrament, und bafı Das 
Boll mit Ernft dazu gewöhnet fet und mit Fleiß 
und züchtig zuiammen komme, lerne und bete, 
Dieweil man nu durch Gottes Gnabe in unfern 
Kirchen chriftlih und heilſam Ding lebret von 
Troft in allem Anfechten, bleiben die Leute gern 
bei guter Predigt. Denn es ift fein Ding, ba 
die Leute mebr bei ber Kirchen bebilt, benn 
bie gute Predigt. Aber unjer Widerſacher pre- 
digen ihre Yeute aus ber Sirchen; denn fie 
[ebren nichts von ben nöthigen Stüden chriſt— 
licher Lehre, jagen Heiligenlegend und ambere 
Kabeln. Leber das, mo unſer Widerſacher ibre 
Kerzen, Altartücher, Bilder und dergleichen Zier 
fir nötbige Stüd und damit Gotteddienft an- 
richten, find fie des Antichrifts Gefinde, bavon 
Daniel ſagt, daß fie ibren Gott ehren mit 
Silder, Gold und bergleihen Schmud 
Auch fo zieben fie an aus der Epiftel Ebr. 5. 
Ein jeglicher Hoberpriejter, der aus den 
Menfchen genommen wird, der wird geſetzt 
für die Menfchen gegen Gott, auf daß er 
opfere Gaben umd Opfer für die Sünde, Da 
liegen fie: nachdem im neuen Teſtament 
iſchofe fein und Briefter, fo folget, daß auch 
ein Opfer mühe fein für die Sünde. Dieſeß 
nu möcht am meiiten bie Ungelebrte und Uner- 
fahrne bewegen, ſonderlich wenn fie anſehen 
das herrliche Gepränge im Tempel und Kirchen, 
item bie Kleibuna Naronis, da dm alten Tefta- 
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ment auch viel Schmud vom Gold, Silber 
und Burpur geweſen, denten fie, e8 müße im 
neuen Teftament gleich aljo ein Gottesdienſt, 
foldhe Seremonien und Opfer fein, da man für 
anderer Leute Sünde opiere, wie im alten Tefta- 
ment. Denn der ganze Diisbraud der Mefien 
und päbftlichen Gottesdienſt iſt nirgend ber- 
tommen, denn daß fie haben wollen deu Mofis 
Ceremonien nadfolgen und haben es nicht ver- 
fanden, daß das neue Zeftament mit andern 
Sachen umgehet und daß foldhe äußerliche Ce⸗ 
remonien, ob man fie zu Kinderzucht braucht, 
follen ihr Maß haben. 

Und wiewohl unjere Sache ſonderlich mohl 

egründet if in der Epiftel zu den Ebräern, 
h ziehen doch Die Wiberfacdher aus berjelbigen 
piſtel etliche Sprüche verftümpelt an, als eben 
an dem obangezeigten Ort, da der Tert fagt: 
Ein jeglicher Hoherpriefter sc. wird gefegt zu 
opfern x. Der Xert führet das bald auf 
Ehriftum. Die Wort, jo fürber gehen, reben 
vom levitiſchen Priefterthbum und fagen, das le: 
vitiſche Priefterthum fei eine Deutung des Prie- 
ertbums Chriſti. Denn die levitiihen Opfer 

r die Sünde, Die verdienten nicht Vergebung 
der Sünde filr Gott, fondern waren allein ein 
Bild Ehrifti, welcher war das rechte einige, wahre 
Opfer für die Sünde, wie ich oben gejagt babe. 
Und gar nahe bie ganze Epiftel zu den Ebräern 
—— das mehrer Theil davon, daß das leviti⸗ 
che Prieſterthum und die Opfer im Geſetz dazu 
nit eingeſetzt, daß man Vergebung der Sünde 
oder Verſühnung für Gott damit verdienen ſolle, 
ſondern allein zu bedeuten das künftige rechte 
Opfer, Chriſtum. Denn die Patriarchen und 
Heiligen im alten Teſtament ſind auch gerecht 
worden und Gott verſühnet durch den Glauben 
an die Verheißung von dem künftigen Chriſto, 
durch welchen Heil und Gnade verheißen ward, 
ger wir im neuen Teſtament durch den 

lauben an Chriftum, ver da offenbart ift, 
Gnad erlangen. Denn alle Gläubigen von 
Anbeginn haben gegläubt, daß ein Opfer und 
anblung für die Sünde geſchehen wiürbe, 
nämlih Chriſtus, welcher künftig und verheißen 
war, wie Eſaia am 53. fagt: Wenn er feine 
Seel wird geben ein Schuldopfer für die 
Sünde ꝛc. 

So nu im alten Teftament durch die Opfer 
niemands bat erlangt Vergebung der Sünde, 
denn allein fie haben bebeut das einige Opier 
Ehrifii: fo folget, daß allein ein einiges Opfer 
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it, nämlih Chriſtus, welcher für aller Welt 
Sünde bezahlt und gnug gethan hat. Der— 
halben ift im neuen Teſtament fürder auch fan 
ander Opfer zu machen, dadurch die Sünde 
bezahlet werden, denn allein ber einige Ted 
Chrifti, fo am Kreuz einmal geopfert if. 

Darum, wenn fie jo jagen, ed mühe im neuen 
Teſtament ein Priefter fein, ber va opfert, ſo iſt 
das allein von Chriſto nachzugeben und zu ver- 
fiehen. Und barauf dringet und ſtimmet farl 
bie ganze Epiftel zu den Ebräern. Und das bie 
auch gar andere Mittler barftellen und ein 
dringen neben Chrifto, wenn wir ein ander 
Catisfaction für die Sünde zuließen und Ya: 
fühnung, denn den Tod Chriſti. Und dieweil 
das Prieſterthum bes neuen Tejtaments ein Amt 
ift, dadurd der heilige Geift wirkt, kann len 
Opfer fein, das ex opere operato andern helje 
Denn mo nidt eigner Glaube und Leben dur 
ben heiligen Geift gewirkt wird, kann mid) eine: 
andern opus operatum nit fromm und jelia 
machen. Darum kann die Meſs nicht für andere 
gelten: das ift ja Har und gewiß. ij 

Bir haben nu Urſach angezeigt, warum tie 
Mefje niemands für Gott gerecht mache ex oper 
operato, warum auch Mefien für andere nid: 
können gehalten werden; tenn beides ift ftrad: 
wider den Glauben und bie Lehre von Chrifte. 
Denn es ift unmüglid, dag Sünde follten vor 
om werben, oder daß bie Schreden bes Ted3, | 

er Hölle jollten durch eines andern Werk über | 
wunden werden, denn allein durch den Glauben 
an Ehriftum. wie der Spruch lautet Röm. 5: 
So wir gerecht fein worden, fo haben mir 
Sriede mit Bott ıc. 

Dazu haben wir angezeigt, daß die Sprüche 
ber Schrift, welche man mider und anzeudt 
auch nichts beweifen für die heidniſche und anti— 
Kriftifche Lehre der Widerfaher vom opere 
operato. Und das können nu alle gottfürdhtige, 
ebrbare Leute in aller Welt, in allen Nationen 
merken und tg Darum ift zu vermerfen 
ber Irrthum Thomä, der da fchreibt, daß ter 
Leib des Herrn einmal am Kreuz geopfert fü 
für die Erbjünde und werde tä lid ür bie tiy- 
lihe Sünde Bau auf dem Altar, daß alıc 
bie Kirche habe ein Opfer täglich Gott zu ver 
fühnen. Aud find die andern Irrthum zu ver- 
werfen, daß die Meſſe zu gut komme ex opere 
operato bem, der fie hältet. tem, wenn man 

eſs hältet für andere, die nicht obicem ſetzen, 
wenn fie gleich gottlos fein, daß diefelbigen Ver⸗ 


Der 24. (12.) Artikel. 


geeimg der Sünde and Erlöfung von Pein und 
Schuld erlangen. Das alles find eitel Irrthum 
end falſch, und von eitel ungelehrten, heilloſen 
Mönchen erbichtet, die doch vom Cvangelio, von 
Ehrifto und dem Glauben gar nichts wißen. 

Aus dieſem Irrthum von ſolchen Mishräu- 
hen der Meilen find unzählige andere erwuchfen, 
namlich daß fie Disputiren, ob ein Mefs, wenn 
ne für viel gehalten wird, auch kräftig fei, als 
wenn ein jede PBerfon ein eigen Mefie für fich 
balten läßet. Aus diefer Disputation find bie 
Nefien gewachſen und je höher verfauft wor⸗ 
den. Weiter, fo balten fie noch Meſſe für die 
Zebten, zu erlöfen die Seelen aus dem Fegfeuer, 
welchs ein ſchändlicher Jahrmarkt ift, jo doch 
des Sacrament weder den Lebendigen noch den 
Tedten nütz iſt ohne den Glauben. Und die 
Eiderſacher können aus der Schrift nicht einen 
Buchſtaben, nit eine Syllabe fürbringen zu 
Veſtätigung der Träume und Kabeln, welche fie 
ich ohn alle Schen und Scham mit großem 
Geſchrei in großem Anfehen prebigen, fo fie 
dh darüber weder der Kirchen noch der Väter 
Zeugnis Haben. Darum find es —— ver⸗ 
blendte Leute, welche bie öffentliche Wahrheit 
Gottes wißentlich verachten und mit Fußen 
treten. 


Was die alten Lehrer oder Väter vom 
Opfer fchreiben. 

Rachdem wir die Sprüche, jo die Widerſacher 
as der Schrift angezogen, recht ausgelegt und 
serantwort haben, j müßen wir aud auf ber 
‚ten Bäter Sprüche, welche fie anziehen, ant- 
‚worten. Wir wien wohl, daß bie Väter bie 
Meñe ein Opfer nennen, aber der Väter Mei- 
‚nung ift nicht, daß man durch Mefie halten ex 
‚opere operato Vergebung der Sünde erlange, 
cder daß man Meile halten folle für Lebendige 
‚une Zodten, ihnen Vergebung der Sünde, Ab⸗ 
68 von Bein und Schuld zu erlangen. Denn 
"Fe werben nimmermehr eweifen, daß von fol- 
cm Gräuel wider alle Schrift die Väter etwas 
gelehrt, fondern der Väter Bücher reden von 
Zanffagung und Dankopfer, darum nennen fie 
bie Teile eucharistiam. Wir haben aber bie 
‚ en angezeigt, daß die Dankopfer uns nicht Ver- 
shung der Sünde erlangen, —A— geſchehen 
ten denjenigen, bie ſchon verſühnet fein durch 
‘ten Glauben an Chriftum. Gleichwie Krem 
und Trübfal nicht Berfühnung gegen Gott ver- 
dienen, ſondern find Danlopfer, wenn diejenigen, 
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DAR verjühnet fein, ſolch Trübſal tragen und 
eiden. 

Und dieſe kurze Wort find Antwort gnu 
wider die Sprüche der Väter, hüten uns au 
gnug wider unjer Widerſacher. Denn es ift 
gewis, daß die Träume vom opere operato 
ae in der Väter Büchern oder Schriften 
funden werden. Aber damit diefe ganze Sache 
und Handel von ber Dieffe defto Klärer zu ver- 
ſtehen fei, jo wöllen wir aud vom rechten Brauch 
des Sacraments reden, und allo, wie e8 in 
ber heiligen Schrift und in allen Schriften der 
Bäter auch zu finden. 


Dom rechten Brauch des Sacraments 
und von dem Opfer. 


Etliche fürwitzige Gelehrten erbichten ihnen 
jelbit, das Abendmahl des Herrn fet um zweier⸗ 
lei Urfache willen eingefett. Erfilih, daß es 
fei eine Lofung und Zeichen eines Ordens, wie 
die Mönchskappen ihrer Orden Unterfcheid und 
Zeihen fein. Darnach — ſie, Chriſtus 
habe ſonderlich Wohlgefallen dieſelbige Loſung 
durch ein Eßen oder Abendmahl zu geben oder 
anzurichten, daß er anzeigte die Freundſchaft 
brüderlicher Berwandtnis, jo untern Chriſten 
ſein ſoll; denn mit einander eßen und trinken iſt 
ein Zeichen der Freundſchaft. Aber das ift ein 
menſchlicher Gedankt und zeigt nicht den rechten 
Brauch des Sacraments an. Da wird allein 
von Liebe und Sreundfchaft gerebt, welchs 
weltliche Leute auch verfteben. Da ift aber vom 
Glauben nichts get oder von ber Verheißung 
Gottes, welchs Das Größeft ift, welcher Glaube 
ein viel höher, größer Ding ift, denn man gedentt. 

Die Sacrament aber And Zeichen des gött- 
then Willens gegen uns und find nicht allein 
Loſungen ober Seichen, babei ſich die Leute 
kennen, und diejenigen jagen recht, bie da jagen, 
die Sacramenta find signa gratiae, das ift, 
die Sacrament find Zeichen der Gnade. Und 
bieweil im Sacrament zwei Dinge fein, Das 
äußerlihe Zeichen und das Wort, fo ift im 
neuen Teſtament das Wort die Verheißung ber 
Gnade, welche bem Zeichen angeheft if. Und 
diefelbige Verheißung im neuen Teſtament iſt 
eine Verheißung ber Vergebung der Sünde, 
wie der Tert fagt: Das ift mein Leib, der für 
euch geben wird; das ijt der Beldy des neuen 
Teftaments in meinem Blut, welches vergoßen 
wird für Diele, zur Vergebung der Sünde. 
Das Wort beutet und an Vergebung | ber 
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be. Das äußerlihe Zeichen ift wie ein 
gel und Belräftigung der Wort und Ber- 
ung, wie es Paulus auch nennet. Darum, 
die Verheißung vergeblih ift, wenn fie 
t durch den Slauben ‚gefaßt wird, alfo ift 
‚ die Ceremonia ober äußerlich Zeichen nicht 
„es jet denn der Glaube ba, welder wahr- 
'9 dafür Hält, dag uns ai ung ber 
ıde wiberfähret. Und derſelbige Glaube tröftet 
erihrodenen Gewißen. Und wie Gott bie 
heißung gibt folden Glauben zu erweden, 
ift auch das äußerliche Zeichen baneben 
ben und für die Augen geftellet, daß es 
Herzen zu gläuben bewege und den Glauben 
te. Denn durch die zwei, durchs Wort und 
erlihe Zeichen, wirket der heilige Geift. 
Ind dies ift der rechte Brauch des heiligen 
eraments, wenn durch den Glauben an bie 
liche Verheißung die erihrodenen Gewißen 
den wieder aufgericht. Und das ift ber 
te Gottesdienſt im neuen Teftament; denn 
neuen ZTeftament gehet der höchſte Gottes⸗ 
ft inwendig im Herzen zu, daß wir nad 
ı alten Adam getöbtet werden, und burd 
beiligen Geift nen geboren werden. Und 
u bat auch Chriſtus das Sacrament ein- 
st, da er fagt: Solche thut zu meinem 
Nachtnie. Denn ſolchs zu Chriſti Gebächtnis 
n, ift nicht ein ſolch Ding, das allein mit 
erben und Werfen zugebet, allein zu einer 
nnerung und zu einem Erempel, wie mar 
Diftorien Alexandri und dergleichen gebentt zc., 
dern heißt da Chriſtum recht erkennen, Chrifti 
Ithat juchen und begehren. Der Glaube 
der da erfennet bie überſchwängliche Gnade 
ttes, ber macht lebendig. Und das ift ber 
sehmfte Brauch des Sacraments, baran 
„ zu merten, welche recht geſchickt fein zu 
ı Sacrament, nämlich die erfehrodene Ge- 
en, welche je Sünde fühlen, für Gottes 
m und Urtbeil erfchreden und fih nach Troft 
ven. Darum fagt der Pfalm: Er hat ein 
haͤchtnis gemacht feiner Wunder, der gnaͤdige 
» barmherzige Herr; er hat Speife gegeben 
en, fo ihn — Und der Glaube, der 
erkennet ſolche Barmherzigkeit, der macht 
nbdig, und das iſt der rechte Brauch bes 
craments. 
Da iſt denn auch und findet ſich das Dank⸗ 
er oder Danffagung. Denn wenn das 
> Gewißen empfindet, aus was großer Noth, 


Angſt und Schreden es erlöfet it, jo bantet es 
and Herzensgrunde für fo großen unſäglichen 
Schatz, und braucht auch der Geremonien oder 
änßerlichen Zeichen zu Gotte® Lobe und erzeigt 
fi, daß es ſolche Gottes Gnade mit Danl- 
barkeit annehme, groß und hoch achte. Als 
die Meſſe ein Dantopfer oder Opfer tet 


obe®. 

Und alſo reben bie Bäter davon von zweier⸗ 
lei Effect oder Nuten des Sacraments. Crf- 
ih daß dadurch die Gewißen getröftet merken. 
Zum andern daß Gott Lob und Dank gelaat 
werde. Das erfte gehört eigentlich zum rechten 
Braud des Sacramentd, daB ander zu dem 
Opfer. Vom Troft fagt Ambrofius: er 
zu ihm, das ift, zu Chrifto, und empfahet 
Gnað ıc., denn er ik die ergebung der Sünde. 
Seaget ihr aber, wer er fei? hoͤret ihn felbil 
reden: Ic bin das Brod des Lebens, wa 
zu mir koͤmmt, den wird nicht ungern, und 
mer an mich gläubet, den wird nicht durften, 
Da zeigt er an, daß mit dem Sacrament au 
geboten wirb Vergebung ber Sünde. Cr jagt 
auch, man fol folch8 mit dem Glauben feh 
Man findt der Sprüche umzählig in ber Bü 
Büchern, welche die Widerſacher alle auf tu 
opus operatum unb anf das Mefshalten, \ı 

r ander gebichet deuten; fo doch die Bita 
vom Glauben an bie Verheißung Gottes un 
von dem Troft, den bie Gemißen empfangen, 
reben, unb de applicatione gar nichts fager 

Darüber finte: man Sprüde in den Bäte 
vorn Dankfagung, wie denn Cyprianus 
lieblich redet vom chriſtlichen Communicirt 
Ein chriſtlich Herz, A er, theilet feinen De 
auf einen Theil für den geſchenkten Schzt 
aufs ander heil für die vergebenen Sünden 
und danket für fo reihe Gnade. Tas ik 
ein hriftlich Herz das fiehet an, was ibm ge 
ſchenkt ift in Chrifto und was ihm aud) fi 
große Schuld aus Gnaden erlaßen ift, bil 

egen einander unferı Sammer und bie gro 

rmberzigleit Gotte8 und banfet Gott 
Und daher ift es Euchariſtia genennt in 
Kirchen. Darum ift die Dieffe nicht eine fol 
Dankfagung, bie mar ex opere operato fü 
andere thun oder halten folle, ihnen Vergebun 
der Sünde zu erlangen. Denn folches wit 
firads wider den Glauben, gleich ale die Meſ 
ober die äuferliche Ceremonien ohne den Glau 
ben jemands fromm unb felig machet. 


Der 2% (12.) Artikel. 


Don dem Wort Mefle. 

Hie iſt zu ſehen, welde grobe Eſel unſer 
Riderfacher find. Sie fagen, das Wort missa 
lemme von dem Wort misbeach, das em 
Altar heißet, daraus foll folgen, daß bie Meſſe 
an Opfer ſei; denn auf dem Altar opfert man. 
Item das Wort liturgia, wie die Grälen bie 
Neſs nennen, fol auch ein Opfer beißen. 
Darauf wöllen wir kurz antworten. Alle Welt 
fiehet, daß aus dieſen Gründen biefer heibnifche 
und antichriftiihe Irrthum nicht folgen müße, 
dat die Meſs belfe ex opere operato sine 
bono motu utentis. Darum find fie Eiel, 
daß fie im folder großwichtigen Sade jo un- 
gereimet Ding fürbringen. Auch jo wißen bie 
Del Fein matica. Denn missa und 
— nicht Opfer. Missa heißt he⸗ 
drãiſch eim zufammen getragen Steuer. Denn 
alio ift etwa bie Weis geweſen, daß bie Ehriften 
Epeid und Trank zu gut den Armen in die Ber- 
ſammlun Berta: ben. Und ſolche Weis 
M con J en herkommen, die auf ihre Feſt 
mußten ſolche Steuer bringen; die nenneten 
fc missa. So heißt liturgia grätiſch eigentlich 
an Amt, darinne man der eine bienet; 
das ſchicket fi wohl auf unſere Lehre, daß ber 
Friefter da als ein gemeiner Diener denjenigen, 
fe communiciren wollen, bienet und das heilige 
Zucrament reichet. 

Etliche meinen, missa fomme nicht aus bem 
öchräifchen, ſondern fei als viel als remissio, 
Sergebung der Sünde. Denn fo man commu⸗ 
nicirt bat, bat man gefprocden: Ite, missa est; 

‚Sichet hin, ihr habt Dergebung der Sünde. Und 
daß dem alfo fei, ziehen fie an, Daß man bei ben 
‚Griten geſprochen hat: Lais Aphefis, (Aaois 
eyes) das ift auch fo viel, ihnen ift verziehen. 
Vo dem alfo, wäre biefes ein feiner Verftand; 
denn es ſoll allzeit bei diefer Ceremonien Ber- 
gebimg ber Sünde geprebiget und verlündiget 
wrden. Doc ift biefem Handel wenig geholfen, 
das Wort missa beife, was es wölle. 
(Von den Meflen für die Todten.) 

Daß aber die Wiberfacher noch dies wollen 
vertbeibingen, daß bie Meſſe den Todten belfe, 
tion fie ein eigen Jahrmarkt und ſonderlich 
miüglihe Kretzſchmerei Bann des haben fie 
kan Zeugnis noch Befehl Gottes in der Schrift. 
Ru ift es je ein unfäglicher großer Gränel und 
nicht ein fleine Sünde, daß fie dürfen ohn Got⸗ 
tes Wort, ohne alle Schrift ein Gottesdienft 
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in der Kirchen anrichten und dürfen das Abend⸗ 
mabl des Herrn, welches Chriſtus bat eingelebt 
das Wort zu prebigen, babei feines Tobes zu 
gebeuten, zu ftärlen ven Glauben derjenigen, jo 
ie Ceremonien brauchen, unverſchamt ziehen 
auf die Todten. Denn bas heißt recht Gottes 
Namen misbrauchen wider das ander Gebot. 
Denn erftlich ijt das die höchſte Schmach und 


Läfterung des Evangelii und Chriſti, daß das 
ſchlechte Werk ber Meſſen ex opere operato ein 


Opfer fei, das Gott verfühne und für bie Ginbe 

ug thue. Es ift eine rechte fehredliche, häß- 
ihe Predigt und Lehre und ein großer, umläg- 
licher Gräuel, daß das ſchlechte gethane Werl 
eines Prieſters als viel gelten ſolle, als ver Tod 
Chriſti. So iſt je gewis, daß die Suͤnde und 
ber Tod nit können überwunden werben, denn 
allein buch den Glauben an Chriſtum, mie 

ulus jagt Rem. 5. Darum fo können bie 

efjien den Todten im feinem Weg ex opere 
operato helfen. 

Wir mwöllen bie nicht erzäblen, wie ſchwache 
Gründe die Widerſacher vom Fegfeuer haben. 
Item, woher die Vehre von ber Önugthuung und 
Satisfaction erft auflommen; mie wir denn 
oben haben angezeigt, daß e8 eitel Träume und 
erbichter Menſchentand ift. Allein das mwöllen 
wir ihnen fagen, daß gewis ift, pas Abendmahl 

eböret eigentlich zur Bergebung ber Schuld. 
Dem was Troſt bätten wir, fo uns ba follt 
Bergebung angeboten werben und ſollt bod) 
nicht Vergebung ber Schuld fein? So nu bie 
Ceremonia Bergebung ber Schuld anbeut, fol- 

et, daß unmüglich ift, daß ein satisfactıo 
I ex opere operato ober ben Todten helfe. 
ern geböret fie zur Vergebung ber Schuld, 
fo muß fie allein dazu dienen die Gewißen zu 
tröften, daß fie aläuben, ihnen ſei die Schuld 
wahrhaftig vergeben. | 

Und wahrlich, es wäre nicht Wunber, daß alle 
fromme driftlihe Leute für Angſt und Leide 
Blut weineten, wenn ſie recht bedächten, wie 
unſäglich gräulich und ſchrecklich Misbrauch der 
Meſſen unter dem Pabſtthum iſt, nämlich daß Die 
Meſſe das mehrer Theil nirgend zu anders ge— 
braucht wird, benm für Die Todten und die Pein 
des Fegfeuers alzulöfen. Sie Schreiben, wir 
tbun ıuge sacrificium ober das täalih Opfer 
ab. Das heißt recht iuge sacrificium, ba6 
täglich Opfer abgetban auß ber Kirchen, das 
ift eine rechte Turannei und Wütherei bed gott- 
lofen Antiochi, alio das aanze Gonugeliuum, bie 
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ganze Lehre vom Glauben, von Chrifto unter- 
rüden und auf folde Träume von satisfactio- 
nibus, ſolche Rügen vom opere operato an bie 
Statt predigen. Das heit recht das Evange⸗ 
lium unter die Füße treten, ben Brauch der 
Sacrament [händlid verfehren. Das find bie 
rechten Läfterer, ba Paulus von jagt, daß fie 
fhuldig fein am Leib und Blut des Herrn, 
welche die Lehre von Ehrifio, vom Glauben 
unterdrüden und misbrauhen der Mefje und 
bes Abendmahls zu einem fchänblichen, unver- 
ſchamten öffentlihen Geiz, zu einem Jahrmarkt 
und Krebfchmerei, und das alles unter einem 
beucheliihen Schein der Satisfaction. Und eben 
um biefer großen unfäglichen Gottesläfterung 
willen werben die Bilchofe ſchwere Strafe von 
Gott gewarten müßen. Es wirb einmal Gott 
das ander Gebot wahrlid wahr machen und 
einen großen grimmigen Zorn über fie ausgießen. 
Darum haben wir uns und alle wohl fürzufeben, 
daß wir und der Widerfadher Misbrauch nit 
theilhaftig machen. 

Wir wöllen aber wieder auf die Sache kom⸗ 
men. So die Meſſe nu nicht ein Gnugthu⸗ 
ung ift weder für eine Pein noch Schuld ex 
opere operato, fo folget, daß die Mefle, jo 
men fir die Todten bältet, unnütz und nichts 
fei. Und es barf nicht langer Disputation. 
Denn ba ift gewiß, daß folde Mefie halten 
für die Todten in der Schrift gar fein Grund 
ir Nu ift e8 ein Gräuel in ber Kirchen 

ottesdienft anrichten ohne alle Gottes Wort, 
ohne alle Schrift. Und wenn es noth wird fein, 
fo wöllen wir von diefem Stüde ganz reichlich 
mehr und nah aller Nothdurft weiter reden. 
Denn was follen wir uns jegund bie wiel mit 
den Widerfachern zanken, fo fie gar nicht ver- 
neben, was Opfer, was Sacrament, mas Ver- 
gebung der Sünde, was Glaube jei? 

Und der griechiſch Canon applicirt auch nicht 
bie Meſſe als ein Gnugthuung für bie Todten; 
denn er applicirt fie zugleich für alle Patriar⸗ 
chen, 5 — Apoſteln. Daraus erſcheinet, 
daß die Griechen auch als ein Dankſagung op- 
fern, nicht aber als ein Satisfaction für die 
Bein des Fegfeuers. Denn «8 wirb freilich 
nit ihr Meinung fein, die Propheten und Apo- 
fteln aus dem Feugfeuer zu erldien, jonbern 
allein Dank zu opfern neben unb mit ihnen 
für die hoben ewigen Güter, jo ihnen und uns 
gegeben find. 

ie Wiberfacher ziehen an, dab etwa für 
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Kegerei verdammt fein ſoll, daß einer, genannt 
Aerius, fol gehalten haben, die Meis Bi nicht 
ein Opfer für die Todten. Hie bebeljen fie 
fih aber mit ihren gewöhnlichen Griffen, daß 
fie erbichten, unſer Lehre fei von Alters ber ver- 
worfen. Aber die Ejel fhämen ſich keiner Lügen. 
So mwißen fie nit, wer Aerius geweſen ober 
was er gelebret Hat. Epiphanius jchreibet, daß 
Aerius gehalten habe, daß das Gebet für bie 
Todten jei unnüg. Nu reden wir nicht vom 
Gebet, jondern vom Nachtmahl Ehrifti, ob das 
ex opere operato ein Opfer jei den Todten zu 
helfen. Diefer unfer Handel betrifft Aerium 
nichts. Was auch fonft aus den Bätern für 
die Meſs angezogen wird, belangt alles dieſen 
Handel nicht. Denn bie gun frommen Voͤter 
baben diefen gräulichen, Täfterlichen, antichrijtie 
ſchen Irrthum nicht gelehret, daß die Meſs ex 
opere operato ben Lebendigen und Tobten Ber: 
gebung der Pein und Schuld verdiene, Denn 
diefer Irrthum vom opere operato iſt ein 
Öffentliche Ketzerei wider alle Schrift, wider alle 
Propheten und Apoftel, und alle Chriften fol. 
ten lernen, daß ſolche papiftiiche Meſſen eite 
chreckliche Abgötterei fein. Es bleibt aber in 
er Welt ſolche Abgötterei, fo lang ber Anti- 

rift regieret und bleibet. Denn wie in Iſrael 
ein falfcher Gottesdienſt warb angericht mit 
Baal, auch unrechte Gottesdienſt waren unterm 
Schein des Gottesdienſts, den Gott georbna 
bat: alfo hat der Antichriſt in ver Kirchen aud 
ein falſchen Gottesdienft aus dem Nachtmahl 
Chrifii gemadt. Und doch, wie Gott unter 
Iſrael und Juda dennoch feine Kirche, Das iſt, 
etliche Heiligen behalten hat, aljo hat Gott ſeine 
Kirche, das ift, etliche Heiligen unterm Pakt- 
thum dennoch erhalten, daß die chriftliche Kirche 
nicht ganz untergegangen tft. Wiewohl nu ber 
Antichrift mit feinem —**— Gottesdienſt zum 
Theil bleiben wird, bis daß Chriſtus der Ir 
öffentlih kommen und richten wird, fo follen 
doch alle Ehriften verwarnet fein fih zu hüten 
für folder Abgötterei, und follten lernen, mie 
man Gott vet bienen und Bergebung ber 
Sinde durch den Blauben an Chriſtum er- 
langen foll, daß fie Gott recht ehren und be⸗ 
ftändigen Troſt wider die Sünde haben kön⸗ 
nen. Denn darum bat Gott gnädiglich fein 
Evangelium fcheinen laßen, daß wir verwarnet 
und felig würden. 

Dieſes haben wir von ber Meſſe ur gelagt, 
daß alle gottflirchtige, ‚Fromme, ehrbare Leute in 








Der 27. (13.) Artikel. 


allen Nationen verftehen mügen, baß wir mit 
allem treuen Fleiß die rechte Ehre und den redh- 
ten Brauch der Meſſen erhalten haben und daß 
wir des große, hochwichtige Urſachen haben, 
warum wir e8 mit den Widerfacdern nicht hal⸗ 
ten. Und wir wöllen alle fromme, ehrbare Leute 
renvarnet haben, daß fie des großen Gräuels 
und Misbrauch8 der Meflen fih mit ven Wider⸗ 
fabern nicht theilhaftig maden, damit fie ſich 
niht mit fremden Sünden bejchweren. Es ift 
cin großer Handel und eine ganz wichtige 
Sache. Denn diefer Misbrauch iſt micht ge- 
ringer, denn zu Heliad Zeiten die Sadhe war 
mit dem falfhen Gottesdienft Baal. Wir ha- 
ben auf Diesmal mit gelinden Worten und ohne 
Shmähmorte dieſe Sache fürgetragen; werben 
aber die Wiberfadher nicht aufhören zu Täftern, 
jo ſollen fie innen werden, daß mir ihnen auch 
härter zuſprechen wollen. 


Art. XXVU. (XIII) Don den Rlofter- 
' gelübden. | 
_ In der Stadt Ifenah im Land zu Döringen 
ji etwan — für dreißig Jahren ein Bar⸗ 
fußermönch, Johannes Hilten genannt, welcher 
‚den feinen Brüdern iſt in ein Kerker geworfen, 
arum daß er etliche öffentliche Misbräuche im 
Lloſterleben hatte angefochten. Wir haben aud 
ſtiuer Schrift zum Theil gefeben, aus welchen 
‘wohl zu merken ift, daß er chriſtlich und ber 
kiligen Schrift gemäß geprediget, und bie ihn 
‚hant haben, fagen heutige Tages, daß es ein 
‘femmer, ftiller, alter Dann gewefen ift ganz 
detlichs, ehrbars Weſens und Wandels; derjel- 
bige hätte viel von biefen Zeiten propbezeiet 
ımd zuvor gefagt, das bereit geſchehen iſt, etli- 
3 auch, das noch geſchehen foll, welchs mir 
Idch bie nicht erzählen mwöllen, damit niemands 
denke, daß wir aus Neid oder jemands zu Ge— 
Alen ſolchs fürbrächten. Endlich al8 er Alters- 
'hlben und aud daß ihm das Gefängnis fein 
Eeſundheit verderbet, in eine Krankheit gefallen, 
kt er zu ſich laßen bitten den Guardian, ihm 
Ikine Schwachheit angezeigt, und als ber Guar- 
tun aus pharifäifcher Bitterkeit und Neid ihn 
nit harten Worten angefahren, darum daß 
bie Predigt nicht wollt in der Küchen nütz 
Nm bat er feines Leibes Schwachheit zu Magen 
Imterlaßen, tief erfeufzet und mit ernften Gebär«- 
ten gejagt, er wolle ſolch Unrecht um Chriſtus 
‚nen gern tragen und leiden, wiewohl er nicht? 
geſchrieben gelehret hätte, was ber Mön⸗ 
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hen Stand nadtbeilig, jonbern bätte allein 
grobe Misbräude angegrifien. ZInlebt bat er 
gefagt: Es wird ein ander Mann kommen, 
wenn man fchreibt 1516, der euch Mönche til: 
en wird, und der wird für euch mohl blei— 
en, dem werdet ihr nicht widerſtehen Fönzs 
nen, Dasfelbige Wort, wie bie Möncherei würde 
ind Fallen geratben und dieſelbige Jabryabl 
t man bernah funben in anbern feinen 
üchern, und fonderlidh im ben Commentarii® 
über den Danielem. Was aber von dieſes Man- 
nes Rede zu halten jet, lahen wir eim jeben 
fein Urthei och find fonit Zeichen, daß ber 
Mönche Weſen nicht lange bejichen fünme. Es 
it am Tage, daß das Klofteriweien nichts, denn 
ein unverſchämte Heuchelei und Betrug tft voll 
Geizes und Hoffarts, und je ungelebrter Eifel 
bie Mönde find, je baläftarriger, grimmiger 
und bitterer, je giftiger Ottern fie fein, Die 
nn und Gottes Wort zu verfolgen. So 
find ihre Predigt und Schriften lauter ndiſch, 
ungereimt, närriſch Ding und iſt all ihr Welen 
dahin gericht, daß fie ven Bauch umb ihren 
Gei ten. Anfänglich jein die Klöſter nicht 
folde Kerter oder ewige Gefängnis geweſen, 
Sondern Schulen, darinne man bie Jugend und 
andere in ber Beiligen Schrift bat auferzogen. 
Nu ift folh edel Gold zu Koth mworben und 
der Wein Waßer worben. Kalt in bem rechten 
größten Stiften und Klöftern fein eitel faule, 
unnüte, müßige Mönche, bie unterm Schein ber 
Heiligkeit von gemeinen Almoſen in aller Pracht 
und Wolluft leben. Chriſtus jagt aber, daß das 
taube Salz nichts nüge fei, denn daß mans 
hinweg werfe und mit Süßen trete. Darum, 
fo die Mönche ein fol ungöttlich Welen führen, 
fo fingen fie ihnen mit ber That ibr einen 
requiem und wird balb mit ihnen auß fein. 
Darüber ift noch ein Zeichen, daß bie Mönche 
werben untergeben, daß jie Urſacher, Stifter 
und Anreger fan, daß viel aelebrter reblicher 
Leute unſchüldig erwürget und dahin gerichtet 
werden. Das Abel8-Blut icdhreiet über jie und 
Gott wird es rächen. Wir lagen nicht von allen; 
e8 mügen etliche in Klöftern jein, bie das heilig 
Evangelium von Ehrifto wien und feine Heilig» 
keit auf ihre Traditiones ſetzen, bie ſich auch bes 
Bluts nicht ſchüldig gemacht haben, welches 
die Heuchler unter Ihnen vergießen. 
Wir reden aber bie von ber Yebre, welche bie 
Meifter ver Eonfutation loben und vertbeiningen. 
Wir disputiren nit, ob man Gelübbe Sott 
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halten fol, denn wir halten auch, daß man 
rechte Gelübbe zu halten ſchüldig ſei; ſondern 
davon reben wir, ob man durch bie Gelüht: . 
ſolche Möncherei erlange Bergebung dur _ı .ve 
für Gott; ob fie Önugthuung fein '.v Die 
Sünde; ob fie der Taufe gleich fett, o& «7 "’° 
Bolllommendeit fein, dadurch die pra: in 
und consilia, das ift, nicht allein bie Gebot, 
fondern auch die Räthe gehalten werben; ob fie 
find evangeliſche Vollkommenheit; ob bie Mönche 
haben merita supererogationis, das ift, fo 
viel übriges Verdienſts und heiliger Werke, daß 
fie der auch nicht alle dürfen; ob ihr Verdienſte, 
wenn fie Die den andern mittheilen, dieſelbige 
[eis maden; ob bie — — chriſtlich 
ein, ber Meinung alſo gethan? Item, ob bie 
Kloftergelübde, welche erzwungen fein von Un⸗ 
willigen und bemjenigen, welche noch Jugend 
halben nicht verfanden, was fie thun, welche 
bie Aeltern ober Freunde in bie Klöſter geftoßen 
des Bauchs Halben, allein ihr väterlih Erbe 
zu fparen, chriſtlich und göttlich fein; ob die Klo- 
ſtergelübde chriftlich fein, bie gewislih zu Sün- 
den Urſach geben, nämlich bat die Orbensperfo- 
nen den häflihen Misbrauch der Meile, das 
Anrufen und Anbeten ber Helligen loben und 
annehmen müßen, und bes unſchuldigen Bluts, 
das bis anher vergoßen ift, fich milßen theil*aftia 
machen? Item, ba bie Gelübbe Schr ı ©: 
halben doch nicht gehalten werben, ob die . 
rechte Gelübde und chriftlich fein? Bon "ı 

Fragen ift unfer Streit und Disputatic ı. ir 
fo wir in unfer Eonfelfion von vielen untüdy- 
tigen Gelübden auch gefagt haben, welche bie 
Canones der Päbſte ſelbs verwerfen, noch wollen 
die Widerfacher alles, was wir fürbracht, ver- 
worfen haben. Denn alfo —— ſie mit klaren 
Worten, daß alles, ſo wir fürbracht haben, ſoll 
verworfen werden. 

Es will aber hie noth ſein anzuzeigen, wie 
fie doch unſer Gründe anfechten, und was fie 
fürbringen ihre Sache zu erhalten. Darum 
wöllen wir kurz verlegen, was die Widerſacher 
fürbringen, und ſo nu dieſer Handel fleißig und 
reichlich gehandelt iſt in dem Buch Doct. Mar⸗ 
tini von den Rloſtergeluͤbden, ſo wöllen wir 
dasſelbige Buch hie als für erneuert und erho⸗ 
let achten. 

Für das erſt iſt Das gewis, daß ſolche Ge⸗ 
lübde nicht göttlich noch chriſtlich fein, wenn ich 
alfo mein Kioftergelübde thu, daß ich gedenke 
dadurch zur erlangen Bergebung der Sünde gegen 
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Gott oder ” : rn acher ern. 
Kent. erentl.ch wider 
ur 2 19 de, ad ri eine Läſterung 


Tu... Nie Evangelium lebret, daß 
— s.coienft Vergebung der Sünde er- 
Ir gen durch Chriſtum, wie wir bier oben reid- 
lih gejagt haben. Darum haben wir S. Pauli 
Sprud recht eingeführt zu den Salat. am 5. 
So ihr durchs Geſetz wollt gerecht werden, 
fo _feid ihr von Chrifto und der Gnade ch: 
efallen. Denn bie ba fuchen Vergebung ber 
iinde nit durch den Glauben an Chriltum, 
fonbern durch die Kloftergelübde und Mlöncherei, 
die rauben Ebrifto feine Ehre, und Trenzigen 
ihn aufs nen. Höret aber, Lieber, böret, mie 
bie Meifter der Confutation bier gerne Behelf 
fuchen wollten, fagen: Paulus ſei allein vom 
Geſetz Mofi zu verftehen, die Mönche aber thun 
und halten alles um Chriſtus willen und 
fleißigen fih aufs — dem Evangelio 
gemäß zu leben, damit ſie das ewige Leben 
verdienen und ſetzen ein ſchrecklich Wort dazu: 
Darum iſt es, ſagen fie, unchriſtlich und krtze⸗ 
riſch, was wider das Moͤnchleben wird fuͤr⸗ 
bracht. O Herr Jeſu Chriſte! wie lang willt 
du leiden und dulden ſolche — Schmach 
deines heiligen Evangelii, da unſcr Feinde 
dein Wort und Wahrheit lähtern? 
Mr haben in unſer Confeſſion gejagt, das 
“u Nr Sünden ohne Berdienft 
— n u . naen müße. 
ea | es i 
es die Anıtan ar at ae 
Stimme des ro, i aeh en:gert 
welche du, Herr, der Dur pyin m 8, 
Baters, der Welt offenbart haft, jo Jeucı .. 
billig geftraft werben. Aber bein berber bitter 
Tod am Kreuz, bein heiliger Geift, welchen 
bu reichlich auegetheilet haft, deine ganze beilige 
riftliche Kirche gibt ſtark, gewaltig und gewit 
ezeugnis, weldes fo helle und offenbar ifl 
al8 die Sonne, daß die die Summa, ber 
Kern des Evangelii ift, daß ‚wir Vergebung 
der Sünde erlangen nicht um unſers VBerdienfts 
willen, ſondern durch den Glauben an Chriſtum. 
Denn Paulus darf jagen, daß wir durch 
da8 heilige göttlihe Geſetz Mofi und feine 
Werk nit verdienen Bergebung ber Sünte, 
jo will er, daß wir viel weniger das thun 
uch menſchliche Satungen, und das zeigt er 
zu den Koloffern Har gnug an. Denn fo bie 
Werte bes Gele Moſi, welchs durch Gott war 
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offenbart, nicht verdienen Vergebung ber Stine, 
wie viel weniger werbens thun bie närriſchen 
Werle, Möncerei, Roſenkränze und vergleichen 
die auch zus weltlichen Leben nicht noth n 
nüge fein, viel weniger geben fie ber Seel 
ewiged Leben. 
ie ——— erdichten ihnen ſelbſt ein 
Traum, daß Chriſtus das Geſetz Moſi habe 
abgethan, und ſei kommen alſo nad Moſe und 
ein nen gut Geſetz gebracht, dadurch man Ver⸗ 
ebung der Sünden erlangen müße. Durch den 
—— närriſchen Gedanken drücken ſie 
Chriſtum unter und ſeine Wohlthat. Darnach 
erdichten fie weiter, daß unter denen, welche 
die neuen Geſetze Chriſti halten, die Mön 
Chriſto und den Apoſteln am näheſten ähnlich 
den und wandeln buch ihren Gehorſam, 
Armuth und Keuſchheit, fo doch die ganze 
Köndgerei eitel unverſchämte, ſchändliche Heuche⸗ 
lei iſt. Sie ſagen von Armuth, ſo ſie doch 
für großem Ueberiuß nie haben erfahren können, 
wie einem reiten Armen zu Herzen if. Sie 
rühmen ihren Gehorſam, fo fein Boll auf 
Gtden freier ift, benn die Mönche, welche aus 
Biſchof und Fürfien Gehorſam ſich meifterlich 
Sr en haben. Bon ihrer heiligen, großen 
ährfihen Keufchheit ng ich nicht fagen; ich 
will es Gerfon fagen lafen, der auch von 
denjenigen, jo ernftlich fich geflißen keuſch zu 
leben, wahrlich nicht viel Reinigleit und Hei⸗ 
ligleit jagt; wiewohl das mehrer Theil iſt 
deuchelei, und unter taufend nicht einer, ber 
zit Ernſt gedenke rein und keuſch zu leben, daß 
wir inwendig ber Herzen Gedanken ſchweigen. 
Soll nu das die große Heiligkeit fein? Heißt 
8 Chrifto und dem len gemäß gelebt? 
Chriſtus iſt nicht alfo nach Moje kommen neue 


Geietz zu bringen, baß er um unfer Werl willen 
tie Sünde vergebe, fondern feinen Berbienft, 


icine eigen Werte feet er gegen Gottes Zorn 
für uns, daß wir ohne Berdienft Gnade erları= 
zen. Wer aber ohne die Berfühnung Chriſti 
une eigene Were gegen Gottes Zorn jeßet und 
am feines eigen Berbienftd willen Vergebun 
der Sünde erlangen will, er bringe die Werke 
des Gefetzes Mofl, der Zehen Gebot, der Regeln 
denedicti, ——— ober andere Regeln, ſo 
zirft er hinweg die Verheißung Chrifti, fället 
ab von Chriſto und feiner Grabe. 

Die wollen aber kaiferlihe Majeſtät, alle Für⸗ 
ten und Stände des Reichs merten, wie über- 
aus unverſchämt die Widerjacher find, daß fie 
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trotzlich Dürfen Ionen, es jei alles gottlos, was 
wir wider die Möncherei haben ürbracht: fo 
wir Doch ganze gewifle und Klare Sprüh Pauli 
angegogen haben, und je nichts Härer, gewiſſer 
in ber ganzen Bibel ift, denn daß wir Bergebung 
ber Sünde erlangen allein durch ben Glauben 
an Ehriflum. Und die gewifle göttliche ge 
heit birfen bie Meifter der Confutation, bie 
verzweifelten Böswicht und beillofen Buben, 

ottlofe Lehre heiten. Wir haben aber keinen 

weifel. wo faiferlihe Majeftät und die Kürten 
bes verwarnet werben, fie werben eine ſolche 
öffentliche Gottesläſterung laßen aus ber Con⸗ 
futation tilgen und ausreißen. 

Dieweil wir aber or oben reichlich angezeigt, 
daß es ein Irrthum fei, daß wir Bergebung der 
Sünde um unſers Berbienfi8 willen erlangen 
follten, jo wollen wir bier deſto kürzer reben. 
Denn ein jeder verflänbiger Lefer kann leichtlich 
abnehmen, daß wir burd die elenden Möndy- 
werde nicht können vom Tode und des Teufels 
Gewalt erlöjet werben und Vergebung ber 
Sünde verdienen. Darım ift auch das gottes⸗ 
läſteriſche, bäßlihe Wort, welches Thomas 
ſchreibt; in keinem Wege zu leiden, daß ins 
Kloſter gehen ſolle ein neue Taufe ſein oder 
der Taufe gleich ſein Denn es iſt ein teufe⸗ 
liſch Wütherei und Irrthum, daß man ein 
heilloſe menſchliche Satzung und Gebot, welchs 
weder Gottes Gebot noch Sufage. bat, der hei⸗ 
ligen Taufe vergleichen follt, dabei eine Zufage 
oder Berheißung Gottes if. z 

Zum andern, fo find diefe Stücke: willig 
Armuth, Gehorſam, ——— ‚ wenn fie an⸗ 
ders nit unrein if, eitel Adiaphora und leib- 
lie Uebung, darin weder Sünde noch Gerech⸗ 
tigteit zu ſuchen it. Darum haben die Heili- 
gen derjelbigen viel anders gebraucht, als ©. 

ernhard, Franciskus und andere, den jetzund 
bie Mönde. Denn biefelbigen haben ſolchs 
Dings gebraucht zur Uebung des Leibe, daß fie 
befto leichter warten können Lehrens, Prebigens 
und anderer dergleichen, nicht daß folche Werk 
Gottesdienſt follten fein, für Gott gerecht zu 
machen ober das ewige Leben zu verbienen, 
fondern bie Werte malet Paulus recht ab, da 
er fagt: Leibliche Uebung iſt wenig nmuͤtze. 
Und e8 ift müglich, daß in etlichen Klöftern noch 
etliche fromme Leute fein, welche leſen und ſtu⸗ 
diren, bie foldher Regel und Satzungen brau- 
hen ohne Heuchelei und mit biefem Bericht, 
baß fie ihre Möncherei nicht filr Heiligleithalten. 
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Das aber halten, daß biefelbigen Werke ein 
Gottesdienſt fein, dadurch wir für Gott fromm 
werben und das ewige Leben verbienen, das 
n firad8 wider das Evangelium und wider 

hriſtum. Demm das Evangelium lehret, daß 
wir burh den Glauben an: Ehriftum gerecht 
werden und das ewige Leben exlangen. So 
ft es auch firads wider bas Wort Chriſti: 
Sie dienen mir —— mit Menſchengebo⸗ 
ten. So iſt es wiber dieſen Spruch Pauli: 
Alles, was nicht aus dem Glauben iſt, das 
iſt Sünde, Wie können fie aber ſagen, daß es 

otteßbienfte find, die Gott gefallen und an- 
genehm fein für ihm, fo fie kein Gottes Wort 
noch Befehl haben. 


Hie ift aber erft zu merfen, wie gar unver⸗ 
fhämte Heuchler und Buben fie fein. Sie dür⸗ 
fen jagen, daß ihr Kloftergelübde und Orden 
nicht allein Gottesdienſt fein, die gerecht und 
fromm für Gott maden, ſondern jeben noch 
dies dazu, daß e8 Stände fein ber Bolllommen- 
beit, das ift beiliger und höher Stände, denn 
andere, als Eheſtand, Regentenftand; und find 
alfo in foldder ihrer mönchiſchen Heuchelei und 
aa ihn Weſen unzählige andere gräuliche 
etzeriſche Irrthum begriffen. Denn fie rüb- 
men fi für bie allerbeiligften Leute, welche 
nicht allein bie Gebot ober praecepta, Kal 
auch bie consilia, das ift die hohen Näthe, was 
bie Schrift von hohen Gaben nicht ein Gebot, 
fondern ein Rath gibt, halten. Darnach fo fie 
ihnen felbft erdichten, fie fein fo reich von Ber- 
bienft und Heiligfeit, daß ihnen noch überbleibt, 
jo find dennod bie frommen Heiligen jo milbe, 

aß fie ihre merita supererogationie, ihre 

übrige Verbienft andern anbieten und um einen 
leiden Pfennig, um Geld laßen zufteben. Diefes 
alles ift eitel grobe, gräuliche, erlogene, erſtunkene 
Heiligkeit und eitel pharifätfche Heuchelei und 
Gleißnerei. Denn nachdem das erfte Gebot 
Gottes (Du follt Bott deinen Heren lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seelen ıc.) 

ber iſt, benn ein Menſch auf eifen 

n, nachdem es die böhefte XTheologia iſt, 
baran alle Propheten, alle Apofteln ihr befte 
höheſte Lehre als aus bem Brunnen gefchöpft 
baben, ja fo e8 ein folch Hohe Gebot ift, darnach 
allein aller Gottesdienſt, alle Gottes Ehre, alle 
Opfer, alle Dankfagung im Himmel und auf 
Erben regulirt und gericht müßen werben, alſo, 
daß alle Gottesdienſt, wie hoch, köſtlich und 
heilig ſie ſcheinen, wenn ſie außer dem Gebot 
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ſein, eitel Schalen und Hülſen ohne Kern, ja 
eitel Unflat und Gräuel für Gott fein, welches 
hohe Gebot jo gar kein Heiliger vollkommen 
erfüllet hat, daß noch wohl Noah und Abraham, 
David, Betrus und Paulns fih da fir unvoll- 
lommen, für Sünber betennen und bie unten 
bleiben müßen: fo ift es nmerbörter pharifäticher, 
ja recht teufliſcher Stolz, daß ein lauſiger Bar- 
füßermönd ober bergleidhen heillofer Heuchler 
fol fagen, ja Kenn und lehren, er babe das 
heilige hohe Gebot alſo vollkömmlich sahen 
und erfüllet, und nach Erforbern und en 
Gottes fo viel guter Werk getban, daß ihm noch 
Berdienft überbleiben. Ja, Tieben Heuchler, 
wenn ſich die heiligen Zehen Gebot und das 
hohe erſte Gottes ot alſo erfüllen ließen, 
wie ſich die Brote und Parteken laßen in Sad 
fieden. Es find unverſchamte Heuchler, damit 
bie Welt im biefen Ietten Seiten geplagt ift. 
Der Prophet David tagt: Alle Menfchen find 
Dügner. Daß ift: fein Menſch auf Erden, and 
wicht die Heiligen achten oder flirdhten Gott fo 
oh und groß, als fie follten, fein Menſch auf 
en glänbt und vertrauet Öott fo ganz voll» 
tümmlid, als er fol 2c. Darum find es Fügen 
und heuchlifche erdichte Träume, daß bie Mönche 
rühmen, fte leben nad der Bolllommenheit des 
Evangelii und ber Gebot Gottes, oder thun 
mehr, denn fie ſchuldig fein, daß ihnen gute 
Wert und etliche Centner übriger, überflüßiger 
Heiligkeit im Vorrath bleiben. 

Auch fo ift das falſch und erlogen, daß das 
Möncheleben follte Nas ein Erfüllung der Cou⸗ 
filien oder Näthe im Evangelio. Denn das 
Evangelium hat nirgend gerathen folge Unter- 
ſcheid Der Kleider, der Spetfe, ober durch folchen 
Bettelftab ber Leute Güter auszufaugen ; beun es 

d eitel Menſchenſatzungen, von welchen Paulus 
agt: Die Speife macht uns nicht heiliger für 
Bott x. Darum find es auch nicht Gottes⸗ 
bienft, bie für Gott fromm machen, finb auch 
nicht ein evangeliſche Vollkommenheit, fondern 
wenn man fie mit den prächtigen Titeln lehret, 


‚prebiget und ausfchreiet, fo finds, wie fle . 


lus nennet, rechte Teufelslehre 

Die Iungfraufhaft Iobet Panlus und als 
ein guten Rath prediget ers denen, welche die⸗ 
felbe Gaben haben, wie ich bier oben geſagt 
abe. Derbalben ift es ein ſchändlicher böflı- 
her Irrthum, lehren und halten, daß evange- ⸗ 
the Volllommenheit in menſchlichen Satun= 
gen ſtehe. Denn auf die Weis möchten ſich 
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auch die Mahometiften und Türken riihmen, 
(denn fie Haben auch Einfiedeln und Mönchen, 
wie gläubfiche Hiforien vorhanden), baf fie evan⸗ 
geliihe Vollkommenheit hielten. So ift auch 
die evangeliihe Bollkommenheit nicht in ben 
Dingen, welche Adiaphora find, fondern dieweil 
diefe® das Reich Gottes ift, daß inwendig ber 
beilige Geift unfere Herzen erleuchte, re nige, 
flörle, und daß er ein neu Licht und Leben In 
den Herzen wirke, fo iſt bie rechte evangeliſche, 
liche Bolllommenheit, daß wir ad ce 
lauben, in Gottesfurdht, in treulichem ß 
des Berufs und Amts, das uns befohlen, zu⸗ 
—— wie auch Paulus die Boltommenbeit 
befchreibt, baf er fagt 2. Kor. 3: Wir werden 
verfläret in dasſelbitge Bilde von einer Rlar- 
heit zu der andern, als vom Beift des Herrn. 
Er fagt nicht: wir gehen von einem Orden im 
ben andern, wir ziehen jetzund dieſe, baun 
jene Kappen an, jetzund biefen Gürtel, dann 
jenen Strid ꝛc. Es ift erbärmlich, daß in ber 
chriſtlichen Kirchen ſolche pharifätiche, ja türkiſche 
und mabometifche Lehre Überhanb genommen 
haben, daß fie lehren, die evangeliſche Voll⸗ 
tommenbeit und das Reh Chriſti, durch 
welchs fich bie bie ewige Güter und das ewige 
Leben anheben, ſollen ſtehen in Kappen, im 
Kleidern, ın Speis und bergleihen Kinderwerk. 
Hie höre man aber weiter bie trefilichen Leh⸗ 
ter, wie fie in ibre Eonfutation fo ein Bffent- 
liche Gottesläſterung und A, Wort geſetzt 
haben. Sie dürfen unverſchämt ſagen, es ſei 
m der heiligen Schrift geichrieben, daß das 
Nöndyleben und die heiligen Orden das ewige 
Leben verdienen, und et Sasfelbige 
fonderlidy) den Mönchen uͤberſchwaͤnglich zu⸗ 
gefagt, welche alfo verlafen Haus, Hof, 
Brüder, Schwefter. Das find die Maren Wort 
der Widerſacher. Iſt aber das nicht eine ganz 
unverſchamte, bäflihe Lügen, es fei in ber 
heiligen Schrift ieben daß man durch 
das Mönchleben könnte das ewige Leben ver- 
dienen ? Wie feib ihr doch fo führe, wo rebet 
doch die Schrift von Möncherei? Alfo handeln 
tiefe große, trefflihen Sachen bie Widerſacher, 
alſo —2 — ſie die Schrift ein. Die ganze 
Welt weiß, die en find fir Angen, daß 
die Orben und Mönderei ein san) neu Din 
M, noch dürfen fie rühmen, bie heilige Shift! 
rede von ihrer Möncherei. 
Darüber fo läftern fie und ſchmähen Chri- 
fum, daß ſie fagen, man könne durch Klofter- 
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leben das eiige Leben verbienen. Gott thut 
jenen eigen Geſetz nicht die Ehre, bag man 
urch die Wert des Geſetzes follt das emige 
Leben verbienen, wie er Har fagt Czech. 20. 
Ich habe ihnen gegeben Geſetz, dadurch fie 
das Feben nicht haben koͤmen. Denn für das 
erft It das gewiß, daß Durch Möncherei niemands 
kann das ewige Leben verbienen, fonbern um 
Chriſtus Berbienfts willen, durch Ianter Barm⸗ 
herzigkeit wird das ewige Leben geben denjeni⸗ 
en, ſo durch den Glauben Vergebung der 

ünde erlangen und halten denſelben gegen 
Gottes Urtheil, nicht ihren armen Berbienft. 


Wie auch S. Bernhard ein fein Wort gerebt 
bat, dab wir Dergebung der Sünde nicht 


haben Eönnen, denn allein durch Bottes Una 
und Güte. Item, daß wir gar nichts von 
Yuten Werken haben koͤnnen, wenn er es 
nicht gibt. Item, daß wir das ewige Leben 
nicht verdienen Fönnen mit Werken, fondern 
es werde uns auch aus Gnaden geben. Und 
dergleichen rebet ©. Bernhard viel auf bie 
felbige Meinung, wie wir oben erzähle. Und 
am Ende feßt noch S. Bernhard dazu: Da⸗ 
rum wölle niemands darinnen f 
beträgen noch verführen, denn wird ers jelb 
recht bedenken, fo wird er gewis finden, daß 
er mit zehen taufend dem nicht Tann ent⸗ 
gegen Fommen, (nämlich Gott) der mit zwan⸗ 
zigtaufend auf ihn zudringet. So wir denn 
auch nicht buch die Werk bes göttlichen Ge⸗ 
— Vergebung der Sünde oder das ewige 
ben verdienen, ſondern müßen bie Barm⸗ 
herzigkeit ſuchen, welche in Chriſto verheißen iſt, 
ſo verdienen wir es viel weniger durch Kloſter⸗ 
leben, Moͤncherei, das eitel Menſchenſatzungen 
find, und ſoll die Ehre viel weniger den bette⸗ 
liſchen Satzungen gegeben werden. 
Diejenigen, die da lehren, daß wir durch 
Möncherei können Vergebung der Sünde ver- 
dienen, und feßen alfo das Vertrauen, welche 
Chriſto allein gebühret, auf die elenden Satzun⸗ 
gen, bie treten ſchlecht das dene — 
und bie Verheißung von Chriſto mit Yüßen, 
und für ben Heiland Chriſtum ehren fie ihre 
[De Kappen, ihre mönchiſche tolle Werte, 
nd fo e8 ihnen noch a fellet an Gnade, fo 
thun fie als die gottlojen, heillofen Leite, daß 
fie noch ihre merita supererogationis erdichten 
und andern Leuten das üörige Theil am Himmel 


verlänfen. 
Wir reden bie befto kürzer von »biefer Sache; 
11* 
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denn aus dem, jo broben gerebt von ber Buß, 
de iustificatione, von Menſchenſatzungen 2c., 
iſt guug zu merken, daß die Kloftergelübde nicht 
der Schatz fein, dadurch wir erlöfet und erlan- 
en ein ewiges Leben ꝛc. Und fo Chriſtus bie- 
I en Satumngen nennet vergebliche Gottes⸗ 
ienfte, jo find fie im keinem Wege ein evange⸗ 
liſche Vollkommenheit. 

Doch haben etliche vernünftige Mönche ein 
Scheu gehabt p& öncherei fo hoch zu rühmen, 
dag fie ſollt chriſtliche Goltommenbeit beißen. 
Die haben diefen hohen Ruhm gemäßigt, haben 
eſagt, es fer nicht — olllommenheit, 
ben es jei ein Stand, der dazu dienen joll 
riſtliche Vollkommenheit zu ſuchen. Solcher 

äßigung Posen auch Gerfon und vermwirft 
die unchrifiliche Rebe, daß Möncherei chriftliche 
Bolllommenbeit ſei. Wo nu Möncherei nur 
ein Stand ift ee zu fuchen, fo iſts 
nicht mehr ein Stand der Vollkommenheit, denn 
der Bauren und Aderleute, der Schneider und 
Bäder Leben :c. Denn das alles find auch 
Stände driftlihe Volllommenheit zu fuchen. 
Denn alle Menſchen, fie jein in was Stande fie 
wöllen, ein jeder nach feinem Beruf, fo follen fie 
nach der Vollkommenheit, fo lang dies Leben 
währet, ftreben und allzeit jusehmen in Gottes⸗ 
furcht, im Glauben, in Liebe gegen bem Nähe⸗ 
ften und vergleichen geiftlihen Gaben. 

Man liefet in vitis patrum von S, Antonio 
und etlichen andern großen heiligen Einfiebeln, 
welche durch Erfahrung wi find endlich fom- 
men, daß fie gemerkt, daß fie ihre Werk vor Gott 
nicht mehr fromm machen, denn anderer Stände 
Bel. Denn S. Antonius bat auf eine Zeit 
Gott gebeten, baß er ihm body zeigen wollt, wie 
weit er kommen wäre ins Leben ber Bolllom- 
menbeit. Da warb ihm angezeigt ein Schufter 
zu Alerandria, und ward ihm gejagt, bem Hand» 
werlsmanne wäre er in Heiligleit gleich. Bald 
den andern Zag macht fih Antonius auf, zog 
gen Alerandria, ſprach benfelbigen Schuiter an, 
unb fraget mit Fleiß, was er für ein beiligen 
Wandel, Leben und Weſen führe. Da antiwor- 
tet ihm der Schufter: Ich thu nichts beſonders; 
denn Ne fpreche ich mein Gebet für bie 
ganze Stadt und arbeite darnach mein Hand⸗ 
wert, warte meines Haufe® ꝛc. Da verftunb 
Antonius bald, was ©ott durch Die Offenbarung 
gemeint hätte. Denn man wirb nicht Durch dies 
ober jenes Leben für Gott gerecht, ſondern allein 
durch den Glauben an Ehriftum. 
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Die Widerfacher aber, wiewohl fie ſich jeyund 
auch ſchämen, die Möncheret Volllommenkeit 
u nennen, fo halten fie ed doch im Grund das 
Kir. Denn fie verläufen ihre Wert und Ber- 
dienſte und geben für, fie halten nicht allein bie 
Gebot, fondern die consilia und Näthe, und 
wähnen, fie behalten Verdienſt noch übrig. Heißt 
das nu nicht mit der That Bolllommenbeit und 
Heiligkeit rlihmen, went fie 1 mit Worten 
ein wenig bie Sache mäßigen? Auch ift Har 
fetst in der Eonfutation, daß die Mönche näher 
und genauer nad dem Evangelio leben, denn 
andere Weltlihen. Wo nu ihre — fl, 
daß man dadurch dem Evangelio näher lebt, 
wenn man nicht Eigens hat, außerhalb der Ehe 
lebet, ein — Kleidung oder Kappen 
trägt, alſo faſtet, alſo betet: fo iſt ja ihre Mei⸗ 
nung, ba ihre Möncherei chriſtliche Vollkom⸗ 
menbeit fet, dieweil fie dem Evangelion näher 
fein fol, denn gemein Leben. 

Item in ber Confutation ftehet gefchrieben, 
daß die Mönche das ewige Leben reichlicher er⸗ 
langen, denn andere, und ziehen an die Schrift: 
Wer Haus und Hof verläßt x. Da rühmen 
fie auch ein Bolllommenbeit, welche ſoll an ber 
Möncherei fein. Aber der Spruch redet nichts 
von der Möncherei. Denn Chriſtus will da nid, 
daß Bater, Mutter, Weib, Kind, Haus und 
Hof verlaßen ein ſolch Werk fei, damit man 
Bergebung der Sünde und das ewige Leben ver- 
diene, fon auf die Weiſe Vater und Mut- 
ter verlaßen, gefällt Gott gar nichts und ift iu 
die Hölle vermaledeiet. Denn wenn jemanbs 
darum Aeltern, Haus, Hof verläßt, daß er da⸗ 
Durch will Vergebung ber Sünde und das ewige 
Leben verdienen, da läftert er Chriftum. 

Es ift aber zweierlei Berlaßen. Eins ge 
chicht aus Beruf und Gottes Gebot. Das Ber- 
aßen, welches ohne Beruf und Gottes Gebot 
geihicht, das läßt ihm ber Herr Chriſtus gar 
nit gefallen. Denn die Werl, wo wir felbft er- 
wählen, nennet der Herr Chriſtus unnüße, ver- 
geblihe Gottesdienſt. Dan fiehet aber daraus 
noch klärer, daß Chriſtus nicht meinet ein folchs 
Fliehen von Weib und Kind; er pet: Der 
da verläßt Weib, Kind, Haus, Hof ꝛc. Ru 
wißen wir, daß Gott geboten hat, Meib, Kind 
nicht zu verlaßen. Es H aber ein ander Ber- 
lagen, wenn wir aus Gottes Gebot verlaßen 
Aeltern, Weib, Kind ıc., und wenn wir ed 
feldft fürnehmen. Denn wenn Tyrannen mid 
wollten zwingen das Epangelium| zu verläug: 
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nen, oder verjagen, ba haben wir Gottes Befehl, 
bag wir follen che Unrecht Teiden, als: daß wir 
nicht allein von Weib und Kindern, Haus und 
Hof vertrieben werben, —— auch, daß man 
uns unſer Leib und Leben nimmt. Von dem 
Verlaßen redet Chriſtus, darum ſetzet er auch 
dazu: Um des Evangelions willen, und zeigt 
F an, daß er von denen rede, die um des 


angelions willen leiden, nicht Weib und Kind 


ans eigmem Fürnehmen verlafen. Denn wir 
fund au ſchüldig, unfer eigen Leben zu laßen 
um des Evangelions willen. Da wäre e8 nu 
närriſch und ganz wiberfinne verftanben, wenn 
ih mich ſelbſt töbten wollt ohne Gottes Befehl. 
Aſo iſt es auch närriſch das für Heiligkeit und 
Gottesdienſt halten, daß ich aus eigenem Für⸗ 
er verließe Weib und Kind ohne Gottes 
efehl. 


Derhalben wird der Spruch Chriſti übel auf 
die Möncherei gedent. Es möcht ſich aber das 
auf die Mönche reimen, daß fie Hundertfälti⸗ 
gs im dieſem Leben empfahen. Denn viel 
werde Mönche um des Bauch willen und 
dag fie Müßiggang und feifte Küchen haben, 
da fie als Bettler dennoch in reiche Klöfter 
Iommen. Wie aber die ganze Möncherei voll 


Heuchelei ift und Betrugs, aljo ziehen fie auch 
die Schrift us an, thun aljo zweierlei 
isredlihe Sünde. Yür eins, daß fie die Welt 


mit Abgötterei betrügen. Zum andern daß fie 
Sotte8 Namen und Wort fäljchlih anziehen 
ihre Abgötterei zu ſchmücken. 


Auch fo wird ein Spruch angezogen: So du 
willt vollkommen fein, fo gehe, verkauf alles, 
wes du haft, und gibs den Armen und folge 
mir nach. Der Sprud bat vielen zu fchaffen 
gemacht, daß fie haben willen wähnen, das 
jet die böchfte Heiligteit und Bolltommenbeit, 
nicht Eigens haben, nicht Haus, Hof, Güter 
baden. Es mügen aber die Eynici, als Dio- 
genes, ber kein Haus haben wollt, ſondern lag 
m einem Faß, ſolche heidniſche Heiligkeit rüh- 
men; chriftliche — ſtehet viel auf hoͤhern 
Sachen, denn auf ſolcher Heuchelei. Denn Gü⸗ 
ter haben, Hans und Hof, find weltlicher Regi⸗ 
ment Ordnungen, welche durch Gott beftätiget 
ind, als im fiebenten Gebot: Du follt nieht 
fichlen sc. Darum Güter, Haus und Hof verla- 
gen, ift in der Schrift nicht geboten noch gerathen. 
Zenn evangelifche, chriſtliche Armuth ftehet nicht 
berinne, bat ich die Oüter verlaße, jonbern daß ich 
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nicht darauf vertrane, gleichwie David gleichwo l 
arm war bei einer großen Gewalt und Konigreich. 
Darum dieweil ſolch Verlaßen der Güter 
nichts iſt, deun ein menſchliche Satung, fo iſt 
es ein unnütz GSottesbienft. Und des Pabſts Er- 
travagant Er und lobet auch viel zu hoch 
ſolche mönchiſche heuchliſche Armuth, da ſie fa- 
get, nicht ECigens haben um Gottes willen ſei 
ein verbienftlich heilig Ding und ein Weg ber 
Bolllommenbeit. Wenn unerfahrne Leute ſolch 
Rühmen hören, fallen fie darauf, es fei undrift- 
lich in Gütern ſitzen; barand folgen denn v 
Irrthum und Aufrühren. Durch fol Rühmen 
ft Münter betrogen worden, und werben ba- 
durch viel Anabaptiften verführt. Sie — 
aber: Hats doch Chriſtus ſelbſt Volllommenheit 
enennet. Da ſag ich nein zu; denn ſie thun 
em Text Gewalt, daß fie ihn nicht ganz an⸗ 
giehen. Vollkommenheit ftehet in biefem Stüd, 
Chriſtus fpricht: oe mir nach. Und dar⸗ 
inne ftehet eins jeden Chriſten Vollkommenheit 
baß er Ehrifto folge, eim jeder nach feinem Be⸗ 
ruf, und find doch die Beruf ungleich, einer wird 
berufen zu eim Negenten, ber ander zu eim 
Hausvater, ber dritt zu eim Prediger. Darum, 
obſchon jener Jüngling berufen ift, daß er ver- 
faufen follt, betrifft kin Beruf nit andere, 
wie Davids Beruf, daß er —— werden ſollt, 
nicht alle betrifft; Abrahams Beruf, daß er 
ſein Sohn opfern ſollt, betrifft nicht andere. 
Alſo ſind die Beruf ungleich, aber der Gehorſam 
ir Teich fein, und darin ſtehet Bolllommenbeit, 
o in meinem Beruf gehorſam bin, nicht ſo 
ich mich eines fremden Berufs annehme, da ich 
nicht Befehle oder Gottes Gebot von habe. 
ür das dritte, eins von den Subſtantial⸗ 
kloſtergelübden iſt die Keuſchheit. Nu haben wir 
oben von der Prieſterehe ge aa, daß man durd 
fein Sefege oder Kloftergelübbe natürlich oder 
— Recht ändern kann, und ſo nicht alle 
eute die Gabe der Keuſchheit haben, ſo halten 
fie auch dieſelbigen, daß Gott geflagt ſei. So 
tönnen auch keine Kloftergelübbe roch Gefetze 
dem heiligen Geiſt fein Gebot ändern, da Pau⸗ 
lus fagt: Hurerei zu vermeiden, habe ein jeg- 
Se ein eigen Eheweib. Darum find Klofter- 
elübbe nicht chriftlih in denen, welche nicht 
aben bie Gabe der Keuſchheit, fondern fallen 
und machens ärger aus Schwachheit. Bon dem 
Artitel haben wir bier oben gefagt, und ift 
wahrlih Wunder, jo bie Widerſacher für Au⸗ 
gen fehen fo viel unzählige Fährlichkeit der 
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Gewißen und Yergernis, daß fie nichts deſto 
weniger als bie thörichten, rafenden Leute brin- 
gen auf ſolche Menſchenſatzungen wider das 
fientliche Gottes Gebot, und fehen nicht, daß ber 
Herr Chriſtus fo ernftlich fixafet bie Pharifäer, 
welche Satungen wider Gottes Gebot lehreten. 

Zum vierten, fo follt doch jedermann vom 
Klofterleben abichreden ber —— ſchreckliche 
Misbrauch der Meſſen, welche gehalten werden 
für Lebendige und für die Todten. Item, das 
Anrufen der Heiligen, das alles auf Geiz, auf 
eitel Teufelögräuel gericht iſ. Denn am Anru⸗ 
fen ber Heiligen ift zweierlei Gräuel. Der eine, 
dag der Heiligen Dienft auf Geiz gericht ifl. 
Der ander, daß die Heiligen werben geſetzt au 
Chriſtus fatt, und daß fie werden abgoͤttiſch an- 
gebetet und für Mittler gegen Gott gehalten, 
wie allein die Prebigermönde (ſchweige unzählig 
tolle Zräume ber andern Mönche) mit der Bril- 
derfchaft des Roſenkranz ein rechte unver- 
[hämte Abgätterei haben angericht, welches 
jegund Feinde und freunde felbft fpotten. Item, 
da8 Evangelion, welchs da predigt Vergebung 
der Sünden um Chriftus willen, von rechter 
Buß, von rechten guten Werfen, die Gottes Be- 
fehl haben, hören fie nicht, fie lehrens auch 
nicht, fonbern lehren aus ihren ser Fa⸗ 
beln von Heiligen und eigne erdichte Werk, da⸗ 
durch Chriſtus wird untergedrücket. Das alles 
haben die Biſchofe leiden Lönnen. 

Bir wöllen bie geihweigen der unzähligen 
findifhen Ceremonien und närrifhen Gottes⸗ 
dienft mit Lection, mit — und dergleichen, 
welche zum Theil möchten zu dulden ſein, wenn 
ſie eine Maß hätten und zu Uebunge pe 
braudt würden, wie man ber Lection in ber 
Schule und ber Predigt dazu gebraudyet, ba bie 
——— davon ſich beßern. Aber nu erdichten 

e ihnen ſelbſt, daß ſolche mancherlei Ceremo⸗ 
nien ſollen Gottesdienſt ſein Vergebung der 
Sünde dadurch zu verdienen ihnen ſelbſt und an⸗ 
dern, darum machen ſie auch ohne Unterlaß neue 
Ceremonien. Denn wenn ſie ſolche Kirchendienſt 
und Ceremonien dahin richteten, daß die Jugend 
und der gemeine Mann möchte geübt werden 
in Gottes Wort, ſo wären kurze und fleißige 
Lection viel nützer, denn ihr Geplärre im 
Chor, das weder Maß noch Ende hat. Alſo 
iſt das gene Klofterlchen gar voll Abgdtterei 
und vol heuchliſcher Irrthum wiber das erft 
und ander Gebot, wider Ehriftuum. Darüber 
iR noch die Fährlichkeit dabei, daß diejenigen, 
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die alfo in Stiften oder Klöſtern find, müßen 
wißentlid Helfen die Wahrheit verfolgen. Der- 
halben find viel großer Urfadhen, darum frommte, 
rebliche Leute das Kiofterleben fliehen ober aud 
verlaßen mügen. 

Darüber, jo ſprechen bie Canones felbft die 
jenigen 108, die überrebt find mit guten Worten, 
ehe fie zu ihrem rechten Alter Tommen find 
oder welche die Freunde wider ihren Willen in 
ein Klofter verftoßen haben. Aus dem allen 
ericheinet, daß viel Urſachen find, welde da an- 
eigen, daß bie Kloftergelübbe, welche bisher ge- 
Iceben find, nicht recht chriſtliche, bündige Ge⸗ 
lübde find. Darum mag man das Kiofterleben 
mit gutem Gewißen verlaßen, nachdem «8 voll 
Heuchelei und allerlei Graͤuel ift. 

Hie werfen uns die Widerſacher für bie Naza⸗ 
räer im Geſetz Mofi. Aber bie thäten ihre Ge⸗ 
fübde nicht der Meinung, dadurch Vergebung 
der Sünde zu erlangen, wie wir oden von ben 
Möncengelübben ge agt haben. Der Nazaräer 
Drben war eine leibliche Hebung mit Faſten, mit 
geioifier Speis, daburd fie ihren Glauben be- 

nneten, nicht daß fie dadurch Vergebung der 
Sünden erlangten, ober dadurch vom ewigen 
Tod erlöfet würden; denn das fuchten fie an- 
derswo, nämlich in der Verheißung von dem 
BebensTeten Samen. Item, wie die Beſchnei⸗ 

ung im Geſetz Moſi oder das Opferfchlachten 
jetzund nicht foll für ein Gottesbienft aufgericht 
werben, alfo foll man das Faſten ober Cere⸗ 
monien ber Nazaräer nicht aufrichten ober an⸗ 
ziehen als ein Gottesdienft, fondern foll gehal- 
ten werben für ein Mittelbing und leibliche 
Uebung. Derhalben können noch follen fie ihren 
Mönchſtand, welcher ohne Gottes Wort erdid- 
tet iſt als ein Gottesdienſt, dadurch Gott ver- 
fühnet werde, nicht vergleichen mit der Naza 
räer Stand, welchen Gott An batte, und 
war nicht dazu erdacht, daß bie Nazaräer dadurch 
follten erlangen ein gnädigen Gott, ſondern 
daß e8 eim äuferlihe Zucht und Uebung wäre 
bes Leibs, wie andere Seremonien im Geſetz 
Mofis. Item, gleich basfelbige ift auch von 
andern mancherlei Gelübden, die im Geſetz 
Moſis geſetzt werden, zu antworten. 

Auch 1; ziehen bie Widerfadher an das Exem⸗ 
pel der Rechabiten, welche feine Güter hatten, 
auch keinen Wein truuken, wie Hieremia jagt 
am 35. Kap. Ja wahrlich, es reimet ſich wohl 
ber Rechabiten Erempel zu unſern Mönchen, 
jo ihre Klöfter prächtiger, denn ber Könige Pa- 
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fat gebant find, fo fie in allem Ueberfluß le⸗ 
ben. Auch fo find die Rechabiten bei ihrem 
Armuth doc Eheleute geweien ; unjere Mönche, 
fo fie allen Pracht, allen Ueberfluß haben, ge- 
ben in ihrer Heuchelei Keufchheit für. 

Nu die Berfländigen und Gelehrten wißen 
wohl, dag man alle Exempel nad) ber Regeln, 
bad iſt nach ber Haren Schrift, und nicht wider 
die Regel ober Schrift, foll auslegen ober ein- 
führen. Darum fo die Rechabiten in ber Schrift 
ers werben, fo iſt e8 gewiß, baß fie ihre 

8 und Ceremonien nicht darum gehalten ha⸗ 
ben dadurch Vergebung ber Sünde ober ewigs 
eben zu verdienen, ober daß ibre Wert an 
ihnen felbft fie fiir Gott verſühnen künnten, ſon⸗ 
bern fie haben als fromme, gettflrchtige Kinder 
gegläubt am ben gefegneten, gebenebeieten Sa- 
men, an ben gulünftigen Ehriftum, und bieweil 
fie Haben Gebot und Beiehl gehabt ihrer Ael⸗ 
tra, wird in ber Schrift gelobt ihr ee 
von welchem das vierte Gebot redet: Du follt 
dein Dater und dein Mutter ehren. 

stem, jo hat der Rechabiter Weiß noch eine 
Urſach. Sie waren unter ben Heiden geweſen, 
da hat fie ihr Vater unterfcheiden mölen von 
den Heiden mit etlichen — ‚daß fie nicht 
wieber fielen tm gottlo® Weſen und Abgötterei. 

bat fie ihr Vater dadurch wöllen erin- 
nern der Gottesfurcht, bes Glaubens, der Aufe 
afehung ber Zodten und das ift eine gute Ur⸗ 
fd. er die Möncherei bat viel andere Ur⸗ 
ah. Sie erdichten, daß die Möncherei jei ein 
Gottesdienft, dadurch man verbiene egenng 
ber Sünde und Gott verfühnet werde. Darum 
iſt es gar keine Bergleichung mit der Rechabi⸗ 
ten Erempel; dafı ich — ander unzäh⸗ 
lig Unrath und Aergernis, welche darüber noch 
am Klofterleden find. 

Auch fo bringen fie für aus ber erſten Epifteln 
zum Zimotbheo am 5. von den Wittwen, welche 
den Kichen bieneten und von bem gemeinen 
Kichengut ernährt wurden, ba Paulus fagt: 
Denn wenn fie geil worden find wider Chris 
ſtum, fo mollen fie freien, und haben ihr 
ürtheil, daß fie den erften Glauben verbrochen 
haben. Ich will gleih ſetzen, daß, ba ber 
Apofiel von den Gelübden rebe, (mie doch 
nicht iR), fo thut Doch der Spruch gar nichts 
dazu, Daf die Kloſtergelübden follten chriftlich 
fein. Denn die Kloftergelübbe geſchehen darum, 
dag fie follen ein Gottesbienft fein, dadurch mar 
Bergebung der Sünde verdiene. Paulus aber 
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verwirft alle Gelee, alle Werte, alle Gottes- 
dienft, welche aljo gehalten und angenommen 
werben, dadurch Bergebung ber Sünde unb bas 
ewige Leben zu verdienen, welches wir allein 
buch Ebriftum erlangen. Darum ift es gewiß, 
ob die Wittwen etlihe Gelübde gethan hätten, 
daß fie doch ungleih den jtzigen Ktloftergelüb- 
best geweſen find. 

Darliber wenn die Wiberfacher je den Spruch 
Pauli wollten auf bie Kloſtergelübden ziehen 
und dehnen, fo müßen fie das aud annehmen, 
daß Paulus verbent, es folle Feine Wittwe 
eingenommen werden, die jünger wäre denn 
60 Jahr. Alſo werden denn alle Klofterge- 
lübde, welche vor ber Zeit des Alters geſchehen 
find von jüngern Leuten, unbündig und nichts 
fein. Aber die Kirche Hat von den Klofterge- 
lübden bie Zeit nichts gewußt. So verwirft mu 
Paulus die Wittwen nicht darum, daß fie ehe⸗ 
lich werben, (denn er heißt die jungen ehelich 
werben,) ſondern daß fie aus dem gemeinen 
Kirchenkaften fi nähren Tießen, desſelbigen zu 
ihrer Luft und Muthwillen misbraudten und 
alfo ben erften Glauben brechen. Das heißt 
ex: den erften Glauben fahren laßen nicht ber 
Kloftergelübde, ſondern ihrer Taufe, ihrer von 
lichen Bricht, ihres Chriſtenthums. Und allo 
rebet er auch vom landen im felbigen Kapitel: 
50 jemands fein Hausgenofen nicht verforget, 
der hat fein Glauben verläugnet. Denn er 
rebet anders vom Glauben, denn bie Soppiften. 
Darum fagt er, daß diejenigen den Glauben 
verläugnen, die ihre Hausgenoßen nicht ver- 
Iorgen. Alfo fagt er au von den fürmibigen 
Weibern, daß fie den Glauben fahren Taken. 

Wir haben etliche Urfachen angezeigt und ver- 
legt, was bie Wiberjacher fürbracht. Diefes 
haben wir nit allein um der Widerſacher 
willen erzählt, fonbern vielmehr um etlicher 
chriſtlicher Herzen und Gewißen willen, daß 
fie mügen Har für Augen haben, warum bie 
Kloſtergelübde und bie mandherlei Möncherei 
micht recht ober chriftlich find, welche aud alle 
mit einander bas einige Wort Chrifti möcht zu 
Boden ftoßen, da er faget: Sie dienen mir 
vergeblidy mit Menfchengeboten. Denn aus 
dem Wort allein bat man kurz, daß die ganze 
Möncherei, Kappen, Strid, Gürtel und alle 
eigene erbichte Heiligkeit für Gott unmüte, ver⸗ 

ebliche Gottesdienſt fein, umd alle chriftliche, 
—* Herzen ſollen das ganz für gewis hal⸗ 
ten, daß dies gewis ein phariſaiſch, verdammt, 


168 


bäßlicher Irrthum ift, daß wir follten durch 
olhe Mönderei Bergebung der Sünde ober 
as ewige Reben verdienen, und nicht vielmehr 
erlangen burh ben Glauben an Chriftum. 
Darum fromme Leute, fo im —— feli 

worben und erhalten find, die haben enbli 

müßen dahin kommen, daß fie an allen ihrem 
Kiofterleben verzagt, alle ihre Wert mie Koth 
veracht, alle ihre heuchlifche Gottesdienſt ver- 
bammt und fi an bie Zufage der Gnade in 
Chrifto feit gehalten haben, wie man bes denn 
von ©. Bernhard ein Erempel bat, daß er ge- 
fagt: Perdite vixi, Id hab ſuͤndlich gelebt. 
Denn Gott will fein andere Gottesdienſte haben, 
— welche er ſelbſt hat aufgericht durch ſein 

ort. 


Art. XXVIII. (XIV.) Don der Potestate 
Ecclesiastica. 

Die Widerfacher machen bie ein groß Geichrei 
von beim Freiheiten und Privilegien der Geift- 
lichen, (wie fie e8 nennen,) und ſetzen darnach 
einen ſolchen Beihluß: Es ift, fagen fie, alles 
nichts und untüdtig, was in diefem Artikel 
wider die Sreiheit und Privilegien der Rirchen 
und Priefter wird fürbradyt. Hie handeln bie 
Meifter der Eonfutatton aber als Buben, uns 
zu verunglimpfen. Denn in unfer Eonfeffion 
iſt nichts gerebt wider ber Kirchen oder Prieſter 
Den. damit fie von weltlicher Oberkeit, 

aifern, Königen und Fürften begnadet find. 
Denn wir lehren ja, man foll weltliche Ord⸗ 
nung und Recht halter. 

Aber wollt Gott, daß bie Wiberfacher a 
auch einmal höreten bie unfäglich erbärmli 
große Klag aller Kirchen, das große Schreien 
und Seufen fo viel Trommer Herzen und Ge⸗ 
wißen. Der Kirchen en und was Gelb und 
Gut belangt, vergeßen bie Widerſacher nicht, 
aber wie die nöthigften, nüglichften Aemter in der 
Kirchen beftellet find, da forgen fie nichts. Sie 
fragen gar nichts darnach, wie man lehre oder 
predige, fie fragen nicht darnach, wie chriſtlicher 
Brauch der Sacrament erhalten werbe, ſie orbi- 
niren grobe Efel; damit ift chriftliche Lehre un⸗ 
tergangen, daß bie Kirchen nicht mit tüchtigen 
Predigern beftellt find, Sie machen Xraditio- 
nes und unträgliche Bürben, die Seelen zu ver- 
derben, und ob foldhen ihren Traditionen balten 
fie viel fefter, denn ob Gottes Geboten. Biel 
armer Seelen fieden jetzund im Zweifel, wißen 
nit, was fie halten ſollen. Da gebühret ven 
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Prälaten, zu hören, was recht was unrecht wäre, 
und die Mishräude zu Ändern, ben armen Leu- 
ten aus dem Zweifel zu helfen, und die Laft von 
den beſchwerten Gewißen zu nehmen. Was fie 
aber thun, it am Rage. Sie machen Edict 
wider öffentliche Wahrheit, erzeigen umerhörte 
Tyrannei wider fromme Leute zu Erhaltung 
etficher ihrer Traditionen , bie öffentlich wiber 
Gott find. So fie nu ihre Privilegia rühmen, 
ſollten fie billig auch ihr Amt bebenfen und 
vieler frommen Chriften Senfzen und Klagen 
hören, die ohne Zweifel Gott höret, und wird 
einmal Rechenſchaft von den Prälaten fobern. 

Auch antwortet die Confutation wicht auf 
unfere ®ründe, ſondern ftellet ſich recht päbſt⸗ 
lich, ſagt von großer Gewalt ber Bifchofe und 
bemeifet fie nicht, fpricht alſo, daß bie Biſchofe 
Gewalt haben zu berrichen, zu richten, F a⸗ 
fen, zu zwingen, Geſetz zu machen, dienlich zum 
ewigen Leben. Alſo rühmet die Confutatio ber 
Biſchofe Gewalt und beweiſet ſie doch nicht. 
Bon dieſem Artikel iſt mu der Streit: ob die 
Bilchofe Macht haben — zu machen außer 
dem Evangelio, und zu gebieten dieſelbigen zu 
halten als Gottesdienſt, dadurch ewiges Leben 
zu verdienen. 

Darauf thun wir Pk Beriht: Dan muß 
in der Kirchen dieſe Lehre behalten, daß wir 
ohne Berbienft um Chriftus willen durch den 
Slauben Vergebung der Sünde erlangen, fo 
muß man aud) bie Lehre behalten, daß alle Men- 
ſchenſatzunge nicht nüte find Gott zu verfühnen. 
Darum in Speis, Trank, Kleidern und ber- 
Veichen ift weber Sünde noch Gerechtigkeit zu 
egen. Denn Paulus ſpricht: Das Reich Gottes 
ift nicht Eßen und CTrinken. Darum haben 
die Bifhofe nit Macht Satzung zu maden 
außer bes — alſo daß man dadurch 
Bergebung ber Sünbe erlangen wollt, ober daß 
e8 ſollten Gottesbienfte fein, um welcher willen 
uns Gott gerecht ſchätze, und zu welchen fie die 
Gewißen verpflichten bei einer Tobjünde. Das 
alles Tehret der einige Sprud in Geſchichten 
der Apofteln 15. Kap. da Petrus Iagt: daß 
die Herzen werden durch den Glauben ge: 
reiniget. Und barnad verbieten fie ein Joch 
oder Bürde auf die Fünger zu legen, und fagen, 
wie fährlih ba8 fei. Auch geben fe zu ver- 
ftehen, daß bie ſchrecklich fündigen und wiber 
Gott handeln und Gott verfuchen, bie aljo bie 
Kichen beichweren. Denn fie jagen: Was ver: 
ſucht ihr Bott? Dies hart, eruft Wort ber 





’ 


Der 28. (14.) Artikel. 


Apofteln, welche fie billig als ein Donnerſchlag 
khreden follt, Tagen ihnen bie Widerſacher gar 
sicht au Herzen geben, fonbern wollen noch mit 
aler Tyrannei und Gewalt ihre erbichte Gottes» 
dienſt vertheidigen. 

Denn den XV. Artikel, darinne wir geſetzt 
haben, daß wir dur Menfhenfagungen nicht 
verdienen Bergebung ber Sünde, verdammen 
fe, und fagen bie: Die Menſchenſatzunge find 
nütz und bienftlich, das ee u verdienen. 
Dagegen ift ja öffentlih, daß fie das Herz in- 
wendig nicht tröften, fo bringen fie auch fein 
neu Licht, oder Leben in das Herz; wie benn 
Paulus zu ben Kolofiern fagt, daß darum bie 
Satzungen nichts helfen ewige Gerechtigkeit ober 
ewiges Leben zu erlangen, denn bie Satungen 
khren nom Unterſcheid der Speife, Kleider ünd 
kr Dinge, welche ſich untern Händen verzehren. 
Das ewige Leben aber, welches inwendig durch 
Glauben in dieſem Leben anfähet, wirket ber 
helige Seit im Herzen durch das Evangelium. 

tum werben die Widerſacher nimmermehr 
keweiſen, daß man durch Menſchenſatzung das 
ewige Lehen verdiene. 

Sp nu das nenn Har verbeut, daß mit 
bihen Sagungen die Kirchen und Gewißen 
richt ſollen beichweret werden, aljo bag man 
Ndurch Bergebung der Sünde erlangen miße, 
oder müße fie halten als nöthige Gottespienft, 
ehn welche chriſtliche Heiligkeit nicht fein könne, 
ter daß man ſie bei einer Tobfünde zu halten 
pl fhülbig fein, fo werben die Widerfacdher 
zimmermehr beweifen, daß bie Bifchofe ſolche 
Gottesdienst anzurichten Macht haben. 

Was aber bie Biſchofe für ein Amt oder Ge- 
welt — in der Kirchen, haben wir in der 
Lonfeſſion geſagt. Die Biſchofe, jo jetzund den 
Liſchofsnamen tragen in der Kirchen, thun gar 
nicht ihr biſchöflich Amt nach dem Evangelio. 
Aber Taf fie gleich Biſchofe ſein der canonica 
politia nad, welche wir in ihrem — laßen. 
Bir reden aber von rechten chriſtlichen Bifchofen, 
nd es gefällt mir bie alte Divifion ober Thei⸗ 
lung nicht übel, daß fie gefagt Haben, bifchöfliche 
Eewalt ftehe in dieſen zweien, potestate ordinis 
and potestate jurisdictionss, das ift in Rei- 
Gmg der Sacrament und geiftlichem Gerichts- 
iwang. So hat ein jeder riftliher Bifchof 
potestatern ordinis, das ift, das Evangelium 
zu predigen, Sacrament zu reihen, auch hat 
er Gewalt eines geiftlihen Gerichtszwangs in 
ber Kirchen, das ift, Macht und Gewalt aus 
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der chriftlihen Gemeine zu fchließen diejenigen, 
fo in Öffentlichen Laftern funden werben, und 
diefeldigen, wenn fie ſich belehren, wieder anzu- 
nehmen, und ihnen bie Abfolution mitzutheilen. 
Sie haben aber nicht ein tyranniſchen Gewalt, 
das ift, ohn gewis Gele zu urtheilen. So 
haben fie auch keinen Töniglichen Gewalt, das 
iR, Über die gegebene Geſetz zu fchaffen, ſondern 
haben ein gewis Gottes Gebot und gemeken 
Befehl, unter welchem fie find, nach welchem 
fie ihren geiftlichen Gewalt und Gerichtszwang 
brauchen ſollen. Ob fie ſchon ſolche Jurisdiction 
über öffentliche Laſter Haben, fo folget doch nicht, 
daß fie darum Macht haben neue Gottesbienft 
anzurichten. Denn iurisdietio und neue Gottes- 
dienfte machen find weit von einander. Item, 
e8 ſtredt fih aud bie iurisdictio nicht auf 
Sünde wider ihre neue Geſetze, ſondern allein 
auf folhe Sünde, die wider Gottes Gebot 
find. Denn das Evangelium richtet ihnen nicht 
ein Regiment an aufer dem Epangelio, das 
ift ja Har unb gewiß. 

Wiewohl wir nu im der Confeſſion bazu ge 
jegt haben, wie fern bie Bilchofe mügen Sa- 
gungen machen, nämlich daß fie bie nicht als 
nöthige Gottesdienft aufrichten und lehren, fon- 
dern daß fiille und orbentlih in der Kirchen 
zugehe. Aber damit follen die Gewißen nicht 
x angen fein, als ſein's nöthige Gottesdienſt. 

enn Paulus zun Galatern fagt am 5. Kap. 
50 ftehet nun in der Sreiheit, wie Fer Chriftus 
het frei gemacht, und laßt euch nicht wieder 
unter das Joch der Rnechtſchaft bringen. So 
muß man num frei lagen, ſolche äuferlice 
Satzungen zu branchen oder nicht zu brauchen, 
daß fie nicht für ſolche Gottesdienſt geacht 
ober gehalten werben, welche nöthig follten fein 
zur Seligleit. Doch ift man ſchüldig Aergernis 
zu meiden. Alſo haben die Apoftel viel Dinge 
um guter ne in der Kirchen geor- 
bent, das mit Zeit geändert ift, und baben 
nicht Satung alfo gemacht, daß fie follten 
nöthig fein oder ewig bleiben. Denn fie Haben 
wider ihre eigene Schrift und Lehre nicht ge- 
banbelt, darin fie das gar beitig ftreiten, daß 
man bie Kirche nicht Tolle mit ande alfo 
beſchweren oder verpflichten, als wären fie nö⸗ 
thig dur Seligkeit. 

8 iſt ein einfältiger, Harer Unterricht von 
Menſchenſatzungen, nämlich daß wir wißen, daß 
ed nicht nöthige Gottesdienſt find, und dag man 
fie dennoch nach Gelegenheit Aergernis zu mei⸗ 
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ben halten ſoll. Und aljo haben viel gelehrte 
große Leute in der Kirchen gehalten und geleh- 
tet, und ift gewis, daß die Wiberfacher dawider 
nichts lönnen aufbringen. So iſt e8 aud ge 
wis, daß dieſes Wort bes Herrn Chriſti: Wer 
euch höret, der höret mid, nit von Men- 
Ihenfagungen redet, fondern ift firafs dawiber. 
Denn die Apoftel empfahen ba nicht ein man- 
datum cum libera, das ift ein ganzen freien, 
ungemeßen Befehl und Gewalt, Jonbern haben 
ein gemeßen Befehl, nämlich nicht ihr eigen 
Wort, fondern Gottes Wort und das Evange⸗ 
lium zu prebigen. Und der Herr Ehriftus will 
in den Worten (Mer euch höret, der höret 
midy) alle Welt ftärten, wie auch vonnöthen 
war, daß wir follten ganz gewis fein, daß das 
feiblihe Wort Gottes Kraft wäre und daß nie- 
mands vom Himmel ein ander Wort dürft juchen 
ober gewarten. Darım kann dies Wort: Wer 
euch höret, der höret mid, von Satımgen 
nicht verftanden werben. Denn Ehriftus will 
ba, daß fie alfo lehren N offen, daß man durch 
ihren Mund Chriftum ſelbſt höre. So müßen 
e ja nicht ihr eigen Wort prebigen, ſondern 
ein Wort, feine Stimme und — ſoll 
man Chriftum hören. Dies tröftlide Wori, 
welches aufs allerſtärleſt unfere Lehre beftätiget 
und viel nöthiger Xehre und Troſts für die hrift- 
lichen Gewißen in fo bat, das deuten bie — 
Eſel auf ihre närriſche Satzunge, auf ihre Speis, 
Trank, Kleider und dergleichen Kinderwerk. 
Auch ziehen ſie dieſen Spruch an zu den 
Ebräern am 13. Gehorchet denen, die euch 
rgehen ıc. Dieſer Spruch fordert, daß man 
oll gehorfam fein dem Evangelio, denn er gibt 
en Biſchofen nicht ein eigene Herrichaft oder 
Herrengewalt außer dem Evangelio; fo jollen 
auch die on nidht wider das Evangelium 
Satzung maden, nod ihre Satzunge wider 
das Evangeliinn auslegen. Denn wenn fie 
das thun, fo verbeut uns das Evangelium 
ihnen gehorfam zu fein, wie Paulus zu den 
alatern fagt: So euch jemande würde ein 
ander Evangelium predigen, der fei verflucht. 
Gleich dasſelbige antworten wir auch auf 
ben Spruch Matth. 23: Auf Mofes Stuel 
igen die Schriftgelehrten 2.5 alles nu, was 
e eud) fagen, das ihr halten follet, das hal: 
tet und thuts. Das ift gewis, daß damit nicht 
geboten wird universaliter, ingemein, daß wir 
alles follen halten, was fie gebieten, and) miber 
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Gottes Gebot und Wort. Denn an eim andern 
Ort fagt die Schrift: Man muß Gott mehr 
ehordyen, denn den Menſchen. Darum menn 
Re unchriſtlich und wider die Schrift lehren, 
oN man fie nicht Hören. So richt diefer Spruch 
auch nicht ein Regiment an außer Evan- 
gelio, darum können fie ihre Gewalt, bie fie 
außer dem Epangelio aufgerichtet haben, nicht 
durchs Evangelium beweifen. Denn das Evan- 
gelium redet nicht de traditionibus, ſondern 
von Gottes Wort zu lehren. 

Daß aber die Widerfacher zu Ende ber Eon- 
futation uns verunglimpfen und beichweren, 
daß diefe Lehre zu Ungehorfam und andern 
mehr Aergernid Urſach gebe, ſolchs wirb dieſer 
unfer Lehre unbillig aufgelegt. Denn es ift 
öffentlih, daß Oberkeit aufs Höhen durch dieſe 
Lehre gepreifet if. So weiß man, baf an 
benen Orten, ba dieſe Lehre geprebiget wird, 
durch Gottes Gnade bis anher die O in 
allen Ehren von Untertbanen gehalten ift. 

Daß aber Uneinigfeit und Spaltung in ber 
Kichen ift, weiß man, wie fi dieſe Händel 
erftlich zugetragen haben, und wer Urſach zm 
Trennung geben, nämlich bie Inbulgenzfrämer, 
bie unleidliche Lügen unverſchämt prebigten umb 
nachmals den Luther verdbammten, daß er bie 
felbige Rügen nicht billigte, erregten für 
und für mehr Händel, daß Luther ander mehr 
Irrthum — verurſacht ward. Dieweil 
aber unſer Gegentheil die Wahrheit nicht hat 
dulden wöllen, und ſich unterſtehet öffentliche 
Irrthum noch mit Gewalt zu handhaben, iſt 
leichtlich zu richten, wer an ber Treunung 
ſchüldig iſt. Es ſollt je billig alle Welt, ale 
Weisheit, aller Gewalt Chriſto umb feinem 
heiligen Wort weichen; aber der Zeufel iſt 


Gottes Feind, darum t ex alle feine Madt 
wider Ehriftum, Gottes Wort zu dämpfen und 
unterzudrliden. Alfo ift ber Teufel mit feinen 


Sliedern, jo fih wider Gottes Wort Tegt, 
Urſach ber Spaltung und Uneinigfeit; denn 
wir zum höchſten Trieben geſucht haben, des 
wir noch zum böchften N fo fern, daß 
wir nicht gebrungen werden Chriſtum zu läften 
und zu verlängnen. Denn Gott weiß, ber 
aller Herzen Richter ift, daß wir an bieder 
ſchrecllichen Uneinigteit nicht Luft ober Freud 
aben. So bat ber Gegentheil bis anher fein 

ieven machen wöllen, darin nicht gejucht fei, 
daß wir die heilfame Lehre von Vergebung ber 
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Sünde durch Ehriftum ohn unfer Berbienft 
fellten fallen Yaßen, dadurch doch Chriſtus zum 
höchſten geläftert würbe. 

Und wiewohl nit ohn ift, daß, wie bie 
Belt pflegt, in diefer Spaltung dennoch Aerger- 
nis duch Krevel und ungel idte Leute etwa 
fürgefallen, denn ber Teufel richt ſolche Aerger⸗ 
nis an zu Schmah dem Evangelio: fo find 
fe doch alle nicht zu achten egen dem hoben 
Troſt, ben biefe Seite mit ih racht bat, bie 
lehret, daß wir um Ehriftus willen ohn unjer 
Berdinft Vergebung der Sünben und ein 
gnibigem Gott — Item, daß fie unterricht, 
daß Gottesdienſt nicht fei, verlaßen weltliche 
Sinde und Oberleit, fonbern daß folde 
Stände und Oberleit Gott gefallen unb rechte 
heilige Wert und Oottesbienft fein. 

So wir auch des Gegentheild Aergemis er- 
zahlen follten, bazu wir wahrlich nicht Luft 
haben, würde es gar ein ſchrecklich Regifter wer- 
den, wie die Meſſe zu eim ſchändlichen, Täfter- 
lichen Jahrmarkt durch ben Gegentheil gemacht, 
bie ein unzüchtig Leben burd ihren Cölibat 
angericht ift, wie die Pähfte nu länger denn 
400 Jahr mit den Kailern gekriegt haben und 
des Evangelii ven und allein darnach 
no daß fie f Kaifer wären und ganz 

ala unter fich brächten, wie fie mit ben 
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Kirchengütern gelpielt ben, wie durch ihren 
Unfleiß viel falfcher Lehre und falſche Gottes- 
bienft durch bie Mönde anfgericht find. Iſt 
doch ihr Heiligendienft ein öffentliche heidniſche 
Abgötterei. Alle ihre Scribenten fogen nicht 
ein Wort von biefem Glauben an Chriſtum, 
dadurch man Vergebung ber Sünde erlarıget, 
die höheſt Heiligkeit Iegen fie in Menidien- 
ae davon fchreiben und prebigen fie 

ehmlich. So ift das billig auch umter ihre 
Aergernis zu zählen, daß fie ſich üffentlid er- 
zeigen, was Geiſt fie haben, daß fie fo viel 
unſchüldiger frommer Leute, jsunb um dhriit- 
wollen 


bet allen erfannt und geehret werbe, zu 
Lobe und zu Friede, Einigkeit und Seligfeit 
unfer aller, und erbieten und biemit, wo «3 
no it, von allen Artikeln weiter Bericht zu 
thun. 


IV. 
Artikel 


briitlibder Lehre, 


jo da Hätten follen aufs Concilium zu Mantua, oder wo es fonft worden wäre, 
überantivortet werden von unjers Theils wegen, und was wir annehmen ober 
nachgeben künnten oder nicht, 


durch D. Martin Cuthern gejchrieben 


Anno 1587, 


Borrede Dock, Mart. Luthers. 


Da der Pabſt Paulus, des Namens ber 
dritte, ein Koncilium ausſchriebe im vergan- 
* Jahr auf die Bfingften zu Manta zu 

en, und hernach von Mantua wegrüdte, daß 
man noch nicht weiß, wohin ers legen will ober 
lann, und wir uns auf unfern Theil verſehen 
ſollten, daß mir entweder auch zum Eoncilto be- 
zufen ober unbernfen verbammt würben: warb 
mir befohlen Artifel unfer Lehre zu ftellen und 
wionumen bringen, 058 zur —— käme, 
was und wie ferne wir wollten oder fünnten 
ven Papiften weichen, unb auf welchen wir ge» 
dachten endlich zu beharren und zu Bleiben. 

Demnach habe ih diefe Artikel zufammen- 
fradt und unfern Theil Überantwortet. Die 
find au won ben Unfern angenommen und 
einträchtigfich befenmet, und befchloßen, daß man 
fe folle (wo der Pabft mit den Seinen einmal 
fo kühne wollt werben ohne Lügen und Zrügen 
mit Ernft und wahrhaftig ein recht frei chriftlich 
Concilium zu halten, wie er wohl ſchüldig wäre) 
effentfich ilberantworten, und unſers Glaubens 
"Aber weil fh ber römifce Sof fo gräuftch 

weil fich der römifche Hof fo grän 

für einem freien chriftlihen Concilio fürdt und 
das Licht jo ſchändlich fleucht, daß er auch 
benen, bie feines Theils find, die Hoffnung ge= 
nommen bat, al® werde er nimmermehr ein Fi 
qriſtlich Concilium leiden, viel weniger ſelbſt 
halten, daran fie ſich denn, wie billig, faſt Ar- 
gem und nicht geringe ni darüber 

ben, als bie Daran merten, daß ber Babft 
ieber wollt die ganze Ehriftenheit verloren und 
alie Seelen verdammt ſehen, ehe er fich oder 
die Seinen wollt ein wenig reformiren unb 
feiner Zyrannei ein Maß feten laßen: fo hab 
ih gleihwohl biefe Artikel indes wöllen Hari 
offentlichen d an den Tag geben, ob i 
ja ehe fierben follt, denn ein Concilium wilrbe, 
(mie ich mich ganz verſehe und verboffe) weil 


die hal und tagſcheuende Schelmen 
fo jämmerlih Mühe haben das Eoncilium zu 
verziehen und zu verhindern, damit bie, fo nad 
mir leben und bleiben werben, mein Zeugnis 
und Belenntnis haben fürzumenben über das 
Belenntnis, das ich vor bob laßen ausgeben, 
darauf ich auch noch bisher blieben bin und 
bleiben will mit Gottes Gnaden. 

Denn was ſoll ich ſagen? Wie ſoll ich kla⸗ 
gen? Ich bin noch im Leben, ſchreibe, predige 
und leſe täglich, noch finden ſich ſolche giftige 
Leute, nicht allein unter den Widerſachern, ſon⸗ 
dern auch falſche Brüder, die unſers Theils ſein 
wollen, die ſich unterſtehen meine Schrift und 
Lehre ſtracks wider mich zu führen, la pr 
gufehen und zubören, ob fie wohl wißen, ba 
ch anders lehre, und wöllen ihre Gift mit mei« 
ner Erbeit ſchmücken und die armen Leute unter 
meinem Namen verführen. Was will doch 
immermehr nad meinem Tode werben? 

Ja ich follte billig alles verantworten, teil 
ich noch lebe. Ja wiederum, wie kann ich allein 
alle Mäuler des Teufels ſtopfen? ſonderlich 
denen (wie fie alle vergiftet find), bie nicht 
iss noch merken wöllen, was wir fhreiben, 
ondern allein an bem fich üben mit aller Fleiß, 
wie fie ımfere Wort in allen Buchſtaben au 
ſchändlichſt verlehren und vwerberben mögen. 
Solden Tape ich den Teufel antworten ober 
zuletzt Gottes Zorn, wie fie verbienen. Ich denke 
ofte an den guten Gerſon, der zweifelt, ob man 
etwas Guts ſollt öffentlich fchreiben. Thut 
mans nicht, ſo werden viel Seelen verſäumet, 
die man fünnte erretten; thut mans aber, ſo 
iR der Teufel da mit unzähligen giftigen, bbſen 

äulern, bie alles — und verkehren, daß 
doch die Frucht verhindert wird. Doch was ſie 
daran rei fiebet man am Tage. Denn 
aan fte jo ſchandlich wider uns gelogen und 

ie Leute mit Lügen haben wöllen behalten, 
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bat Gott fein Werk immer fort getrieben, ihren 
Saufen immer Heiner und unjern größer ge- 
madt und fie mit ihren Lügen zu Schanden 
laßen werden, und nod immer fort. 

Ih muß eine Hiftoria fügen. Es if bie zu 
Wittenberg geweſt aus Frankreich ein Doctor 
gelandt, ber für uns öffentlich ſaget, daß fein 

znig gewis und Übergewis wäre, daß bei und 
feine Kirche, fein Oberleit, fein Eheſtand jet, 
fondern ginge alle8 unter einander wie das Viehe 
und thät jedermann, was er wollt. Nu rath, 
wie werden und an jenem Tage fir dem Richt- 
pen Ehrifti anfehen bie, jo ſolche grobe Lügen 

em Könige und andern Landen durch ihre 
Schrift eingebildet haben für eitel Wahrheit? 
Chriſtus, aller Herr und Richter, weiß 
ja wohl, daß ſie lügen und gelogen haben, 
bes Uriheil werben fie wiederum müßen hören; 
das weiß ich fürwahr. Gott bekehre, bie zu be⸗ 
kehren find, zur Buße, den anbern wirbo heißen: 
Weh und Ah ewiglich. 

Und daß ich wieder komme zur Sache, möchte 
ich fürwahr wohl gern ein recht chriſtlich Con⸗ 
cilium feben, damit doch viel Sachen und Leu- 
ten geholfen würde. Nicht daß wirs bedürfen, 
benn unfer Kirchen find nu durch Gottes Gna⸗ 
den mit bem reinen Wort und rechtem Brauch 
der Sacrament, mit Erkenntnis allerlet Stän- 
den und redhten Werten aljo erleucht und be⸗ 
hit, daß wir unferthalben nach keinem Con⸗ 
cilio fragen und in folden Stüden vom Con⸗ 
eilio nichts Beßers zu hoffen nod zu gewarten 
wißen; fondern da jehen wir in den Bisthu- 
men allenthalben viel Pfarren ledig und wüfl, 
daß einem das Herz möcht brechen, und fra- 
gen doch weber Biſchofe noch Thumherren bar- 
nach, wie die armen Leute leben oder ſterben, 
für welche doch Chriſtus iſt geſtorben, und fol- 
len denſelben nicht hören mit ihnen reden als 
den rechten Hirten mit ſeinen Schafen, daß mir 
— und bange iſt, er möchte einmal einft ein 

ngelconcilium laßen geben über Deutichland, 
das uns alle in Grund verberbet wie Sodom 
und Gomorra, weil wir fein fo freventlich mit 
dem Concilio fpotten. 

Ueber foldye nöthige Kirchenſachen wären aud) 
in weltlidem Stande unzählige große Stüde 
zu beßern. Da ift Uneinigleit der Fürften und 
Stände, Wucher und Geiz find wie eine Sünd⸗ 
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fluth eingerißen und eitel Necht worden. Muth- | 
will, Unzucht, Uebermuth mit Kleidern, Freßen, 
Spielen, Prangen mit allerlei Untugend und 
Bosheit, Ungehorfam der Untertbanen, Gefinde 
und Erbeiter, aller Handwerk, auch der Bauern 
Veberfegung (und wer fans alles erzählen?) 
haben alfo überbanb genommen, daß mans 
mit gehen Conciliis und zwanzig Reichstagen 
nicht wieder wirb zurecht bringen. Wenn man 
ſolche Häuptftüde des geiftlichen und weltlichen 
Standes, bie wiber Gott find, im Concilio 
würde handeln, jo wilrde man wohl zu thun 
friegen alle Hänbe voll, daß man bieweil mohl 
würde vergehen des Kindberjpiel® und Narren 
werd von langen Röden, großen Platten, 
breiten Gürteln, Biſchofs⸗ und Carbinalhüten 
oder Stäben und bergleichen Gäufelei. Wenn 
wir zuvor hätten Gotte8 Gebot und Beiehl 
ausgericht im geiftlichen und weltlichen Stande, 
jo wollten wir Zeit gnug finden bie Speiſe, 
Kleider, Platten und Caſel zu reformiren. 
Wenn mir aber ſolche Kamelen verfchlingen 

und dafür Müden jeigen, die Ballen Iaken 
fteben und die Splitter richten wöllen, io 
möchten wir wohl aud mit dem Concilio zu 
frieben fein. 

Darum hab ich wenig Artikel geftellet; denn 
wir ohn das von Gott fo viel Bejehl haben 
in ber Kirchen, in der Oberleit, im Haufe zu 
thun, daß wir fie nimmermehr ausrichten kön- 
nen. Was foll8 denn? oder wozu hilits, da 
man brüber viel Decret und Satungen im 
Concilio machet, ſonderlich, ſo man biefe Hänpt- 
ſtücke, von Gott geboten, nicht achtet noch hält? 
Gerade als müßte er unfer Gaukelſpiel ſeiren 
dafür, daß mir feine ernfte Gebot mit Füßen 
treten. Aber unfere Sünde brüden uns und 
lagen Gott nicht gnädig über uns fein; denn 
wir büßen auch nit, wöllen dazu noch allen 
Sräuel vertheidingen. 

Ad Tieber Herr Jeſu Ehrifte, halt du felber 
Concilium und erloſe die Deinen burch beine 
berrlide Zukunft. Es ift mit dem Pabſt und 
den Seinen verloren; fie wollen bein nidt. 
So Hilf du uns Armen unb Elenden, die wir 
zu dir feufzen und dich fuchen mit Ernſt, nad 
der Gnabe, bie bu uns gegeben haft, durch bei- 
nen beiligen Geift, der mit dir und dem Bater 
lebet und regieret, ewiglich gelobet. Amen. 


— — —— — — 











Das 1. 2. Theil. Artikel 1. 177 


Das erſte Theil 
iſt von Yen hohen Artikeln Der göttlichen Majeſtät, als: 


L 


Daß Vater, Sohn und heiliger Beift, in 
Emem görtlihen MWefen und Natur, drei 
unterfchiedliche Perfonen, ein einiger Bott ift, 
der Himmel und Erden gefchaffen hat. 


u. 


Daß der Vater von niemand, der Sohn 
vom Dater geboren, der heilige Beift vom 
Dater und Sohn ausgehend; 


III, 


. D icht der Dat ili Geiſt, 
— A Sohn fei ei eift 


IV. 


Daß der Sohn fei alfo Menſch morden, 
daß er vom heiligen Geiſt ohn männlich Zu⸗ 
thun empfangen, und von der reinen, heiligen 
Jungfrauen Maria — ſei. Darnach es 
litten, geſtorben, begraben, zur Hölle des 
fehren, auferftanden von den Zodten, aufs 
— gen Himmel, ſitzend zır Nechten 

ottes, Fünftig zu richten die Lebendigen und 
die Lodten sc. Wie der Apoitelu, item 5. 
Athanafii Symbolum und der gemeine Rinders 
Fatechismus lehret. 

Diefe Artikel find In feinem Zank noch Streit, 
weil wir zu beiden Theilen biejelbigen befennen. 
Darım nicht vonndtben jet davon weiter zu 
banbeln. 


Das ander Theil 


fl von Den Artikeln, fo Das Amt und Werk Jeſu Chriſti oder unfer Erlöfung 
betreffen. 


Hie ift der I. und Häuptartikel: 


Bef Jefus Ehriftus, unfer Bott und Herr, 

fi um unfer Sünde willen geftorben und 
um unfer Gerechtigfeit willen auferftanden 
Rom. 4, 24; 

Und er allein das Lamm Gottes ift, das 
der Welt Sünde trägt Job. 1, 29. Und 
Sort unfer aller Sünde auf ihn gelegt hat 
Jeſaia 53, 6; 

Item: Sie ai allzumal Sünder und wer: 
den ohne Derdienft gerecht aus — Gnade 
durch die Erloſung Jeſu Chriſti in feinem 
Blut sc. Röm. 3, 23 f. 

Dieweil nu ſolchs muß Ex l&ubt werben und 
ſonſt mit feinem Werl, * noch Verdienſt 

Concerdienbuch. 


mag erlanget oder eße werden, ſo iſt es klar 
und gewis daß allein ſolcher Glaube und gerecht 
made, wie Röm. 3, 28 S. Paulus fpridht: 
Wir halten, daß der Menfdy gerecht merde 
ohn Werk des Gefees durch den Glauben. 
Stem V. 26. Auf daß er allein gerecht fei 
und gerecht mache den, der da ift des Glau⸗ 
bens an Jeſu. 


Bon diefem Artikel kann man nichts weichen 
ober nachgeben, es falle Himmel und Erben 
oder was nicht bleiben will. Denn es ift Fein 
ander Name den Menfchen gegeben, dadurch 
wir Fönnen felig werden, fpricht Petrus 
Actor. 4, 12. Und durch feine Wunden find 
wir geheilet Eſa. 53, 3. Und auf dieſem Ar- 
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tifel ſtehet alles, was wir wiber den Pabft, 
Zenfel und Welt lehren und leben. Darum 
müßen wir bes ger gewiß ſein und nicht zweifeln, 
fonft {it es alles verloren und behält Pabſt 
und Xeufel und alle wider und ben Gieg 
und Recht. 


Der II. Artikel. Don der Mefle: 

Daß die Mefle im Pabſtthum muß der grö- 
Befte und ale Gräuel fein, als die ſtracks 
und gewaltiglich mider dieſen Häuptartifel ſtre⸗ 
det, und body über und für allen andern päbfl- 
lichen Abgöttereien die höheſt und ſchöneſt ge- 
weſt iſt. Denn es iſt gehalten, daß ſolch Opfer 
oder Werk ber Meſſe (au durch einen böſen 
Buben getban) helfe dem Menſchen von Sün- 
den, beide bier im Leben und dort im Fegfeuer, 
welches doch allein ſoll und mu tbun das Lamm 
Gottes, wie droben gelagt. Bon biefem Artifel 
iſt aud nicht gu weidhen over nachzulaßen; 
denn der erite Artikel leidets nicht. 

Und wo etwa vernünftige Papiften wären, 
möchte man dermaßen und freundlicher Weife 
mit ihnen reden: Erftlih, warum fie doch jo 
I an der Meffe hielten? Iſt's doch ein lauter 

enf&henfündlen, von Gott nicht eek. 
Und alle Menſchenfündlein mögen wir fallen 
laßen, wie Chriftus ſpricht Matth. 15, 9: 
E dienen mir vergeblidy mit Menfchenge: 

oten. 

Zum andern iſts ein unnöthig Ding, das 
man ohne Sünde und Fahr wohl lafen kann. 

Zum dritten fann man das Sacrament viel 
beßer und feliger Weile (ja allein jeliger Weife) 
nah Chriſtus Einſetzung kriegen. Mas iſts 
denn, daß man um einer erdichten, unnötbigen 
Sadıen willen, da mans font wohl und jeliger 
haben kann, die Welt in Jammer und Noth 
wollt zwingen ? 

Man tabe den Leuten öffentlih prebigen, 
wie die Meſſe als ein Dienfhentand milge ohn 
Sinde nadbleiben und niemand verdammt 
werbe, wer fie nicht acht, fondern miüge wohl 
ohne Mefie, durch befere Weife felig werben: 
was gilt, ob die Meſſe alsdenn nicht von ihr 
—— fallen wird, nicht allein bei dem tollen 

bel, ſondern auch bei allen frommen, chriſt⸗ 
lichen, vernünftigen, gottfürchtigen Herzen ? 
Bielmehr wo fie hören würden, daß es ein 
fährlih Ding, ohne Gottes Wort und Willen 
erdicht und erfunden ifl. 

Zum vierten. Weil ſolche unzählige, unaus- 
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ſprechliche Misbräuche in aller Welt mit Kän- 
fen und Berläufen der Mefien entftanden, ſollt 
man fie billig laßen fahren, auch allein ſolchen 
Misbräuchen zu wehren, wenn fie gleich au ihr 
felbft etwas Nützlichs und Gutes bätte Wie 
viel mehr fol man fie fahren laßen, ſolche Mis- 
bräuche ewiglich zu verhüten, weil fie doch gar 
MUND unnüge und fährlih iſt und man 
alles nöthiger, nützlicher und gewiſſer ohn bie 
Meſſe Haben kann! 

Zum fünften. Nu aber die Meffe nichts an- 
ders iſt noch fein kann (wie der Canon und alle 
Bücher ſagen), denn ein Werk der Menſchen 
(auch böſer Buben), damit einer ſich ſelbſt und 
andere mit ſich gegen Gott verfühnen, Ber- 
gebung der Sünden und Gnade erwerben und 
verdienen will (denn alſo wird fie gehalten, 
wenn fie aufs allerbefte wird gehalten; was 
ſollt fie fonft ?): jo fol und muß man fie ver- 
dammen unb verwerfen. Denn das ift firads 
wider den Häuptartifel, der da fagt, daß nidt 
ein böfer oder frommer Meſsknecht mit feinem 
Werk, fondern das Lamm Gotted und Sohn 
Gottes unjere Sünde trägt. 

Und ob einer zum guten Schein wollt für- 
geben, er wollt zur Andacht fich ſelbſt berichten 
ober communiciren,, das ift nicht Ernft. Denn 
wo er mit Ernft will communiciren, jo bat ers 
ash und aufs befte im Sacrament, nad) der 

infegung Chrifti gereicht. Aber ſich felbft com- 
municiren ift ein Menfchendünlel, ungewis und 
unnöthig, dazu verboten. Und er weiß aud 
nicht, was er madıt, weil er ohn Gottes Wort 
falſchem Menſchendünkel und Fündlein folget. 
So iſts auch nicht Recht (wenn alles ſonſt ſchlecht 
wäre), daß einer das gemein Sacrament der 
Kirchen nach ſeiner eigen Andacht will brauchen 
und damit ſeines Selallens ohn Gottes Wort 
außer der Kirchen Gemeinichaft fpielen 

Diefer Artilel von ter Meile wirds ganz und 
gar fein im Concilio. Denn wo ed müglid 
wäre, daß fie uns alle andere Artikel nachgäben, 
fo können fie Doch diefen Artikel nicht nachgeben. 
Wie der Campegius zu Augsburg gelagt, er 
wollt fi ehe auf Stüden zureißen laßen, ebe 
er wollt die Diefie fahren laßen. So were id 
mid auch, mit Gottes Hilfe, ehe laßen zu 





Aſchen maden, ehe id einen Meſsknecht mit 
feinem Werte, er ſei gut oder bdfe, laße meinem 


Herrn und Heiland Jeſu Chrifto gleih oder 


höher fein. Alfo find und bleiben wir emiglih 


geſcheiden und wider einander. | Sie fühlene 





x 
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9 
wohl, wo bie Meſſe fällt, fo liegt das Pabſt⸗ 
thum; ehe fie das Tagen gelchehen, fo töbten 
fie ung alle, wo fie es vermligen. 

Ueber das_alles hat diefer Drachenſchwanz, 
die Meffe, viel Unziefers und Geſchmeiß man⸗ 
herlei Abgoͤtterei Yezeuget. 

Erſtlich das Fegfeuer. Da hat man mit 
Seelmeſſen, Bigilien, dem Siebenten, dem 
Dreißigften und jährlichen Begängniffen, zuletzt 
mit der Gemeindwochen und aller Seelen Tag 
und Seelbad ins — gehandelt, daß die 
Meſſe ſchier allein für die Todten gebraucht iſt, 
ſo doch Chriſtus das Sacrament allein für die 
Lebendigen genittet bat. Darum ift das Feg⸗ 
feuer mit allem feinem ©epränge, Gottesdienft 
und Gewerbe für ein lauter Teufelsgefpenfte zu 
achten. Denn es ift auch wider den Häupt- 
artikel, daß allein Ehrifius, und nicht Menfchen- 
wert, den Seelen helfen fol. Ohn daß ſonſt 
auch und nichts von ben Todten befohlen noch 
eboten iſt. Derhalben mag man es wohl 

Ben, wenn es fhon fein Irrthum noch Ab- 
götterei wäre. 

Die Bariften führen bie Auguftinum und et- 
liche Bäter, Die vom Fegfeuer Pollen geichrieben 
haben, unb meinen, wir jeben nicht, wozu und 
wohin fie ſolche Sprüche führen. ©. Auguftinus 
fhreibt nicht, daß ein Fegfener fei, bat auch 
fine Schrift, die ihn dazu zwinge, fordern läßt 
& in Zweifel hangen, ob eins jet, und fagt, 
feine Mutter babe begehrt, daß man ihr follt 
gedenken bei dem Altar oder Sacrament. Nu, 
joihes alles ift ja nichts denn Menſchenandacht 
geweſt einzeler Berfonen , die keine Artitel des 
Slauben® twelchs allein Gott zugehört), ſtiften. 

Aber unfere Papiften führen folh Menſchen⸗ 
wort babin, daß man folle gläuben ihrem ſchänd⸗ 
fihen,, läfterlihen,, verfluchten Sahrmarkt von 
Seelmeſſen ind Fegfeuer zu opfern ꝛc. Solches 
werben fie noch Junge nicht aus S. Auguftino 
bemeifen. Wenn fie nu den fegfeueriihen Mef- 
ſenjahrmarkt abgethban haben, davon S Augu- 
finus nie geträumet bat, alsdenn wollen wir 
mit ihnen reden, ob S. YAuguftinus Wort ohn 
Schrift müge zu dulden fein und ber Todten ge- 
dacht werden bei dem Sacrament. E38 gilt nidt, 
daß man aus der heiligen Väter Werk oder Wort 
Anitel des Glaubens machet, fonft müßte auch 
An Artikel des Glaubens werben, mas fie für 
Speiſe, Kleider, Häufer 2c. gehabt hätten, wie 
man mit dem Helligthum gethan hat. Es beißt, 
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Gottes Wort ſoll Artikel des Glaubens flellen 
und fonft niemand, auch fein Enge 

Zum andern ift das daraus gelofgt, daß bie 
böjen Geiſter haben viel Büberei angericht, daß 
fie als Menfchenfeelen erichienen find, Meſſen, 
Bigilien, Walfahrten und andere Almofen ge- 

eiſchet mit unfägliden Lügen und Scall- 

eiten. Welches wir alle haben für Artikel des 

laubens ins und darnach Ieben müßen, und 
ber Pabſt ſolches —— J wie auch die Meſſe 
und alle andere Gräuel. Hie iſt auch kein Wei⸗ 
hen oder Nachlaßen. 

Zum dritten die Wallfahrten. Da hat mar 
and geſucht Mefien, Vergebung der Sünden 
und Gottes Gnaden; denn die Diefie hats alles 
regiert. Nu ift das ja gewis, daß ſolche Wall- 
fabrten ohn Gottes Wort uns nicht geboten, 
auch nit vonnöthen, weil wird wohl befier 
haben milgen und fie ohn alle Sünde und Fahr 
lagen mügen. Barum läßt man beun daheime 
eigen Pfarr, Gottes Wort, Weib und Kind ꝛc., 
die nöthig und geboten find, und läuft ben 
unnöthigen, ungewiflen, ſchädlichen Teufels- 
Irrwiſchen Bin Ohn daß der Teufel den Pabft 
geritten hat, ſolchs zu preiſen und beftätigen, 
damit die Leute ja bäuflg von Chrifto auf ihre 
eigene Werk fielen und abgöttifch würden, welche 
das Aergſte dran ift, über das, daß e8 unnöthig, 
ungeboten, ungerathen und ungemiß, dazu ſchäd⸗ 
lich Ding if. Darum ift hie auch fein Weichen 
oder Nachgeben :c. Und man laße foldhes pre- 
bigen, baß es unnöthig, dazu fährlich fei, dar⸗ 
nach fehen, wo Wallfabrten bleiben. 

Zum vierten die Brüderichaften, ba fich bie 
öfter, Stiften, auch Bicariften haben verfchrie- 
ben und mitgetheilet (recht und redlichs Kaufe) 
alle Meffen, gute Werk ıc., beide für Lebendige 
und Todte; welches nicht allein eitel Menſchen⸗ 
tand, ohn Gottes Wort ganz unnötbig und un- 
geboten, fondern auch wiber den erften Artifel 
ber Erlöfung ift, darum keineswegs zu leiben. 

Zum fünften das Heiligthum, darin fo manche 
Öffentliche Lügen und Narrenwerk erfunden, von 
Hunds⸗ und Roſsknochen, das auch um folder 
Büberei willen, des ber Teufel geladht hat, 
längft folt verdammt worden fein, wenn gleich 
etwas Guts dran wäre; dazu auch ohne Gottes 
Wort, mweber geboten noch geräthen, ganz un⸗ 
nöthig und unnüß Ding tft. Aber das Aergeft, 
daß e8 auch hat müßen Ablaß und Vergebung 
der Sünden wirken, als ein gut Wert und 
Gottesdienſt, wie die Mefie ꝛc 
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Zum ſechſten, ie geböret ber das Tiebe Ab⸗ 
laß, fo beide den Lebendigen und Todten iſt ge⸗ 
geben (bob um Geld), und ber leidige Judas 
oder Pabft die Berbienft Chriſti, ſammt ben 
übrigen Berbienften aller Heiligen unb ber gan- 
zen Kirhen darin verläuft 2. Welches alles 
nicht zu leiden ift und aud nicht allein ohn 
Gottes Wort, ohne Noth, ungeboten, fondern 
zumwiber ift dem erſten Artikel. Denn Ehriftus 
Berdienſt nicht burch unfer Werk ober Pfennig, 
fondern buch den Glauben aus Gnaben er- 
langet wird, ohn alles Gelb und VBerbienft, 
nicht durchs Pabſts Gewalt, fondern durch bie 
Predigt oder Gottes Wort fürgetragen. 


Don Anrufung der Heiligen. 

Anrufung ber Heiligen ift auch der enbechrifti- 
fihen Misbräuchen einer und fireitet wider ben 
en Häuptartikel und tilget die Erkenntnis 
Chriſti, if auch nicht geboten noch gerathen, 
bat auch fein — der Schrift, und habens 
alles tauſendmal beßer an Ehrifto, wenn jenes 

gleich köſtlich Gut wäre, als doch nicht if. 
Und wiewohl bie Engel im Himmel für uns 
Bitten (mie Ehriftus jelber auch thut), alfo auch 
die Heiligen auf Erben ober vielleicht auch im 
Simmel, fo folget daraus nicht, baß wir bie 
Engel und Heiligen anrufen, anbeten, ihnen 
faften, feiren, Meſſe halten, opfern, Kirchen, 
Altar, Gottesdienft ftiften, und ander Weife 
mebr bienen, und fie für Notbhelfer halten und 
allerlei Hilfe unter fie theilen und jeglichen eine 
fonderlihe zueigen follten, wie vie iſten 
lehren und thun. Denn das iſt Abgötterei und 
ſolche Ehre gehöret Gott allein zu. Denn bu 
fannft als ein Chriſt und Heiliger auf Erben 
für mich bitten, nicht in einerlei, fondern in 
allen Nöthen. Aber barum fol ich dich nicht 
anbeten, anrufen, feiern, falten, opfern, Mefie 
— dir zu Ehren und auf dich meinen Glau⸗ 
zur Seligkeit ſetzen. Ich lann dic ſonſt 
wohl ehren, lieben und bir banken in Chriſto. 
Bern nu ſolche abgöttifche Ehre von ben Engeln 
und tobten Heiligen megget n wird, fo wird 
die andere Ehre ohn Schaden fein, ja balde 
vergeßen werden. Denn wo der Nut und 
Hilfe, beide leiblich und geiftlich, nicht mehr zu 
bofien ift, werden fie bie Heiligen wohl mit 
Frieden laßen, beide im Grabe und im Him- 
mel. Denn umfonft ober aus Liebe wird ihr 

niemands viel gebenlen, achten noch ehren. 
Und die Summa, was bie Mefle IR, was 
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daraus kommen iſt, was daran hanget, das kon⸗ 
nen wir nicht leiden und müßens verdammen, 
damit wir das heilige Sacrament rein und 
— nach der Einſetzung Chriſti, durch den 

— gebraucht und empfangen, behalten 
mögen. 


Der II. Artifel. Don Stiften und 
Rlöftern. 


Daß die Stift und Rlöfter vorzeiten guter 
Meinung geftift, zu erziehen gelehrte Leute und 
züchtige Weibsbilder, jollten wiederum im fol- 
hen Brauch georbnet werden, bantit man 
Pfarrherrn, Prediger und andere Kirchendiener 
haben möge, auch fonft nöthige Perjonen zu 
weltlichem Regiment in Städten und Ländern, 
auch wohlerzogene Jungfrauen zu Hansmüttern 
und Haushalterin ıc. 

Wo ſie dazu nicht dienen wöllen, ifts befer, 
man laße fie wüſte liegen ober reiße fie ein, denn 
daß fie follten mit ihrem läſterlichen Gottes⸗ 
dient, durch Menſchen erbichtet, als etwas 
Beer, denn der gemeine Ehriftenftand und von 
Gott geftifte Aemter und Orden gehalten wer 
den. Denn da8 ift alle® auch wider bem erften 
Häuptartitel von der Erlöfung Jeſu Chrifti. 
Zudem daß fie auch (wie alle andere Menfchen- 
fünblein) nicht geboten, nicht vonnöthen, nicht 
nüte, dazu fährlihe und vergebliche Mühe ma- 
hen, wie bie Propheten ſolche Gottesdienſt 
Aven, das if, Mühe beißen. 


Der IV. titel. Dom Pabſtthum. 


Daß der Pabſt nicht fei sure divino ober 
aus Gottes Wort das Hdupt der ganzen 
Chriftenheit, (denn das gehöret einem allein 
u, der heißt Jeſus —J9 ondern allein Bi⸗ 
* oder Pfarrherr der Kirchen zu Rom und 
derjenigen, fo ſich williglich oder durch menſch⸗ 
liche Kreatur (das iſt weltliche Oberkeit), zu 
ihm begeben haben, nicht unter ihm als einem 
Seren, ſondern neben ihm als Bruͤder und Ge⸗ 
ſellen, Chriſten zu fein, wie ſolches auch die alten | 
Concilia und die Zeit S. Cypriani weiſen. 

Jetzt aber darf kein Biſchof den Pabſt Bru⸗ 
der heißen, wie zu der Zeit, ſondern muß ihn 
ſeinen allergnädigſten Herrn heißen, wenns auch 
ein König oder Kaiſer wäre. Das wölen, 
follen und können wir nicht auf unfer Gewißen 
nehmen; wer e8 aber thun will, ber thue «8 
ohne un®. 
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— folget, daß alle dasjenige, ſo der 
Pabſt aus ſolcher falſcher, freveler, läſterlicher, 
angemaßter Gewalt ge unb fürgenommen 
bat, eitel teufeliih Geſchicht und Geſchäft de 
wei und noch fei, (ohn was das leibliche Re⸗ 
giment belanget, barin Gott aud wohl durch 
einen Thrannen und Buben läßt einem Bolt 
viel Guts geichehen) zu Werberbung der ganzen 
heiligen chriſtlichen Kirchen (jo viel an ihm ge- 
gen) und zu verftören ben erften Häuptartitel 
von der Eridfung Jeſu Chriſti. 

Denn ba fiehen alle feine Bullen und Bücher, 
darin er brüllet wie ein Lzwe, (als der Engel 
Apol. 12, 1 f. bildet) daß ein Ehrift könne 
klig werben, er fei denn ihm gehorfam und 
untertban in allen Dingen, was ex will, was 
er jagt, was er thut. Welches alles nichts an- 
ber ıft, denn alfo viel gejagt: wenn du gleich 
an Chriſtum gläubeft und alles am ihm haft, 
was zur Seligleit noth ift, fo iſts doch nichts 
und alles umjonft, wo du mid nicht für deinen 
®ott hälteft, mir unterthan und gehorfam bift. 
So es doch offenbarlich ift, daß bie heilige Kirche 
ohn Pabſt geweſt zum wenigften über fünf- 
hundert Jahr, und bis auf diefen Tag bie 
griehifch und viel anderer Spraden Kirchen noch 
nie unter dem Babft geweft und noch nicht find, 
So iſts, wie oft gefagt, ein Menſchengedicht, 
das nicht geboten, ohn Noth und vergeblich; 
denn bie heilige chriſtliche Kirche ohne De 
Häupt wohl bleiben kann und wohl befer blie- 
ben wäre, wo fol Häupt durch den Teufel nicht 
anfgeworfen wäre Und ift auch das Pabſtthum 
fein Ni in ber Kirchen, denn es übet fein 
chriſtlich Amt, und muß alfo die Kirche bleiben 
und befteben ohn den Pabft. 

Und ich feße, daß ber Pabſt wollte fich bes 
begeben, daß er nicht iure divino oder aus 
Gottes Gebot der oberſt wäre, fonbern, bamit 
die ee der Ehriften wider bie Rotten und 
Ketzerei deſio baß erhalten würbe, müßte man 
ein Häupt haben, baran fi die andern alle 
hielten; ſolches Häupt würde nu durch Men- 
ſchen erwählet, und ſtünde in menſchlicher Wahl 
und Gewalt dasſelbe Häupt zu ändern, gu ent⸗ 
fegen, wie zu Sonia das Concilium Ian bie 
Reife hielt mit den Päbften, fetten ber drei ab 
und wähleten den vierten; ich fee nu, (age 
ich,) daß fich der Pabſt und der Stiel Fi Rom 
ſolchs begeben und annehmen wollt, welchs doch 
unmäglid if, denn er müßte ſein ganz Regi- 
ment und Stand laßen umlehren und zeritören 
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mit allen feinen Rechten und Büchern, Summe, 
er kanns nicht thun: dennoch wäre bamit ber 
Chriſtenheit nichts geholfen und würden viel 
mehr Rotten werben, benn zuvor. 

enn weil man ſolchem Häupt nicht müßte 
unterthan fein aus Gottes Befehl, fondern aus 
menſchlichem guten Willen, würde es gar leicht: 
ich und balde veracht, zuletzt fein Glied behal- 
ten, müßte auch nicht immerbar zu Rom ober 
anderm Ort fein, En wo und in welder 
Kirchen Gott ein jolhen Mann hätte geben, 
der tüchtig dazu wäre. O das wollt ein weit- 
läuftig, wüſte Wefen werben. 

Darum kann die Kirhe nimmermehr * 
regieret und erhalten werden, denn daß wir alle 
unter einem Häupt Chriſto leben, und die Bi- 
fchofe alle, gleich nach dem Amt (ob fie wohl 
ungleih nad den Gaben,) fleißig zufammen- 
halten in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacra- 
menten, Gebeten und Werfen ber Liebe ıc., wie 
S. Hieronymus fchreibet, daß die Priefter zu 
Alerandria fämmtlih und ingemein die Kirche 
regierten, wie die Apofteln auch gethan und 
hernach alle Bifchofe in der ganzen Ehriftenheit, 
bi8 der Pabſt feinen Kopf über alle erhub. 

Dies Std zeiget gemwaltiglih, daß er ber 
rechte Endechrift oder Widerchrift fei, ber fi 
über und wider Chriftum gefet und erhöhet 

at, weil er will bie Chriſten nicht laßen felig 
ein ohne feine Gewalt, welche Doch nichtes ift, 
von ©ott nicht georbnet noch geboten. Das 
beißt eigentlich über Bott und wider Gott 

ch fegen, wie S. Baulus jest 2. Theſſ. 2, 4. 
Solchs thut dennoch der Türk noch Tatter nicht, 
wie große Feinde fie der Ehriften find, fondern 
lagen gläuben an Chriſtum, wer da will, und 
— leiblichen Zins und Gehorſam von den 

riſten. 

Aber der Pabſt will nicht laßen gläuben, 
— ſpricht, man ſolle ihm gehorſam fein, 
o werde man ſelig. Das wollen wir nicht thun, 
oder drüber ſterben in Gottes Namen. Das 
kõömmt alles daher, daß er iure divino der oberft 

at follen heißen über bie chriftlihe Kirche, 

rum bat er fi müßen Chriſto gleih und 
über Chriftum feben, fih da® Haupt, hernach 
einen Herrn ber Kirchen, zulett auch der ganzen 
Welt und fhlecht einen irbifchen Gott rühmen 
laßen, bis ex au den Engeln im Himmelreich 
zu gebieten fich unterftiund. Und warn man 
unterfcheivet des Pabſts Lehre von der heiligen 
Schrift oder fie Dagegen fiellet und ‚hält, jo 
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findet ſichs, daß des Pabſtes Lehre, wo fie am 
allerbefien ift, fo ift fie aus dem kaiſerlichen 
beibniichen Recht genommen und lehret welt- 
lihe Hänbel und ®erichte, wie feine Decretales 
zeugen. Damadı Ichret fie Ceremonien von 
Kirchen, Meidern, Speilen, Berfonen und bes 
Kinberipiels, Yarven und Narrenwerts ohn 
Mafe, aber in dieſem allen gar nichts von 
Ehrifto, Glauben und Gottes Geboten. Zuletzt 
ift nichts denn eitel Teufel, da er feine Lügen 
von Meſſen, Fegfeuer, Klöfterei, eigen Werk 
und Gottesbienft (weiches denn das recht Pabſt⸗ 
thum ift,) treibet über und mider ®ott, verdam⸗ 
met, töbtet und plaget alle Ehriften, fo ſolchen 
feinen Gräuel nicht liber alles Heben unb ehren. 
Darum fo wenig wir ben Teufel felbft für einen 
Seren oder Gott anbeten fünnen, fo wenig kön⸗ 
nen wir auch feinen Apoftel, den Pabſt ober 
Enbechrift, in feinem Negiment zum Häupt oder 
Herrn leiden. Denn Lügen und Mord, Leib und 
Seel zu verberben ewiglich, das ift fein päbſtlich 
Regiment eigentlib, wie ich dasjelbe in vielen 
Buchern beweifet habe. 


\ 


Schmalkaldiſche Artikel 


An diefen vier Artikeln werben fie gnugiam 
zu verdammen baben im Concilio; deun fie nicht 
das geringfte Glieblein von ber Artikel einem 
uns laßen können noch wöllen. Des müßen wir 

ewis fein unb und erwägen ber Hoffnung, 

riſtus unjer Herr babe feinen Widerſachet 
angegriffen und werde nachdrücken, beide mit 
feinem Geift und Yulunft. Amen. 


Denn im Concilio werben wir nicht für dem 
Kaiſer oder weltlicher Oberkeit wie zu Augs⸗ 
burg (der ganz ein gnädiges Ausfchreiben thät 
und in ber Güte ließ Die Sachen verbören), fon- 
dern für dem Pabft und dem Teufel felbft wer- 
ben wir dafteben, ber nichts gedenkt zu hören, 
fondern ſchlechts verdammen, morben und zur 
Abgdıterei zu zwingen. Darum müßen wir bie 
nicht feine Füße küffen oder fagen: Ihr ſeid 
mein gnädiger Herr! fondern wie im — 
der Engel zum Teufel ſprach: Strafe dich Gott, 
Satan, 


Das dritte Theil der Artikel. 





Folgende Stüde oder Artitel mögen wir mit 
Gelehrten, Vernünftigen oder unter uns ſelbs 
bandeln. Der Pabſt und fein Reich achten der⸗ 
felben nicht viel, denn conscientia iſt bei ihnen 
nichts, jondern Geld, Ehr und Gewalt iſts gar. 


I. Don der Sünde, 

Lie mühen wir befennen, wie S. Bauluß 
Röım. 5, 11 faat, daß die Sunde fei von Adam, 
dem einitten Menſchen, berfommen , durch 
welches Ungehorfam alle Menfchen find Suͤnder 
worden, bem Tode und bem Teufel unter- 
2 Dies beifit bie Erbjünde oder Häupt- 
Unde. 

Solcher Sünden Früchte find darnach die 
böfen Werke, fo in ben Zehen Geboten verboten 
find, als Unglaube, jalicher Glaube, Abgötteret, 
ohn Gortesfurdt fein, Vermeßenheit, Ber- 
eng Blinbbeit, und Eumma, Gott nidht 
ennen ober achten. Darnach lügen, bei Gottes 


Namen ſchwören, nicht beten, nicht anrufen, 
Gottes Wort nit achten, Aeltern ungehorfam 
fein, morden, Unteufchheit, ftehlen, trügen ꝛc. 


Solche Erbfünde ift fo gar ein tief böfe Ber- 
derbung der Natur, daß fie feine Bernunft nicht 
tennet, fondern muß aus der Schrift Offen- 
barung gegläubt werden, Pſ. 51. Röm. 5. 
Erod. 33. Gene. 3. Darum find das eitel 
Irrthum und Blindheit wider biefen Artikel, 
das die Schultheologen gelehrt haben, nämlich: 

Daß nad) dem Erbfall Adaͤ des Menfchen 
natürliche Rräfte find ganz und unverderbt 
blieben und der Menfch habe von Natur eine 
rechte Dernunft und guten Willen, wie die 
Philofophi folches lehren. 

Item, daß der Menfch habe einen freien 
Willen Gutes zu thun und Boͤſes zu laßen, 
—* wiederum Gutes zu laßen und Boͤſes zu 
thun, 
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tem, daß der Menfchh möge aus natür- 
ae Reäften alle Gebot Gottes thun und 
& ten. 

Item, er müge aus natuͤrlichen Kräften 
Bott lieben über alles und feinen Räheiten 
als ſich felbft. 

Item, wenn ein Menfch thut, fo viel an 
ei ift, fo gibt ihm Gott gewislich feine 

nade. 

Item, wenn ex zum Sacrament will gehen, 
it nicht noth ein guter Surfab Gutes zu 
thim, fondern fei gnug, daß er nicht einen 
böien Suͤrſatz Sünde zu — habe; ſo gar 
u ift die Ratur und das Sacrament fo 
fröftig. 

Es fei nicht in der Schrift gegründet, daß 
jum guten Wert vonnöthen fei der heilige 
&eift mit feiner Gnaden. 

Solde und dergleihen viel Stüde find aus 
Unverftianb und Unwißenbeit beide der Sünden 
und Chriſti unſers Heilands kommen, rechte 
heidniſche Lehre, die wir nicht leiden können. 
Denn wo biefe Lehre recht jollt fein, fo ift 
Chriſtus wergeblich geftorben, weil fein Schade 
noch Sünde im Menſchen ift, dafür er fterben 
müßte; ober wäre allein für ven Leib, nicht für 
bie Seele auch Ber weil die Seele geſund 
und allein der Leib des Todes if. 


II. Dom Gefete. 

die halten wir, daß das Geſetz gegeben fei 
von Gott, erftli der Sünden zu ** mit 
Dräuen und Schrecken der Strafe und mit 
Berheißen und Anbieten ber Gnaden und Wohl» 
that. Aber folhes alles ift der Bosheit halben, 
jo die Sünde im Menſchen gewirfet, übel ge- 
rathen. Denn eines * ſind davon ärger 
worden, als die dem Geſetze feind find, darum, 
daß es verbeut, was fie gerne thun, und ges 
bent, was fie ungern thun. Derbalben, wo fie 


für der Strafe fünnen, thun fie nu mehr wider - 


das Gejeh denn zuvor. Das find denn bie 
toben, böfen Leute, bie Böſes thun, wo fie 
Stätt und Raum baben. 

Die andern werben blind und vermeßen, laßen 
fich dünken, fie halten unb können das Geſetz 
halten aus ihren Kräften, wie jetzt droben ge⸗ 
ſagt iſt von den Schultheologen; daher kommen 
die Heuchler und falſche Heiligen. 

Aber das fürnehmſte Amt oder Kraft des 
Ge if, daß «8 die Erbfünde mit den 
Früchten und allem offenbare und dem Men⸗ 
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[hen zeige, wie gar tief feine Natur gefallen 
und grundlos verberbet ift, als dem das = 
fagen muß, daß er feinen ®ott habe no 
achte, und bete frembe Götter an, welches er 
zuoor und ohn das Belek nicht gegläubt hätte. 
Damit wird er erfchredt, gebemütbiget, ver- 
zagt, vergmeifelt, wollte gern, daß ihm ge= 
bolfen würde, unb weiß nicht wo aus, fähet 
an, Gott ſeind zu werden und zu murren ac. 
Das heißt denn Röm. 4: Das Geſetz erreget 
Zorn. Und Röm. 5: Die Sünde wird größer 
durchs Geſetze. 


IIL Don der Buße. 


Solh Amt behält das neue Zeflament und 
treibets auch, wie ©. Paulus Röm. 1 thut 
und ſpricht: Gottes Zorn wird vom Himmel 
offenbart über alle Menfchen. Item 3: Alle 
Delt iſt für Bott ſchuͤldig. Und: Fein Menfch 
ift für ihm gereht. Und Chriſtus Job. 16: 
Der heilige Geift wird die Welt ftrafen um 
die Sünde. 

Das ift mu die Donnerart Gottes, bamit 
er beide die offenbarliche Sünder und falfche 
Heiligen in einen Haufen ſchlägt und läßt 
feinen Recht haben, treibet fie aaa in das 
Schreden und Berzagen. Das iſt der Hammer, 
(wie Hieremias Br Mein Wort ift ein 
Hammer, der die Selfen zerfchmettert., Das 
ift nicht activa contritio, ein gemachte Reu, 
en passiva contritio, das rechte Herzeleid, 

eiden und Fühlen bes Todes. 

Und das heißt denn die rechte Buße anfaben, 
und muß ber Menſch bie hören ſolch Urtbeil: 
Es ift nichts mit euch allen, ihr feid öffentliche 
Sünder oder Heiligen, ihr müßt alle anders 
werden und anders thun, weder ihr jebt feib 
und thut, ihr feid, wer und wie groß, weile, 
mädtig und beilig, als ihr wöllt, bie ift nie- 
mand fromm. 

Aber zu ſolchem Amt thut das neue Teſta⸗ 
ment flugs die tröftlicde Verheißung ber Gna- 
den durchs Evangelium, ber man gläuben folle, 
wie Chriſtus ſpricht Marci 1: Chut Buße 
und gläubet dem Evangelio, das ift, werdet 
und madts anders und gläußet meiner Ver⸗ 
beigung. Und für ibm ber Johannes wird ge- 
nannt ein Prediger der Buße, doch zur Ber- 

ebung ber Sünden, das ift, er follt fie alle 

afen und zu Sündern maden, auf baf fie 
wüßten, was fie für Gott wären, unb fich er- 
kenneten als verlorne Menſchen, und alſo bem 
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Herrn bereit würden, die Gnade zu empfahen 
und der Sünden Bergebung von ihm gewarten 
und annehmen. Alfo jagt auch Chriftus Luc. 
am 24. ſelbſt: Man muß in meinem Namen 
in alle Welt predigen Buß und Vergebung 
der Sünden. 

Wo aber das Geſetz ſolch fein Amt allein 
treibet ohn Zuthun bed Evangelii, ba ift der 
Tod und die Hölle und muß der Menſch ver- 
weifeln, wie Eaul und Judas, wie S. Baulus 
agt: Das Geſetz tödtet durdy die Sünde. 
Wiederum gibt das Evangelium nicht einerlei 
Weiſe Zroft und Bergebung, fondern durchs 
Wort, Sacrament und dergleichen, wie wir 
hören werben, auf daß bie Erlsſung ja reichlich) 
fei bet Gott, wie der 130. Pſalm fagt, wiber 
die große Gefängnis ber Sünden. 

Aber jet müßen wir die faliche Buße der 
Sophiften gegen bie rechte Buße halten, bamit 
fie beide deito baß verftanden werben. 


Don der falfchen Buße der Papiften. 

Unmügli iſts geweft, daß fie follten recht 
von der Buße lehren, weil fie die rechten Sün⸗ 
den nicht erfenneten. Denn (wie droben gejagt) 
balten von der Erbfiinde nicht recht, ſondern 
agen, die natürlichen Kräfte des Menſchen feien 

any und unverberbt blieben, die Bernunft 

nne recht lehren unb der Wille könne recht 
darnach thun, daß Gott gewislich feine Gnade 
gibt, wenn ein Menſch thut, fo viel an ihm if, 
nad feinem freien Willen. 

Hieraus mußte nu folgen, daß fie allein bie 
wirtlihen Sünde büßeten, als böfe bewilligte 
Gedanken, (denn böſe Bewegung, Luft, Rei⸗ 
jung war nit Sunde), böſe Wort, böſe Werke, 

ie der freie Wille wohl hätte kunnt Taßen. 

Und folder Buße feen fie brei Theil, Reu, 
Beiht, Gnugthun, mit folder Bertröftung und 
Zufage, wo ber Menſch recht reuet, beichtet, 
gung thät, fo Hätte er damit Vergebung 
verdienet und bie Sünde für Gott bezahlet. 
Weiſeten alfo bie Leute in ber Buße auf 
Zuverſicht eigener Werl. Daher fam das Wort 
auf ber Kanzel, wenn man die gemeine Beichte 
bem Bolte fürſprach: Srifte mir, Herr Gott, 
mein Leben, bis id) meine Sünde büße und 
mein Leben beßere. 

Hie war fein Chriftus und nichts vom Glau⸗ 
ben gedacht, fondern man hoffete mit eigen 
Werken die Sünde für Gott zu überwinden 
und zu tigen, ber Meinung wurben wir auch 
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Pfaffen und Mönche, daß wie uns felb8 wider 
bie Sünde legen wollten. 

Mit der Reue war es alfo gethan: Weil nie- 
mand alle feine Sünbe kunnte bebenten (fon- 
berlih das ganze Jahr begangen), flideten fie 
den Pelz alſo, wenn bie — Sünde 
hernach ins Gedächtnis kämen, müßte man fie 
auch bereuen und beidhten 2c. Indes waren 
fie Gottes Gnaden befohlen. 

Zu bem, weil auch niemand wußte, wie groß 
die Reu fein follt, damit fie ja gmugfam wäre 
für Gott, 


aben fie folgen Troſt, mer nicht | 


fünnte contritionem, das ift, Reue haben, der 


follte attritionem haben, welches ich mag eine 
Ba ober an ber Reu nennen; denn fie 
aben ſelbs alles beides nicht verfianden, wißen 
auch noch nicht, was es gefagt fei, fo wenig 
als ih. Solde attritio warb denn contritio 
gerechnet, wenn man zur Beicht ging. 

Und wenn ſichs begab, daß etwa einer ſprach, 
er künnte nicht reuen noch Leibe haben für feine 
Sünde, als möcht geſchehen fein in der Huren- 
liebe oder Rachgier 2c., fragten fie, ob er dem 
nicht wäufchte ober gern wollte, daß er Reue 
möchte haben ? Sprach er deun, ja, (denn wer 
wollt bie nein fagen, obn ber Teufel ſelbſt?) 
fo nahmen fie es für bie Reue an unb vergaben 
ihm feine Sünde auf ſolch fein gut Werk. Hie 
zogen fie ©. Bernhard zum Erempel au ıc. 

Hie fiehet man, mie bie blinde Vernunft tap- 
pet in Gottes Sachen und Troft ſuchet in eigen 
Werten nah ihrem Dünkel und an Chriſtum 
oder den Glauben nicht denken fann. Wenn 
mans nu beim Richt befiebet, ift ſolche Neue 
ein gemadhter und gebichter Oedanke aus eigen 
Kräften ohne Glauben, ohn Erkenntnis Chriſti, 
darin zuweilen der arme Sünder, wenn ex an 
die Luft oder Race gedacht, Lieber geladhet, 
benn geweinet hätte, außgenommen, bie ent- 
weber mit dem Geſetze recht troffen oder von bem 
Teufel vergeblih find mit traurigen Geiſt ge- 
plagt geweſt; ſonſt it gewis folde Reu lauter 
Heuchelei genen und bat der Sünden Luft nicht 
getöbtet. Denn fie mußten reuen, hätten lieber 
mehr gefündiget, wenn es frei geweſt wäre. 

Mit der Beiht ftund es alſo: Gin jeglicher 
mußte alle feine Sünde erzählen, (welchs ein 
unmiglih Ding ift,) das war eine große Mar- 
ter. elche er aber vergeßen hatte, wurben 
ihm fo fern vergeben, wenn fie ihm würben 

nfallen, daß er fie noch müßte beichten. Da⸗ 
mit funnte er nüunmer-wißen, wenn er rein 


Das 3. Theil. 


mug gebeicht, ober wenn bas Beichten einmal 
ein Ende haben follt. Warb — auf ſeine 
Werke geweiſet und fo getröftet: je reiner er 
beichtet und je mehr er ſich fhämet und fi) 
ſelbs aljo für dem Priefter ſchändet, je ehe und 
beher er gnug thät für die Sünde; denn foldye 
Demuth erwürbe gewielih Gnade bei Gott. 

Hie war auch kein Glaube noch Chriſtus, 
und die Kraft der Abfolution warb ihm nicht 
gelagt, fondern auf Sünde zählen und fchä- 
men finnde fein Troſt. Es iſt aber nicht zu 
mählen, was Marter, Büberei und Abgötterei 
old Beichten angerichtet hat. 

‚ Die Onugthuung iſt noch das Allerweitlänf- 
tet. Denn kein Menſch kunnt wißen, wie 
viel ex thun ſollt für ein einige Sünde, ſchweige 
denn für alle. Hie funden ſie nu einen Rath, 
nämlich daß fie wenig Gnugthuns auflegten, 
te man wohl halten kunnte, als fünf Pater- 
nofter, einen Tag faften 2c.; mit ber übrigen 
vuße weifet man fie ins Fegfeuer. 

die war nu auch ein eitel Jammer und Noth. 
Stlihe meineten, fie wilrden nimmer aus dem 
Fegſeuer kommen, bieweil nach den alten Ca- 
nonen fieben Jahr Buße auf eine Todſünde 
gehöret. Noch ſtund die Zuverficht auch auf 
uniem Wert der —— und wo die 
Enugthuung hätte mügen vollkommen fein, fo 
hätte die — gar darauf geſtanden, und 
wäre weder Glaube noch Chriſtus niltze geweſt; 
aber fie war unmüglich. Wenn nu einer hun- 
dert Jahre aljo gebüßet hätte, fo hätte er doch 
ht gewußt, wenn er ausgebilßet hätte. Das 
ieh immerdar gebüßet und nimmermehr zur 
Ruße kommen. 

die fam nu ber beilige Stuel zu Rom ber 
amen Kirchen zu Hilfe und erfand daB Ab- 
laß, tamit vergab und hub er auf die Gnug- 
thuung, erſtlich einzelen, fteben Jahr, humbert 
Jahr 2c., und theilet es aus unter die Cardi⸗ 
nle und Bilchofe, daß einer funnt hundert 
Jahr, einer hundert Tage Ablaß geben; aber 
die ganze Onugthuung aufzuheben behielt er 
Um allein zuvor. 

Da nu ſolches begunnt Gelb zu tragen und 
ter Bullenmarft gut warb, erdacht er dad Gül⸗ 
denjaht und legets gen Rom: das hieß ex Ber- 
gebung aller Bein und Schuld. Da liefen bie 
teute zu; denn es wäre jebermann gern ber 
ſchweren, unträglichen Laft 108 geweſt. Das 
hieß die Schäte der Erbe finden und erheben. 
zlugs eilet der Pabſt weiter und machet viel 
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®üldenjahr auf einander; aber je mehr er Gelb 
verfchlang, je weiter ihm der Schlund warb. 


Darum fchidet ers darnach durch Legaten 
— in die Länder, bis alle Kirchen und Häu⸗ 
er voll Güldenjahr wurden. zutegt rumrelt 
er auch ind Fegfeuer unter bie Tobten, erſtlich 
mit Meffen und Bigilien ftiften, darnach mit 
bem Ablaf und dem ——— und wurden 
endlich die Seelen ſo wohlfeil, daß er eine um 
ein Schwertgroſchen losgabe. 

Noch half das auch alles nicht. Denn der 
Pabſt, wiewohl er die Leute auf ſolch Ablaß 
lehret ſich verlaßen und vertrauen, ſo macht ers 
doch ſelbs wiederum auch ungewis; denn er 
ſetzt in ſeine Bullen: wer des Ablaß oder Gül⸗ 
denjahrs wollt ag fein, ber follt bereuet 
unb gebeicht fein und Gelb geben. Nu haben 
wir droben gehört, daß ſolche Reu und Beicht 
bei ihnen ungewis und Heuchelei if. Des- 

leihen wußte auch niemand, welche Seele im 
egfeuer wäre, und fo etlie drinnen wären, 
wußte niemand, welche recht gereuet und ge- 
beiht hätten. Alfo nahm er das liebe Gelb 
und vertröftet fie dieweil auf fein Gewalt und 
Ablaß und weiſet fie doch wiederum auf ihr 
ungewis Werk. 

Wo nu etlihe waren, bie nicht folcher wirk⸗ 
liher Sünden mit ®ebanten, Worten und Wer 
ten fi ſchüldig bauchten, wie ich und meines 
Sleihen in Klöftern und Stiiten, Münch und 
Pfaffen fein wollten, die wir mit Kaften, 
Wachen, Beten, Mefie halten, harten Kleidern 
und Lager 2c. uns wehreten wider böfe Geban⸗ 
fen und mit Ernft und Gewalt wollten heilig 
jein, und doch das erblih angeborn Uebel etwa 
ım Schlaf thät, (mie au ©. Auguftinus und 
Hierouymus mit andern belennen,) was fein 
Art ift: fo * doch ein jeglicher vom andern, 
daß etliche ſo heilig wären, wie wir lehreten, 
die ohne Sunde, voll guter Werk wären, alſo, 
daß wir darauf unſer gute Werk andern, als 
uns überflüßig zum Himmel, mittheileten und 
verkauften. Das iſt ja wahr, und ſind Siegel, 
Briefe und Erempel fürhanden. 

Diefe duriten der Buße nit. Denn was 
wollten fie bereuen, weil fie in bdje Gedanken 
nit bewilligten? Was wollten fie beichten, 
weil fie Wort vermieden? Wofür wollten fie 
gnug — weil fie der That unſchüldig wa⸗ 
ren, alio, daß fie auch andern armen Sünbern 
ihre übrige Gerechtigleit verläufen. kunnten ? 
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Solche Heiligen waren aud bie Pharifäer unb 
Schriftgelehrten zur Zeit Eprifi. 

Sie dommt der feurige Engel ©. Johannes, 
der rechte Bußprediger, und ſchlägt mit einem 
Donner alle beide in einen Haufen, fpricht: Chut 
Bu So denten jene: Haben wir doch ge- 
büßet. Diefe denten: Wir dürfen keiner 34 
Spricht Johaunes: Thut alle beide Buße, denn 
ihr ſeid falſche Büßer, fo find dieſe ſalſche Hei⸗ 
ligen, und dürft alle beide Vergebung ber 
Sünden, weil ihr alle beide noch nicht wißet, 
was bie rechte Sünde aan ſchweige, daß ihr fie 
büßen oder meiden ſolltet. Es ift euer feiner 
gut, ſeid voller Unglaubens, Unverftands uub 
Unwißenbeit Gottes und feines Willens. Dann 
da ift er fürbauben, von des Sülle wir alle 
müßen nehmen Gnade um Enade, und fein 
Menih ohn ihn für Gott kann gerecht fein. 
Darum wollt ihr büßen, fo büßet recht; euer 
Buße as nit. Und ihr Heuchler, die ihr 
feiner Buße bebürft, ihr lan genreien, wer 
hat euch verfihert, daß ihr dem künftigen Zorn 
entrinnen werbet ıc.? 

Alfo prediget au ©. Paulus Röm. 3. umb 
Ipriht: Es iſt Feiner verftändig, Feiner ge: 
recht, Feiner achtet Gottes, Feiner thut Buts, 
auch nicht einer; allzumal find fie untüchrig 
und abtrünnig. Und Act. 17: Au aber ge⸗ 
beut Gott allen Menſchen an allen Enden 
Buße zu thun, Allen Menſchen (Tpricht er), 
niemand ausgenommen, ber ein Menih ift. 
Diefe Buße lehret uns die Sünde erkennen, 
nämlih daß mit uns allen verloren, Haut und 
Saar nicht gut if, und müßen fchlechts neue 
und andere Menſchen werben. 

Diefe Buße iR nicht ſtücklich und betteliſch, 
wie jene, fo die wirflihen Sünde büßet, und 
ift auch nicht ungewis, wie jene. Denn fie 
disputirt nicht, welches Sünde oder nicht Sünde 
(er fondern ftößet alles in Haufen, fpricht: es 
ei alles und eitel Stinde mit uns, Was wöllen 
wir lange fuchen, theilen und untericheiden ? 
Darum fo ift auch bie die Reue nicht unge- 
wie. Denn e8 bleibet nichts ba, bamit wir 
möchten etwas Guts gebenten, die Suͤnde zu 
— ſondern ein blos, gewis Verzagen an 
em, das wir find, gedenlen, reden oder 

um 2c. 

Dedgleihen kann die Beicht auch nicht faljch, 
ungemwis ober ftlüdlich fein. Denn wer betennet, 
dab alles mit ihm eitel Sünde ſei, ber begreift 
alle Sünde, läßt keine außen und vergiket auch 
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feine. Alſo laun die Gungthuung aud nidt 
ungewis fein, denn fie ift micht umfere unge 
Ioiffe, ſündliche Wert, ſondern das Leiden und 
Blut des unſchuldigen Lämmlins Gottes, dis 
ber Welt Sünde trägt. 

Bon diefer Buße prediget Iohannes und 
hernach Chriſtus im Evangelio und wir aud. 
Mit diefer Buße ſtoßen wir Pabſt und alles, 
was auf nuſer gute Werk gebanet ift, zu Bo⸗ 
den. Denn es ift alles anf einen faulen, nid- 
tigen Grund gebauet, welcher beißt gute Wert 
oder Gefete, jo doch kein gut Werk da ift, ſon⸗ 
dern eitel böfe Wert, unb niemand das Geſey 
thut, (wie Ehriftus Joh. 7 faget,) ſondern al. 
nmal übertreten. Darum if das Gebäu citd. 
ügen unb Heuchelei, wo es am allerbeiligiien 
und allerihönften if. — 

Und dieſe Buße währet bei den Chriſten bis 
in ben Tod; denn fie beißt ſich mit der übri⸗ 
ge Sünde Im Fleiſch durchs ganze Leben, mie 

. Baulus Röm. 7. zeuget, daß er Fämpfe 
mit dem Geſetze feiner lieder ıc., und ins 
nicht durch eigen Kräfte, ſondern durch tie 
Gabe des heiligen Geiſtes, welche folget aut 
bie Vergebun Sünden. Diefelbige Gabe 
reiniget und Meat täglich die Übrigen Sünden 
aus und arbeitet, ben Menfchen recht rein und 
beilig zu machen. 

Hıevon weiß Pabſt, Theologen, Iuriften nod 
fein Menſch nichts, ſondern ift eine Lehre vom 
Himmel, durchs Evangelium offenbart, und muß 
Ketzerei heißen bei den gottlofen Heiligen. 

Wiederum ob etlihe Rottengeifter kommen 
würden, wie vielleicht etliche bereit da fürhan⸗ 
ben find und zur Zeit der Aufruhr mir ſelbſt 
für Augen lamen, bie da halten, baß alle bie, 
fo einmal den Geift ber Vergebung der Sün- 
ben empfangen ner oder gläubig worden 
wären, wenn biejelbigen hernach fündigten, Te 
blieben fie gleihwohl im Glauben und ſchadet 
ihnen folde Sünde nidt, und fchrien alio: 
Thu, was du willt, gläubeft bu, fo ifts alles 
nichts, der Glaube vertilget alle Sünde x. 
Sagen dazu: Wo jemand nah den Glauben 
und Geift fünbiget, jo babe ex den Geift und 
Glauben nie recht gehabt. Solcher unfinnigen 
Menſchen habe ı viel für mir gehabt, und 
Jorge, daß noch in etlihen foldher Teufel ftede. 

arum fo ift vonnöthen zu wißen und zu 
lehren, daß, wo bie are eute über das, fo 
fie die Erbfünde noch haben uud fühlen, dawi⸗ 
ber auch täglich büßen und fireiten, etwa in 
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ofientlihe Sunde fallen, als David in Ehe⸗ 
Ind, Morb und Sottesläfterung, daß alebenn 
ver Glaube und Geift ift weg geweit. Denn 
der heilige Geift Täßet die Sünde nicht walten 
und überhand gewinnen, daß fie vollenbradt 
verde, ſondern fteuret unb mwehret, daß fie nicht 
muß thun, was fie will. Thut fie aber, mas 
fe will, fo ift der heilige @eit und Glaube 
ist dabei; denn es beißt, wie S. Johannes 
kat: Wer aus Bott geboren ift, der fündis 
— und kann nicht ſuͤndigen. Und iſt 

auch die Wahrheit (wie derſelbige S. Jo⸗ 
hannes fchreibet): So wir fagen, daß wir 
niht Sünde haben, fo lügen wir, und Bot: 
tes Wahrheit ift nicht in uns. 


IV. Dom Evangelium, 


Bir wöllen um wieber zum Evangelio kom⸗ 
zen, welches gibt nicht einerlei Weiſe, Rath 
md Hilfe wider die Sünde, denn Gott ift 
ährihmwänglich reich in feiner Gnade. Erſtlich 
durchs mündliche Mort, darin geprebiget wird 
Bergebung ber Sünbe in aller Welt, welches 
M das eigentliche Amt des Evangeli. Zum 
andern durch die Taufe. Zum dritten durchs 
heilige Sacrament des Altare. Zum vierten 
* die Kraft der Schtüßel, und auch Pr 
mutuum colloquium et consolationem fra- 
trım Matth. 18: Ubs duo fuerint congre- 
gati cet. 


V. Don der Taufe, 


Die Zanfe if nichts anders denn Gottes 
Bort im Waßer, durch fein Einfeung befoh- 
en, oder wie S. Paulus fagt Ephel. 5. lava- 
rum in verbo; wie auch Auguftinus fagt: 
Accedat verbum ad elementum, et fit sa- 
ramentum. Unb darum halten wird nicht mit 
Thoma und den Prebigermöndhen, Die des Worts 
Gottes Einfegung) vergegen und fagen, Gott 
Kbe eine geiftlihe Kraft ind Waßer gelegt, 
delche die Sünde durchs Waßer abwaſche 
Auch nicht mit Scoto und den Barfüßermön- 
ku, die da lehren, daß die Taufe die Sünde 
Iwafche aus Beiftehen göttliches Willens, alio 
aß biefe Abwaſchung geichicht allein burch 
dottes Willen, gar nicht durchs Wort ober 


er. 
‚Bon ber Kinbertaufe — wir, daß man 
% Kinder täufen folle. n fie gehören auch 
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u ber verheißenen Erlöſung durch Chriſtum ge- 
heben, und die Kirche fol fie ihnen reichen. 


VI. Dom Sacrament des Alters. 


Bom Sacrament bes Altars halten wir, baß 
Brot und Wein im Abendmahl fei der wahr- 
baftige Leib und Blut Chrifti, und werbe nicht 
allein gereiht und empfangen von frommen, 
fondern auch von böfen Chriſten. 

Und daß mar nicht foll einerlei Geftalt allein 
— Und wir bedurfen ber hoben Kunſt nicht, 

ie un lebre, daß unter einer Geftalt fo viel jet 
als unter beiden, wie une bie —— und das 
Concilium zu Conftanz lehren. Denn obs gleich 
wahr wäre, daß unter einer » viel fei als un⸗ 
ter beiden, fo ift doch bie einige Geftalt nicht 
die ganze Ordnung und Einfegung, durch Chri⸗ 
flum geftift und befohlen. Und Pondertich ber- 
dammen uud verfluchen wir in Gotte8 Namen 
diejenigen, jo nicht allein beide Geftalt laßen 
anftehen, ſondern auch gar herrlich daher ver- 
bieten, verdammen, läftern als Kekerei, und 
Be Pin damit wider und über Chriftum, un- 
ern Herrn und Gott ꝛc. 

Bon der Transfubflantiation achten wir ber 
[pltigen Sophifterei gar nichts, ba fie lehren, 

B Brot und Wein verlaßen ober, verlieren 
ihr natürlich Weſen, und bleibe allein Geſtalt 
und Farbe des Brote, und nicht recht Brot. 
Denn es reimet fi mit der Schrift aufs befte, 
daß Brot da fei und bleibe, wie es S. Paulus 
felb8 nennet: Das Brot, das wir brechen, 
und: Alfo ee er won dem Brot. 


VI. Don Schlüßeln. 

Die Schlüßel find ein Amt und Gewalt ber 
Kirchen von Chrifto gegeben, zu binden und zu 
löſen die Sünde, wicht allein Die groben und 
wohl belaunten Sünden, er auch bie fub- 
tilen, beimliden, die Gott allein ertennet. 
Die geichrieben ftehet tm 19. Pfalm: Mer Pen: 
net, wie viel er feilet? Und ©. Paulus Röm. 
7. Hagt felbft, daß er mit dem Sleifch diene 
dem Befete der Sünden. Denn es ftehet nicht 
beit ung, bern bei Gott allein zu urtheilen, 
welche, wie groß unb wie viel Die Sünbe find, 
wie gefchrieben fiehet im 143. Pfalm: Gehe 
nicht ins Gericht mit deinem Rnecht, denn 
fir dir iſt Fein lebenditger Menſch Bene 

nd Baulus 1. Korinth. 4. auch fagt: Ich bin 
mir wohl nichts bewußt, aber darum bin id) 
nicht geredt. 
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VIIL Don der Beide. 

Beil die Abjolutio ober Kraft bes Schlüßels 
auch eine Hilfe und Zroft if, wiber die Sünde 
und böje Gewißen im Evangelio durch Ehri- 
ſtum geftift, fo ſoll man die Beicht ober Abfo- 
Intion bei Leibe nicht laßen ablommen in der 
Kirden, fonderlid um der blöden Gewißen 
willen, auch um des jungen rohen Bells wil- 
len, bamit es verhöret und nuterrichtet werbe 
in der chriſtlichen Lehre. 

Die Erzählung aber der Sünden foll frei 
fein eim jeden, was er emählen oder nicht er⸗ 
zählen will; denn fo lange wir im Fleifch find, 
werden wir nicht lügen, wenn wir jagen: 
bin ein armer Menſch voller Sünde Röm. 7. 
Id fühle ein ander Geſetz in meinen lies 
dern ıc. Denn bieweil die absolutio private 
von dem Amt berfömmt der Schlüßel, fol 
man fie nicht veradhten, ſondern hoch und 
werth halten, wie alle andere Aemter der hrift- 
lichen Kirchen. 

Und in diefen Stüden, fo das mündliche, 
äußerlihe Wort betreffen, ift feſt darauf zu 
bleiben, daß Gott niemand feinen Geift oder 
Gnade gibt, ohne durch oder mit dem vorher⸗ 
per äußerliben Wort. Damit wir uns 

ewahren für den Enthufiaſten, das iſt, Gei- 
tern, fo fi rlhmen ohne und vor dem Wort 
den Geift zu haben, und dadurch die Schrift 
oder mündliche Wort ridten, deuten und beb- 
nen ihreß Sefallens, wie der Münzer thät und 
noch viel thun beutige® Tages, bie zwiſchen 
dem Geift und Buchftaben fcharfe Richter fein 
wöllen, und wißen nicht, was fie fagen ober 
ſetzen. Deun das Pabſtthum auch ein eitel 
Enthufiasmus ift, darin der Pabſt rühmet, alle 
Rechte find im Schrein feines zens, und 
was er mit feiner Kirchen urtheilet und heißt, 
das fol Geiſt und Recht fein, wenns gleich 
Ben wiber die Schrift oder das mündliche 

ort ifl. 

Das ift alles der alte Xeufel und alte 
Schlange, ber Adam und Heva auch zu Enthu- 
fiaften madte, vom äußerlihen Wort Gottes 
auf Geiflerei und Gigenbüntel führe, und 
tbät8 doch auch durch andere äuferlibe Wort. 
Gleichwie au unſere Enthufiaften das äußer⸗ 
liche Wort verdammen, und doch ſie ſelbſt nicht 
ſchweigen, ſondern die Welt voll plaudern und 
ſchreiben, gerade als künnte ber Geiſt durch Die 
Schrift ‚oder miindlich Wort der —* nicht 
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fommen, aber durch ihre Schrift und Wort 
müßte er lommen. Warum fie auch ihre, 
Predigt und Schrift nit am ‚ bis de 





noch verfolgen ꝛc 
Eumma, der Enthufiasmus fiedet in Adam 
und feinen Kindern von Anfang bie zum Ende 
ber Welt, von dem alten Draden in fie geftii- 
tet und gegiftet, und ift aller Ketzerei, auch tes 
Pabſtthums und Mahomets Urſprung, Kraft 
und Macht. Darım follen und müßen mir 
darauf bebarren, daß Gott nicht will mit ung Men⸗ 
{hen bandeln, denn burd fein äußerlich Wort 
und Sacrament. Alles aber, was ohn fold 
Wort und Sacrament vom Geift gerühmet wird, 
das ift der Teufel. Denn Gott wollt auch Mofi 
erſtlich durch ben feurigen Bufh und mündlich 
Wort erfcheinen, und fein Prophet, weder Elias 
noch Elifeus, außer oder ohn bie Zehen Gebot 
ben Geiſt friegt haben. Und Johannes der Täu⸗ 
fer nicht ohne Gabriels vorgehende Wort em- 
plangen ‚noch ohn Mariä Stimm in feine 
utter Leibe fprang. Und S. Petrus fpridt: 
Die Propheten haben nicht aus menfchlichem 
Willen, fondern aus dem heiligen Geiſt ge: 
weisfaget, doch als die heiligen Menfchen 
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Cottes, Aber ohne äuperliche Wort waren fie 
Bu bel, viel weniger hätte fie als noch 
Unheilige ber heilige Geiſt zu reden getrieben; 
benn fie waren heilig, fpridht er, da ber hei⸗ 
Rge Geiſt durch fie vebet. 


IX. Dom Bann. 


Den großen Bann, wie e8 der Pabſt nennet, 
halten wir für ein lauter weltliche Strafe und 

et uns Kirchendiener nicht8 au. Aber ber 
ane, das ift der rechte chriftliche Bann, ift, daß 
man offenbarlihe, halsftarrige Sünder nicht 
fl lagen zum Scacrament ober ander Gemein- 
ihaft der Kirchen kommen, bis fie ſich beßern 
md die Sünde meiden. Und bie Prediger follen 
in biefe geiftliche Strafe ober Bann nicht men- 
gen die weltliche Strafe. 


&. Don der Weihe und Vocation. 

Wenn die Biſchofe wollten rechte Bifchofe 
kin, und ſich der Kirchen und des Evangelii an- 
uhmen, jo möchte man ihnen das um ber Liebe 
und Einigkeit willen, body nicht aus Noth lagen 
geben Man, bag fie uns und unjere Prediger 
adinirten und confirmirten; doch bintangejett 
alle Larven und Geſpenſie unchriſtlichs Weſens 
mb Gepränges. Nu fie aber nicht rechte Bi- 
‚bofe find oder auch nicht fein wöllen, fonbern 
mtlihe Herren und Fürſten, die weder predi⸗ 
gen, noch lehren, noch täufen, noch communi- 
ren, noch einiges Werl ober Amt ber Kirchen 
haben mwöllen, dazu diejenigen, bie ſolch Amt 
kerufen treiben, verfolgen und verbammen: 
ſo muß dennoch um ihrentwillen die Kicche nicht 
ohne Diener bleiben. 

Darum, wie bie alten Erempel ber Kirchen 
und der Bäter uns lehren, wöllen und follen 
vit jelb8 orbiniren tüchtige Perſonen zu ſolchem 
Amt, und das haben fie uns nicht zu verbie⸗ 
kn noch zu wehren, auch nach ihrem eigen Rechte. 
denn ihre Rechte fagen, daß biejenigen, fo 
ad von Ketzern orbinirt find, follen geordi⸗ 
st heißen und bleiben, gleihwie S. Hierony- 
mus jchreibet von ber Kirchen zu Aleranbria, 
daß fie erftlich ohn Biſchofen, durch bie Priefter 
aud Prediger ingemein vegiert find worben. 


XI. Don der Priefterche. 


Daß fie die Ehe verboten und den ana 
‚Stand ber Priefter mit ewiger Keufchheit be- 
Ihmweret haben, das haben fie ieber ug noch 
Recht gehabt, ſondern haben gehandelt als bie 
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endechriſtiſchen, tyrannifchen, verzweifelten Bu⸗ 
ben und damit Urſach gegeben allerlei erſchred⸗ 
licher, gräulicher, ungäbfiger Sünde der Un- 
feufchheit, darinne fie dann noch fteden. Als 
wenig nn uns oder ihnen Macht gegeben ift, aus 
einem Männlin ein Fräulin, ober aus einem 
Fräulin ein Männlin zu machen, ober beides 
nicht8 zu machen: fo wenig haben fie auch Macht 
gehabt, ſolche Kreaturen Gottes zu fcheiden, oder 
verbieten, daß fie nicht ehrlich und ehelich bei 
einander en wobnen. Darum wöllen wir 
in ihren leidigen Cölibat nicht willigen, aud) 
nit leiden, ſondern bie Ehe frei haben, wie 
fie Gott ne und geftiftet bat, und wöllen 
(a Werk nicht zureißen noch hindern, denn ©. 

ulus fagt 1. Zimoth. 4. es fei eine teufe- 
liſche Lehre, 

XI. Don der Rirden. 

Wir geftehen ihnen nicht, baß fie bie Kirche 
feien, und finds aud nicht, und wöllens auch 
nicht hören, was fie unter dem Namen der Kir⸗ 
hen gebieten ober verbieten. Denn es meiß, 
Gott Lob, ein Kind von fieben Jahren, was die 
Kirche fei, nämlich die heiligen Gläubigen und 
bie Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören. 
Denn alfo beten die Kinder: Ich gläube eine 
heilige chriftliche Kirche. Diefe Heiligkeit ftehet 
nit in Chorhembden, Platten, langen Röden 
und andern ihren Ceremonien, Durch fie über 
die heilige Schrift erbichtet, fondern im Wort 
Gottes und rechtem Glauben. 


XII. Wie man für Gott gerecht wird und 
von guten Werten. 

Was ich davon bisher und ftetiglich gelehret 
babe, das weiß ich gr nicht zu ändern, nämlich 
daß wir durch den ®lauben (wie S. Petrus fagt,) 
ein ander neu rein Herz frtegen, und Gott um 
CHriftus willen, unfer® Mittlers, uns für ganz 
gereht und Heilig halten will und hält. O 
wohl die Sünde im Fleiſch noch nicht gar we 
ee tobt if, jo will er fie Doch nicht rächen * 
wißen. 

Und auf ſolchen Glauben, Verneuerung und 
Vergebung ber Sunden folgen denn gute Werl. 
Und was an denfelben auch noch fünblich oder 
Mangel ift, fol nicht für Sünde oder Mangel ge- 
rechnet werben eben um besfelben Chrifti willen, 
fondern ber Menſch foll ganz, beide nach ber Per⸗ 
jon und feinen Werten, gerecht und heilig heißen 
und fein aus lauter Gnade und Barmherzig⸗ 
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keit, in Chriſto über uns ausgefhlitt und aus⸗ 
ge Darım können wir nicht rühmen viel 

erdienft und Wert, wo fie ohne Gnade und 
Barmherzigkeit angefehen werben, fondern wie 
gefchrieben ftehet 1. Korinther 1: Wer ſich ruͤh⸗ 
met, der ruͤhme 29 des Herrn, das ift, daß er 
einen gnädigen Gott hat. So ifts alles gut. 
Sagen auch weiter, daß, wo gute Werf nicht 
folgen, fo it ber Glaube falſch und nicht recht. 


XIV. Don Rloftergelübden. 


Weil die Kloftergelübde ftradis wider bet er- 
ſten Häuptartifel ftreiten, fo follen fie fchlecht 
abe fein. Denn fie finde, da Chriftus von fagt 
Matth. 24: Ego sum Christus cet. Denn 
wer da gelobet ein Kiofterleben, der gläubet, 
daß er ein beßer Leben führe, denn ber gemeine 
Ehriftenmann, und will durch feine Werk nicht 
allein ihm felber, fondern aud andern zum 
Himmel helfen; das heißt Ehriftum verläugnen. 
Und fie rühmen aus ihrem ©. Thoma, baf 
Kloftergelübde der Taufe gleich fei, das ift eine 
Gortesläfterung. 


XV. Don Menfchenfagungen. 

Daß die Papiften fagen, Menfchenjagungen 
— zu Vergebung der Sunden oder verdie⸗ 
nen die len das ift undriftlid und ver- 
dammt, wie Chriſtus ſpricht: Vergeblich dienen 
fie mir, weil fie lehren foldye Lehre, die 
nichts find denn Menfchengebot. tem ad 
Titum 1: Aversantium veritatem. Item 
daß fie fagen, es fei Todſünde folde Satzun⸗ 
gen brechen, ift auch nicht recht. 

Dieß find die Artikel, darauf ich fliehen muß 
und ſtehen will bis in meinen Tod, ob Gott 
will, und weiß darinne nichts zu ändern noch 
nachzugeben, will aber jemand etwas nachge⸗ 
ben, das thue er auf ſein Gewißen. 


Zuletzt iſt noch der Gäukelſack des Pabſts da⸗ 
hinten von närriſchen und lindiſchen Artikeln, 
al8 von Kirchenweihe, von Glodentäufen, Altar- 
fteintäufen und Gevattern Dazu bitten, bie dazu 
* ꝛe. Welchs Täufen ein Spott und Hohn 

er heiligen Taufe if, dag mans nidht leiden 
fol. Darnach von Lichtweiben, Palmen, Fla- 
den, Safern, Würzweiben ꝛc., welches doch 
nicht kann geweihet heißen noch fein, fonbern 
eitel Spott und Betrug ifl. Und des Gäntel: 
werks umzählig viel, welche wir befehlen ihrem 
ort und ihnen ſelbs anzubeten, bis fie es 
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In werben; wir wollen bamit unverworren 
ei. 
Martinus Luther D. subscripsit. 
Justus Ionas D. Rector, subscripsit manu| 
propria. Ä 
Johannes Bugenhagen Pomer. D.subseripeit 
Creutziger D. subscripsit. 
Niclas Amsdorff subscripsit Magdebur- 
gensis. | 
Georgius Spalatinus subscripsit Alden- 
burgensis. 


Ih Philippus Melanchthon halt dieſe obge⸗ 
ftalte Artitel auch für — chriſtlich. Vom 
Pabſt aber halt ich, fo er das Evangelium mwolite 
zulaßen, daß ihm um Friedens und gemeiner 
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Ego Vröanus Regius D. Ecclesiarum in 
Ducatu Lat rgensi Superintendens, 
subscribo meo et fratram meorum no- 
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ore et literis, quas his fratribus, qui 
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Bon der Gewalt und Oberkeit des Pabſts, 


durch Die Gelehrten zufammengezogen zu Schmalkalden. 
Anno M. D. XXXVII. 





Der Pabſt rilhmet ſich zum erften, daß er 
ans göttlichen Rechten ber Oberfte fei über alle 
andere Biſchofe und Pfarrherren in ber ganzen 

Chriſten heit. 
Zum andern, daß er aus göttlichen Rechten 
"habe beide Schwert, das ift, daß er müge Kö- 
nige fegen und entſetzen, weltliche Reihe or- 
denen ac. 

Zum dritten jagt er, daß man ſolchs bei Ber- 
‚Int der ewigen Seligkeit zu gläuben ſchüldi 
fü. Und dies find die Urfachen, daß der Bab 
fh nennet und rühmet, er fei der Statthalter 
Chrifti auf Erben. 

Diefe drei Artikel halten und erfennen wir, 
daß fie falſch, ungöttlich, tyranniſch und ber 
griſtlichen Kirchen gani ſchädlich find. 

Auf daß nu unſer Grund und Meinung deſte 
baß müge verſtanden werben, wöllen wir zum 





erften anzeigen, was es heiße, daß er rlihmet, er 
fei aus göttlichen Rechten der Oberſte Denn 
alfo meinen fie es, daß der Pabſt Über bie ganze 
chriſtliche Kirche gemeiner Biſchof und, wie fie 
es nennen, oecumenicus episcopus ſei, das ift, 
von welchem alle Biſchofe und Pfarrherren durch 
die ganze Welt follen ordinirt und beftätiget 
werben, baf er allein Recht und Macht habe 
ale Biſchofe und Pfarrherren zu wählen, ordnen, 
betätigen unb zu entfegen. Neben dem maßet 
er fi) auch dies an, daß er Macht habe allerlei 
zu machen von Gotteebienft, Aenderun 

der Sacrament und ber Lehre, und will, Das 
man feine Statuta und Satungen andern Ar- 
tikeln des chriftliden Glaubens und der heiligen 
Schrift foll gleich halten, al8 bie ohne Sünde 
nicht mögen nadgelaßen werben. Denn er will 
folhe Gewalt auf das göttliche Recht) und 
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heilige Schrift gründen; ja er will, bag man 
es der heiligen Schrift und den Geboten Gottes 
fol fürziehen, und das noch ärger ift, fett er 
noch das hinzu: Solches alle foll uud muß 
man gläuben bei Berluft der ewigen Seligfeit. 

Darum wöllen wir zum erften aus dem hei⸗ 
Üigen Evangelio anzeigen, daß ber Pabft gar 
feiner Oberfeit über andere Bildhofe und Seel⸗ 
ſorger aus gottlichem Recht fi) müge anmaßen. 

. Luk. 22 verbeut Chriſtus mit Maren hellen 
Worten, daß kein Apoſtel einige Oberkeit über 
die andern haben fol. Denn eben dies war 
bie Krage unter den Süngern, als Chriſtus 
von feinem Leiden ſchon gejagt hatte, daß fie 
bisputirten unternanber, wer unter ihnen Herr 
fein und Chriftum nach feinem Abfterben ver- 
weien folt? Aber Chriftus ftrafet ſolchen 
Irrthum der Apoſtel und Iehret fie, es werbe 
die Weife nicht haben, daß fie wollten — 
ſein und Oberkeit haben, ſondern ſie ſollten 
zugleich Apoftel fein und im gleichen Amt das 
Evangelium prebigen. Darum faget er auch: 
Die weltliche Rönige herrſchen, und die 
Gewaltigen Deiße: man gnaͤdige Herren, ihr 
aber nicht alfo; fondern der größeft unter 
euch foll fein wie der geringft, und der für: 
nehmeft wie ein Diener. Hie fiehet man, 
wenn mans gegen einander hält, daß er feine 
Herrſchaft unter den Apofteln haben will. 

HU. Wie ſolches auch wohl jcheinet aus ber 
andern Gleihnis, da Ehriftuß in gleicher Dis- 
putation von der Herrichaft ein junges Kind 
mitten unter bie Apoftel ftellet, anf daß er an- 
zeige, daß gleichwie ein Kind feiner Herrichaft 
begehret noch fi unterjähet, alfo auch die 
Apoftel und alle, fo das Wort führen follen, 
nicht Oberfeit follen ſuchen noch brauchen. 

II. Joh. 20. ſendet Chriftus feine Jünger 
zugleih zum Prebigamt, ohn alle Unterſcheid, 
bar einer weber mehr noch weniger Gewalt 
fol Gaben, denn ber andere. Denn fo fagt 
er: Gleichwie mich mein Dater gefandt hat, 
fo fende ih euh. Die Wort find Heil und 
Har, daß er ein jeben alſo ſende, wie er ift ge- 
endet worden. Da kann je feiner feine fordere 

bereit oder Gewalt für und über die anbern 
rühmen. 

IV. Gal. 2 zeiget der heilige Paulus Mar 
an, daß er von Petro weder ordinirt noch con- 

rmirt und beftätigt fei, erlennet auch Petrum 
n feinem Wege dafür, als hätte er von ihm 
müßen beflätiget werden, und infonberheit 


« 
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fireitet er dieſes, daß fein Beruf auf S.Petert 
Gewalt gar nicht fiehe noch gegrülnbet fei. Nu 
ſollt er je Petrum als ein Oberften erleunet 
haben, wo 8 anbers foldye Oberfeit von 
Ehrifto hätte empfangen, wie ber Pabſt ohn 

en Grund rühme. Darum fpridt and 
Paulus, er habe das Evangelium eine lange 
Zeit frei gepvebigt, ehe er fih mit Petro und 
ben andern darüber beiprochen habe. tem er 
fpriht: Es Liege ihm nichts an denen, die 
das Anfehen haben, weldyerlei fie gemefen 


find. Denn Bott achtet das Anſehen der 
Derfon, und Menfchen nicht, mir aber er 
efe 


die, fo das Anſehen hatten, Fein 
getan. Beil nu Paulus Har zeugt, ex hate 
ei Petro nicht wöllen anfuhen, daß er ihm 
u prebigen erläubte, auch dazumal, ba er am 
etzten ſei zu ihm kommen: haben wir ein ge- 
wiſſe Lehre, daß das Prebigtamt vom gemeinen 
Beruf der Apoftel herfommt, und ift wicht noth, 
daß alle biefer einigen Perſon Petri Beruf ober 


Peusasung haben. 
V. 1. Korinth. 3 machet Paulus alle Kir 
chendiener gleih, und lehret, daß bie Kirde 
mehr ſei denn die Diener. Darum kaun man 
mit keiner Wahrheit ſagen, daß Petrus einige 
Oberkeit oder Gewalt für andern Apoſteln 
über bie Kirchen und alle andern Kirchendiener 
gehabt habe. Denn fo fpridt er: Es ift alles 
euer, es fei Paulus oder Apollo oder Rephes; 
das it: Es darf weder Peter noch andere 
Diener des Worts ihnen zumehen einigen Gr- 
walt ober Oberfeit Über die Kirchen. Niemand 
fol die Kirchen beſchweren mit eignen Satungen, 
fondern bie foll e8 jo beißen, daß keines Ge⸗ 
walt noch Anfehen mehr gelte, denn das Wort 
Gottes. Man darf nicht Kepbas Gewalt höher 
machen denn ber andern Apofteln, wie fie denn 
zu ber Zeit pflegten zu jagen: Kephas halt 
dies alfo, ber doch der fürnehmfte Apoftel Y 
darum fol es Paulus und andere aud ſo 
halten. Rein, ſpricht Paulus, und zeucht Petre 
dies Hlitlein ab, daß fein Anſehen und Gewalt 
follt höher fein, denn ber andern Apofteln oter 
Kirchen. 


Aus den Hiftorien. 

VI. Das Concilium zu Nicäa bat beichloßen, 
daß der Bifchof zu Alerandrien follte beftellen 
die Kirchen in Orient, und der Biſchof zu Rom 
bie surburbanas, das ift, die fo zu Rom ge- 
börten in Dccibent. Hie ift des töimiligen Biſchofs 
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Naht zum erfien gewachſen, nicht aus gött- 
fiden, ſondern menfhlien Rechten, wie es im 
concilio Nicaeno ift beſchloſſen worden. So 
au ber römiſche Biſchof nad göttlichen Rechte 
wäre der o gewejen, hätte das Concilium 
u Nicka nit Macht gedabt u folde ©e- 
walt zu nehmen und auf den Bijchof zu Aleran- 
dria zu wenden, ja alle Bilchofe in Orient follten 
je und je vom Bilchof zu Rom begehrt haben, 
daß er fie orbiniret und beftätigt hätte. 

Item, im concilio Nicaeno iſt be- 
ihloßen worden, baß ein jegliche Kirche einen 
viſchof für fich ſelbſt in Beiweſen eines oder 
mehr Biſchofen, fo in ber Nähe wohneten, 
wählen ſollte. Solches ift nicht allein in Orient 
ane lange Zeit, fondern auch in andern und 
lateiniſchen Kirchen gehalten worden, wie ſolchs 
dar im Cypriano und Auguftino ift ausgedrückt. 
Denn fo ſpricht Eyprianus epist. 4. ad Cor- 
sellum: Darum foll man es oe na 
dem Befchl Bottes und der Apoftel Bebrau 
beiten, wie es denn bei uns und faft in 
ellen Landen gehalten wird, daß zu der Bes 
meine, ds ein Bifchof zu en ift, andere 
des Orte nahende gelegene Bilchofe zufammen 
ſollen kommen, und in Gegenwart der ganzen 
Emein, die eines jeden Wandel und Leben 
weiß, der am foll gewählet werden, 
we wir denn fehen, de es in der Wahl 
sebini, unſers —— auch geſchehen iſt, 
deß er nach Wahl der ganzen Gemeine und 
Sath etlicher Biſchofen, fo vorhanden geweſt, 
zum Biſchof erwaͤhlet und die haͤnde ihm auf⸗ 
geleget find ıc. 

Diefe Weile heißet Cyprianus ein göttliche 
Veiſe und apoftolifchen Gebrauch, und zeuget, 
no faft in allen Landen dazumal fo ge- 

n ſei 


Beil nu — * — 2 a 
matio dazu urch da8 große Theil der t, 
u allen Rixhen ber Grieden und Lateinifchen, 
kım Biſchofe zu Rom ift geſucht worden, ift 
et Mar, daß die Kirchen bazumal ſolche Ober- 
teit — — dem Biſchofe zu Rom nicht 
gege at. 

Solche Oberkeit und Herrſchaft iſt auch ganz 
und gar unmüglich. Denn wie könnte es müg⸗ 
ih fein, daß ein Biſchof ſollte alle Kirchen 
fr ganzen Chriftenheit verforgen, ober daf die 
Sırden, fo fern von Rom gelegen, allein von 
enem alle ihre Kirchenbiener könnten orbiniren 
len. Denn bas iſt je gewis, daß das Reich 

Cencordienbuch. 


Chriſti durch bie ganze Welt iſt ausgethellet. 
So ſind auch 

liche Berſammlung der Kirchen in 

welche Kirchendiener haben, ſo weder vom 
Pabſt noch den Seinen ordinirt noch confir⸗ 
mirt find. Weil nu ſolche Oberfeit, ber 
ber Pabft wider alle Schrift anmaßet, au 
gem und gar unmüglic if, und bie Kirchen in 

Welt An und wieder ben Pabſt für einen 
folhen Herrn weder erlennet noch gebraucht 
haben, ua man wohl, daß folde Ob 
nicht von Chriſto eingelegt und nicht ans gätt- 
une Rechten Tömmet. 

III. Es find vor Alters viel Concilia aus- 
geſchrieben und gehalten worben, im melden 
der Bilchof zu Rom wicht als ber oberfte ge- 
ſeßen ift, als g' Nicka und an andern Orten 
mehr. Dasſe eine Anzeigung, daß 


ift je ae 
bie Kirche dazumal ben Babit für einen Ober 


herrn über alle Kirchen und Biſchöfe nicht er⸗ 
tennet habe. 

IX. S. Hieronymus ſpricht: Wenn man 
will von Gewalt und Herrfchaft reden, fo ift 
je orbis en denn urbs, das ift Welt i 
mehr denn die Stadt Nom. Darum, es fei 
der Bifchof zu Rom oder Eugubien, zu Ron= 
ftantinopel oder Ahegio oder Alerandrien, fo 
ıft Würde und Amt gleich x. 

X. Item, Gregorius fchreibt zum Patriarchen 
zu Aleranbria und verbeut ibm, er fol ihr 
nicht heißen ben höchſten Biſchof, und in ben 
Negeften jagt er, es jet im Concilio zu Chal- 
cebon dem Bifchof zu Rom angeboten worben, 
er ſoll ber öberft Bifchof fein, aber er habe es 
nicht angenommen. 

1. Zum lesten, wie fann der Pabft nad) 
öttlihen Rechten über bie Kirchen fein, weil 
och die Wahl bei der Kirchen fiehet, und dies 

gar mit ber Zeit in bie Gewohnheit fommen 
if, daß bie römifchen Biſchofe von den Kaijern 
find beftätiget worden. 

Hie werben etlihe Sprüche wider uns ge- 
führe, als Matth. 16: Du bift Petrus und 
auf diefen Sels will id) bauen meine Gemeine 
oder Rirchen. Item: Dir will ich die und 
geben. Item: Weide meine Schafe. Und der⸗ 

leihen mehr. Weil aber biejer ganze Handel 
feiti und genugfam vou den Unjern zuvor 
R tractirt, wöllen wir biefelben Schriften hie 
erbolet haben, und anf diesmal kurz ant- 
worten, wie bemeldte Sprüde im Grund zu 
verfteben find. 
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In allen diefen Sprüchen iſt Betrus ein ge- 
meine Berfon, und redet nicht für fich allen, 
fondern für alle Apoftel. eſes bemeifen bie 
Tert Har. Denn Ehriftus fragt je Betrum allein 
nicht, ſondern fpriht: Wer faget ihr, daß ich 
fei? Und daß Ehriftus bie zu Petro allein 
rebet, ald: Dir will ich die Schlüflel geben, 
item: Was du binden wirft ꝛc., dasſeld redet 
er an andern Orten zu bem ganzen Haufen: 
Ales was ihr binden werdet auf Erden ıc., 
item im Johanne: Welchen ihr die Sünde 
vergebet ꝛc. Diefe Wort zeugen, daß bie 
Sclüßel allen ingemein gegeben, und fie alle 
zugleich zu predigen gefandt worden find. 

Ueber das muß man je befennen, daß die 
Schlüßel nicht einem Menſchen allein, fondern 
ber ganzen Kirchen gehören und gegeben find, 
wie denn foldhe® mit hellen und gewiſſen Ur⸗ 
fahen gnugjam kann erwielen werden. Denn 
gleihwie die Verheißung des Evangelii gewis 
und ohne Mittel der ganzen Kirchen zugeböret, 
alfo gehören die Schlüßel ohne Dkittel der gan⸗ 
zen Kirchen, bieweil die Schlüßel nichts anders 
* denn das Amt, dadurch ſolche Verheißung 
edermann, wer es begehrt, wird mitgetheilet; 
wie es denn im Wert für Augen iſt, daß bie 
Kirche Macht bat Kirchendiener zu orbiniren. 
Und Chriſtus fpricht bei diefen Worten: Was 
ihr binden werdet ıc., und beutet, wen er 
die Schlüßel gegeben, nämlich ber Kirchen: Wo 

mween oder drei verfammlet fein in meinem 
amen ꝛc. Item Chriſtus gibt das höheft und 
legte Gericht der Kirchen, da er ſpricht: Says 
der Kirchen, 

Daraus folget nu, daß in foldhen Sprüden 
nicht allein Petrus, fondern der ganze Haufe 
der Apofteln gemeinet wird. Darum fann man 
in feinem Wege aus folden Sprücden ein ſon⸗ 
der Gewalt der Oberfeit gründen, bie Petrus 
* ag Apofteln gehabt Hab oder haben 

at ſollen. 

Daß aber flehet: Und auf diefen Sels will 
ih meine Rirchen bauen, da muß man je 
befennen, daß die Kirche nicht auf einiges Men- 
ſchen Gewalt gebauet ei, fondern fie iſt gebauet 
auf das Amt, welches die VBelenntnis filhret, 
die Petrus thut, nämlich: daß Jeſus fei der 
Ehrift und Sohn Gottes, Darum redet er 
ihn auch an als ein Diener foldes Amts, ba 
diefe VBelenntni® und Lehre innen geben ſoll 
und fpriht: Auf diefen Selfen, das ift, auf 
diefe Predigt und Bredigamt. 
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Nu if je das Predigamt an kein gewis Ort 
noch Perfon gebunden, wie ber Leviten Amt 
tm Gefet gebunden war, fondern es tft durch 
die ganze Welt ausgeſtreuet, unb ift an dem 
Drt, da Gott feine Gaben gibt, Apoftelu, Bro- 
pheten, Hirten, Lehrer 2c. Und thut die Perſon 
gar nichts zu folhem Wort und Amt, von 

brifto befoblen; es prebige und lehre es, wer 

da mwölle, wo Herzen find die es gläuben und 
ih daran balten, den wiberfähret, wie fie es 
ören und gläuben. Auf viefe Weiſe legen 
olhen Spruch viel alter Lehrer aus, nicht 
von der Perfon Betri, fondern vom Amt und 
Belenntnis, als: Drigened, Ambrofius, Ch⸗ 
prianus, Hilarius, Beda. 

Daß nu an andern Orten ftehet: Weide 
meine Schafe, item: Petre, HH du mich auch 
lieber denn dieſe? folget noch nicht, daß Petrus 
mehr Gewalt ſollt Haben denn andere Apofel, 
fondern er beißt ihn weiden, das ift, bat 


Evangelium predigen oder bie Kirchen durds 


Evangelium regieren; das gebet je eben Ir 
wohl auf andere Apofteln al8 auf Betrum. 
er ander Artilel ift noch klärer denn ber 
erfte. Denn Chriſtus bat feinen Jüngern allein 
geiftliche Gemalt gegeben, das ift, er hat ihnen 
befohlen das Evangelium zu prebigen, Beryr- 
bung der Sünden zu verkiindigen, bie Sacrı- 


ment zu reihen, und bie Sottlofen zu bannen, 


obn leiblichen Gewalt durchs Wort, und ha 
ihnen gar nicht befohlen das Schwert zur führen, 
noch weltliche Regiment zur beftellen, einzunch- 
men, Könige zu ſetzen ober zu entjegen. Denn 
o ſpricht Chriſtus: Gehet hin und lehret, 
aß man das halte, was ich euch geboten 
ab. Item: Wie mich mein Vater geſandt, 
at fo fende ich eudh. ’ 
Nu ift e8 je am Tag, daß Ehriftus nidt 
dazu gefandt ift, daß er das Schwert jelt 
führen oder auf weltliche Weis regieren, mie et 
denn felb8 fant: Mein Reid) ift nicht von 
diefer Welt. Und Paulus ſpricht: wir her: 
fchen nicht über euren Glauben. Item: Unter 
Rriegerüftung und Waffen find nicht fleiſch⸗ 


1 ꝛc. 

Daß nun Chriſtus in ſeinem Leiden mit Dor⸗ 
nen gekrönet und im Purpurkleid bervorgefühtt, 
und ' verſpottet ift worden, ift alles ein Teu- 
tung gewefen, daß mit ber Zeit das rechte geilt- 
liche Reich Chriſti ſollt verachtet und fein Evan- 

elium unterdrückt, und ein ander äußerlich 
eich anftatt desſelben, unter dem Schein geiß⸗ 


| 
| 





Bon der Gewalt des PBapftes. 


liher Gewalt, aufgerichtet werden. Darum ift 
bie constitutio Bonifacii VIII. und das cap. 
Omnes, dist. 22. und bergleihen andere Sprilch 
mehr ganz und gar falſch und gottlos, damit fie 
erhalten wöllen, daß der Pabft vermög göttlichs 
Rechts ein Herr ſei Über die Königreiche ber 
Welt; wie denn aus ſolchem falihdem Wahn 
zum erften ſchreckliche Finfternis in der Kirchen, 
und darnach gräulihe Zerrättung und Rumor 
in Europa ae find. Denn da bat man 


kit gehalten. 

find die Päbfte auch zugefahren, 
haben Fürſtenthum und Königreich zu ſich ge= 
nen, Könige geſetzt und entjegt, und mit un⸗ 
tiligem Bann und Kriegen faft alle Könige in 
Europa geplagt, ſonderlich aber die beutiähen 
Saiier bisweilen darum, daß fie DR Städt in 
Bilihland an fi brächten, bisweilen, vaß fie 
tie Bifchofe in Deutfchland en untertban 
machten, und die Bisthum felbft verleihen 
möchten, die ber Kaifer allein zu verleihen bat. 
Ja das mehr if, in der Elementina ſtehet alfo: 
Denn das Raiferthum ledig ftehe, fo fei der 
bebſt der rechte Erbe dazu. 

Alfo bat fi der Babft nicht allein weltlicher 
herrſchaft wider Gottes Haren Befehl unbillig 
suterfangen, fondern bat wie ein Tyrann über 
ale Könige fein wöllen. Wiewohl nu ſolchs 
Zum der Pähfte an ihm felbft ganz und gar 
ſträflich, ſo iſt doch dieß das Aergfte daran, daß 
e ſoelchen Muthwillen und Frevel mit dem Be⸗ 
iehl Chriſti decket, und die Schlüßel deutet auf 
weltliche Herrſchaft, und hänget an ſolche un⸗ 
söttlihe umd ſchändliche Opinion der Seelen 
Zeligkeit, da er fagt, es ſollen es die Leute bei 
ihrer Scelen Seligfeit alfo gläuben, daß ber 
Fabft ſolche Macht habe aus göttlichen Rechten. 

Beil nu folde — Irrthum die Lehre 
‚ tom Glauben und Reich Chriſti ganz verfinſtert 
haben, will es fih in feinem Weg leiden, daß 
man dazu follte fill fchmweigen. Denn man 
fichets im Werk für Augen, was großer Schade 
der Kirchen daraus erwachſen ift. 

Zum dritten muß man aud die wißen, ob- 
Ihen der Pabſt den Primat und Oberfeit aus 
Sean Recht hätte, daß man denjenigen 
Päbſten, fo falſche Gottesdienſt, Abgötterei und 
lie Lehre wider das Evangelium fürgeben, 
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keinen Gehorſam ſchuldig if. Ja, das mehr if 
man folle auch ſolche Päbſte und ſolch Reich 
für ein anathema und verfluchtes Wefen bal- 
ten, wie Baulus Mar fagt: Wenn ein Engel 
vom Himmel Fäme und ein ander Evanttes 
Lium prediget, anders denn wir euch gepredigt 

aben, der fei verfluht. Und in Actis 
ehet: Man folle Gott mehr gehorchen, denn 
en Menfchen, Wie die geiftlichen Hecht felbſt 
fagen: Eim Pabſt, der ein Reber ift, foll man 
nicht ——— ein. 

Der Hoheprieſter im Geſetze Moſt hatte das 
Amt aus den göttlihen Rechten, gleichwohl 
war niemanb verpflicht zum Gehorfam, wenn 
ie wider Gottes Wort hanbelten, wie man 

ebet, daß Jeremias und anbere Propheten fich 
bon den Priefiern fonderten. Alfo fonberten 
I bie Apoftel von Kaipha und waren ihm 
ein Gehorſam ſchuldig. 

Nu iſt es je am Tag, daß die Päbſte ſammt 
ihrem — gottloſe Lehre und falſche Got⸗ 
tesdienſt erhalten wöllen und handhaben. So 
reimen ſich auch alle Untugend, ſo in der heiligen 
Schrift vom Antichriſt ſind weisgeſagt, mit des 
Bau Reich und feinen Gliedern. Denn 

aulus, da er den Antichrift malet 2. Theil. 2., 
nennet er ihn einen Widerfacher Ehrifti, der 
über alles erhebe, was Bott oder Gottes⸗ 
dienft heißet, alfo, daß er fich feet in den 
Tempel Gottes als ein Bott, und gibt für, 
er fei ein Bott ꝛc. Hie redet Paulus von 
einem, ber in der Kirchen regieret, und nicht 
von weltlihen Königen, und nennet ihn einen 
Biderwärtigen Chriſti, weil er ein andere Lehre 
werbe erdenken, und daß er ſich ſolchs afles 
werbe anmaßen, als thät er& aus göttlichen 
Rechten. 

Nu iſt am erſten dies wahr, daß der Pabſt 
in der Kirchen regieret, und unter dem Schein 
— Gewalt ſolche Herrſchaft hat an ſich 

racht, denn er gründet ſich auf dieſe Wort: 
Jh will dir die Schlüßel des hHimmelreichs 
eben. zum andern ift je des Pabſts Lehre 
n alle Wege wider das Evangelium. Zum 
dritten, daß er fürgibt, er fei Gott, ift in breien 
Stüden zu merken. Zum erften, daß er fi 
bes anmaßet, er möge die Lehre Chriſti und 
rechte Gottesdienft, von Gott felbft eingeſetzt, 
ändern, und will feine Lehre und eigene erbichte 
Gottesdienſt gehalten haben, als hätte fie Gott 
felbft geboten. Zum andern, baß er fidh ber 
Gewalt anmafet zu binden, und Ventbinben 
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nicht allein in biefem zeitlichen Leben bie, ſon⸗ 
bern auch in jenem Leben. dritten, ba 
der Babft nicht will leiden, daß bie Kirche oder 
Ft jemands ihn richte, fondern fein Gewalt 
oll über alle Concilia unb die ganze Kirchen 
gehen. Das Heißt aber fich ſelbſt zum Gott 
machen, wenn man weber Kirchen noch jemands 
Urtheil leiden will. Zum legten hat ber Pabſt 
ſolche Irrthum und gottlos Wefen auch mit 
unrechter Gewalt und Morben vertheibiget, 
daß er alle, fo es nicht aller Maß mit —* 
gehalten, hat umbringen laßen. 

Weil nu dem alſo iſt, ſollen alle Chriſten 
auf das eibigft fih hüten, daß fie ‚oe ott⸗ 
loſen Lehre, Gottesläſterung und unbilliger Wil- 
therei ſich nicht theilhaftig machen, ſondern ſollen 
vom Pabſt und ſeinen Gliedern oder Anhang 
als von des Antichrifis Reich weihen und es 
a wie Epriftus befohlen bat: Hütet 
eu x den falfchen Propheten. Und Paulus 
gebeut, daß man falfehe Prediger meiden und 
als einen Gräuel verfluhen fol. Und 2. Kor. 
6. fpriht er: Ziehet nicht am fremden Joch 
mit den Ungläubigen; denn was hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Sinfternis ꝛc.? 

Schwer ift es, daß man von fo viel Landen 
und Leuten fich trennen und eine fondere Lehre 
führen will. Uber bie ftehet Gottes Befehl, 
daß jedermann fih fol hüten und nicht mit 
benen einhellig fein, jo unrechte Lehre führen 
ober mit Wütberei zu erhalten gebenten. 

Darum find unfere Gewißen Deshalben wohl 
entſchuldigt und verfichert. Denn man fiehet je 
für Augen bie große Irrthume, fo ins Pabfts 
Reich gehen, und die Schrift fchreiet mit aller 
Macht, daß I Irrthum des Teufels und 
Antichrifts Lehre fei. Die Abgötterei im Mis⸗ 
brauch ber ur it offenbar, welche neben 
dem, daß fie jonft nichts tügen, zum ah 
fihen Genieß und Krämerei misbraudt find. 
Die Lehre von ber Buße ift vom Pabft und den 
Seinen ganz gefäliht und verberbt worden. 
Denn fo lehren fie, Sünde werde vergeben um 
unfer eigen Werk willen, und Hängen dies dran, 
man follte dennoch zweifeln, ob die Sünde 
vergeben find. Dazu Lehren fie nicht, daß um 
Ehriftus willen die Sünde ohn Verdienſt ver- 

eben, umb jolde Vergebung der Sünden durch 
en Glauben an Chriftum erlanget werbe. 

Mit folher Lehre nehmen fie Ehrifto jeine 
Ehre, und berauben die Gewißen bed rechten 
und gewiffen Trofs, und thun ab bie rechten 
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Gottesdienste, nämlich Die Uebung des Glau⸗ 
bens, welcher mit dem Unglauben und Ber- 
—e über ber Verheißung bes Evangelü 
ämpfet. 

Dergleichen haben fie auch bie Lehre ver- 
dunlelt von der Sünde, und eigene Satzungen 
erbichtet, wie man alle Sünde erzählen und 
beiten müße, baraus mancherlei Irrthum, 
a endlich Berzweifelung gefolget if. 

arnach haben fie eigene GOuugthunng er- 
dacht, dadurch bie 88 und das Berbienk 
Chrifti ee verfinftert ifl. 

Aus diefem iſt Das Ablaß eloiget, wei 
lauter Zügen, und allein um des Geldes willen 
erdacht iſt. 

Was iſt denn darnach fir Misbrauch und 
gräufiche Abgötterei aus bem Anrufen ber Hei⸗ 
igen gefolget? 

Was für Schande und Lafter find kommen 
aus dem Berbot der Ehe? 

Wie ift sıur das Evangelium a! bie ig 
von Gelübben fo verbunkelt worden? Da hat 
man gehe daß folche Gelübde find für Gott 
eine Gerechtigkeit und verdienen Bergebung be 
Sünden, dat alfo das Berbienft Chriſti auf 
Menſchenſatzungen gezogen, und die Lehre vom 
Glauben ganz vertilget if. Und Haben ihre 
närriſche und Leichtfextige Satungen für ten 
rechten Gottesbienit und Bollommenheit ge 
rühmet und den Werfen, welche Gott von einem 
jeden in feinem Beruf fobert und geordnet hat, 
Kirgegogen. Nu darf mans nicht dafür achten, 
daß ſolches geringe Irrthum find, denn fie 
nehmen Ehrifto feine Ehre und verbammen bie 
Seelen, darum foll man fie nicht ungeftraft 
laßen bingeben. 

Zu diefen Irrthumen kommen nu zwo große 
räulihe Sünden. Die eine, daß der Batfl 

Ihe Irrthum mit unbilliger Wütherei unt 
graufamer Tyrannei, mit Gewalt vertheibigen 
und erhalten will. Die ander, baß er be 
Kirhen das Urtheil nimmt, und will ſolche 
Religionſachen ordentlicher Weiſe micht richten 
lagen; ja er will mehr benn alle Concilia fein 
und die Macht haben, daß er alled, fo in Con- 
cilien beihloßen, möge zerreifen und aufheben, 
wie zuweilen bie Canones ſolchs unverfhänt 
heraus jagen, und haben ſolches die Päbſte 
noch unverjhämter getrieben, wie viel Exempel 


bezeugen. 


9. Quaest. 3. fpriht der Canon: Niemand 
fol den hoͤchſten Stuhl, richten; denn den 








Bon der Gewalt des Papftes. 


ichter richtet weder Raifer noch die Prieſter 
‚ weder Rönig noch das Dolk ü — 


volk. 
Alſo handelt der Pabſt auf beiden Seiten wie 


ein Tyraun, daß er ſolche Irrthum mit Gewalt 


und Wutherei vertheidingt und will feine Richter 


leiden. Und bie ander Stüd thut mehr Scha- 


dens denn alle Wütherei. Denn als bald ber 
Kirchen das rechte Urtheil und Erkenntnis ge- 


. nommen ift, kann nicht müglich fein, daß man 


jſalſcher Lehre ober unrechtem Gottesdienſt 


izznnie ſteuxen, und müßen derdalben viel 
Seeclen verloren werben. 


AIrthum zu fliehen, und die rechte 2 
Edhre Gottes Mira ber Seele ER! 


Darum follen gottflrchtige Lente folche grän- 
liche Irrthum des Pabſtes und ſeine — —— 
wohl bedenlen, und zum erſten wißen, ſolche 

re der 
igleit halben 
nunehmen fei. Darnach, bag man doch be- 
benfe, wie eine gräuliche große Sünde e& fei, 
ſelche unbillige Wütherei des Pabfts helfen för⸗ 
dern, da fo viel frommer Chriſien fo jümmerlich 
enmorbet werben, welder Blut ohne Zweifel 
Gott nicht wird ungerochen lafen. 

Fürnehmlich aber follen Könige und Fikften 
als fürnehmfte Glieder der Sircen helfen und 


. Nauen, daß allerlei Irrthum ethan, und 
die Gewißen recht unterrichtet Bi a denn 


Bott zus ſolchem Amt die Könige und Kürten 


 Ienderlich ermahnet im 2. Palm: Ihr Rönige, 


mi = weiſen, und ihr Richter auf Erden, 
lat euch zuͤchtigen. Denn bieß foll bei ben 
Königen und großen Herren bie fürnehmefte 
Sorge fein, daß fie Gottes Ehre fleifig fördern. 
Darm wäre e8 je unbillig, wenn ſie ihre 


Macht und Gewalt dahin wollten wenden, 


daß ſolche gräuliche Abgötterei und andere un- 
sählige Lafter erhalten und die frommen Epriften 
je jämmerlich ermordet würben. 

Und im Fall, daf ber Pabſt gleich ein Con⸗ 
alıım re wollt: wie lann ber Kirchen wiber 
olche Stücke gebouen werden, ſo der Pabſt 
nat leiden will, daß man etwas wider ihn 
ſchließe, oder audere, denn fo ihm zuvor durch 
Ihredfiche Eidespfuͤchte, auch Gottes Wort 
mansgenommen, zugethan, in Kiechenfachen 


richten {offen ? 
Beil aber die Urtheil in Eoncilien der Kir⸗ 
den, und nicht des Pabſts Urtheil find, will es 


j den Königen und Fürften gebühren, daf fie 
dem Pabſt ſolchen Muthwillen nicht einräumen, 
fondern ſchaffen, daß ber Kirchen bie Macht zur 
richten nicht genommen, und alle® nach ber hei» 
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ligen Schrift und Wort Gottes geurtheilet werde. 
Und gleihwie die Ehriften alle andere Irrthum 
bes Pabſts zu ſtrafen ſchüldig find, alfo find fie 
auch ſchüldig, den Pabſt felbft zu firafen, wenn 
er fliehen oder wehren will das rechte Urtheil 
und wahre Erlenntnis ber Kirchen. 

Darum obihon der Pabſt aus göttlichen 
Rechten ben Primat ober — tte, ſoll 
man ihm dennoch feinen Gehorſam leiſten, weil 
er falſche Gottesdienft und eine andere Lehre 
wider da8 Evangeltum erhalten will. Ia man 
ol fih aus Noth wiber ihn als ben rechten 

nticheift fetzen. Dan fiehts je am Tage, was 
bes Pabſts Irrthume und wie groß fie find. 

So ra man aud die Wütherel, welche er 
wider die frommen Chriſten fürnimmt. 
ſtehet Gottes Befehl und Wort da, daß wir Ab- 
ötteret, falfche Lehre und unbillige Wiltherei 
Men follen. Darum hat ein jeder frommer 

rift wichtige, a und belle Urfachen 
gnug, daß er dem Pabſt nit Gehorfam Teifte, 
und find folche nöthige Urſachen allen Chriſten 
ein großer Troft wider allerlei Schmach und 
Schande, die fie uns auflegen, daß wir Aer⸗ 
gerni® geben, Sertrennung und Uneinigfeit 


en. 

Die e8 aber mit dem Babft halten und feine 
Lehre und falfche Gottesdienſt wertheibingen, bie 
befleden fi mit Abgdtterei und gottesläfter- 

er Lehre und laden auf fi alles Blut der 
frommen Chriften, die der Pabſt und die Seinen 
verfolgen; die verhindern auc Gottes Ehre und 
ber Kirchen Seligkeit, weil fie ſolche Irrthum 
und Lafter flir aller Welt und allen Nachkommen 
zu Schaben vertheibingen. 


Don der Bifhofen Gewalt und Juris- 
diction. 


In unfer Sonne und Apologia haben 
wir ingemein erzaͤhlet, was von Kirchengewalt 
zu fagen geweft if. Denn das Evangelium 
— denen, ſo den Kirchen ſollen fürſtehen, 
* fie das Evangelium predigen, Sunde ver⸗ 
—— und Sacramenta reichen ſollen. Und 

das gibt es ihnen die Jurisdiction, daß 
man die, fo in öffentlichen Laſtern Liegen, 
bannen, und bie 19 been wöllen, entbinden 
und abfolsiren fol. 

Nu muß e8 jedermann, auch ımfere Wider- 
facher, befennen, daß diefen Befehl vuaich ehe 
haben, bie ben Kirchen fürſtehen, fte heißen 
gleich pastores ober presbyteri-ober Bilchofe. 


198 


Darum fpriht auch Hieronymus mit hellen 
Worten, daß episcopi und presbyteri nicht 
unterfchieden find, fonbern daß alle Bfarcheren 
pualeih Biſchofe und Priefter find, und allegirt 
en Tert Bauli ad Tit. 1. da er zu Tito ſchrei⸗ 
bet: Ih ließ dich deßhalb zu Breta, daß 
du beftelleteft die Städte hin und her mit 
‚Prieftern, und nennet ſolche hiernach Bifchofe: 
Es foll ein Bifhof eines Weibes Mann fein. 
So nennet fi ſelbſt Petrus und Iohannes 
presbyteros ober Priefter. Darnach fagt Hiero- 
nymus weiter: Daß aber einer allein erwählet 
wird, der andere unter ihm habe, ift ges 
fhehen, daß man damit die Zertrennung 
wehret, daß nicht einer hie, der andere dort 
ein Kirchen an ſich zoͤge, und die Gemeine 
alfo zerrißen würde. Denn zu Alexandria 
(fagt er) vom Marco dem Evangeliften an 
bis auf Heraclam und Dionyfium, haben alle: 
zeit die Presbyteri einen aus ihnen erwählet 
und höher gehalten, und episcopum (einen 
Bifhof) genennet, gleihwie ein Rriegsvolf 
einen zum Häuptmann ermwählet; wie aud) 
die Diaconi einen aus ihnen, der gefchidt 
dazu ift, wählen und Ardhidiacon nennen, 
Denn, fage mir, was thut ein Bifchof mehr 
denn ein jeglicher presbyter, ur daß er 
andere zum Rirchenamt ordnet ıc. 

ie lehret Hieronymus, daß folcher Unter- 
ſcheid der Biſchofen und Pfarrherrn allein aus 
menschlicher Orbnung kommen fei, wie man 
denn aud im Wert fiehet. Denn das Amt und 
Befehl ift gar einerlei, und bat hernach allein 
die ordinatio den Unterſcheid zwiſchen Bifchofen 
und Pfarrherrn gemadit Denn fo bat mans 
darnach geordnet, daß ein Bilchof auch in andern 
Kirchen Leute zum Brebigamt orbnete. 

Weil aber nach goͤttlichem Recht kein Unter- 
cheid ift zwifchen Bifchofen und Paſtoren oder 
farrherrn, ift ohn Zweifel, wenn ein Pfarr- 
err in feiner Kirchen etliche tüchtige Perfonen 

zun Kirchenamten ordnet, baf foldhe ordinatio 
nach göttlichen Rechten kräftig und recht if. 

Darum, weil doch die verordneten Biſchofe 
das Evangelium verfolgen, und tlchtige Per- 
fonen zu ordiniren fi wegern, bat ein jetzliche 
Kirche in biefem Kal gut Fug und Recht ihr 
ſelbſt Kicchendiener zu orbiniren. 

Denn mo die Kirche if, da iſt je der Befehl 
das Evangelium zu prebigen. Darum miüßen 
bie Kirchen die Gewalt behalten, daß fie Kir⸗ 
chendiener forbern, wählen und orbiniren. Und 


Schmalkaldiſche Artikel. 


ſolche Gewalt iſt ein Geſchenk, welches der 
Kirchen eigentlich von Gott gegeben, unb von 
feiner menſchlichen Gewalt der Kirchen kann 
enommen werben, wie ©. Paulus zeuget 
bei. 4, ba er fagt: Er ift in die Hohe ge 
ahren und hat Gaben gegeben den Menſchen. 
nd unter folhen Gaben, bie ber Kirchen 
eigen find, zählet ex Pfarrheren und Lehrer, 
bänget daran, daß folche gegeben werben 
u Grbauung des Leibes Lil. Darım 
olget, wo eine rechte Kirche ift, daß da auch 
die Macht fei, Kirdenbiener zu wählen und 
orbiniren. Wie denn in ber Noth aud ein 
| lechter Laie einen andern abſolviren und 
Pfarrherr werben klann, wie S. Auguflin 
in Hiftorien ſchreibet, daß zween Chriften in 
einem Schiffe beifammen geweien, ber eine 
Are r getauft, und darnach von ihm ab⸗ 
olvirt Jet. 

Hieher gehören die Sprüche Chriſti, melde 
zeugen, baß die Schlüßel ber ganzen Kirchen 
und nicht etlichen fondern Perſonen gegeben 
find, wie der Text fagt: Wo zmeen oder drei 
in meinem Namen verfammlet find, bin id 
mitten unter ihnen ꝛc. 

Zum lebten wird ſolches auch burd ben 
Sprud Petri bekräftigt, da ex ſpricht: Ihr 
feid das Fönigliche Priefterthum. Diefe Bort 
betreffen eigentlich bie rechte Kirchen, welche, 
weil fie allein das Prieſterthum hat, muß fie 
auch die Macht haben Kirchenbiener zu wählen 
und ordiniren. 

Solchs zeuget auch der gemeine Brauch ber 
Kichen. Denn vor Zeiten wähle das Boll 
Pfarrherrn und Biſchofe; dazu kam ber Biſchof 
am ſelben Ort oder in der Nähe en und 
beftiget ben ira han Biſchof durch Auflegen 
der Hände, und iſt dazumal die ordinatio 
nichts anders geweſt denn ſolche Beſtätigung. 
Darnach find andere Ceremonien mehr bayu 
fommen, wie ra Ik deren etliche erzäh 
Aber dasfelbe Bud Dionyfli ift ein neu Gedicht 
unter falſchem Titel, wie auch das Bud Eie- 
mentis ein falfchen Titel hat unb lange nad 
Elemente von einem böfen Buben gemacht if. 
Darnach iſt auf die letzt auch dies binangehängt 
worben, daß der Biſchof gefagt bat zu benen, 
bie er wc Ich gebe dir Macht zu opfern 

ir die Lebendigen und die Todten; aber bad 

ebet auch im Dionyfio nicht. 

Hieraus fiehet man, daß die Kirche Macht 
bat SKirchendiener zu wählen unb orbiniren. 





ſollen gehalten 
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Darum wenn bie Biſchofe entweder Ketzer —* 
oder tüchtige Perſonen nicht wöllen orbiniren, 
find die Kirchen für Gott nach göttlichem Recht 
ſchuldig ihnen ſelbſt —— und Kirchen⸗ 
diener zu ordiniren. Ob man nun dies wollte 
ein Unordnung oder Zertrennung heißen, ſoll 
man wißen, daß die gottloſe Lehre und Tyrannei 
der Biſchofe daran ſchuldig iſt. Denn fo gebeut 
Paulus, daß alle Bilhofe, fo entweder ſelbſt 
anredht lehren oder unrechte Lehre und falichen 
Bottesbienft vertbeibigen für ſträfliche Leute 
e 


n. 
Bis anher haben wir von der Ordination 


' ‚eat, welche allein etwa Unterſcheid gemadit 
wie 


zwiſchen Bifchofen und den Brieftern, 
Sieronymuß fpriht. Darum ift nicht noth von 


lbrigen biſchöflichen Aemtern viel zu disputiren, 


man wollte denn von ber Firmelung, Glocken⸗ 


' täufen unb anberm foldden Gaukelſpiel reden, 


welches faft allein die Biſchofe ſonderlich ge- 
braucht; aber von der Jurisdiction iſt noch zu 


n. 
Dieß iſt gewis, daß die gemeine jurisdictio 


‚die, jo in öffentlichen Laſtern Liegen, zu bannen, 


md infamirt haben. 


Tyrannen an ſich geb 


Biſchoſe als Tyrannen fie zu fo 
r 


alle Pfarrherrn haben ſollen, und daß die 

3 gezogen und 
m ihrem Genieß ſchändlich misbraudt haben. 
Denn die Official haben unleidlichen Muth- 
willen bamit getrieben und die Leute entweder 
ans Geiz oder andern Muthwillen wohl 8 
plagt, und ohn alle vorgehende rechtliche Er⸗ 
lenntnis gebannet. Was iſt aber dies für ein 
Tyrannei, daß ein Offteial in einer Stadt bie 
Macht fol Haben, allein feinem Muthwillen 
nah ohne rechtliche Erkenntnis die Leute mit 
dem Bann fo zu plagen und zu ee xc.? 
Ku haben fie folden Zwang in allerlei Sachen 
gebraucht, und nicht allein bie reiten Laſter 
damit nicht geftraft, ba ber Bann auf folgen 
ſollt, fondern auch in andern geringen Stüden, 
wo man nicht recht gefaftet ober gefeiert bat, 
ohn daß fie zuweilen den Ghebruch geftrait, 
und denn auch oft unfchulbige Leute geſchmähet 
Denn weil ſolche Beſchul⸗ 
digung ſehr wichtig und ſchwer if, ſoll je ohn 
ehrliche und orbentlihe Erkenntnis in bem 
Hal niemand verdammt werben. 

Beil nn die Biſchofe ſolche Jurisdiction als 
t und ſchändlich mis⸗ 
braudet haben, Sa: fonft gute Urſach find 
ifnen nicht zu gehorchen, fo IE recht, dag man 
dieſe geranbte Jurisdiction auch wieber von 
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ihnen — und fie den Pfarrherrn, welchen 

fie aus gi Befehl gehört, zuftelle, und 

trachte, daß fie orbentlicher Weile den Leuten 
u Beßerung des Lebens und zu Mehrung ber 
bre Gottes gebraucht werbe. 

Darnach ift ein jurisdietio in ben Sachen, 
welche nah päbſtlichem Recht in das forum 
ecelesiasticum oder Kirchengericht pehöten, 
wie ſonderlich die Ehefachen find, Sole Ju⸗ 
riebicttion haben bie Bifhofe auh nur aus 
menſchlicher Ordnung an fidh bracht; die den⸗ 
noch wicht fehr alt ift, wie man ex codice und 
novellis Juftiniani fiehet, daß bie Eheſachen 
bazumal gar von weltliher Oberleit gehandelt 

nd umb ift weltliche Oberfeit ſchuldig bie Ehe⸗ 
ache zu richten, befondern, wo bie Biſchofe 
unredt richten oder nachläßig find, wie er 
bie Canones zeugen. Darum ift man au 

folher Jurisdiction halb den Biſchofen feinen 
Gehorſam ſchüldig. Und bieweil fie etliche un⸗ 
bill ER Satzung von Eheſachen gemacht und 
in Gerichten, bie fle befiten, brauchen, ift welt- 
fiche Oberkelt auch biefer ürfach halb ſchnivig 
jeiche Gericht anders & beſtellen. Denn je 

8 Berbot von der Ehe zwiſchen Gevattern 
unrecht iſt, fo ift dies auch unrecht, ba, wo 
zwei geicheiben werden, ber hin 
nicht wiederum beiratben fol. Item, daß in- 
gemein alle Heirath, fo beimlih und mit Be⸗ 
trug, obhu der Aeltern Borwißen und Bewil- 
figung geſchehen, gelten und Kräftig fein follen. 
Stem fo iR das Berbot von der Prieſterehe 
auch unrecht. Dergleichen find in ihren Satzun⸗ 
gen andere Stüd mehr, damit die Gewißen 
verwirret und befchweret find worden, bie ohn 
Noth ift bie alle zu erzählen, und iR an bem gnug, 
dag man weiß, daß in Ehefachen viel unrechts 
und unbilligs Dinge vom Pabſt ift geboten 
worden, daraus weltliche Oberfeit Urſach gung 

= ſolche Gericht für fi feld anders zu 

ellen. 

Beil denn nu bie Bilchofe, I dem Pabſt 
find zugethan, gottlofe Lehre und falfche Gottes⸗ 
dient mit Gewalt vertheibigen, und fromme 
Brediger nicht orbiniren wöllen, fonbern helfen 
dem Babft diefelben ermorben, und barlüber 
den Pfarrberren die Yurisbiction entzogen und 
allein wie Tyrannen zu ihrem Nutz fie gebrauchet 
baben, zum letzten weil fie andh in Een en fo 
unbilig und unrecht Handeln: haben bie Kirchen 

oßer und nothwendiger Urfach gnug, daß fie 
Ber e nicht ale Bilchofe ertennen jollen. 
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Sie aber, die Biſchofe, follen bebenten, daß 
ihre Güter und Einkommen gefift find als 
Almofen, daß fie der Kirchen dienen und ihr 
Amt bdefte ftattliher ausrichten mögen, wie bie 

a beißt: Beneficium datur parte 
ofücium. Darum können fie jolh Almoſen 
mit gutem Gewißen nicht gebrauchen, und be» 
rauben damit bie Kirche, welche ſolche Güter 
darf zu Unterhaltung der Kirchendiener und 
gelehrte Leute — und etliche Arme zu 
verſorgen, und ſonderlich zu Beſtellung der 


Ehegerichte. Denn ba tragen ſich jo mancherlei 
und feltfame Fälle zu, daß es wohl eines 
eigen Gerichts dörfte; ſolchs aber kann ohn 

ilf derſelben Güter nicht beſtellet werben 

. Beter ſpricht: Es werden die falſchen 
Bifchofe der Rirchen Güter und Almofen zu 
Dem Wohlluft braudyen und das Amt ver: 

fen. Dieweil nu ber heilige Geift denſelben 
babei ſchrecklich dräuet, ſollen die Bifchofe wißen, 
daß fie auch für dieſen Raub Gott mühßen 
Rechenſchaft geben. 


Verzeichnis der Doctoren und Prediger, 
fo ſich zur Conſeſſion und Apologia unterfchricben haben. 
Anno M. D. XXXVII. 


— — — 


De mandato illustrissimorum Principum et Ordinum ae Civitatum, evangelii doctrinam 
profitentium, relegimus articulos Confessionis exhibitae Imperatori in Conventu Augustan, 
et Dei beneficio omnes Concionatores, qui in hoc smalcaldensi Conventu interfuerunt, con- 
sentientes profitentur se iuxta articulos Confessionis et Apologiae sentire et docere in suis 
ecclesiis. Profitentur etiam se articulum de primatu papae et eius potestate, et de potestate 
et iurisdictione episcoporum, qui hic Principibus in hoc conventu exhibitus est Smalcal- 








diae, approbare. Ideo nomina sua suberibunt: 


Ego Iohannes Bugenhagius Pomeranus D. 
subscribo articulis Confessionis Augu- 
stanae, Apologiae et articulo de papatu 
Smalcaldiae Prineipibus oblato. 

Et ego Urbanus Regius D. Ecclesiarum in 

des Lameburgensi Superintendens, 


su E 

Nicolaus Ambsdorff Magdeburgensis sub- 
scripsit.- 

Georgius Spalatinus Aldenburgensis sub- 
scripsit. 

Andreas Osiander subscribo. 

M. Vitus Dietrich Noribergensis subscripsit. 

Stephanus Agricola Ecclesiastes (Quriensis 
manu bropeis subscripsit. 

Johannes aconites Marburgensis sub- 
scripsit. 

Chunradus Figenbots subscripsit per omnia. 

Martinus Bucerus. 

Erhardus Schnepfius subseribo. 

Paulus Rhodsus Concionator in Stettin. 

Gerardus Oeiken Ecclesiae Mindensis 
Minister. 


Brizius Northanus Susatiensis Concionator. 

Simon Schnevveis Parochus Crailsheim. 

Rursum ego Pomeranus subscribo nomine 
magistri I[ohannis Brentii, quemadmo- 
dum mihi mandarvit. 

Philippus Melanthon subecribit manu 
propria. 

Anthonius Corvinus subscribittam suo, quam 
Adams a Fulda nomine, manu propria. 

Johannes Schlainhaufen subscribit manu 
propria. 

M. Georgius Heltus Forchemius. 

Michael Caelius Concionator Mansfeldensis. 

Petrus Gielinerus Concionator Ecclesiae 
Frankenfurdensis. 

Dionysius Melander subscripsit. 

Paulus Fagius Argentinensıs. 

Wendalinus Faber Parochus Seburgae in 
Mansfeldia, 

Conradus Otingerus Phorcensis, Udalrici 
Ducie Wirt. Concionator. 
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Bonifacius Wolfart verci Minister Eccle- Iohannes Fontanus, inferioris Hassiae 


siae Augustanae. Superintendens subscripeit. 

lohannes Aepınus Hamburgensis Superin- Friderscus Myconius pro se et Justo 
tendens subscripsit propria manu. Menio subscripeit. 

Id ipsum facit Johannes Amsterdamus Ambrosius Blaurerus. 
Bremensis. 


Legi et iterum atque iterum relegi Confessionem et Apologiam ab illustrissimo Principe 
Eleetore Saxoniae et aliis Principibus ac Statibus Romani Imperii Caesareae Maiestati Au- 
— oblatum. Legi item Formulam Concordiae in re Sacramentaria Witebergae cumD. 

ucero et aliis institutam. Legi etiam articulos a D. Martino Luthero, Praeceptore nostro 
observandissimo, in Smalcaldensi Conventu germanica lingua conscriptos, et libellum de 
papatu et de potestate ac iurisdictione episcoporum. Ac pro mediocritate mea iudico haec 
omnia convenire cum sacra scriptursa et cum sententia verae xal yynafns catholicae ecclesiae. 
Quamquam autem in tanto numero doctissimorum virorum, qui nunc Smalcaldiae conve- 
nerunt, minimum omnium me agnoscam, tamen quia mihi non licet exitum huius conven- 
tus exspectare, obsecro te, clarıssime vir, D. Iohannes Bu i, Pater in Christo obser- 
vande, ut humanitas tua nomen meum, si opus fuerit, omnibus illis, quae supra commemo- 
ravi, adscribat. Me enim ita sentire, confiteri et perpetuo docturum esse per Iesum Chri- 
stum, Domiuum nostrum, hoc meo chirographo testor. Actum Smalcaldiae, XXIII. Fe- 
bruarii, Anno MDXXXVI. 


Johannes Brentius, Ecclesiastes Hallensis. 


V. 
Endiridion. 


Der fleine Katechismus 


D. Martini Lutheri 


für die gemeine Pfarrherrn und Prediger. 


Borrede D. Martini Zutheri. 


Nartinus Luther allen treuen, frommen 
und Friede in Jeſu Eprifto, unſerm Herrnu! 


Dieſen Katechismum ober chriſtliche Lehre in 
folche Heine, ſchlechte, einfältige Form zu ftellen 
dat mich gezwungen und gebrungen bie Häg- 
liche, elende Roth, fo ich — erfahren habe 
da ich auch ein Viſilator war. Hilf, licher Gott! 
wie manchen Sammer habe ich gejeben, daß ber 
gemeine Mann =. fo gar nichts weiß bon ber 
criſtlichen Lehre, fonderlih auf den Dörfern, 
und leider viel Pfarrherren faft ungeigidt und 
untühtig find zu lehren, und follen doch alle 
Chriſten heißen, getauft fein und ber heiligen 
Sacrament genießen, können weber Vater un- 
jer, noch den Glauben ober Zehen Gebot, leben 
babin, wie das Tiebe Viehe und unvernlinftige 
Säue, und nu das Evangelium kommen ift, 
dennoch fein gelernet haben aller Freiheit mei⸗ 
Rerlich zu mißbrauchen. 

‚ D ihre Biſchofe, was wollt ihr doch Ehrifto 
mmermebr antworten, daß ihr das Bolt fo 
handlich Habt laßen hingehen, und euer Amt 
nicht ein Augenblid je beweilt? Daß euch 
alles Unglüd fliehel Verbietet einerlei Geſtalt 
und treibet auf eure Menſchengeſetze fraget aber 
dieweil nicht8 darnach, ob fie das Vater unſer, 
Sauber, Zehen Gebot ober einiges Gottes 
Wort innen. Ah und wehe Über euren Hals 


ewiglich! 

Barı m bitte ich um Gottes willen euch alle, 
meine Tieben Herren und Brüber, jo Pfarrherrn 
oder Prediger find, wöllet euch eures Amts von 
genen annehmen, euch erbarmen Über euer 

olt, das euch befohlen ift, und uns helfen dem 
Katechismus im bie Leute, fonberli in has 
junge Bolt, — und welche es nicht beßer 
vermögen, dieſe Tafeln und Forme für ſich neh⸗ 
men und dem Boll von Wort zu Wort fürbil- 
ben. Und nämlich alfo: 


Pfarrherrn und Prepigern Gnade, Barmherzigkeit 


Aufs erſte, daß der Prediger vor allen Din⸗ 
pen fi bite und meide mancherlei ober ander- 
ei Tert und Form ber Zehen Gebot, Bater 
unjer, Glauben, der Sacrament 2c., ſondern 
nehme einerlei Form fir fi, baranf er bleibe 
und biefelbe immer treibe, ein Jahr wie das 
ander. Dann das junge unb alberne Bolt 
muß man mit einerlei gemiffen Tert und For- 
men lehren, ſonſt werben fie gar leicht Irre, 
wenn man heut fonft und über ein Jahr fo 
lehret, als wollt man es befern, unb wird 
damit alle Diühe und Arbeit verloren. 

Das Haben die Tieben Bäter auch wohl de 
feben, bie das Vater unfer, Glauben, Zehen Ge⸗ 
bot alle auf eine Weife baben gebraucht. Darm 
ollen wir aud bei bem jungen und ein- 
ältigen Bolt ſolche Stüde alfo lehren, daß wir 
nicht eine Syllaben verrüden ober ein Jahr 
anders dann das ander fürbalten ober für- 
ſprechen. 

Darum erwähle dir, welche Form du willt, 
und bleib dabei ewiglich. Wenn du aber bei den 
Gelehrten und Verſtändigen predigeſt, da magſt 
du deine Kunſt beweiſen, und dieſe Stücke ſo 
bunt kraus machen und fo meifterlih drehen, 
als bu kannſt. Aber bei dem jungen Bolt 
bleib auf einer gewiſſen ewigen Forme und 
Weile, und lehre fie filr das allererft dieſe 
Stüd, nämlich die Zehen Gebot, Glauben, Va⸗ 
ter unfer ac. nad) dem Text bin von Wort zu 
Dort, daß fie es auch fo nachſagen können 
und auswendig lernen. 

Welche e8 aber nicht lernen wollen, daß mar 
benjelbigen fage, wie fie Chriſtum vwerläugnen 
und keine Chriften find, follen auch nicht zu 
dem Sacrament gelaßen werben, fein Kind 
aus der Taufe heben, auch Fein Stüd ber 
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chriſtlichen Freiheit Brauchen, fonbern fchledhts 
dem Babft und feinen Officialen, dazu bem 
Teufel felbft beimgeweifet ſein — ſollen 
ihnen die Aeltern und Hausherrn Eßen und 
Trinken verſagen und ihnen anzeigen, daß 
Rex rohe Leute der Fürſte aus bem Lande 
agen wölle ꝛc. 

Denn wiewohl man niemand zwingen kann 
noch fol zum Glauben, fo fol man bod ben 
Haufen dahin halten und treiben, daß fle wißen, 
was recht und unrecht ift bei benen, bei welchen 
fie wohnen, fih nähren und leben wollen. Denn 
wer in einer Stabt wohnen will, ber foll das 
Stadtrecht wißen und halten, das er genießen 
will, Gott gebe, er gläube ober fet im Herzen 
für fih ein Schalt oder Bube. 

Zum andern: Wenn . ben Text wohl lönnen 
DE fie denn hernach auch den Verſtand, daß 

e wißen, was e8 gelagt fei, und nimm aber- 
mal für dich biefer Zafeln Weile ober fonft 
eine kurze einige Weife, welche du willt, und 
bleib dabei und verrüde fie mit keiner Sylla- 
ben nicht, gleihwie vom Tert jet gefagt iſt, 
und nimm dir der Weile dazu. Denn es iſt 
nit noth, daß du alle Stüde auf einmal für- 
nchmeft, fonbern eins nad dem andern. Wenn 
file das erfte Gebot zuvor wohl verftehen, bar- 
nah nimm das ander für dich und fofort an, 
fonft werden fie überfchlittet, daß fie keins wohl 
behalten 


Zum dritten: Wenn bu fie nun folchen funzen 
Katehismum gelehret haft, alsdann nimm ben 
großen Katehiemum für dic, und ge ihnen auch 
reihern und weitern Verftand Daſelbſt ftreich 
ein jeglich Gebot, Bitte, Stüde aus mit feinen 
mancherlei Werken, Nutz, Frommen, = und 
Schaden, wie du bas alles reichlich findeſt in fo 
viel Büchlein davon gemadt. Und infonderheit 
treibe das Gebot und Stüde am meiften, das bei 
deinem Bolt am meiften Noth leidet. Als: bag 
fiebente Gebot vom Stehlen mußt du bei Hand⸗ 
werlen, Händlern, ja auch bei Bauren und Ge- 
finde heftig treiben, denn bei ſolchen Leuten ift 
allerlei Untreu und Dieberei groß. Item das 
vierte Gebot mußt bu bei den Kindern und ge- 
meinem Mann wohl treiben, daß fie ftille, treu, 
gehorſam, friebfam fein, und immer viel Erem- 

el aus der Schrift, da Gott foldhe Leute ges 
Nrafet und gejegnet bat, einführen. 

Inſonderheit treibe auch dajelbft die Obrigkeit 
und Aeltern, daß fie wohl regieren und Kinder 
ziehen zur Schule, mit Anzeigen, vote fle folches 
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zu thun ſchuldig find, und wo ſie es wicht thun. 
welche eine verfluchte Sünde fie thun. Denn fie 
flüggen und verwüften damit beide Gottes unb 
der Welt Reich, als die Ärgften Feinde beide Got⸗ 
te8 und ber Menfchen. Und ſtreich wohl aus, | 
was für gräulichen Schaben fe thun, mo fie nidt 
helfen Kinder ziehen zu Pfarrherrn, Predigern, 
Schreiben ꝛc. daß Gott fie jchredlih darum 
a wird. Denn «8 if bi noth zu prebigen. 

ie Aeltern und Oberkeit ſündigen jetzt bierin, 
daß nicht zu fagen it. Der Teufel hat auch ein 
Graufames damit im Sinne _ 

Zulegt: Weil nu die Tyrannei bes Pabſis ab 
ift, jo wollen fie nicht mehr zum Sacrament ge 
ben und verachtens. Hie ift aber noth zu treiben, 
doch mit diefem Beſcheid: wir follen niemand 
zum Glauben oder zum Sacrament zwingen, 
auch kein Geſetze noch Zeit noch Stätte ftunmen; 
aber alfo predigen, daß fie ſich ſelbſt ohn unſer 
Geſetz dringen, und gleich uns Pfarrherren 
zwingen das Sacrament zu reichen. We 
man alſo, daß man ſagt: Wer das 

acrament nicht ſucht oder begehrt zum me 
nigften einmal ober vier des Jahre, Da ift zu 
—* en, daß er das Sacrament verachte und 
kein Chriſt ſei; gleichwie der kein Chriſt iſt, der 
das Evangelion nicht gläubet oder höret, denn 
Chriſtus ſprach nicht: „Solches laßet oder ſolches 
verachtet,“ fondern: „Solches thut, fo oft ihre 
trinket ꝛc.“ Er will e8 wahrlich getban und 
nit allerding gelaßen und veracht haben: 
„Soldyes thut,“ ſpricht er. 

Wer aber das Sacrament nicht groß achtet, das 
ift ein Zeichen, daß er feine Sünde, kein Fleiſch, 
feinen Teufel, feine Welt, feinen Tod, keine 
Fahr, feine Hölle hat, b. i. er gläubet der keins, 
ob er wohl bis über die Obren barin ftedt und 
if zweifältig des Teufels. Wiederum fo darfer 
auch keiner Gnade, Leben, Barabeis, Himme- 
reich, Chriftus, Gottes noch einiges Outes. 
Denn mo er — daß er fo viel Böfes hätte, 
und fo viel Gutes bebürfte, fo würde er das 
Sacrament nicht fo laßen, darin ſolchem Uebel 
geholfen und fo viel Guts gegeben wird. Man 

arf ihn auch mit feinem Gejete a Sacra⸗ 
ment zwingen, ſondern er wird ſelbſt gelaufen 
unb gerennet kommen, fich felbft zwingen und 
dich treiben, daß du ihm müßeſt das Sacra⸗ 
ment geben. 

Darum darfſt bu hie kein Geſetz fielen, wie 
der Pabft. Streich nur wohl aus den Nut und 
Schaben, Roth und Frommen, Fahr und Heil 
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in diefem Sacrament, fo werben fie ſelbſt wohl 
fom.nen ohn dein Zwingen. Kommen fie aber 
nit, fo Taf fie infeen und fage ihnen, baß fie 
bes Teufels find, Die ihre große Roth und Got⸗ 
te8 gnäbige Hilfe nicht achten noch fühlen. Wenn 
bu aber ſolches nicht treibeft, oder macheft ein Ge⸗ 
fe und Gift Daraus, fo ift e8 deine Schuld, daß 
fe da8 Eacrament verachten. Wie follten fie 
nidt faul fein, wenn bu ſchläfſt und ſchweigeſt? 
Darum ſiehe darauf, Pfarrherr und Prediger! 
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Unfer Amt if nu ein ander Ding worben, benz 
es unter dem Pabft war; e8 ift nun ernft und 
eilfam worden. Darunı hat ed nun viel mehr 
übe und Arbeit, Fahr und Anfechtunge, darzu 
wenig Lohn und Dank in der Welt. Chriftus 
aber will unſer Lohn felbft fein, fo wir treufich 
arbeiten. Das Jar uns ber Bater aller Ona⸗ 
ben, dem fei Lob und Dank in Ewigkeit durch 
Ehriftum, unjern Herrn! Amen. 


L Die Zehen Gebot, 
wie fie ein Hausvater feinem Gefinde einfültiglich fürhalten foll. 









Das erſte GBebot. 

Du ſollt nicht andere Götter haben. 

Was iſt das? — Antwort. 

Wir ſollen Gott Über alle Ding fuürchten, 
lieben und vertrauen. 

Das ander Gebot, 

Du follt den Namen deines Gottes 
nicht missbrauchen. 

Was it das? — Antwort. 

Wir follen Gott fürdten und lieben, daß 
wir bei feinem Namen nicht fluchen, ſchwören, 
zaubern, lügen ober trügen; fonbern denfelbt- 
a allen Nöthen anrufen, beten, Toben und 

en, 
Das dritte Gebot, 
Du follt ven Feiertag beiligen. 
Mas ift das? — Antwort. 

Wir follen Gott fürchten und lieben, daß 
wir die Prebigt und fein Wort nicht verachten; 
fondern dasfelbige Heilig halten, gerne hören 
und fernen. 

Das vierte Gebot.” 


Du follt deinen Vater und deine Mit» 
ter ehren. 
Was if bag? — Antwort? 3 
Wir follen Gott fürchten und Tieben, daß 


— wir leuſch und züchtig 


wir unſere Aeltern und Herren nicht verachten 
noch erzürnen; ſondern ſie in Ehren halten, 
ihnen dienen, gehorchen, lieb und werth haben. 


‘Das fünfte Gebot, 
Du follt nicht töbten. 


Was ift das? — Antwort. 


Wir follen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unferm Näheften an feinem Leibe keinen Scha- 
den noch Leid thun; fondern ihm helfen und 
fördern in allen Leibesnöthen. 


Das fedhste Gebot." 
Du follt nicht ebebrechen. 
Was it das? — Antwort. 
Wir follen Gott fürdten und lieben, daß 
leben in Worten und 


Werten, und ein jeglicher fein Gemahl lieben 
und ehren. 


Das fiebente Bebot. 
Du follt nicht ftehlen. 
Was if das? — Antwort. 
Wir follen Gott fürdten und lieben, daß 
wir unferd Näheiten Geld oder Gut nicht neh- 
men, nod mit jalfher Waar oder Handel an 


und bringen; fondern ihme fein Gut und Nah⸗ 
rung helfen beßern und behüten. 
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Das achte Gebot. 

Du follt nicht falſch Gezeugnis reden 
wider beimen Näheften. 

Was ift das? — Antwort. 

Bir follen Gott fürdten unb Tieben, daß 
wir unſern Näheſten wicht fälfchlich belligen, ver⸗ 
rathen, afterreben ober böfen Leumund machen; 
fondern jollen ihn entichlifbigen, Gutes von 
ihm veben und alles zum Beten kehren. 


Das neunte Gebot. 
Du follt nicht begehren deines Nähe⸗ 
jten Haus. 


Was ift das? — Antwort. 
Fir follen Gott fürchten und lieben, baß wir 
unferm Näheften nicht mit Liſt nach feinem Erbe 
ober Haufe ftehen, und mit einem Schein des 
Rechten an uns bringen 2c., fonbern ihm bas- 
ſelbige zu behalten, förderlich und bienftlich fein. 
Das zehente Bebot. 


Du follt nicht begehren deines Nähe- 
ften Weib, Knecht, Magd, Viehe oder 
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Bas if das? — Antwort. 

Bir follen Gott fürdten und Tieben, daß 
wir unferm Näheften nicht fein Weib, Gefinde 
oder Biehe abfpannen, abdringen oder abwen⸗ 
big machen; ſondern biefelbigen anhalten, daß 
fie bleiben unb tbun, was fie ſchüldig find. 

Wes fagt nu Bott von diefen Beboten 

allen? — Antwort, 
Er fagt alfo: 

Ich, der Herr dein Gott, bin ein eiferis 
ger Gott, der über die, fo mich haßen, 
bie Sünde der Väter heimfucht an ben 
Kindern bis ins dritte und vierte Glied; 
aber denen, fo mich lieben und meine 
Gebot halten, den thue ich wohl in tau- 
fend Glied, 

Bas ift dag? — Antwort. 

Gott dräuet zu firafen alle, bie dieſe Gebot 
übertreten. Darum follen wir uns fürchten 
für feinem Zorn und nicht wider foldde Gebot 
thun. Er ver aber Gnade und alles 
Gutes allen, die ſolche Gebot halten. Darım 
follen wir ibn auch lieben und vertrauen und 


was fein it. gerne thun nach feinen Geboten. 
OD. Der Glaube, 
wie ein Hausvater Denfelbigen feinem Gefinde auf das einfältigefi fürhalten fol. 
Der erfte Artikel. Kleider und Schuh, Ehen und Trinten, Haus 


Bon der Schöpfung. 
Ich gläube an Gott ven Vater all- 
— Schöpfer Himmels und der 
n 


Was iſt das? — Antwort. 
Ich gläube, daß mich Gott geſchaffen hat 
ammt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, 
ugen, Obren und alle Glieder, Bernunft und 
alle Sinne gegeben bat und noch erhält; darzu 


und Hof, Weib und Kind, Aecker, Viehe und alle 
Güter; mit aller Nothdurft und Nahrung des 
Leibes und Lebens reichlih und täglih ver- 
forget, wiber alle Fährlichkeit beſchirmet und für 
allem Uebel beblitet und bewahret; und das 
alle aus lauter väterlicher, göttliher Güte und 
Barmherzigkeit; ohn alle mein Verdienſt und 
MWirbigfeit ; bes alles ich ihm zu banfen und 
zu loben, unb bafür zu bienen unb geherten 
zu fein ſchuldig bin. Das ift gewislich wahr. 








Das Bater Unfer. 


Der ander Artikel. 
Bon ber Erlöfung. 

Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen 
Sohn, unjern Herrn. Der empfangen 
it von dem heiligen Geiſt. Geboren aus 
Maria der Iungfrauen. Gelitten unter 
Pontio Pilato, gefreuziget, geftorben und 
begraben. Niedergefahren zur Höllen. 
An dritten Tage wieder auferftanden von 
ven Todten. Aufgefahren gen Himmel. 
Sitzend zur Rechten Gottes, des allmäch- 
tigen Batere. Bon dannen er kommen 
wird zu richten die Lebendigen und bie 
Todten. 

Was iſt das? — Antwort. 

Ich gläube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger 
Gott, vom Bater in Ewigkleit geboren, und 
auch wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrauen 

„ Raria geboren, fei mein Herr, ber mich verlor⸗ 
nen und verbammten Menfchen erlöſet bat, er- 
worden und gewonnen von allen Sünden, vom 
Tod und von ber Gewalt bed Teufels, nicht mit 
Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen 
theuern Blut und mit feinen unfchüldigen Leiden 
and Sterben, auf daß ich fein eigen fei, und in 
feinem Reich unter ihm lebe und ihm diene in 
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ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, 
gleichwie er iſt auferſtanden vom Tod, lebet und 
regieret in Ewigkeit. Das iſt gewislich wahr. 


Der dritte Artikel. 

Bon ber Heiligung. 

Ich gläube am den Heiligen Geiſt, eine 
heilige chriftliche Kirche, die Gemeine ber 
Heiligen, Vergebung der Sünden, Auf- 
erftehung des Fleifches und ein ewiges 
Leben. Amen. 


Was ift das? — Antwort. 


Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Ber- 
nunft noch Kraft an Iefum Chriftum, meinen 
Herrn, gene ober zu ibm kommen kann; 
fondern der heilige Geift hat mich durchs Evan⸗ 
gelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, 
ım rechten Glauben gebeiliget und erhalten; 
—— er die ganze Chriſtenheit auf Erden 

eruft, ſammlet, erleuchtet, heiliget, und bei 
Jeſu Ehrifto erhält im rechten einigen Glau- 
ben. In welcher — er mir und allen 
Gläubigen täglich alle Sünde reichlich vergibt, 
und am jüngften Zage mi und alle Todten 
auferweden wirb, und mir fammt allen Gläu- 
bigen in Chrifto ein ewige® Leben geben wird. 
Das iſt gewislih wahr. 


II. Das Bater Unfer, 
wie ein Hausvater Dasfelbige feinem Gefinde auf das einfültigeft fürhalten foll. 





Vater umjer, der du bift im Himmel. 
Was if das? — Antwort. 

Gott will damit uns Ioden, daß wir gläuben 
tollen, ex fei unfer rechter Vater und wir feine 
tehte Kinder, auf daß wir getroft und mit 
aller Zuverſicht ihn Bitten follen, wie bie lieben 
Kinder ihren lieben Bater. 

Die erfte Bitte. 

Geheiliget werde dein Name. 

Cencerdienbuch. 


Was iſt das? — Antwort. 

Gottes Name iſt zwar an ihm ſelbſt bauas 
aber wir bitten in dieſem Gebet, daß er bei 
uns auch heilig werbe. 

Wie aefhicht das? — Antwort. 

Mo das Wort Gottes lauter und rein ge- 
lehret wird, und wir auch heilig als bie Kinder 
Gottes darnach leben. Des hilf uns, licher 
Bater im Himmel. Wer aber anders lehret und 
Iebet, benn das Wort Gottes lehret, der ent⸗ 
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pelliget unter und den Namen Gottes. Da 


ebüt uns für, himmliſcher Vater. 
Die ander Bitte. 
Dein Reich Tomme. 


Was ift das? — Antwort. 

Gottes Reich kömmt wohl ohn unfer Gebet 
von ihm ſelbſt; aber wir bitten in diefem Ge- 
bet, daß e8 auch zu und komme. 

Wie geſchicht das? — Antwort. 

Denn ber bimmlifhe Vater uns feinen heili⸗ 
gen Geift gibt, daß wir feinem heiligen Wort 
durch feine Gnade gläuben und göttlich leben, 
hie zeitlih und dort ewiglich. 


Die dritte Bitte. 
Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, 
alſo auch auf Erden. 


Was ift das? — Antwort. 

Gottes guter gnäbiger Wille geichicht wohl 
ohn unfer Gebet; aber wir bitten in dieſem 
Gebet, daß er auch bei uns gefchehe. 

Wie geihicht das? — Antwort. 

Wenn Gott allen böfen Rath und Willen 
bricht und hindert, fo uns ben Namen Gottes 
nicht heiligen und fein Neih nicht kommen 
lagen wollen, al® da ift be8 Teufels, der Welt 
und unfers Fleiſches Wille; Sondern ftärlet und 
behält uns fefte in feinem Wort und Glauben, 
bi8 an unfer Ende. Das ift fein gnädiger guter 
Wille. 

Die vierte Bitte. 


Unſer täglich Brot gib uns heute. 
Was iſt das? — Antwort. 

Gott gibt täglich Brot, auch wohl ohn unſer 
Bitte, allen böfen Menſchen; aber wir bitten in 
diefem Gebet, daß er uns erkennen laße, und 
mit Dankſagung empfahen unfer täglih Brot. 

Was heit denn täglich Brot ? 
Antwort. 


Alles, was zur Leibes Nahrung und Noth- 
burft gehört, als Ehen, Trinken, Kleider, 
Schuch, Haus, Hof, Ader, Viehe, Geld, Gut, 
fromm Gemahel, fromme Kinder, fromm Ge⸗ 
finde, fromme und treue Oberberren, gut Re⸗ 
giment, gut Wetter, Friede, Geſundheit, Zucht, 

re, gute Kreunde, getreue Nachbarn und des⸗ 

n 


i 
late ; 


Der kleine Katechismus. 


Die fuͤnfte Bitte. 
Und verlaße uns unſer Schuld, als 
wir verlaßen unſern Schüldigern. 
Was iſt das? — Antwort. 


Wir bitten in dieſem Gebet, daß der Vater 
im Himmel nicht anſehen wollt unſer Sünde, 
und um derſelbigen willen ſolche Bitte nicht 
— denn wir ſind ber feines werth, das 
wir bitten, haben es auch nidht verbienet; Br 
bern er wollt es ung alle8 aus Gnaden geben; 
denn mir täglich viel fünbigen, und wohl eitel 
Strafe verbienen. o wollen wir zmarten 
wiederum auch berzlich vergeben und wolthun 
denen, die fih an uns verfünbigen. 


Die fechete Bitte. 
Und führe uns nicht in Verfuchung. 
Was ift das? — Antwort. 


Gott verſucht zwar niemand, aber wir bitten 
in diefem Gebet, daß uns Gott wollt behüten 
und erhalten, auf daß uns ber Teufel, bie Welt 
und unfer Fleiſch nicht betrüge, noch verführe 
in Misglauben, Verzweifeln und anbre große 
Schande und Lafter, und ob wir bamit ange- 
fochten würden, daß wir doch enblich gewinnen 
und den Sieg behalten. 


Die fiebente Bitte. 
Sondern erlöfe uns von dem Uebel. 
Was ift das? — Antwort. 


Wir bitten in dieſem Gebet, als in ber 
Summa, daß uns der Vater im Hummel von 
allerlei Uebel Leib8 und Seele, Guts und Ehre 
erlöfe, und zulegt, wenn unfer Stünblein 
Kmmt, ein feliges Ende beſchere, und mit 
Gnaden von diefem Jammerthal zu ſich nehme 
in den Himmel. 


Amen. 
Was ift das? — Antwort. 

=; ih ſoll gewiß fein, folh Bitte fint 
dem Bater im Himmel angenehme und erböre; 
denn er felbft Hat uns geboten alſo zu beten, 
und verbeißen, daß er uns will erhören. Amen, 
Amen, bas beißt: Ja, ja, es fol alfo ge 
heben. 











Das Sacrament der heiligen Taufe. 


211 


IV. Das Sacrament der heiligen Taufe, 
wie dasfelbige ein Hausvater feinem &efinde foll einfältiglicy fürhalten. 


Zum erften. 
Was ift bie Taufe? 
Antwort. 

Die Zaufe ift nicht allein ſchlecht Waßer, 
fondern fie ift das Wafer in Gottes Gebot 
gefaßet und mit Gottes Wort verbunden. 

Welche ift denn fol Wort Gottes? 
Antwort. 

Da unfer Herr Ehriftus fpricht Matthäi am 
legten: Gehet bin in alle Welt, lehret 
alle Heiden und täufet fie im Namen ves 
Vaters, und des Sohn, und des hei⸗ 
ligen Geiftes. 


Zum andern. 


Was giebt ober nühet bie Taufe? 
Antwort. 


Sie wirket Vergebung ber Sünden, erlöfet 
vom Tod und Zenfel und gibt die ewige Selig- 
keit allen, die e8 gläuben, wie bie Wort und 
Verheißung Gottes lauten. 

Welchs And ſolche Wort und Berbeißung 

Gottes? 


Antwort. 

Da unfer Herr Chriſtus fpriht Marci am 
legten: Wer da gläubet und getauft wird, 
der wird felig. Wer aber nicht gläubet, 
ver wird verdammt. 

Zum dritten, 
Bie kann Waßer folde große Ding thun? 


Antwort. 

Waßer thuts freilich nicht, Jonbern das Wort 
Gottes, jo mit und bei dem Waßer ift, und ber 
Glaube, fo folhem Wort Gottes im ——— 
trauet. Denn ohn Gottes Wort iſt das Waßer 
ſchlecht Waßer und keine Taufe. Aber mit dem 
Wort Gottes iſts eine Taufe, das iſt ein gnaden⸗ 
reich Waßer des Lebens und ein Bad der neuen 
Geburt im heiligen Geiſt, wie St. Paulus ſagt 
zum Tito am 3. Kapitel: 

Durch das Vad der Wiedergeburt und Er⸗ 
neuerung des heiligen Geiſtes, welchen er 
— hat uͤber uns reichlich durch Je⸗ 
ſum Chriſtum, unſern heiland, auf daß wir 
durch desſelben Gnade gerecht und Erben 
ſeien des ewigen Lebens nach der Hoffnung. 
Des ift je gewislid wahr. 


Zum vierten, 
Was bedent benn ſolch Waßertäufen ? 
Antwort. 


Es bebeut, daß ber alte Adam in und durch 
täglihe Neu und Buße foll erfäuft werben und 
ſterben mit allen Sünden unb böfen Lüften, 
und wieberum täglich herans kommen umb auf- 
erftehen ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit 
und Reinigkeit für Gott ewiglich Iche. 

o fteht das gefchrieben ? 
Antwort. 


©. Paulus zu den Römern am 6. ſpricht: 
Wie find famt Chriſto duch die Laufe 
begraben in den Cod, daß, gleichwie Chriftus 
ift von den TCodten auferweder durch die 
Herrlichfeit des Daters, alfo follen wir auch 
in einem neuen Leben wandeln. 
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Der fleine Katehismue. 


V. Wie man die Einfältigen fol lehren beichten. 


Die Beicht Hegreift zwei Stüde in fi: 
eines, daß man bie Sünbe befenne, das ander, 
Daß man bie absolutio oder Vergebung von 
bem Beichtiger empfahe, als von Bott ſelbſt, 
und ja nicht baran zweifele, fondern fefte glänbe, 
die Sünde fein dadurch vergeben für Gott im 
Himmel. 


Welche Sünde fol man denn beichten? 


Für Gott foll man aller Sünden ſich ſchül⸗ 
big geben, auch die wir nicht erkennen, wie wir 
im Bater unfer tbun. Aber filr dem Beichtiger 
jollen wir allein die Sünde belennen, die wir 
wißen und fühlen im Herzen. 

Welche find bie? 

Da fiehe deinen Stanb an nach den Zehen 
Geboten, ob du Bater, Mutter, Sohn, Toch⸗ 
ter, Herr, Frau, Knecht jeieft, ob du ungehor- 
am, untreu, umfleißig geweſen jeieft, ob du 
jemand Leibe getban haft mit Worten oder 
Werfen, ob bu geftoblen, verſäumet, verwahr- 
loſt, Schaden gethan hafl. 


Cieber, fielle mir eine kurze Weife zu 
beichten. 
Antwort. 
So follt du zum Beichtiger fprechen: 
Würbiger, lieber Herr, ich bitte euch, wollet 


meine Beichte hören und mir bie Vergebung 
ſprechen um Gottes willen. 


Sage an! 

Ih armer Sünder beienne mi für Gott 
aller Sünden ſchüldig; infonderheit befenne ich 
für eu, daß Ih ein Knecht, Magd ıc. bin. 
Aber ich diene leider untreulich meinem Herrn; 
denn da und da habe ich nicht gethan, maß fie 
mich hießen, babe fie erzürnet und zu fluchen 
beweget, babe verfäumet und Schaden laßen 

efcheben, bin auch in Worten und Werken 
hambar gemefen, babe mit meines gleichen 
ezürnet, wider meine Frau BEL und ge⸗ 
635 x. Das alles ift mir leid, und bitte um 
Gnad, ih will mich beßern. 


Ein Herr oder Srau fage alfo: 

Inſonderheit befenne ih für euch, daß ih 
mein Kind und Gefinde, Weib nicht treulich 
gezogen babe zu Gottes Ehren. Ich habe ge- 
flucht, böfe Erempel mit a en Worten 
und Werten gegeben, meinem Nachbar Schaben 

ee und übel nachgerebt, zu theuer verkauft, 
Far che und nicht ganze Waar gegeben. 

Unb was er mehr wider bie Gebot Gottes 
und feinen Stand gethan ıc. 

Wenn aber Iemand fich nicht befindet be- 
ſchweret mit foldher oder größern Sünden, der 
joN nicht forgen oder weiter Sünde ſuchen noch 
erdichten, und damit eine Marter aus der Beicht 
machen, fonbern erzähle eine ober zwo, bie bu 
weißgeft. Alfo: Imfonberheit befenne id, daß 
ih einmal gefludt, item einmal unhübſch mit 
Worten geweit, einmal bie N. verfännet 
Babe ꝛc. Alſo laß es gung fein. 

Weißt du aber gar feine (welchs doch nicht 
wohl ſollt müglich fein), fo fage auch keine in- 
— ‚ ſondern nimm bie Vergebung auf 

ie gemeine Beichte, fo du fiir Gott thuft gegen 
dem Beichtiger. | 


Darauf fol Ver Keichtiger Jagen: 


Gott fei dir gnaͤdig und flärke deinen 
Glauben! Amen. 
Weiter: 


Gläubeft du auch, daß meine Dergebung 
Gottes Dergebung fei? 
Antwort. 

a, lieber Herr. 

Darauf fprede er: 

Wie du gläubeft, fo gefchehe Bir. 
ich aus dem Befehl un — Jeſu Chriſti 
vergebe dir deine Suͤnde im Namen des 
Daters und des Sohns und des heiligen 
Geiftes! Amen. Gehe hin im Sriede. 

Welche aber große Beichwerunge des Ge 
wißen® haben, ober betrübet und angefochten 
find, die wird ein Beichtvater wohl wißen mit 
mehr Sprüchen zu tröften und Kaps Glauben 
reizen. Das ſoll allein eine gemeine Weiſe ber 
Beicht fein für bie Einfältigen. 


Ind 
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VL Das Sacrament ded Alters, 
wie ein Gausvater dasfelbige feinem &efinde einfältiglich fürhalten foll. 


— 


Was iſt das Sacrament bes Altars? 
Antwort. 


Es iſt der wahre Leib und Blut unſers Herrn 
sein Chriſti, unter dem Brot und Wein, uns 
Chriſten zu eßen und zu trinken von Chriſto 
ſelbſt eingeſetzt. 


Wo ſtehet das geſchrieben? 
Antwort. 


So ſchreiben die heiligen Evan Mat⸗ 
thäus, Marcus, Lucas und ©. Hau us: 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus in der Nacht 
da er verrathen ward, nahm er das Brot, 
danket und brach, und gabs jeinen Jün⸗ 
gern, und ſprach: Nehmet bin, eßet. Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird. 
Solches thut zu meinem Gedächtnis. 


Desfelbigen gleichen nahm er auch ven 
Kelch nach dem Abendmahl, danket und 
gab ihnen den, und ſprach: Nehmet Hin 
und trinlet alle daraus. Dieſer Kelch ift 
das neue Teſtament in meinem Blut, das 
für euch vergoßen wird zur Vergebung 
ver Sünden. Solches thut, fo oft ihre 
trinket, zu meinem Gebächtniß. 


Was nüutzet denn ſolch Eßen und 
Trinlen? 


Antwort. 

Das zeigen uns dieſe Wort: „Fuͤr euch 
gegeben und vergoßen zur DVergebung der 
uͤnden.“ Nämlih daß uns im Sacrament 
Vergebung der Sünde, Leben unb Seligleit 
buch folde Wort gegeben wird. Denn wo 
Vergebung ber Sünden if, ba ift auch Leben 
und Seligkeit. 

Wie kann leiblich Ehen und Trinken folde 
große Dinge thun? 

Ehen und T —*8 freilich nicht, f 

en ri thute t, ſon⸗ 
bern die Wort, fo da ſtehen: „Suͤr euch ge⸗ 
eben und vergehen ur Dergebung der Suͤn⸗ 
en.’ Welche Wort And neben dem leiblichen 
Eßen und Trinken als das Häuptftüd im Sa- 
crament, unb wer benfelbigen Worten gläubet, 
ber Bat, was fie jagen und wie fie lauten, 
nämlih Vergebung der Sünden. 
Ber empfähet denn ſolch Sacrament wirbiglich ? 


Antwort. 

Faſten und leiblich fich bereiten tft wohl eine 
feine äußerliche Zucht, aber der tft recht würdig 
und wohlgefhidt, wer den Glauben bat an 
biefe Wort: „Suͤr euch gegeben und vergoßen 
zue Dergebung der Sünden.” 

Der aber dieſen Worten nicht gläubet oder 
weifelt, ber ift und ungeſchickt. 

enn das Wort „SUER EICH” fordert eitel 
gläubige Herzen. 
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Der lleine Katechismus. 


(Anbang I. 


Bie ein Hausvater 
fein Geſinde fol lehren Mlorgens und Abends ſich fegnen. 


— Morgenfegen. 
Des Morgens, fo du aus dem Bette fähreft, 
Tone bi big feguen mit dem heiligen Kreuz 


agen 
—— walt Bott Dater, Sohn und heiliger 
Darauf —* oder ſtehend den Glauben md 
Bater unſer. Will = fo magft bu bie 
— Se ſprechen 
r, mein. himmlifcher Dater, 
— — Chriſtum, Neal lieben Sohn, 
* du *— dieſe uaqht fuͤr allem Schaden 
woltch * Pe Ta ur le 
eft mi en ehüten 
Sünden und allem Uebel, si le mein 
Chun und Leben gefalle. Denn ich befehle 
mid), mein Leib und Seele und alles in 
deine Hände, Den beliger Eng Engel fei mit mir, 
— vn böfe Seind Feine Macht an mir finde! 
men. 
Und alsbenn mit Freuden an bein Werk gegan- 
en und etwa ein Lieb gefungen, als bie 
Beben Gebot ober was bein Audacht gibt. 


au 


Der Abendfegen. 
Des Abends, wenn bu zu Bette ur all ars 
du bich fegenen mit bem beiligen 
fagen: 
Das welt Gott Dater, Sohn und heiliger 
Geift! Amen. 


Darauf kniend ober fiehenb den Glauben und 
Bater Unfer. Willt dur, fo magft dur dies 
Gebetlein dazu ſprechen: 


Ih danke dir, mein himmlifi Deter, 
duch Jeſum Chri deinen lieben Sohn, 
daß du mich Siefen Ge mini behütet 
haft. Und bitte dich, mir ver: 
geben alle meine Sünde, wo i ee ge 
than habe, und mid, diefe Nadıt 'gnädiglic 
behüten. Denn id) fehle mid), mein feib 
und Seele und alles in deine Hän de. Dein 
heiliger Engel fei mit mir, daß der böfe 
Seind Eeine Macht an mir finde! Amen. 


Und alsdaun flugs und fröhlich gefchlafen. 


Wie ein Hausvater 
fein Geſtnde foll lehren das Benedicite und Gratias fprechen. 


Die Kinder und Gefiube follen mit gefalten 
Händen und züchtig für ben Tiſch treten 
und ſprechen: 

— Augen warten auf dich, herr, und 

Ionen nr Speife zu feiner Zeit. 

Du Su deine milde Hand ee und fättigeft 
alles was lebt, mit Wohlgef 


Scholia 
Wohlgefallen heißt, daß alle Thiere fo viel zu 
- friegen, daß fle fröhlich und ander Ding 
barüder find; denn Sorgen und Geiz bin- 
dern fol Wohlgefallen. 
Darnach das Bater —— und dies folgende 











Die Haustafel. 


herr Gott, himmlifcher Nater, fegne uns 
und diefe deine Gaben, die wir von deiner 
milden Güte zu uns nehmen, durch Jeſum 

Chriftum, unfern Herrn! Amen. 

Des Gratias. 

Alſo auch nah dem Eßen follen fie gleicher 
Weiſe thun, züchtig und mit gefalten Hän- 
den ſprechen: 

Danket dem Herrn, denn er ift freundlich 
und feine Güte währet ewiglid, der allem 

Sleifche Speife gibt, der dem Dich fein Sut- 
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ter gibt, den jungen Raben, die ihn anrufen. 
Er hat nicht Luft an der Stärke des Noffes, 
noch Gefallen an jemandes Beinen. Der Herr 

t Gefallen an denen, die ihn fürchten und 
ie auf feine Güte werten. 


Darnach das Bater unſer und dies folgende 
Gebet: 


Wir danken dir, Herr Gott Dater, durch 
Jefum Chriftum, unfern Heren, für alle deine 
wWohlthat, der du Lebeit und regiereft in 
Emwigfeit! Amen. ° 


(Anbang Ih) 


Die Haustafel, 


ettiher Sprüche für allerlei heilige Orden und Stände, dadurch diefelbigen, 
als durch eigene Kection, ihres Amts und Dienſts zu vermahnen. 


— 


Den Biſchofen, Pfarrherrn und 
Predigern, 


Ein viſchof foll unfträflih fein, eines 
Veibes Mann, nüchtern, fittig, mäßig, gaft- 
frei, lehrhaftig, nicht ein Weinfäufer, nicht 
beißig, nicht unehrlihe Handirung treiben, 
fondern gelinde, nicht haderhaftig, nicht 
eizig, der feinem eigenen Haufe wohl für: 
—* der gehorſame Kinder habe, mit aller 
Chrbarkeit, nicht ein Neuling, der ob dem 
Dort halte, das gewis ift, und lehren Pann, 
suf daß er mädtig fei zu ermahnen durch 
die heilfame Lehre und zu ftrafen die Wider: 
Ipreher. In ber 1. Epifel zu Zim. am 
3. Kap. 

Don weltlicher Oberkeit. 


Jedermann fei unterthan der Oberkeit; denn 
die Oberkeit, fo allenthalben ift, ift von Bott 
Beordnet. Wer aber der Oberfeit widerftrebt, 
der widerftrebet Bottes Ordnung; wer aber 
widerftrebet, wird fein Urtheil empfahen. 
Denn fie trägt das Schwert nicht umfonft, fie 
it Gottes Dienerin, eine Nnaͤcherin zur Strafe 


über die, fo Böfes thun. Zun Römern am 
13. Kap. 


Den Ehemdunern. 

Ihr Männer, wohnet bei euern Weibern 
mit Vernunft, und gebet dem weibifchen als 
dem ſchwaͤcheſten Werkzeug feine Ehre, ale 
Miterben der Gnade des Lebens, auf da 
Euer Gebet nicht verhindert werde. In ber 
erften Petri am 3. Kap. Und feid nidyt bitter 
gegen fie. Zun Koloſſ. am 3. Kap. 


Den Eheweibern. 

Die Weiber feien unterthan ihren Männern 
als dem Herren, wie Sara Abraham Bepectem 
wer und hieß ihn Herr, welcher Coͤchter 
ihre worden feid, fo ihr wohl thut, und 
nicht fo ſchuͤchter ſeid. In ber erſten Petri 
am 3. Kap. 

Den eltern. 


Ihr Däter, reizet euer Rinder nicht zu Zorn, 
daß fie nicht ſcheu werden, fondern ziehet 
fie auf in der Zucht und Dermahnung zu 
dem Herrn, Zun Epheſern am. Kap. 
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Den Rindern, 

Ihe Rinder, and gehorfam euren Aeltern 
in dem Heren, denn dies ift billig. Ehre 
Dater und Mutter, das iſt das erſte Be 
bot, das Derheißung hat, naͤmlich, da dirs 
wohl gehe, und Iange lebeit auf Erden. Zu 
den Epheſern am 6. 


Den Knechten, Mägden, Taglöhnern und 
Arbeitern. 

Ihe Rnechte, feid gehorfam euren leiblidyen 
— mit Surcht Hi Zittern in Einfältig- 
keit eures Herzens, als Chrifto felbft, nicht 
mit Dienft für Augen, ale Menfchen zu ge⸗ 
—* ſondern ale die Rnechte Chriſti, daß 
olchen Willen Gottes thut von herzen mit 

tem Willen. Laßt euch duͤnken/ daß ihr 
em Herrn und nicht den Menfchen dienet, und 
wißet, was ein jeglicher Gutes thut, das wird 
er empfahen, er Mei Rnecht oder frei. 

Den Hausherren und haus⸗ 
frauen. 

Ihe Herren, thut auch dasfelbige gegen 
ihnen und laßet euer Dräuen, um Sie 
daß ihr auch einen Herrn im Himmel hebt, 
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33 . bei ihm Fein Anfehen der Verfon. 


Der gemeinen Jugend. 


Ihr Jungen, feid den Alten unterthan und 
beweifet darin die Demuth. Denn Gott 
widerftehet den Hoffärtigen, aber den De: 
müthigen gibt er Gnade. So demüthiget euch 
nu unter die gewaltige Hand Gottes, daß 
— — erhoͤhe zu ſeiner Zeit. 1. Petr. am 
. Kap. 


Den Wittwen. 


Welche eine rechte Wittwe und einfam ift, 
die ftellet ihre Hoffnung auf Bott und bleibe 
am Gebet Tag und Naht. Weldye aber in 
Wollüften Iebet, die ift lebendig todt. 1. 
Timoth. am 5. Kap. 


Der Gemeine. 


fiebe deinen Räheften, als ee ſelbſt. In 
dem Wort find alle Gebot verfaßet. Zun 
Römern am 13. Kap. Und haltet an mit 
Beten für alle Menfchen. In der 1. Timoth. 
am 2. Kap. 


Ein jeder lern fein ſection, 
so wird es wohl im Haufe flohn. 


vl. 


> 


Der große Katechismus, 


RWentſch, 


D. Martin Euther. 


Eine hriftliche, heilfame und nöthige Dorrede und treue ernfllidhe Dermahnung D. Martin 


Fr an alle Chriften, ſonderlich aber an alle 


aß fie fi 


Pfarrherrn und Prediger, 


gli im Ratedhismo, fo der ganzen heiligen Schrift ein Furze Summe und Auszug ift, 
wohl üben, und den immer treiben follen :c. 


Bag wir den Katechismum fo faft treiben und 
zu treiben beide begehren und bitten haben 
wir nicht geringe Urſachen, dieweil wir ſehen, 
daß leider viel Pfarrherrn und Prediger hierin 
ſeht jänmig find, und verachten beide ihr Amt 
und dieſe Lehre, etliche aus großer hoher Kunft, 
eiliche aber aus lauter Faulheit und Bauchforge, 
welche ftellen ſich nicht anders zur Sachen, benn 
als wären fie um ihres Bauchs willen Pfarr- 
derm oder Prediger, und müßten nichts thum, 
denn ber Güter gebrauchen, weil fie leben, wie 
fe unter dem Pabſtthum gewohnet. 

Und wiewohl fie alles, was fie lehren und 
en ſollen, jetzt fo reichlich, Har und leicht 
für Baben in fo viel heilfamen Büchern 
und wie fie es vor Zeiten hießen, bie rechten 

ones per se loquentes, Dormi secure, 
Paratos et Thesauros: noch find fie nicht fo 
romm und reblidy, daf fie ſolche Bücher käuften 
oder wenn fie dieſelbigen gleich haben, denno 
nicht anfehen noch leſen. Ach! das find zumal 
hänbliche Freßlinge und Bauchdiener, bie bilfiger 
Sänbirten und Hundeknechte fein follten, denn 
Seelmarter und Pfarrherrn. 

Und daß ſie doch ſo viel thäten, weil ſie des 
unnũtzen, ſchweren Geſchwätzes ber fieben Ge⸗ 
zeiten nu los find, an derſelbigen Statt Morgens, 
Nittags und Abends etwa ein Blatt ober zwei 
aus dem Katechismo, Betblichlein, neuen Tefta- 
ment ober jonft aus ber Biblia läfen, und ein 
Bater unfer für ſich und ihre Pfarrkinder beteten, 
anf daß fie boch dem Evangelio wiederum ein 
Ehre und Dant erzeigeten, durch welches fie denn 
von jo mancherlei Laft und Beichwerungen er- 
ledigt find, und fich ſchämeten ein wenig, daß 
fe, gleichwie die Säu und Hunde, nicht mehr 
vom Evangelio behalten, denn folde faule, 


ſchädliche, ſchändliche, fleifchliche Freiheit. Denn 
der Pöbel leider ohne das allzu geringe achtet 
bes Evangelit, und wir nichts Sonderliches auß- 
richten, wenn wir gleich allen Fleiß fürwenden: 
was ſollt's denn thun, wenn wir läßig und 
faul fein wöllen, wie wir unter dem Pabſtthum 
geweien find? 

Ueber das fchlähet mit zu das fchänbliche 
after und heimlich böſe Geſchmeiß der Sicherheit 
und Ueberbruß, daß viele meinen, ber Katechit- 
mus fe eine Ichlechte eringe Lehre, welche fle 
mit einem Mal überlefen und denn alsbald 
können, das Bud in Winkel werfen, und gleich 
fih Ihämen mebr drinnen zu lefen. 

Ja man findet wohl etlihe Rülge und Filze, 
auch unter dem Adel, bie fürgeben, man dürfe 

infort weder Pfarrherr noch Prediger, man 

58 in Büchern und könne e8 von ihm jelber 
wohl lernen, und laßen auch die Pfarren getroft 
fallen unb verwüften, bazu beide Pfarrherr und 
Prediger weiblich Noth und Hunger leiden, mie 
fih denn gebührt zu than den tollen Deutſchen. 
Denn wir Deutfchen haben ſolch ſchändlich Bolt 
und müßens leiden. 

Das fage ich aber für mid. Ich bin auch ein 
Doctor und Prebiger, ja fo Bien und erfahren, 
als die alle fein mügen, die ſolche Vermeßen⸗ 
beit und Sicherheit haben: noch thu ich wie ein 
Kind, das man den Katechismum lehret, und 
Ex und ſpreche auch von Wort zu Wort bes 

orgend und wenn th Zeit habe, bie Zehen 
Gebot, Slauben, das Vater unfer, Pſalmen zc. 
Und muß nod täglich dazu Iefen und ftubiren, 
und kann dennoch nicht befieben, wie ich gern 
wollte, und muß ein Kind und Schiller des Kate- 
hismi bleiben, und bleibs auch gerne. Und biefe 
zarte, ekele Geſellen wöllen mit einem -Ueberlejen 
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fing® Doctor über alle Doctor fein, alles Bnnen 
uud nichts mehr bebürfen. Wohlan, ſolchs ift 
auch ein gewis Anzeigen, daß fie beibe, ihr Amt 
und des Bolle Seelen, ja dazu Bott und jein 
Wort verachten, und bürfen nicht fallen, ſon⸗ 
dern find ſchon allzu gräulicy gefallen, dürften 
wohl, daf fie Kinder würben und das ABE 
anfiengen zu lernen, das fie meinen längft au 
ben Schuhen zurißen haben. 

Derhalben bitte ich ſolche faule Wänſte ober 
vermeßene deifigen, fie wollten fi um Gottes 
Billen bereben lagen und gläuben, baß fie wahr- 
lich, wahrlich nicht fo gelehrt und fo hohe Docto- 
res find, als fie ſich laßen dünken, unb nim⸗ 
mermebr gedenten, baf fie biefes Stüde aus⸗ 

elernt haben ober aller Ting gung wißen, ob 
de e8 glei bünkt, daß fie es allzu wohl tön- 
nen. Denn ob fie es gleich allerdings aufs 
allerbefte wüßten und tüinnten, (das body nicht 
müglih ift in diefem Leben,) fo ift doch mau⸗ 
cherlei Nut und Frucht bahinten, fo mans täg- 
N ——— 
n ‚ba eilige ei fo e⸗ 
en, Reden und — egenwärtig iſt, und 
er neme und mehr Licht und Andacht dazu 
gibt, daß es immerdar beßer und befer ſchmeckt 
und eingebet, wie Ehriftus auch verheißet Matth. 
18: Wo zween oder drei in meinem Tamen 
ver et find, d« bin ich in ihrem Mittel. 

Dazu hilfets ans ber Mafen gewaltiglid 
wider den Teufel, Welt, Fleifh umd alle böfe 
Gedanken, fo man mit Gottes Wort umgehet, 
davon redet und dichtet, daß auch ber erfle 
zum felig preifet die, fo Tag und Naht vom 

ejege Botte8 handeln. Dhu Zweifel wirft 
du fein Weihrauch ober ander Geräuche flärter 
wiber den Zeufel anrichten, denn fo du mit 
Gottes Geboten und Worten umgeheſt, bavon 
tebeft, fingeft oder denkeſt. Das iſt freilich Das 
rechte Weihewaßer und Zeichen, dafür er fleucht, 
und bamit er fih jagen läßt. 

Nu ſollteſt du doch ja allein um beswillen 
ſolche Stüde gern lefen, reben, denlen und 
handeln, wenn bu fonft keine andere Frucht 
und Nut davon bätteft, denn bag bu den Teu⸗ 
fel und böfe Gedanken damit kannſt verjagen. 
Denn ex kann Gottes Wort nicht hören noch 
leiden, und Gottes Wort ift nicht, wie ein an⸗ 
ber Iofe Geihwäge, wie von Dieterih von Bern 
ıc., fondern, wie &. Baulus Röm. 1. fagt: 
Eine Rroft Gottes. Ja freilich eine Kraft 
Gottes, die dem Teufel das gebrannte Leib 
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anthut, und uns ans ber Maßen flärket, trd- | 
ſtet und hilft. 

Und was ſoll id viel in Wo ih allen 
Nutz und Frucht ſollt m ‚ jo Gottes Wort 
wirkt, wo wollt ich Papier und Zeit gung neh · 
men? Den Teufel Bet man Taufenblünftiger: 
wie will man aber Gottes Wort heißen, bar 
folgen Tauſendkünſtiger mit aller feiner Kunft 
und Macht verjagt und zu nichte macht? Es 
muß freilich mehr denn hundert TZaufenblünft. 
ger fein. Und wir follten ſolche Macht, Rus, 

raft und Frucht fo leichtfertiglich verachten, 
ſonderlich bie wir Pfarrherr und Brebiger ſein 
wöllen? So ſollt man uns body wicht allein 
nicht zu freßen geben, fonbern aud mit Hm. 
ben aushetzen, unb mit Lungen außwerfen, 
weil wir des alles nicht allein täglich bebürien, 
wie bes täglichen Brote, fonbern auch täglich 
haben müßen wiber das täglide und un- 
zubige Anfechten unb Lauren tanfenblün- 
ſtigen Teufels. 

Und ob ſolches nicht guug wäre zur Ber⸗ 


Roth, 
es Stürme 
date warnen, 


D welche tolle, unfinnige Narren find wir 
dag wir ımter ſolchen tigen ben, als 
bie Teufel find, wohnen ober bergen je 


en and 


— vermeßene 
iligen, fo nicht wöllen ober mügen den Ka⸗ 


zen, umb immer ſolchs einerlei I ‚ md 
nichts Neues noch Anders fürnummt, und ale 











Borrede. 


Haligen nichts Beßers noch Anders wißen zu 
lernen und nit können auslernen: find wir 
benn nicht bie allerfeinften Gefellen, bie wir 
uns laßen dünken, wenn wird einmal gelefen 
und gehöret haben, daß wirs alles fönnen, und 
nicht mehr lefen noch lernen dürfen, und können 
das auf eine Stunde außlernen, das Bott ſelbs 
nicht kaun auslehren, fo er doch dran lehret 
von Anfang der Welt bis zu Ende, und alle 
propheten ſamt allen Heiligen dran zu lernen 
gehabt, und noch immer Schüler find blieben 
und noch bleiben müßen. 

Denn das muß ja fein, wer die Zehen Gebot 
wohl und gar kann, daß der muß bie ganze 
Shift können, daß er könne in allen Sachen 
und Fällen rathen, helfen, tröften, urtheilen, 
tihten beide geiftlich und weltlih Wefen, und 
miüge fein ein Richter über alle Lehre, Stände, 
Geifter, Rechte und was in ber Welt fein mag. 
Und was if der ganze Pfalter, denn eitel Ge⸗ 
tanken und Uebunge bes erften Gebots? Nu 
weiß ih ja fürwahr, daß ſolche faule Bäuche 
eder dermeßene Geifter nicht einen Pfalmen ver- 
fchen, ſchweige denn bie ganze heilige Schrift, 
und wöllen ben Katechismum wißen und ver- 
ahten, welcher ber ganzen heiligen Schrift kur⸗ 
jer Auszug und Abſchrift iſt. 
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Darum bitte ih abermal alle Ehriften, fon- 
berlich bie Fa re und Prediger, fie wollten 
nicht zu frühe Doctores fein, und alles wißen 
fich dünken laßen, (ed gehet an Dünfen und 
geipannen Tuch viel ab,) fondern fich täglich 
wohl drinnen üben, und immer treiben; dazu 
mit aller Sage und Fleiß fih fürjeben für 
bem giftigen Geſchmeiß folder Sicherheit oder 
Dünlelmeifter, ſondern fietig anhalten beide 
mit Lefen, Lehren, Lernen, Denken und Dich- 
ten, und nicht alſo ablaßen, bis fo lange Ki 
erfahren und gewis werben, daß fie ben Teufel 
tobt gelehret und gelebrter worden find, denn 
Gott felber ift und a An Heiligen. 
erben fie ſolchen Fleiß thun, fo will ich 
ihnen aufagen, und fie ſollens auch inne wer- 
ben, welde Frucht fie erlangen werben, und 
wie feine Leute Gott aus ihnen machen wird, 
daß fie mit der Zeit ſelbs fein befennen follen, 
daß je länger und mehr fie ben Katechismum 
treiben, je weniger fie Davon wißen und je mehr 
e baran zu lernen 5 und wird ihnen als 
en Hungrigen und Dürſtigen denn allerſt recht 
ſchmecken, das fie jetzt fir großer Fülle und 
Ueberdruß nicht riechen mügen. Da gebe Gott 
feine Gnade zul Amen! 


Rurze Vorrede D. M. £. 


Dieſe Predigt iſt bazır geordnet und ange- 
fangen, daß e& fei ein linterricht für die Kin⸗ 
ir und Einfältigen, darum fie auch von Alters 
ber auf un heißet Katehismus, das ift 
ane Kinderlehre, ſo eim jeglicher Chriſt zur 
Rot wißen ſoll, alfo, daß, wer ſolches nicht 
weiß, nicht künnte unter die Chriften gezählet 
und zu feinem Sacrament zugelaßen werden; 
gleichwie man einen Handwerksmann, ber fei- 
nes Handwerls Recht und Gebrauch nicht weiß, 
auswirft und für untüchtig Hält. Derhalben 
ſoll man junge Leute bie Stüde, fo in ben Ka⸗ 
thiemum oder Kinberprebigt gehören, wohl 
und fertig lernen lafen, unb mit Fleiß darinne 
üben und treiben. 

‚Darum auch ein jegliher Hausvater ſchill⸗ 
big iſt, daß er zum menigfien die Wochen ein⸗ 
mal feine Kinder und Gefinde umfrage und 


verhöre, was fie bavon wißen oder lernen, und 
wo fie e8 nicht können, mit Ernſt dazu Balte. 
Denn ich benfe wohl der Zeit, ja es begibt fich 
noch täglih, daß man grobe, alte, betagte 
Leute findet, die hievon gar nichts gewußt ba- 
ben oder noch wißen; geben doch gleichwohl 
zur Taufe und Sacrament und brauden alle, 
was die Ehriften haben, in doch, die zum Sa⸗ 
crament geben, billig mehr wißen und Denen 
Berftand aller chriftlichen Lehre haben follten, 
denn die Kinder und neue Schüler. Wiewohl 
wirs für den gemeinen Haufen bei bem breien 
Stüden bleiben laßen, fo von Alters ber in ber 
Ehriftenheit blieben find, aber wenig recht ge- 
lehret und getrieben, fo Lange bis man fich in 
benfelbigen wohl übe und läuftig werde, beibe 
jung und alt, was Chriſten beißen und fein 
will. Und find nämlich biefe: 
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Zum Erften. 
Die Zehen Gebot Gottes. 


1. 
Du follt fein ander Götter haben 
neben mir. 
2. 
Du follt den Namen Gottes nicht ver⸗ 
geblich führen. 


. 3. 
Du follt den Feiertag heiligen. 
4. 
Du follt Vater und Mutter ehren. 


b. 
Du ſollt nicht tödten. 


6. 

Du ſollt nicht ehebrechen. 
7. 

Du follt nicht ftehlen. 


8. 
Du follt fein falſch Zeugnis reden wirer 


deinen Näbeften. 


9. 
Du follt nicht begebren deines Näheften 
aus, 


10. 
Du follt nicht begehren feines Weibs, 
Knechts, Magd, Viehe oder was fein ilt. 


Zum Zweiten. 
Die Häuptartitel unſers Glaubens. 


1. Ich gläube an Gott Vater allmäch⸗ 
tigen, Schöpfer Himmels und der Erben. 

2. Und an Iefum Chriftum, feinen 
einigen Sohn, unjern Herrn. Der em- 
pfangen ift von dem betligen Geiſt. Ges 
boren aus Maria, der Jungfrauen. Ge- 
litten bat unter Pontio Pilato, gekreuzigt, 
geftorben und begraben ift. Sieergefabren 
zur Höllen. Am dritten Tage wieder auf- 
erftanden von Todten. Aufgefahren gen 


Himmel. Sitend zur Rechten Gottet, 
des allmächtigen Vaters. Don bannen 
er zukünftig ift, zu richten die Lebendigen 
und die Todten. 

3. Sch gläube an den heiligen Geift, 
eine beilige chriftliche Kirche, Gemein: 
ſchaft der Heiligen, Vergebung der Sün⸗ 
ben, Auferftehung des Fleifches und em 
ewiges Leben. Amen. 


3um Dritten. 


Dad Gebete oder Bater unfer, jo Chriſtus gelehret Kat. 


Vater unfer, der du bift um Himmel. 

1. Gebeiliget werde dein Name. 

2. Zulomme bein Reich. 

3. Dein Wille gejchehe, wie im Him- 
mel, alfo auch auf Erden. 


4. Unfer täglich Brod gib und heute. 
5. Und verlaße uns unjere Schuld, 
als wir verlaßen unfern Schüligern. 
6. Und führe und nicht in Verfuchung. 
7. Sondern erlöſe ung vom Uebel. 


Amen. 








Einleitung. 


Das find die nöthigften Stüde, bie man 
zum erften lernen muß von Wort zu Wort 
egählen, und fol die Kinder dazu gewöhnen, 
tüglih, wenn fie des Morgens aufitehen, zu 
Ziihe gehen und ſich des Abends fchlafen legen, 
daß fie e8 müßen auffagen, unb ihnen nicht 
zu eßen noch trinken geben, fie hättens denn 
gelagt. Desgleichen iſt auch ein jeglicher Haus⸗ 
vater ſchüldig mit dem Geſinde, Knechten und 
Migden zu halten, daß er fie nicht bei ſich 
halte, wo fie es nicht können oder lernen 
wöllen. Denn e8 ift mit nichte zu leiden, daß 
än Menſch fo rohe und wilde fei, und ſolchs 
nicht Verne, weil in dieſen dreien Stüden kürzlich, 
gröblich und aufs einfältigfte verfaßet ift alles, 
was wir in der Schrift haben. Denn die 
heben Väter oder Apoftel (wer fie — ſind) 
haben alſo in eine Summa geſtellet, was der 
Chriſten Lehre, Leben, Weisheit und Kunft ſei, 
wovon file reden und handeln und womit fie 
umgehen. 

Bean nu diefe drei Stüd gefahet find, ge- 
hoͤrt ib auch, daß man wiße zu fagen von 
unfern Sacramenten (jo Chriftus Ah einge: 
ſetzt bat,) ber Zaufe und bes heiligen Leibs 
und Bluts Chriſti, als nämlich den Text, fo 
Matthäus und Mareus befchreiben am Enbe 
ihres Evangelion, wie Chriftus feinen Jüngern 
tie Lehe gab und fie abfertiget. 


Bon der Taufe. 


Sehet Bin, und lehret alle Völler, und 
täufet fie im Namen bes Vaters, und 
des Sohnes, und des heiligen Geiftes. 
Ver da gläubet und getauft wird, ber 
wird felig werden. Wer aber nicht gläu- 
bet, der wird verbammmt werben. 

So viel IR gnug einem Einfältigen aus ber 
Schrift von ber Tanfe zu wißen; besgleichen 
and vom andern Sacrament mit kurzen ein- 
fälligen Worten. Als nämlich den Tert S. Pauli. 
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Vom Sacrament, 

Unfer Herr Jeſus Chriftus, in der 
Naht, da er verratben ward, nahm 
das Brot, danket und brachs und gabs 
feinen Süngern und ſprach: „Nehmet Hin 
und eßet. Das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird. Solche® thut zu meinen 
Gedächtnis.“ 

Desſelben gleichen auch den Kelch nach 
dem Abendmahl, und ſprach: „Dieſer 
Kelch iſt das neue Teſtament in meinem 
Blut, das für euch vergoßen wird zur 
Vergebung der Sünden. Solches thut, ſo 
oft ihrs trinket, zu meinem Gedächtnis.‘ 

Alſo in man überall fünf Stüde der 
ganzen chrifilihen Lehre, bie man immerbar 
treiben jol und von Wort zu Wort fodern und 
verbören. Denn verlaße dich nicht drauf, daß 
das junge Volt alleine aus ber Predigt lerne 
und behalte. Wenn man nu folde Stüd wohl 
weiß, jo kann man darnach auch etliche Pſa 
men ober Gefänge, jo barauf gemacht find, 
fürlegen, zur Zugabe und Stärke besfelbigen, 
und alfo bie Jugend in die Schrift bringen 
und täglich weiter fahren. 

Es foll aber niht an dem gnug fein, daß 
mans alleine den Worten nach faße und erzäh⸗ 
len künnte, fonbern Tape das junge Bolt auch 
jur Predigt geben, fonberlih auf die Zeit, fo 

em Katechismo georbnet, daß fie es hören 
auslegen und veritehen lernen, was ein jeglich 
Stück in ſich babe, alfo, daß I es auch fönnen 
auffagen, wie fie e8 gehört haben, unb fein 
bg antworten, wenn man fie fragt, auf 
ba es nicht ohn Nutz und Frucht geprebiget 
werde. Denn darım thun wir ben Fleiß, ben 
Katechismum oft fürzuupredigen, daß man ſolchs 
in bie Jugend bläue, nicht hoch noch ſcharf, 


ſondern kurz und aufs einfältigft, auf baf es 


ihnen wohl eingebe und im Gedächtnis bleibe, 
Derbalben willen wir nu bie angezeigten 

Stüde nad) einander für und nehmen und auf$ 

beutlihft davon reden, fo viel noth if. 
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Der große Katehismuß. 


(Das erfte Theil.) 





Das I. Gebot. 
Du follt nicht andere Götter haben. 


Das ift: Du follt mich alleine für beinen 
Sott halten. Was ift das gefagt, und wie 
perftehet mans? Was heift ein Gott haben, 
oder was ift Sott? Antwort: Ein Gott heißet 
das, dazu man ſich verjeben foll alles Guten 
und Zufludt Haben in allen Nöthen, alfo daß 
ein Gott haben nichts anders ift, denn ihm 
von Herzen trauen und gläuben; wie ich oft 
gelagt babe, daß allein das Trauen und Släu- 

en des Herzend macht beide, Gott und Abgott. 

Iſt der Glaube und Vertrauen recht, fo ift 
auch bein Gott recht; und wiederum. wo das 
Bertrauen falſch und unrecht if, ba ift auch 
ber rechte Gott nicht; denn bie zwei gehören 
uw Haufe, Slaube und Gott. Worauf du nu 
Tage ich) dein Herz hängeft und verläßeſt, das 
ift eigentlich dein Gott. 

Darum if nu die Meinung dieſes Gebots, 
daß es fobert reiten Glauben und Zuverficht 
bed Herzens, welche ben rechten einigen Gott 
treffe und an ihm allein hange. Und will fo 
viel gefagt haben: Siehe zu und laße mid 
allein deinen Gott fein, und ſuche je keinen 
andern, das ift, mas bir mangelt an Gutem, 
des verfiebe dich au mir und juche e8 bei mir, 
und wo bu Unglid und Noth leidet, kreuch 
und halte dich zu mir. Ich, ich will bir gnug 

eben und aus aller Noth helfen, la nur bein 
en an feinem audern bangen noch ruben. 

Da muß ih ein wenig grob ausſtreichen, 
bag mans verftehe und merke bei gemeinen 
Erempeln des Widerfpiele. Es iſt mander, 
der meimet, er babe Gott und Alles gung, 
wenn er Gelb und Gut hat, verläßet und brüftet 
fih darauf fo fleif und ſicher, daß er auf nie- 
mand nichts gibt. Siehe, biefer hat auch einen 
Gott, der heißet Mammon, daB ift Gelb und 
Gut, darauf er alle fein Herz feht, welches auch 
ber allergemeineft Abgott {ft auf Erden. Wer 
Gelb und But hat, der weiß de fiher, ift fröh⸗ 
lich und umerfähroden, als fige er mitten im 
Paradies. Und wieberum, wer teines bat, der 
Iwein und zagt, ale wiße er non feinem 
ott. Denn man wirb ibr gar wenig finden, 


- 


die guts Muths feien, und nicht trauren noch 
Hagen, wenn fie den Mammon nicht haben; 
es und hänget der Natur an bis in die 


en. 

Alſo auch, wer darauf trauet und trotzet, daß 
er große Kunſt, Klugheit, Gewalt, Gunſt, 
ee und a —* der hat auch einen 

ott, aber nicht dieſen rechten einigen Gott. 
Das fieheft du abermal dabei, wie vermehen, 
fiher und floh man iſt auf ſolche Güter, und 
wie verzagt, wenn fie nicht vorhanden ober 
entzogen werben. Darum Inge ich abermal, daß 
bie erfte Auslegung dieſes Stüds fei, daß ein 
Gott haben heißt etwas haben, Darauf das Ken 
gänzlich traue. 

Item fiehe, 


thum. Wenn jemand ein Jahn wehe thät, ter 
faftet und feiert S. Apollonia ; fürchtet er ſich für 

euersnoth, fo madt er ©. Lorenz zum Notb- 

elfer; fürchtet er fih für Peſtilenz, fo ge 

bet er fib zu S. Sebaftian oder Rochie, 
und des Gräuel® unzählig viel mehr, da ein 
jeglicher feinen Heiligen wählet, anbetet und 
anrufet in Nötben zu helfen. Daher gebören 
aud, die es gar zu grob treiben und mit dem 
Teufel ein Bund maden, daß er ihnen Geld 
gruß gebe ober zum vuhiſchaft helfe, ihr Wiebe 
ewahre, verloren Gut wiederſchaffe 2c., ale bie 
Zäuberer und Schwarzkünſtiger. Denn biee 
alle jeten ihr Herz und Vertrauen anderswo, 
benn auf ben wahrbaftigen Gott, verfehen fih 
fein Guts zu ibm, ſuchens auch nicht bei ihm. 

Alſo verfteheft bu nu Teichtlich, was und tie 
viel dies Gebot fordert, nämlich das ganze Her; 
des Menfchen und alle Zuverſicht auf Gott alleın 
und niemanb andere. Denn Gott zu haben, 
fannft du wohl abnehmen, daß man ihm nicht 
mit Singern ergreifen und faßen, noch in Beu⸗ 
tel ſtecken oder in Kaften fließen kann. Das 
heißet ihn aber gefafet, wenn ihn das Her er- 
greifet und an ihm hanget. t dem Herzen 
aber an ihm hangen ift nicht® anders, denn ſich 
gänzlich anf ihn verlaßen. Darum will er und 
von allem andern abwenden, das außer ihm if, 
und zu fich ziehen, weil er das einige ewige 
Sur if. Als folt er fagen: Was du zuvor bei 


was wir bisher getrichen und | 
gethan haben in ber Blindheit unter dem Pabi- 
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dem Heiligen geincht oder auf ben Mammon unb 
fonft vertrauet haft, des verfiebe dich alles zu 
mir und halte mich für ben, der bir helfen und 
mit allem Guten reichlich überfhätten will. 
Siebe, da haft du nu, was die rechte Ehre 


und Gottesbienft ift, fo Gott gefällt, welchen 


ex audy gebeut bei ewigem Zom, nämlich, daß 
das Herz kein andern Troſt noch Zuverficht 
wiße, benn zu ihm, laße fih auch nicht davon 
sagen, fonbern barüber wage und hinten fete 
alles was auf Erben if. Dagegen wirft bu 
kihtlih fehen und urtheilen, wie die Welt 
ätel falſchen Gottesdienſt und Abgötterei treibet. 
Denn es ift nie kein Bolt fo ruchlos geweſen, 
das nicht einen Gottesdienſt aufgerichtet und 
gehalten Habe; da hat jedermann zum. fonber- 
lichen Gott aufgeworfen, bazu er ſich Gute, 
Hilfe und Troſt verfehen hat. 

Als nämlich die Heiden, fo ihr Datum auf 
Gewalt und Herrſchaft Helleten, wurfen ihren 
Jupiter zum böchften Gott auf, die anbern, fo 
nad Reichthum, Süd oder nah Luft und gu⸗ 
ten Tagen ftunden, Herculem, Mercurium, Ve⸗ 
nerem oder anbere, bie ſchwanger Frauen Dia- 
nam oder Lucinam und fo fort, machet ihm je- 
dermann zum Gott, darzu ihn fein Herz — 
alſo daß eigentlich, auch nach aller Heiden Mei- 
zung, ein Gott haben heißet trauen und gläu- 
den. Aber baram feilet es, daß ihr Trauen 
ſalſch und unrecht ift; denn es ift nicht auf ben 
anigen Gott geftellet, aufer weldhem wahrhaf⸗ 
fig fein Gott ift im Himmel noch auf Erben. 
Danım bie Heiden eigentlich ihren eigen erbich- 
tn Düntel und Traum von Gott zum Abgott 
machen und ſich auf eitel nichts verlaßen. Alſo 
iſt es um alle Abgötterei getban, denn fie ſtehet 
richt allein darin, baß man ein Bild aufrich⸗ 
tet und ambetet, fonbern fürnehmlich im Her» 
zen, welches anderswo hingaffet, Hilfe und Troſt 
ſuchet bei den Kreaturen, Heiligen ober Teufeln 
und fi Gottes nit annimmt, noch fo viel 
Out zu ihm verſiehet, daß er wölle helfen; 
gläubet auch nicht, daß von Gott komme, was 
Um Guts wiberfähret. 

Darüber ift auch ein faljcher Gottesbienft 
und bie höheſte Abgötterei, fo wir bisher getrie- 
ben haben, und noch in ber Welt regieret, bar- 
auf auch alle geiftlihe Stände gegründet find, 
welche allein das Gewißen betrifft, das da Hilfe, 
ron und Geligleit fuchet in ae Werken, 
vermißet ſich Gott den Himmel abe zu zwingen 
und rechnet, wie viel es geftiftet, gefaftet, Meſſe 
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gehalten hat ıc. Berläßet fih und pochet bar- 
auf, als wölle es nichts von ibm geichenft neh⸗ 
men, ſondern ſelbſt erwerben oder überflüßi 

verdienen, gerade als müßte ex und zu Dien 

fteßen und unfer Schulbener, wir aber feine Le⸗ 
benberen fein. Was ift das anders, denn aus 
Gott einen Götzen, ja einen Apfelgott gemacht, 
und fich ſelbſt für Gott gehalten und aufgewor« 
fen? Aber das ift ein wenig zu fcharf, gehö⸗ 
ret nicht für die junge Schüler. 

Das fei aber den Einfältigen gelast, daß fie 
den Verſtand biefes Gebots wohl merken und 
behalten, daß man Gott alleine trauen, und fich 
eitel Guts zu ihm verjehen und von ihm gewar⸗ 
ten fol, als der uns gibt Leib, Leben, Ehen, 
Trinken, Nahrung, Gelunbheit, Schuß, Friede 
und alle Notbdurft zeitlicher und emwiger Güter. 
Dazu bewahret für Unglüd und, fo uns etwas 
widerfähret, rettet und aushilft, alfo, daß Gott, 
(wie gnug gejagt) "alleine der ift, von dem man 
alles Gute emmpfähet, und alles Unglüds [08 wird. 
Daber auch, achte ich, wir Deutſchen Gott eben 
mit dem Namen von Alters her nennen (feiner 
und artiger, denn fein andere Sprache) nad 
den Wörtlein Gut, al8 ber ein ewiger Duell- 
brunn ift, der fih mit eitel Güte übergeußt, 
und von dem alles, was gut ift und heißet, 
ansfleußt. 

Denn ob ung gleich ſonſt viel Guts von Men⸗ 
ſchen wiberfähret, fo heißet e8 doch alles von 
Gott empfangen, was man burd fein Befehl 
und Ordnung empfähet. Denn unfere Aeltern 
und alle Oberkeit, dazu ein jeglicher gegen fei- 
nem Näheften haben ben Befehl, daß fie ung 
allerlei Guts thun follen, alfo, daß wire nicht 
von ihnen, fondern durch fie von Gott empfa- 
ben. Denn bie Kreaturen find nur bie Hand, 
Röhre und Mittel, dadurch Gott alles gibt, 
wie er ber Mutter Brüfte und Milch gibt dem 
Kinde zu reihen, Kom und allerlei Gewächs 
ans ber Erben zur Nahrung, welcher Güter 
feine Kreatur keines ſelbs machen kann. 

Derhalben fol fich kein Menfch unterftehen, 
etwas zu nehmen ober zu geben, es fei denn 
von Gott befohlen, daß mans erfenne für feine 
Gaben und ibm darum danke, wie dies Gebot 
fodert ; darum auch foldhe Mittel durch die Krea- 
turen Guts zu empfahen, nicht auszuſchlahen 
find, noch durch Vermeßenheit andere Weife 
und Wege zu fuchen, denn Gott befohlen bat. 
Denn das bieke nicht von Gott empfangen, 
ſondern von ihm ſelbſt gefucht. 
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Da fehe nu auf ein jeglicher bei ſich jelbft, 
daß man dies Gebot fiir allen Dingen groß und 
hoch achte, und in keinen Scherz fchlage. Frage 
und forſche bein eigen Herz wohl, fo wirft du 
wohl finden, ob e& allein an Gott hange oder 
nit. Haft du ein ſolch Herz, daß fi eitel 
Guts zu ihm verſehen kann, fonderlih in Nö- 
then und Mangel, dazu alle® geben und fabren 
laßen, was nicht Gott if, fo haft du den eini⸗ 
gen rechten Gott. Wiederum hanget es auf 
etwas anders, dazu ſichs mehr Outs und Hilfe 
vertröftet, denn zu Gott, und nicht zu ihm läuft, 
fondern für ibm fleudht, wenn es ihm übel 
gehet, jo haft du ein andern Abgott. 


Derhalben, auf daß man ſebe, daß Gott ſolchs 
nit will in Wind gefchlagen haben, fondern 
ernftlich drüber halten, bat er bei dieſem Gebot 
um erften ein ſchrecklich Dräuen, darnach ein 
höne tröftlihe Verheißung gelegt, welche man 
audy wohl treiben fol und dem jungen Bolt 
fürbläuen, baß fie e8 zu Sinne nehmen und 
behalten: ; 


Denn ich bin der Herr bein Gott, ein 
ftarfer Eiferer, der da heimſuchet ber 
Väter Miffethat an den Kindern bis in 
britte und vierte Glied, die mich haßen, 
und thue Barmherzigkeit an viel Tau⸗ 
fend, die mich lieb haben und meine 
Gebot halten. 


Wiewohl aber biefe Wort auf alle Gebot ge» 
ben (wie wit hernach hören werden), fo find fie 
doch eben zu diefem Häuptgebot geſetzt, darum, 
daß daran am meiften liegt, dag ein Menich 
ein recht Häupt habe; denn wo das Häupt redht 
gehet, da muß auch daB ganze Leben recht 
get n, und wiederum. So lerne nu aus biejen 

orten, wie zornig Gott ift über bie, fo fi 
auf irgend etwas außer ihm verlaßen ; wiederum, 
wie gütig und gnädig er ift denen, die ihm 
allein von ganzem Herzen trauen und gläuben, 
alfo, daß der Zorn nicht abläßet bis ing vierte 
Geſchlecht oder Slied, dagegen die Wohlthat 
ober Güte gehet über viel ab, auf daß man 
nicht fo ficher bingebe und fih in die Echanze 
ſchlahe, wie die rohen Herzen denlen, e8 liege 
nicht große Macht dran. Er ift ein folcher Gott, 
der es nicht ungerochen läßet, daß man ſich von 
ihm wendet, und nicht aufböret zu zürnen bis 
ins vierte Slieb, fo lange, bis fie durch und 
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durch ansgerottet werben. Darum will er ge- 
fürchtet, und nicht verachtet fein. 

Das bat er auch beweijet in allen Hiftorien 
und Geſchichten, wie uns bie Schrift reichlich 
anzeiget, und noch tägliche Erfahrung wohl 
Iehren kann. Denn er alle Abgötterei von 
Anfang ber gar audgerottet Bat, und um ihrer 
willen beibe Seiden und Süden, wie er auch be 
heutigem Tage allen falfchen Sottesdienft flürzet, 
daß endlich alle, fo darin bleiben, müßen unter- 
geben. Darum, ob man glei jet ftolge, ge⸗ 
waltige und reihe Wänfte Ändet, die auf ihren 
Mammon trogen, ungeachtet, Gott zürne ober 
lache, als die feinen Zorn wohl trauen auszu⸗ 
Ina fo werben fie es doch nicht ausführen, 
ondern, ehe mar fich8 verfiebet, zu fcheitern 
gehen mit allem, darauf fie getrauet haben, wie 
alle andere untergangen find, bie fich wohl 
fiherer und mächtiger gewußt haben. 

Und eben um folder harten Köpfe willen, 
die da meinen, weil er zufiehet und läßet fie 
fefte figen, er wiße nichts drum ober nehme 
fih8 nicht an, muß er alfo drein ſchlahen und 
ſtrafen, daß ers nicht vergehen kann, bi auj 
ihre Kindsfinder, auf daß fich jebermann baran 
ftoße und fehe, daß ihm fein Scherz if. Denn 
biefe finds auch, die er meinet, als er fpridt: 
Die midy hafen, das ift, die auf ihrem Trot 
und Stolz beharren; was man ihnen prebigt 
ober fagt, wöllen fie nicht hören, firaft man fie, 
daß fie fih erfennen und beßern, ehe die Strafe 
angehet, fo werden fie toll und thöricht, auf 
daß fie 5 an reblich nn in ei = 
jetzt an Bifchofen und en täglich erfahren. 

Wie ſchrecklich aber Aue Dräuwort find, fo 
viel mächtiger Troſt ift an der Verheißung, dat, 
die fih allein an Gott halten, jollen® gemis 
fein, daß er Barmherzigkeit an ihnen erzeigen 
will, das ift, eitel Guts und Wohlthat bemeilen, 
nicht allein für fie, fondern auch an ihren Kin- 
bern bis ins tauſend und abermal taufend Ge- 
ſchlechte. Solches follt uns ja bewegen und 
treiben, unfer Herz auf Gott zu erwägen mit 
aller Zuverſicht, fo wir begehreten alles Guts 
zeitlich und ewig zu haben, weil fich die hohe 
Maieftät jo hoch erbeut, fo herzlich reizet und 
fo reichlich verbeißet. 

Darum laße es ihm eim jeglicher ernftlich zu 
Herzen geben, daß mans nicht achte, als habe 
es ein Menſch gerebt. Denn es gilt dir entwe⸗ 
ber ewigen Segen, Glück und Seligfeit, ober 
ewigen Zorn, Unglüd und Herzleid. 8 willt 
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bu mehr haben ober Begehren, denn baß er bir 
fo freundlich verbeißet, er wölle bein fein mit 
allen Guten, dich ſchützen und helfen in allen 
Nöthen? 

Es feilet aber leider baran, daß Die Welt 
der feines nicht gläubt, noch für Gottes Wort 
bält, weil fie fiehet, daß die, jo ®ott und nicht 
dem Mammon trauen, Kummer und Noth lei⸗ 
den, und ber Zeufel ſich wider fle fperret und 
wehret, daß fie fein Gelb, Gunſt noch Ehre, 
dazu kaum das Leben behalten; wiederum, bie 
tem Mammon dienen, haben Gewalt, Gunft, 
Ehre und Gut und alle Gemad für ver Welt. 
Derbalben muß man ſolche Wort faßen, eben 
wider folden Schein geftellet, und wißen, baß 
fie iu lügen noch trügen, fondern wahr müßen 
werben. 

Denke du ſelbſt zurüd, ober frage ihm nad, 
md jage mir: die alle ihre Sorge und lei 
daranf gelegt haben, daß fie groß Gut und Geld 
wianmen erden was haben fie endlich ge- 
ihafit? So wirft du finden, dag fie Mühe und 
Arbeit verloren haben, oder ob fie gleich große 
Schätze zu Haufe bracht, doch zerſtoben und 
zerflogen find, alfo, daß fie ſelbſt ihres Guts 
nie find froh worden, und hernach nicht an bie 
bitten Erben gereicht bat. 

Erempel wirft du gnug finden in allen Hifto- 
rien, auch von alten erfahrnen Leuten, fiebe fie 
am an und babe Adhtung drauf. 

Eaul war ein großer König, von Gott er⸗ 
wählet, und ein frommer Dann; aber ba er 
angefeßen war und fein Herz liche finten, hing 
Rd an feine Krone und Gewalt, mußte er unter- 
gehen mit allem, das er hatte, daß auch feiner 
Kinder leins bliebe. 

Wiederum David mar ein armer verachter 
Mann, verjagt und geſcheucht, daß er feines 
Lebens nirgends fiher war; noch mußt er für 
dem Saul bleiben und König werden. Deun 
biefe Wort mußten bleiben und wahr werben, 
weil Gott nicht Lügen noch trügen kann. Laße 
dih nur den Teufel und Welt mit ihrem Schein, 
der wohl eine Zeitlang währet, aber enblich 
nichts ift, nicht betrügen. 

Darum laßet und das erfte Gebot wohl ler⸗ 
nen, daß wir ſehen, wie Gott feine Vermeßen⸗ 
beit noch Bertrauen auf einig ander Ding lei- 
ben will, und nicht Höhers von uns fordert, benn 
eine herzliche Zuverfiht alled Guten, alſo daß 
wir richtig und ſtraks für uns geben und aller 
Güter, 7 Gott gibt, brauchen, nicht weiter, 
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® 
denn wie ein Schufter feiner Nadel, Ahl und 
Drath braudet zur Erbeit, und darnach hinweg 
legt, oder wie ein Gaſt der Herberge, Yutter 
und Lager: allein zur zeitlichen Nothdurft, ein 
jeglicher in feinem Stand nad Gottes Ordnung, 
und laße nur feines feinen Herrn ober — 
ſein. Das ſei gnug vom erſien Gebot, welchs 
wir mit Worten haben müßen ausſtreichen, 
weil daran allermeiſt die Macht liegt, darum, 
daß (mie vor gejagt), mo das Herz wohl mit 
Gott dran ift, und dies Gebot gehalten wird, 
jo gehen die andern alle bernad). 


Das II. Gebot. 


Du follt Gottes Namen nicht vergeb» 
ih führen. 

Sleihwie das erfte Gebot das Herz unter- 
weijet und den Glauben gelehret bat, aljo füh- 
ret ung dies Gebot heraus und richtet den Mund 
und die Zunge gegen Gott. Denn das erfte, fo 
aus dem Herzen bricht und fich erzeiget, find bie 
Wort. Wie ich nu droben gelehret babe zu 
antworten, wa® da heiße einen Gott haben, alfo 
mußt du auch den Verſtaud biefes und aller 
Gebot lernen einfältig faßen, und von dir fagen. 

Wenn man nu fragt: Wie verftebeft bu das 
ander Gebot und mas heißt Gottes Namen ver- 
geblich führen oder misbrauden? antwort aufs 

ürzte aljo: Das beißt Gotted Namen misbran- 

hen, wenn man Gott, ben Her, nennet, wel- 
herlei Weife es geſchehen mag, zur Lügen ober 
allerlei Untugend. Darum ift fo viel geboten, 
daß man Gotted Namen nicht fälſchlich anziehe 
oder in Mund nehme, da das Herz wohl anders 
weiß oder je anders wißen foll, ale unter denen, 
bie für Gericht ſchwören, und ein Theil dem 
andern leugt. Denn Gottes Namen kann man 
nicht höher misbrauchen, denn damit zu lügen 
und trügen. Dad laße das Deutſch und leich- 
teften Verſtand biefes Gebot bleiben. 

Aus diefem kann nu jedermann ſelbs wohl 
ausrechnen, wenn und wie mancdherlei Gottes 
Namen misbraudt wird, wiewohl alle Mis- 
bräuche zu erzählen nicht müglid if. — 
fürzlih auszurichten, seit aller Mishrau 
göttlichs Namens erftli in meltlihen Händelu 
und Saden, fo Geld, Gut, Ehre betreffen, es 
fei öffentlich) für Gericht, auf dem Markt ober 
fonft, da man fchwöret und falfche Eide thut 
auf Gottes Namen, oder die Sache auf feine 
Seele nimmt. Und fonberlih-ift ſolchs viel 
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anghaftig in Eheſachen, ba ihrer zwei hinge- 
* einander heimlich geloben, und darnach 
verſchwören. 

Allermeiſt aber gehet der Misbrauch in geift- 
lichen Sachen, die das Gewißen belangen, wenn 
gr Prediger auffiehen und ihren Lügentand 

x Gottes Wort dargeben. 

Siehe, das heißet fich alle8 mit Gottes Na⸗ 
men gefhmüdt oder ſchöne wollen fein ober 
Recht haben, es geichebe in groben Welthän- 
bein ober hoben fubtilen Sachen des Glaubens 
und der Lehre. Und unter die Lügner gehören 
auch bie Läftermäuler, nicht allein bie gar groben, 
jedermann wohl belannt, die da ohne Scheu 
Gottes Namen fhänden, (welche nicht in unfere, 
fondern des Henkers Schule gehören) fondern 
auch die, fo die Wahrheit und Gottes Wort 
öffentlich läftern und dem Teufel geben. Davon 
jtst nicht noth weiter zu fagen. 

Hie laß ung nu lernen und zu Herzen fahen, 
wie groß an biefem Gebot gelegen ift, daß wir 
uns mit allem Fleiß hüten und fcheuen für 
allerlei Mishrauch des Heiligen Namens, als 
für der höchſten Sünde, fo äußerlich geſchehen 
fan. Denn lügen und trügen ift an ibn felbft 
große Sünde, wird aber viel jhwerer, wenn 
man fie noch rechtfertigen will, und fie zu be- 
ſtätigen, Gottes Namen anzeucht und zum 
Schanbbedel macht, alfo, daß aus einer Lügen 
ein zweifältige, ja vielfältige Lügen wird. 

Darum bat Gott diefem Gebot auch ein 
ernftlih Draumort angehängt, das heißet alfo: 
Denn der Herr wird den nicht unfchuldig 
Delta, der feinen Ramen vergeblid, führet. 

as ift, es ſoll keinem gefchenft werben, no 
ungeftraft abgehen. Denn fo wenig er wi 
ungerodhen taken, baß man das Herz von ihm 
wenbe, fo wenig will er leiden, daß man feinen 
Namen führe, die Lügen zu beihänen. Nun 
iſt es leider ein gemeine Plage in aller Welt, 
daß ja fo wenig find, die nicht Gotted Namen 
zur Lügen und aller Bosheit brauden, fo 
wenig als ibr find, bie alleine von Herzen auf 
Oott vertrauen. 

Denn diefe ſchöͤue Tugend haben wir von 
Natur alle an uns, daß, wer eine Schaltheit 
getban hat, gerne wollt feine Schande decken 
und ſchmucken, baß Niemand jehe noch wüßte, 
und iſt feiner jo verwegen, der fi) begangener 
Bosheit für jedermann rühme, wöllens alle 
ara JE Ach baben, ehe mans gewahr 


wird. et man den einen an, fo muß Gott 
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mit feinem Namen berbalten, nub bie Büberei 
fromm, die Schande zu Ehren maden. Das 
if Der gemeine Weltlauf, wie ein große Sind» 
fluth eingerigen in allen Landen. Darum haben 
wir auch zu Lohn, was mir ſuchen und ver- 
dienen, Peſtilenz, Krieg, Theurung, euer, 
Waßer, ungeratben Weib, Kinder, Gefinb und 
allerlei Unrath. Wo follt fonft des Jammers 
fo viel berfommen? Es ift noch große Gnade, 
daß uns die Erde trägt und nähret. 

Darum follt man für allen Dingen das junge 
Bolt ernfli dazu halten und gewöhnen, daß 
fie dieſes und andere Gebot Hoch für Augen 
hätten, unb wo fie übertreten, flug® mit ber 
Ruthen hinter ihnen ber fein, und das Gebot 
fürhalten und immer einbläuen, auf daß fie alfo 
aufgezogen würden, nicht alleine mit Strafe, 
fondern au zur Scheu und Furcht für Gott. 

So verftebeit du nu, was Gotted Namen | 
misbrauhen heiße, nämlich (aufs kürzt zu | 
wiederholen) entweder bloß zur Lügen, und 
etwa® unter dem Namen ausgeben, das nidt 
it, oder zn fluhen, ſchwören, zänbern, und 
Summa, wie man mag, Bosheit auszurichten. 

Daneben mußt du auch wißen, wie man des 
Namens recht braude. Denn neben dem Wort, 
ale er fagt: Du follt Gottes Namen nicht 
vergeblidy brauchen, gibt er gleichwohl zu 
verſtehen, daß man fein wohl brauden folle | 
Denn er ift uns eben darum offenbarer und ge- 
geben, daß er im Brauch und Nutz foll ſtehen. 
Darum fchleußt ſichs nu felb8, weil hie ver- 
boten ift den heiligen Namen zur Ligen ober 
Untugend zu führen, daß wiederum geboten iſt 
ihn zur ger und allem Quten zu branchen, 
als nämlich, fo man recht ſchwöret, wo es noth 
ift und gefobert wird. Alfo aud, wenn man 
recht Iehret, item wenn man ben Namen an- 
rufet in Nöthen, lobt und dankt im Guten ıc. 
Welches alles zu Hauf gefahet und geboten ift 
in bem Spruch, Pf. 50: Hufe mich an zur 
Zeit der Roth, fo will ich didy erretten, fo 
follt du mich preifen. Denn das heißet alle® 
ihn zur Wahrheit angezogen und feliglich ge 
braucht, und wirb alfo ein Name gebeiliget, 
wie das Vater unſer betet. 

Alfo haft du die Summa des ganzen Gebott 
erfläret. Und aus biefem Verſtand hat man 
die Brage Teichtlich anfgelöfet, damit ſich viel 
Lehrer befümmert haben: warum im Evan- 
elio verboten ift zu ſchwören, fo doch Ehriftn, 

ct Paulus und andere Heiligen oft ge 
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ſchworen haben? Unb ift kürzlich dieſe Mei- 
mung: Schwören foll man nit zum Böfen, 
das iſt, zur Lügen, und wo es nicht noth noch 
nüß ift, aber zum Guten und bes Näheften 
Beßerung foll man fhmwören. Denn eb ift ein 
teht gut Wert, dadurch Gott gepreiiet, die 
Wahrheit und Recht beftätiget, die Zügen zurück⸗ 
eſchlagen, die Leute zufrieden acht, Gehor⸗ 
—* geleiſtet und Hader vertrage wird. Denn 
Gott kömmt ſelbſt da ins Mittel und ſcheidet 
Recht und Unrecht, Böfes und Outes von 
einander. Schwöret ein Theil falſch, ſo hat es 
fein Urtheil, daß (es) der Strafe nicht wird 
entlaufen, und ob es eine Weile lange anſtehet, 
ſoll ihnen doch nichts gelingen, daß alles, ſo 
ſie damit gewinnen, ſich unter den Händen 
verſchleiße, und nimmer fröhlich genoßen werde, 
wie ich an vielen erfahren habe, die ihr eheliche 
Gelübde verſchworen haben, daß fie darnach 
leine gute Stunde ober geſunden Tag gehabt 
haben, und alſo beide an Leib, Seele und Out 
dazu, jämmerlich verdorben ſind. 


Derhalben ſage und vermahne ich wie vor, 
daß man die bei Zeit angewöhne mit 
Warnen und Schrecken, Wehren und Strafen, 


daß fie fich ſcheuen für Lügen und ſonderlich 
Gottes Namen dazu zu führen. Denn wo man 
fie fo läßet hingehen, wird nichts Guts daraus, 
wie jtzt für Augen, daß die Welt böſer iſt, 
denn fe je gern, und fein Regiment, Ge⸗ 
borfam, Treu noch Glaube, fondern eitel ver- 
wegene unbändige Lente, an ben fein Lehren 
noh Strafen hilft, welches alles Gottes Zorn 
und Strafe ift über ſolche muthwillige Ver⸗ 
achtung dieſes Gebots. 

Zum andern ſoll man fie auch wiederum 
treiben und reizen Gottes Namen zu ehren und 
fertig im Munde zu haben in allem, was ihnen 
begegnen und unter Augen floßen map. Denn 
das ift die rechte Ehre des Namens, dag man 
fih alles Troſts zu ihm verfehe und ihn darum 
anrufe, alfo, daß das Herz (mie droben gebört) 
zuvor durch den Glauben Gott feine Ehre gebe, 
danach ber Mund durch das Belenntnis. 

Solches ift auch ein felige nüßliche Gewohn⸗ 
kit und fehr kräftig wider den Zeufel, ber 
immerbar um uns ift und darauf lauret, wie 
er und möchte zu Sünd und Schande, Jammer 
und Roth bringen, aber gar ungerne böret, 
und nicht fange bleiben kann, wo man Gottes 
Namen von Herzen nennet und anzufet, un 
folt uns mancher ſchreckliche und gräuliche Fall 
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begegnien, wo uns ®ott nicht dich Anrufen 
ne Namens erbielte. Ich babe es ſelbſt ver- 
ucht und wohl erfahren, daß oft plöblicher 
großer Unfall gleih in ſolchem Rufen fich ge- 
wendet bat und abgangen if. Dem Teufel 
u Leid (fage ich) follten wir den heiligen 
amen immerbar im Munde führen, baf er 
nicht ſchaden fünnte, wie er gerne wollt. 


Dazu dienet au, daß man fich gewöhne 
täglich Gotte zu befehlen, mit Seel und Leib, 
Weib, Kind, Geflud und was wir haben, für 
alle zufällige Noth; daher auch das Bene: 
dicite, Bratias und andere Segen Abends und 
Morgens kommen und blieben find. Item 
die Kinderübung, bag man fich fegene, wenn 
man etwas Ungebeuerd und Schrediiches ſieht 
oder böret, und fpreche: Herr Gott, behüte; 
Hilf, Lieber Herr Chrifte oder bergl. Alfo aud 
wiederum, wenn jemand etwas Guts ungebadht 
wiberfähret, wie gering es auch iſt, daß man 
fpreche: Gott fet gelobt und gedankt; ba® bat 
mir Gott beſchert ꝛc. Wie man vormals bie 
Kinder gewöhnet hat Sanet Niclaus und andern 
Heiligen zu faften und beten. Solchs wäre 
Gott angenehmer und gefälliger, denn kein 
Klofterleben noch Rarthänferhei igkeit. 

Siehe, alſo möcht man die Jugend kindlicher 
Weile und ſpielens aufziehen in Gottes Furcht 
und Ehre, daß das erſte und andere Gebot fein 
im Schwang und fteter Uebung gingen. Da 
fünnte etwas Guts befleiben, aufgeben und 

rucht Schaffen, daß folche Leute erwüchſen, ber 
ein ganz Land genießen und froh werben möchte. 
Das wäre au die rechte Weile Kinder wohl 
zu ziehen, weil man fie mit Gutem und Luft 
fann gewöhnen. Denn was man alleine mit 
Ruthen und Schlägen fol zwingen, ba wirb 
feine gute Art aus, und wenn mans weit 
bringet, jo bleiben y doch nicht länger fromm, 
denn die Ruthe auf dem Naden liegt. 

Aber bie wurzelt es ins Herz, daß man fich 
mebr für Gott, denn für der Ruthen und Knüt⸗ 
tel fürdtet. Das Iage ih fo einfältig file bie 
Sngend, ba es doch einmal eingebe, benz 
weil wir Kindern prebigen, mißen wir aud 
mit ihnen lallen. Alſo haben wir den Mis- 
brauch göttlihe® Namens verhütet und ben 
rechtes Brauch gelehret, melcher nicht allein im 
Worten, fondern aud in ber Uebung und 
Leben ſtehen ſoll, daß man wiße, daß ſolches 
Gotte herzlih wohl gefalle, und wolle es fo 
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reichlich belohnen, fo gräulich als, er jenen 
Misbrauch firafen will. 


Das III. Gebot. 
Du ſollt den Feiertag heiligen. 


jeiertag haben wir genennet nad dem 
ebraiſchen Wörilin Sabbath, welchs eigentlich 
ns feiren, das ift, mäßig ftehen von ber 
rbeit, daher wir pflegen zu jagen, Feierabend 
maden ober heiligen Abend geben. Nu bat 
Gott im alten Teftament ben fiebenten Tag 
audgefondert und aufgefett zu feiren, und ge- 
boten, denjelbigen für allen andern heilig zu 
halten, und dieſer äuferlichen De er: iſt 
dies Gebot alleine den Jüden geſtellet. daß ſie 
ſollten von groben Werken ſtille ſtehen und 
ruhen, auf daß ſich beide Menſch und Vieh 
wieder erholeten und nicht von ſteter Arbeit 
geſchwächet würden. Wiewohl ſie es hernach 
allzuenge ſpanneten und gröblich misbrauchten, 
daß fie cd auch an Chriſſo läſterten, und nicht 
leiden kunnten ſolche Wert, die fie doch ſelbſt 
daran thäten, wie man im Evangelio Tieft, 
gerabe als folt das Gebot damit ertlilet fein, 
aß man gar kein äußerlich Werk thäte, welches 
doch nicht die Meinung war, fondern endlich 
bie, daß fie den Feier⸗ oder Ruhetag heiligen, 
wie wir bören werben. 

Darum gehet nur dies Gebot nach dem groben 
Berftand ung Ehriften nichts an, denn es ein 
gam äußerlich Ding iſt, wie andere Satungen 

es alten Xeftaments am ſonderliche Weife, 
Berfon, Zeit und Stätte gebunden, welche nu 
durch Chriſtum alle frei ae find. 

Aber einen hriftlihen Berftand zu faßen für 
bie Einfältigen, was Gott in biefem Gebot 
von uns fordert, jo merke, daß wir Feiertage 
re nicht um ber verftänbigen und gelehrten 

briften willen, denn dieſe dürfen® nirgend zu, 
fondern erftlih auch um leibliher Urſach und 
Nothdurft willen, welche bie Natur Iehret und 
fordert, für den gemeinen Haufen, Knedt unb 
Mägde, fo die ganze Wochen ihrer Arbeit und 
Gewerbe gewartet, daß fie fih auch einen Tag 
einziehen zu ruhen und erquiden. 

mas allermeift darum, daß man an fol- 
hem Rubetage, (meil man fonft nit dazu 
lommen ann) Raum und Zeit nehme Gpttes- 
dienft zu warten, alfo daß man zu Haufe 
fomme Gottes Wort zu hören und handeln, 
darnach Gott loben, fingen und beten. 
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Solchs aber (fage ich) iſt nicht alfo an Zeit 
gebunden wie bei den Jüden, baß es müße 
eben diefer oder jener Tag fein; denn es ift 
keiner an ihm ſelbs beßer, denn der anter; 
fondern follt wohl täglich geſchehen, aber weil 
e& der Haufe nicht warten lann, muß man je 
zum wenigften einen Tag in der Woche aus- 
ſchießen. il aber von Alters ber der Sonn⸗ 
tag dazu geftellet ift, fol mans auch dabei 
bleiben lagen, auf daß es in einträchtiger Ord- 
nung gebe, und niemand durch unnöthige Reue- 
rung ein Unordnung made. 

Alfo if das die einfältige Meinung biefes 
Gebots, weil man fonft Feiertage hält, daß 
man ſolche Feier anlege Gotte8 Wort zu ler⸗ 
nen, aljo daß dieſes Tages eigentlich Amt ſei 
das Predigamt, um bes Jungen Bolt und 
armen Haufens willen; doch daß das Feiren 
nicht fo enge gefpannet, daß darum andere zu⸗ 
fälige Arbeit, jo man nit umgeben kann, 
verboten wäre. 

Derbalben wenn man fragt, was ba gefagt 


fei: Du follt den Seiertag heiligen, fo ant- 


worte: Den Feiertag heiligen, beißt fo vic, 
als heilig halten. 8 ift denn beilig halten? 
Nichts andere, deun heilige Worte, Wert und 
Leben führen. Denn ber Tag darf für fid 
feine Heiligens nicht, denn er ift an ibm 
felbft Heilig gefchaffen; Gott will aber haben, 
daß er dir heilig fei. Alſo wird er beinethal- 
ben heilig und unbeilig, fo du Beilig ober un⸗ 
being Ding daran treibeft. 

ie gehet num ſolches Heiligen zu? Nidt 
alfo, dag man binter bem Ofen fie und fein 
grobe Arbeit thue, oder einen Kranz aufſetze 
unb feine befte Kleider anziehe, fondern (mie 
gefagt) daß man Gottes Wort handle und fih 
darin be. 


Und zwar wir Ehriften follen immerbar jol- 


hen Feiertag halten, eitel Heilig Ding treiben, 
das ift, täglıh mit Gottes Wort umgeben und 
ſolches im Herz und Mund umtragen. Aber 
weil wir (mie gefagt) nicht alle Zeit Muße 
baben, müßen wir die Wochen etlihe Stunden 
für die Jugend oder zum wenigften einen Zag 
für den ganzen Haufen dazu brauden, daB 
man fi) alleine bamit befümmere, und eben 
die Zehen Gebot, den Glauben und Bater unter 
treibe, und alfo unfer ganzes Leben und Wefen 
nad Gottes Wort richte. Welche Zeit nu tab 
im Schwang und Uebung gebet, da mwirb eu 
rechter Feiertag gehalten; wo nicht, fo ſoll «8 
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fein Chriftenfeiertag heißen. Denn felren und 
müßig geben können die Undhriften auch wohl, 
wie au das ganze Geſchwärm unfer Geiſt⸗ 
lichen täglich in ber Kirchen fteben, fingen und 
tingen, heiligen aber feinen eiertag nicht; 
denn fie fein Gottes Wort predigen noch üben, 
ſondern eben dawider lehren und leben. 

Denn das Wort Gottes ift das Heiligthum 
über alle Heiligthum, ja das einige, das wir 
Ehriften wien und haben. Denn ob wir gleich 
aller Heiligen Gebeine ober heilige und ge- 
weihete Kleider auf einem Hanien hätten, fo 
wäre und doch nichts damit geholfen, benn es 
M alles tobt Ding, das niemand heiligen kann. 
Aber Gottes Wort ift der Schat, ber alle 
Ding Heilig macht, dadurch fie ſelbs, bie 
Haligen, alle find gebeiligt worden. Welche 
Stunde man nun Gottes Wort handelt, pre= 
diget, böret, liefet oder bebenfet, fo wird ba- 
durh Berfon, Tag und Werk gebeiligt, nicht 
des äußerlichen Werts halben, ſondern des 
Worts halben, jo uns alle zu Heiligen machet. 
Derhalben fage ih allegeit, daß alle unſer 
teben und Werk in dem Wort Gottes geben 
müßen, follen fie Gott gejällig ober heilig 
beißen. Wo das gefchicht, E gehet dies Gebot 
in ſeiner Kraft und Erfüllung. 

Wiederum, was für Weſen und Werk außer 
Gottes Wort gehet, das iſt für Gott unhellig, 
es ſcheine und gleiße wie es wölle, wenn mans 
mit eitel Heiligthum behinge, als da ſind die 
erdichte geiſtliche Stände, die Gottes Wort nicht 
wißen und in ihren Werten SHeiligleit fuchen. 
‚Darum merle, daß die Kraft und Macht 
dieſes Gebotes ftehet nicht im feiren, fonbern im 
Beitigen, alfo, daß biefer Tage eine ſonderliche 
beilige Uebung habe. Denn andere Arbeit und 
Geſchäfte heißen eigentlich nicht heilige Uebunge, 
es fei denn der Dieni zuvor heilig. Hie aber 
muß ein ſolch Wert geſchehen, dadurch ein 
Menſch ſelbſt beitig werbe, welches alleine 
(wie gehört) durch Gottes Wort geihicht, dazu 
denn geftiftet und geordnet find Stätte, Zeit, 
Berfonen und der ganze äußerliche Gottesbienft, 
daß ſolches auch öffentlih im Schwang gehe. 

Deil nu jo viel an Gottes Wort gelegen if, 
daß ohn dasſelbige fein Feiertag nepe! iget wird, 
jolen wir wißen, daß Gott Died @ebot ſrenge 
will gehalten haben und firafen alle, bie fein 
Wort verachten, nicht hören noch lernen möl- 
Ien, ſonderlich die Zeit, fo dazu georbnet if. 

Darım fündigen wider dies Gebot nicht 
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alleine, die ben Feiertag gröblih misbrauchen 
und verunbeiligen, als die um ihres Geizes 
oder Leichtfertigeit willen Gottes Wort nach- 
laßen zu bören, ober in Tabernen liegen, toll 
und voll find, wie die Säue; jondern auch ber 
ander Haufe, jo Gottes Wort hören als ein 
andern Tand, und nur aus Gewohnheit zur 
Predigt und wieder eraus geben, und wenn 
das Jahr um ift, können fie heuer fo viel ale 
fernd. Denn bisher hat man gemeinet, es wäre 
wohl gefeiret, wenn man des Sonutags eine 
Meile oder das Evangelium hätte hören leſen, 
aber nah Gottes Wort bat niemand gefraget, 
wie es auch niemand gelehret hat. Seht, weil 
wir Gottes Wort haben, thun wir gleichwol 
den Misbrauch nicht abe, lagen und immerbar 
predbigen und vermahnen, hörens aber ohn 
Ernft und Sorge. 

Darum wiße, daß nicht alleine ums Hören 
zu thun ift, Sondern ſoll auch gelernet und 
behalten werben, und benfe nicht, daß es in 
deiner Willtöhre fiehe oder nicht große Macht 
dran liege, fondern daß Gottes Gebot ift, ber 
es fodern wird, wie bu fein Wort gehört, ge- 
lernet und geebret haft. 

Desgleihen find auch zu firafen die edelen 
Geifter, welche, wenn fie eine Prebigt ober 
zwo geböret haben, find fie es fatt und über- 
drüß, als die es felbft wol können, und fei- 
nes Meifters mehr dürfen. Denn das ift eben 
bie Siinde, fo man bisher unter bie Todſünden 

ezählet Hat, und Heißt axndia, das it Träg- 
—* oder ride eine feindfelige, ſchädliche 
Blage, damit der Teufel vieler Herzen bezäu- 
bert und betrengt, auf daß er ung übereile und 
bag Wort Gotteß wieder heimlich entziehe. 

Denn das laße bir gelagt fein, ob du es gleich 
aufs befte fünnteft, und aller Dinge Meifter 
wäreft, jo bift du doch täglich unter bes Teufels 
Reih, der weder Tag noch Nacht ruhet, dich 
zu beichleihen, daß er in deinem Herzen Un- 
glauben und böfe Gedanken wider die vorigen 
unb alle Gebot anzlinde. Darum mußt bu ım- 
merdar Gottes Wort im Herzen, Mund und für 
ben Ohren haben. Wo aber das Herz müßig 
ftehet und das Wort nicht Mlinget, fo bricht er 
ein und bat ben Schaben getban, ehe mans ge- 
wahr wird. Wiederum bat es die Kraft, mo 
mans im Ernft betrachtet, böret und handelt, 
daß es nimmer ohne Frucht abgebet, ſondern 
allezeit neuen Berftand, Luft und Andacht er⸗ 
wedet, rein Herz und Gedanken machet, denn es 
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find nicht faule noch tobte, ſondern fehäftige, 
lebendige Wort. Und ob ung gleich kein ander 
Nutz und Noth triebe, fo ſoll doch das jeber- 
mann bazu reizen, daß Dadurch der Teufel ge- 
ſchencht und verjagt, dazu dies Gebot erfillit 
wird, und Gott gefälliger ift, denn alle andere 
gleißende Heuchelwerke. 


Das IV. Gebot. 


Bisher haben wir die erſten drei Gebot ge⸗ 
lernet, die da gegen Gott gerichtet find. Zum 
eriten, daß man ihm von ganzem Herzen ver⸗ 
traue, ihn fürchte und liebe in all unterm Le⸗ 
ben. Zum andern, daß man feines heiligen 
Namens nicht misbrauche zur Lügen, noch eini- 
gem böfen Stüde, fondern zu Gottes Lob, Nutz 
und Seligkeit bes Näheſten und feiner felbft. 
Zum dritten, daß man an ber Feier und Ruhe 
Gottes Wort mit Fleiß handle und treibe, auf 
daß all unfer Thun und Leben darnach gebe. 
Inn nu die andern fiebene, gegen unſern 
Täheften geftellet, unter welden das erfte und 
höheſte ift: 

Du follt deinen Vater und deine Mut⸗ 
ter ehren. 


Diefem Bater- und Mutterfiand bat Gott 
fonderli den Preis gegeben für allen Ständen, 
die unter ihm find, daß er nicht ſchlechts gebeut 
die Neltern lieb zu haben, fondern zu ehren. 
Denn gegen Brüdern, Schweftern und bem 
Näheften ingemein befiehlt er nicht Höhers, 
denn fie zu lieben, alfo daß er Vater und Mut⸗ 
ter ſcheidet und auszeucht für alle andere Per- 
fonen auf Erden und neben fi feget. Denn 
es ift ein viel höher Ding, ehren, denn lieben, 
als das nicht allein bie Liebe — ſondern 
auch eine Zucht, Demuth und Scheu, als ge⸗ 
gen einer Majeſtät, allda verborgen, auch nicht 
alleine fodert, daß man ſie freundlich und 
mit Ehrerbietung anſpreche, ſondern allermeiſt, 
daß man ſich beide von Herzen und mit dem 
Leibe alſo ſtelle und erzeige, daß man viel von 
ihnen halte, uub nach Gott für bie Oberſten 
anjehe. Denn weldhen man von Herzen ehren 
I den muß man wahrlich für hoch und groß 
achten. 

Alfo dag man dem jungen Bolt einbilbe, ihre 
eltern an Gottes Statt für Augen zu halten, 
und alfo denten, ob fie gleich gering, arm, ge= 
brechlich und wunderlich * ‚ daf fie dennoch 


Der große Katechismus. 


Bater und Mutter find, von Gott gegeben. 


Des Wandels oder Fehls halben find ſie der Ch⸗ | 


ren nicht beraubt. Darum ift nicht anzujeben 
die Berfon, wie fie find, fondern Gottes Wille, 
der es alfo fchaffet und ordnet. Sonft find wir 
zwar für Gottes Augen alle gleih, aber unter 
uns fann es ohn ſolche Ungleichheit und or- 
dentlihen Unterſcheid nicht fein, darum fie aud 
von Gott geboten ift, zu halten, daß du mir 


als deinem Bater gehorfam feilt, und ich die 


Oberhand babe. 
Sp lerne nn zum erften, was die Ehre gegm 
ben Aeltern heiße, im biefem Gebot gefobert, 





nämlich, daß man fie für allen Dingen herih 


unb werth halte als den höheſten Schat aui 
Erden. Darnach auch mit Worten fich züchtig 
gegen fie ftelle, nicht übel anfahre, noch mit 
ihnen poche, noch poltere, fondern laße fie Recht 
haben und ſchweige, ob fie gleich zu viel thun. 
Zum britten auch mit Werfen, das ift mit Lab 
und Gut ſolche Ehre beweiſe, daß man ihnen 
diene, helfe und verforge, wenn fte alt, krank, 
gebrechlich ober arm find, und folchs alles nicht 
allein gerne, fondern mit Demuth und Ehr- 
erbietung, als für Gott getban. Denn wer 
das weiß, wie er fie im Herzen halten fol, 
wird fie nicht laßen Noth noch Hunger leiben, 
fondern über und neben ſich fegen, und ihnen 
mittheilen, was er bat umd vermag. 

Zum andern, fiche und merke, wie groß, gut 
und heilig Wert allhie den Kindern fürgelegt 
ift, welchs man leider gar veradhtet und in Wind 
ſchlägt, und niemand wahrnimmt, daß e8 Gott 
——— habe, oder daß es ein heilig, göttlich 

ort und Lehre ſei. Denn wenn mans bafür 
gehalten hätte, hätte ein jeglicher Daraus kün⸗ 
nen nehmen, daß aud heilige Lente müßten 
fein, die nad) diefen Worten lebten. So hätte 
man kein Klofterleben noch geiftlihe Stände 
bürfen aufwerfen, wäre ein jeglih Kind bei 
biefem Gebot blieben, und hätte fein Gewißen 
innen richten gegen Gott, und ſprechen: fol 
ih gute und heilig Werk thun, fo weiß id je 
fein befers, denn meinen Eltern alle Ehre und 
Gehorſam zu leiften, weil es Gott felbft ge- 
beißen bat. Denn was Gott gebeut, muß viel 
und weit ebler fein, denn alles, was wir jelbfl 
mügen erbenfen, und weil fein höher noch befer 
Meifter zu finden if, denn Gott, wird freilid 
auch kein beßere Lehre fein, benn er von fib 

iht. Nu lehret er je reichlich, mas man thun 
ol, wenn man rechtichaffene gute Wert will 
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üben, und in bem, daß ers gebeut, zeuget ex, 
daß fie ihm wohlgefallen. af es denn Gott, 
ber ſolchs gebeut und kein Beßers weiß zur ftelleı, 
je werde ichs je nicht beßer machen. 

Siehe, alfo hätte man ein frommes Kind recht 
gelebret, feliglih erzogen und daheim behalten 
im Gehorſam und Dienft der eltern, daß man 
Guts und rende daran gefehen hätte. Aber 
alfo hat man Gottes Gebot nicht müßen auf- 
muten, fonbern Tiegen laßen, oder überhin rau- 
den, daß ein Kind nicht bedenken kunnte, und 
dieweil das Maul aufjperren nad dem, bad 
wir anfgeworfen haben, und Gott feinmal 
darum begrilßet. 

Darum Takt uns einmal lernen um Gottes 
willen, daß das junge Voll, alle ander Ding 
aus den Augen geiedeh, erftlih auf Died Gebot 
jeben, wenn fie Gott mit rechten guten Merten 
dienen wollen, daß fie tbun, was Vater und 
Mutter oder ben fie an ihrer Statt unterthan 
find, lieb iſt. Denn welchs Kind das weiß und 
tout, hat zum erſten ben großen Troft im 
den, daß es fröhlich fagen und rühmen kaun 
(u Trog und wider allen, bie mit eigen er- 
wähleten Werten umgeben): fiehe, das Wert 
gejället meinem Gott im Himmel wol, das weiß 
ich fürwahr. Laße fie mit ihren wielen, großen, 
fanren, ſchweren Werte alle auf einen Haufen 
ber treten und rlähmen, laß feben, ob fie irgend 
eines erfürbringen künnten, das größer und 
edler fei, denn Vater und Mutter Gehorfam, 
fo Bott näheſt feiner Majeftät Gehorſam ge- 
[et und befohlen bat, daß, wern Gottes Wort 
und Willen gehet und ausgericht wird, fol 
feiner mehr gelten, benn der Aeltern Willen und 
Wort. alfo, daß er dennoch auch unter Gottes 
Sehorfam bleibe, und nicht wider die vorigen 
Gebot gehe. 

Derhalben follt du von Herzen frob fein und 
Bott danken, daß er bich dazu ermwählet und 
würdig gemadt hat ihm fold köſtlich, ange⸗ 
uehme Werk zu thun. Und balte e8 nur Air 
groß und theuer, ob es gleich das allergeringfte 
und veracdhtefte angefehen wird, nicht unfer 
Diürdigteit halben, fonbern dag es in bem 
Kleinod und Heiligthum, nämlich Gottes Wort 
und Gebot gefaßet ift und gehet. O wie theuer 
jollten® alle Karthäufer, Mönche und Nonnen 
fäufen, daß fie in alle ihrem geiftlichen Weſen 
en einig Werk fiir Gott möchten bringen, aus 
keinem Gebot getyan, und mit fröhlichem Herzen 
für feinen Augen ſprechen: Ru weiß ich, daß 


Gebot. 233 


dir dies Wert wohlgefället. Wo wollen fie, bie 
arme elende Leute, bleiben, wenn fie für Gott 
und aller Welt fhamroth mit allen Schanben 
ftehen werben für einem jungen Kind, fo in 
Diefem Gebot gelebt hat, und befennen müßen, 
daß fie mit alle ihrem Leben nicht werth find 
geroeien, ihm das Waßer zu reihen! Gefchicht 
ihnen auch reiht um der teufliſchen Verkehrung 
willen, weil fie Gottes ®ebot mit Füßen treten, 
baß fie ſich vergeblich mit felhft erachten Werten 
martern müßen, dazu Spott unb Scaben zu 
Lohn Haben. 

Sollte mu nicht ein Herz fpringen und von 
Freuden zufließen, wenn es zur Arbeit ginge 
und tbäte, was ihm befohlen wäre, baß «8 
tünnte fagen: Siehe, das ift beßer, denn aller 
Karthäufer Heiligkeit, ob fie fich gleich zu tobt 
faften, und ohn Unterlaß auf den Knien beten. 
Denn bie haft du ein gewiffen Xert und göttlich 
Zeugnis, daß er dies geheißen bat, aber von 
jenem fein Wort befoblen. Aber das ift ber 
Sammer und leidige Blinbheit der Welt, daß 
ſolchs niemand gläubt; fo hat uns der Teufel 
begäubert mit falfcher Heiligkeit und Schein 
eigener Werke. 

Derbalben wollt ich je gerne (ſag ich aber- 
mal), daß man Augen und Ohren auftbäte und 
ſolchs zu Herzen nahme, auf daß wir nicht ber- 
maleind wieder von dem reinen Gottes Wort 
auf des Teufels Lügentand verleitet würden. 
Sp würde e8 auch wol fteben, daß bie Aeltern 
befto mehr Freude, Liebe, Freundſchaft und Ein- 
tracht in Häufern hätten, fo Hinnten die Kinder 
den eltern alle ihr Herz nehmen. Wiederum, 
wo fie ſtörrig find, und nicht ebe thun, was fie 
ſollen, man lege ihnen benn einen Knittel auf 
den Rüden, b, erzürnen h beide Gott und 
Aeltern, bamit fie ihnen ſelbſt ſolchen Schatz 
und Freude des Gewißens entziehen und eitel 
Unglüd ſammlen. Darum gehei es auch jetzt in 
der Welt alſo, wie jedermann klagt, daß beide 
jung und alt gar wild und unbändig iſt. kein 
Scheu noch Ehre bat, nichts thun, denn mit 
Schlägen getrieben, umb binter eines anbern 
Rüden ausrichten und abziehen, was file künnen, 
barum auch Gott ftrafet, daß fie in allen Un- 
ratb und Sammer kommen. So künnen bie 
Aeltern Bene Ra ſelbſt nichts, zeucht ein 
Thor den andern, mie fie gelebet haben, fo leben 
die Kinder binnad). 

Das fol nu F ich) das Erſte und Größefte 
fein, das ung zu dieſem Gebot joll treiben, um 
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welches willen, wenn wir lein Bater und Mutter 
tten, jollten wir winfcden, daß uns Gott 
ol und Stein fürftellet, die wir Vater und 
Mutter möchten heißen. Wie vielmehr, weil 
er und lebendige Aeltern geben bat, follen wir 
froh werben, baß mir ihnen mügen Ehre und 
Gehorſam erzeigen, weil wir wigen, daß ber 
hohen Majettät und allen Engeln fo wol ge- 
fället, und alle Teufel verbreußt, dazu das Sen 
Werk ift, fo man thun kann, nad dem hoben 
CSottesdienft in ben vorigen Geboten gefaßet, 
alſo, daß Almoſen geben und alle ander Wert 
egen dem Näheſten biefem noch nicht gleich 
And, Denn Gott hat biefen Stand oben an 
gelekt, ja an feine Statt auf Erden geftellet. 
olcher Willen Gottes und Gefallen joll ung 
Urſach und Reizung gnug fein, daß wir mit 
Willen und Luft thäten, was wir fünnten. 


Dazu find wirs ja auch ſchüldig für der Welt, 
bag wir der Wohlthat und allem Guten, fo wir 
von ben Aeltern haben, banfbar feien. Aber ba 
regiert abermal der Teufel in ber Welt, daß 
bie Kinder der Aeltern vergehen, wie wir alle 
Gottes vergeßen, und niemand denket, wie une 
Gott alfo nähret, hütet und ſchützt und fo viel 
Guts gibt an Leib und Seele; fonberlid, wenn 
einmal ein böſe Stunde kömmt, da zürnen und 
murren wir mit Angebulb, und ift alle® dahin, 
was wir unfer Lebenlang Guts empfangen 
haben. Eben alfo thun wir den Aeltern auch, 
und ift fein Kind, daß folch8 erkenne und be- 
benfe, ber heilige Geiſt gebe e8 denn. 


Solde Unart der Welt kennet Gott wohl, 
darum erinnert und treibet ex fie mit Geboten, 
daß ein jgliher benfe, was ihm bie Aeltern 
geidan haben, fo findet er, daß er Leib und 

eben von ihnen babe, dazu auch ernähret und 

aufgezogen fei, ba er fonft Finmbertmal in feinem 
Unjat erftidt wäre. Darum ifts recht umb 
wohl gejagt von alten weifen Leuten: Deo, 
parentibus et magisiris non potest satis 
gratiae repend:i, das ift, ©otte, den Aeltern 
und Schulmeiftern kann man nimmer genugfam 
banten nod vergelten. Wer das anfiebet und 
bedentet, der wird wohl ungetrieben feinen 
Aeltern alle Ehre thun und fie auf den Hänten 
tragen, als burd die ihm Gott alle Guts 
gethan hat. 

Ueber das alles foll das aud eine große Ur⸗ 
ſach fein uns deſto mchr zu reisen, dab Gott 
an dieſes Gebot eine leibliche Bereifung beftet 


und fpridt: Auf da du langes Leben habeft 
im Lande, da du wohneſt. 

Da fiehe ſelbſt, wie großer Ernft Gott es ſei 
über diefem Gebot, weil er nicht allein au 
driüdet, dag ihm angenehm fei, Freude und Lu 
barin habe, fontern folle aud une wohl ge 
rathen und zum Beſten gebeiben, ba wir ein 
fanftes ſüßes Leben age haben mit allem 
Guten. Darum auch S. Paulus Ephef 6. 
ſolches hoch anzeucht und rühmet, als er ſpricht: 
Das iſt das erſte Gebot, das eine re 
hat, auf daß dire wohl gehe, und lange lebe 
auf Erden. Denn wiewohl die andern au 
ihre Verheißung eingeichloßen haben, iſts d 
zu keinem fo beutlich und ausgedrückt gelegt. 

Da haft du nu die Frucht und das Lohn, daß, 
wer es hält, fo gute Zage, Glück und Wohl- 
fahrt haben; wiederum aud bie Strafe, bei, 
wer ungeborfam ift, defte ehe umlommen und 
des Lebens nicht froh werden foll. Denn langes 
Leben haben heißer die Schrift nicht alleine wel 
betaget werben, fondern alles haben, fo zu 
langem Leben gehöret, als nämlich Geſundheit, 
Weib und Kind, Nahrung, Friebe, gut au 
ment 2c., ohn welche dies Leben nicht fröblih 

enoßen werden, noch die Länge beiteben kant. 


it du nun nit Bater und Mutter ge 


— und dich laßen ziehen, fo gehorche dem 
nker; gehorchſt du dem nicht, fo gehorche 


dem Streckebein, das iſt der Tod. Denn das 


will Gott kurzum haben, entweder ſo du ihm 
ehorcheſt, Liebe und Dienſt thuſt, daß er dirs 
berſchwänglich vergelte mit allem Guten, oder 
wo du ihn erzürneſt, daß er über dich ſchice 
beide Tod und Henter. 


Wo tommen fo viele Schälte ber, bie man 


täglih hängen, föpfen und rabbrechen muß, 
denn aus dem Ungehorfam, weil fie fih nid 
mit Güte ziehen’ laßen, daß fie e& durch Gottet 
Strafe fo ausrihten, daß man Unglüd und 
Henleid an ihnen fiehet. Denn gar felten ge 
ſchicht, daß ſolche verruchte Leute eines rechten 
oder zeitigen Todes fterben. 

Die Frommen aber und Geborfamen haben 
ben Segen, daß fie lange in guter Ruhe leben, 
und ihr Kindestind jehen (mie oben gefagt), 
ins dritte und vierte Glied. 

Wie man auch erfähret, daß mo feine alte 
Geſchlechte ſind, bie da wol ſiehen und vie 
Kinder haben, freilich daher kommen, daß iht 
etlihe wol gezogen, und ihre Aeltern fir Au- 
gen haben gehabt. Wiederum ſiehet gejchrieben 
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von den Gottlofen, Pfalm 109: Seine Nach⸗ 
fommen müßen ausgerottet werden, und ihr 
Rome müße im andern Glied untergehen. 
Derhalben laße dirs gejagt fein, wie groß 
Ding es it bei Bott um den Gehorſam, weil 
er iin fo hoch fett, ihm ſelbſt fo wol gefallen 
füget und reichlich belohnet, dazu ſo firenge 
darüber hält, zu ftrafen, die dawider thun. 

Das rebe ich alles, daß mans dem jungen 
Toll wol einbläue. Denn niemand gläubt, 
wie dies Gebot fo nöthig tft, doch bisher unter 
dem Pabftthum nicht geachtet noch gelehret. 
Es find ſchlechte und leichte Wort, meint jeder- 
mann, er künnte es vorhin wol; darum fährt 
man überbin und gaffet nach andern Dingen, 
fiehet und gläubet nicht, da man Gott fo 
bob erzͤrnet, wenn man dies läßet anfteben, 
noch fo Löftlih, angenehme Werk thut, fo man 
dabei bleibet. 

In dieſes Gebot gehört auch weiter zu ſagen 
ton allerlei Gehorſam gegen Oberperſonen, bie 
zu gebieten und zu regieren haben. Denn aus 
der Aeltern Oberleit fleußt und breitet fich aus 
alle andere. Denn wo ein Vater nicht allein 
vermag fein Kind aufzuziehen, nimmt er einen 
Schulmeifter dazu, der es lehre; ift er zu ſchwach, 
ſo nimmt er ſeine Freund oder Nachbarn zu 
dilfe; gehet er abe, fo befiehlt er und übergibt 
das Regiment und Oberhand andern, bie man 
dazu ordnet. Item, jo muß er auch Gefind, 
Kucht und Mägde zum Hausregiment unter 
ihm haben, alfo, daß alle, die man Herren heißet, 
an der Aeltern Statt find und von ihnen Kraft 
und Macht zu regieren nehmen müßen. Da- 
ber fie auch nad der Schrift alle Bäter heißen, 
als die in ihrem Regiment das Vateramt trei- 
ben, und wäterlich Herz gegen ben Ihren tragen 
follen. Wie auch von Alters her die Römer 
und andere Sprachen Herren und Frauen im 
Hans patres et matresfamilias, das ift Haus⸗ 
säter und Hausmütter genennt — Alſo 
auch ihre Landesfürſten und Oberherren haben 
Ne palres patriae, das iſt, Väter bes ganzen 
Landes geheißen, uns, bie wir Ebhriften fein 
wöllen, zu großen Schanden, baf wir fie nicht 
and aljo heißen ober zum wenigften dafür halten 
und ehren. 

Was nu ein Kind Vater und Mutter ſchül⸗ 
dig ift, find auch ſchüldig alle, die ins Hausre⸗ 
Kae gefaßet find. Darum follen Knete und 

Rägde zufehen, daß fie ihren Herren und Frauen 
nicht allein gehorfam feien, jondern aud fie in 
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Ehren halten, als ihre eigene Väter und Müt⸗ 
ter, und thun alles, was fie wißen, baß man 
von ihnen haben will, nit aus Zwang und 
Widerwillen, fondern mit Luft und Freuden, 
eben um voriger Urſachen willen, daß es 
Gottes Gebot i und ibm für allen andern 
Werken mohlgefället, um welches willen fie noch 
Lohn follten zugeben unb froh werben, baf fie 
Herren und bei möchten überfommen, jolch 
fröhlich Gewißen zu haben, und wißen, wie fie 
rechte gülbene Werke thun follten; welches bis⸗ 
ber verblieben und verachtet, und dafür we 
mann ins Teufeld Namen in Kldſter, zu Wall- 
fahrten und Ablaß gelaufen ift, mit Schaben 
und böfem Gewißen. 

Wenn man nu folds künnt dem armen 
Bolt einbilden, fo würde ein Meiblin in allen 
Sprüngen gehen, Gott loben und danken, und 
mit jäuberlicher Arbeit, dafür fie fonft Nah. 
rung und Lohn nimmt, folhen Schatz kriegen, 
ben alle, die man für die Heiligften achtet, nicht 
haben. Iſtse nicht ein treffliher Ruhm, das zu 
wißen und fagen, wenn du dein tägliche Haus- 
arbeit thuft, das beßer ift denn aller Mönche 
Heiligleit und ftrenges Leben? Und haft dazu 
bie Zuſagung, daß dir zu allem Guten gebei- 
re fol und wohlgehen. Wie willt du eliger 
ein ober heiliger leben, fo viel die Werte be- 
trifft? Denn für Gott eigentlih der Glaube 
heilig machet, und alleine ihm bienet, die Werte 
aber ben Leuten. Da haft du alle Gut, Schug 
und Schirm unter bem Herrn, ein Ko Ge⸗ 
wißen und gnädigen Gott dazu, ber dirs hun⸗ 
dertfältig vergelten will, und biſt gar ein Jun⸗ 
ker, wenn du nur fromm und gehorſam biſt. 
Wo aber nicht, haſt du erſtlich eitel Zorn und 
Ungnade von Gott, kein Friede im Herzen, dar⸗ 
nach alle Plage und Unglück. 

Welchen nu ſolchs nicht bewegen will und 
fromm machen, ben befehlen wir dem Henker 
und Stredebein. Darum denke ein —D 
ber ihm will fagen laßen, daß Gotte kein Scherz 
iſt, und wiße, daß Gott mit bir rebet und 
Gehorſam fordert. Gehorcheſt bu ihm, 5 biſt 
du das liebe Kind; verachteſt du es aber, ſo hab 
auch Schande, Jammer und Herzeleid zu Lohn. 

Desgleichen iſt auch zu reden vom Gehorſam 
weltlicher Oberleit, welche (wie gejagt) alle in 
den Baterftand gehöret, und am allerweiteften 
um fi greifet. Denn bie it nicht ein ein- 
zeler Vater, fondern fo vieler Leute Vater, fo 
viel er Lanbfäßen, Bürger oder Unterthanen hat; 
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Gott gibt und erhält uns durch fie, als 
ee tn er ge 
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d gern 
get, weiß, daß er Bott Gefallen thut, Arenb 
und Glüd zu Lohn kriegt. Will ers nit mit 
Liebe thun, fondern verachten und fih fperren 
oder rumoren, fo wiße er auch wieberum, daß 
er fein Gnade nod Segen habe, und wo er ein 
@llden damit meinet zu erlanfen, anber&we 
— mehr dagegen verliere, oder dem Hen⸗ 
er zu Theil werde, durch Krieg, Peſtilenz und 
Theurung umlomme, oder an feinen Kindern 
fein Guts erlebe, vom Gefinde, Nachbarn ober 
vn and Zyranneu Schaden, Unrecht und 

It leiden müße, auf daß uns bezahle 
werde und beimlomme, was wir fuden und 
verdienen. 

Wenn uns nur einmal zu fagen wäre, daß 
foldye Wert Bott fo angenehme find und fo reid- 
Ude Belohnung haben, würden wir in eitel 
überfhwänglichen Gütern fipen und haben, was 
unfer Herz begehret. Weil man aber Gottes 
Wort und Gebot fo gar verächtlich Hält, ala 
Hätte es irgend ein Holhipler gerebt, fo Taf 
auch fehen, ob du der Mann ie, der ihm 
entfien lünnte? Wie fchwer wirds ihm wol 
werben, baß er Dich wieder bezahle? Darım 
febteft du d fo mehr mit Gottes Hulde, Friede 
und Old als mit Ungnabe und Unglüd. 
Barum meineft du, daß jett die Welt fo voll 
Untren, Schande, Fammer und Mord ft, benn 
daß jedermann fein eigen Herr und Taiferfrei 
will fein, auf niemand nichts geben und alles 
Den was Ihn gelüſtet? Darum ftraft Gott 
einen Buben mit dem andern, daß, wo bu 
deinen Seren betreugft oder verachteft, ein ander 
fomme, ber dir wieder alſo mitjahret, je daß 
du in beinem Haus von Weib, Kind oder 
Geſinde arena mehr leiden müßeft. 

Wir fühlen unfer Unglüd wol, murren und 
Hagen tiber Unteren, Gewalt und Unrecht, wöl⸗ 
len aber nicht ſehen, daß wir ſelbſt Buben find, 
die Strafe redlich verbienet haben, und nichts 
davon beher werden. Wir wöllen keine Gnade 
and Süd haben, darum haben wir Killig eitel 
uolid ohne alle Barmherzigkeit. Es milßen 
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einmal jemanb wollt zu Herzen nehmen, taf 
wir der Blindheit und SIammers, darin wir jo 


anuchmen. Denn barans würben wir lernen. 
wie wir fünnten, Freude, Gluͤd nud Heil, zeit: 
lich unb ewig gung bb m 
au wir zweierlei Bäter im biejem 
Gebot fürgeftellet, des Gebläts und bes Amts 
Sorge im Haufe und im Lande. Dar- 
fiber find and uoch geifliche Väter, nicht wie 
im haare sie die fih wol alſo haben Hafen 
nennen, ein väterlih Amt geführet; denn 
bas heißen allein geiſtliche Väter, die und burd 
Gottes Wort regieren und fürftehen, wie Mb 
©. Paulus einen Vater rühmet, 1. Kor. 4. ds 
er fpridt: Ich habe euch gezeugt im Chrifto 
Jefu durch das Evangelion. I fie mu 
Bäter find, gebühret ihnen auch die Ehre, and 
wol für allen andern. Aber da gehet fie am 
wenigfien, denn die Welt muß fie fo ehren, 
daß man fie and dem Lande jage und nidt 
ein Stüd Brots gönne, und Summa, fi 
müßen (mie Paulus fagt) der Welt Kehriät 
und jedermanns Schabab und Fußtuch fein. 
Doch ift Noth, ſolches aud in ben Pöbel zu 
treiben, daß, die da Ehriften heißen wöllen, 
für Gott fchulbig find, die, fo ihrer Seele 
warten, zwiefacher Ehren werth zu halten, daß 
fie ihnen wohlthun und fie verſorgen; ba will 
dir Gott auch zugeben und keinen Mangel 
laßen. Aber da 3 und wehret fich jeder⸗ 
mann, haben alle Sorge, daß der Bauch ver⸗ 
chmachte, und köonnen jetzt nicht einen recht⸗ 
haffenen Prediger nähren, ba wir zuvor zehen 
Maftbäuche geflilet haben. Damit wir auf 
verdienen, daß uns Gott feines Worte und 
Segen® beraube, unb wiederum Lügenprebiger 
auiftehen laße, bie und zum Xeufel führen, 
dazu unfer Schweiß und Blut ausfaugen. 
Welche aber Gottes Willen und Gebot für 
Augen halten, haben die Verheißung, daß ihnen 
reichlich fol vergolten werben, was fie beide 
an leibliche und geiftlihe Bäter wenden und 
ihnen zu Ehren tbun, nicht daß fie ein Jahr 
oder zmei Brot, Kleider und Geld haben follen, 
fondern langes Leben, Nahrung. und Friebe 
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and follen ewig reich und felig fein. Darım 
due nur, was bu ſchüldig bit, und lafe 
Gott dafür forgen, wie er dich nähre und gnug 
ſchafſe; hat ers verheißen und noch nie gelogen, 
fo wird er bir auch nicht lügen. 

Solchs ſollt und je reizen und ein Her 
machen, das zufchmelzen möchte für Luſt und 
fiebe gegen benen, fo wir Ehre ſchuldig find, 
dag wir bie Hände aufhüben und fröhlich Gott 
danfeten, ber uns folche Verheißunge geben 
Ir danach wir bis an der Welt Ende laufen 
ollten. Denn obgleih alle Welt zufammen 
thäte, vermöchte fie uns nicht ein Stündlein 
zum Leben zu legen, ober ein Körnlein aus der 
Erden zu geben. Gott aber kann und will dir 
alles über min lich nad deines Herzens Luft 
cm. Wer nu —* verachtet und in Wind 
—* ber iſt je nicht werth, daß er ein Gottes 
Wort höre. Das if nu zum Ueberfluß gelagt 
allen, jo unter bie® Gebot — 

Daneben wäre auch wohl zu predigen den 
Aeltern, und was ihr Amt führet, wie ſie ſich 
halten ſollen gegen denen, ſo ihnen befohlen 
ind zu regieren. Welchs, wiewol es in ben 
Sehen Geboten nicht ausgebrüdt ftehet, ift es 
do fonft an vielen Orten ber Schrift reichlich 
geboten. Auch will es Bott eben in biejem 
Gebot mit eingebunden haben, al8 er Vater 
und Mutter nennet. Denn er will nicht Buben 
20h Tyrannen zu biefem Amt und Regiment 
haben, gibt ihnen auch nicht darum bie Ehre, 
das it, Macht und Recht zu regieren, daß fie 
fih andeten laßen, fondern denken, baß fie 
unter Gottes Gehorfam find, und für allen 
Dingen fich ihres Amts herzlich) und treulich an⸗ 
uehmen, ihre Kinder, ©efinde, Unterthasen ꝛc. 
ziht allein zu nähren und leiblich gu verforgen, 
jondern allermeift zu Gottes Lob unb Ehre 
aufzuziehen. Darum denke nicht, daß ſolches 
deinem Gefallen und eigener Willtähre ſtehe, 
ondern daß Gott ſtrenge geboten und aufge⸗ 
legt hat, welchem bu auch dafür wirft müßen 
antworten. 

‚Ta ıft nu abermal bie leibige Plage, daß 
niemand ſolchs wahrnimmt noch achtet, gehen 
hin, al8 gebe nnd Gott Kinder unſer Luft und 
Kunmeil daran zu haben, das Gefinde, wie 
une Kuh oder Ejel allein zur Arbeit zu brau⸗ 
Gen oder mit ben Unterthanen unſers Muth- 
wilen® zu leben, laßen fie gehen, als gings 
und nichts an, was fie lernen ober wie fie 
leben, und will niemand ſehen, daß ber hoben 
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Majeftät Befehl if, die ſolchs ernftlich wird 
fordern und rähen, noch daß fo große Roth 
thut, daß man fih der Jugend mit Eruſt an- 
nehme. Denn wollen wir Feine geſchickte Leute 
haben, beite zu weltlihem und geiftlichern Re- . 
iment, jo müßen wir wahrlich feinen Srib, 
hr noch Koſt an unfern Kindern ſparen 
zu lehren und erziehen, daß fie Gott und ber 
Belt dienen mügen, und nicht allein benten, wie 
wir ihnen Geld und Gut fammeln; denn Gott 
lann fie wol ohn uns nähren und reich machen, 
wie er auch täglih tut. Darum aber hat er 
uns Kinder gegeben, umb befohlen, daß wir fie 
nah feinem Willen aufziehen unb vegieren, 
onft dürfte er Vater und Mutter nirgend zur. 
arum wiße ein jeglicher, daß er ſchuldig iſt, 
bei Berluft götfliher Gnade, daß er jeine 
Kinder vor allen Dingen zur Gottesfurcht und 
Erkenntnis ziehe, und wo fie geihidt find, auch 
etwas lernen und ſtudiren laße, daß man fie, 
wozu es noth if, brauchen könnte. 
Denn man nu foldhs thäte, würde und Gott 
auch reichlich fegenen und Gnade geben, daß 
man foldhe Xeute erzöge, ber Land unb Leute 
ebefert möchten werben, dazu feine gezogene 
ger, zlichtige und häusliche Frauen, bie 
darnach fortan fromme Kinder und Geſinde 
iehen möchten. Da dente nu ſelbs, wie mörd⸗ 
ihen Schaden bu thuft, wo du bir barin ver⸗ 
ſäumlich biſt und an dir läßeft feilen, baf dein 
Kind nütlich und feliglich erzogen werde, dazu 
alle Sünde und Zorn auf di bringelt, und 
alfo die Hölle an deinen eigen Kindern ver- 
diene, ob du glei ſonſt on und heilig 
wäreft. Derbalben andy Gott, weil man ſolches 
beraditet, die Welt fo gräufich ftrafet, daß man 
feine Zucht, Regiment, noch Friebe bat, welches 
wir auch alle Hagen, ſehen aber nit, daß es 
unfere Schuld ift; denn wie wir fie ziehen, fo 
haben wir ımgerathene und ungehorfame Kinder 
und Untertbanen. Das fei gnug zur Ber- 
mabnung: denn ſolches in die Länge zu treiben, 
gehört auf ein ander Zelt. 


Das V. Gebot. 

Du follt nicht töbten. 

Wir Haben nu ausgerichtet beide geiſtlich 
und weltlih Regiment, das iſt göttliche und 
väterlihe Oberkeit und Gehorſam. Hie aber 
ehen wir um aus unſerem Haug unter bie 
—** ‚zu lernen, wie wir unter einander 
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leben follen, ein ieglücher für fich ſelbſt gegen 
feinem Näheflen. rum ift in biefem Gebot 
nicht eingezogen Gott und die Oberkeit, noch 
die Macht genommen, fo fie Haben, zu töbten. 
Denn Gott fein Recht Uebelthäter zu firafen 
ber Oberfeit an ber eltern Statt befohlen hat, 
welche vorzeiten (als man in Mofe liejet) ihre 
Kinder felbft mußten vor Gericht flellen und 
en Tod urtbeilen. Derhalben was bie ver- 
oten ift, ift einem gegen bem andern verboten, 
und nicht ber Oberteit. 
Dies Gebot ift nu leicht gung, und oft ge- 
ndelt, weil mans jährlich im Evangelio 
ört Matth. 5, da es Chriſtus ſelbſt auslegt 
und in eine Summa faßet, nämlıh daß man 
nicht töbten fol, weber mit Hand, Herzen, 
Mund, Zeichen, Gebärben, noch Hilfe und 
Rath. Darum ift darin jedermann verboten 
zu zümen, andgenommen (mie gejagt) bie an 
Gottes Statt fiten, das ift Aeltern und Ober⸗ 
tet. Denn Gott, und was im göttlihen Stand 
if, gebührt zu zürnen, fchelten und firafen, 
eben um berer willen, fo dies unb andere Ge⸗ 
bot übertreten. 


Urſach aber und Noth biefes Gebots ift, daß 
Gott wol weiß, wie die Welt böfe if, und 
dies Leben viel Unglüds bat; darum bat er 
dies und andere Gebot zwifchen Gut und Böſe 
geftellet.. Wie nu mancherlei Anfechtung iſt 
wider alle Gebot, alfo gebt hie auch, daß 
wir unter viel Leuten leben miüßen, bie uns 
Leib thun, daß wir Urfach kriegen, ihnen feind 
zu fein. 

ALS wenn bein Nachbar fiehet, daf bu befer 
Suus und Hof, mehr Guts und Glücks von 
Gott Haft, denn er, fo verbreußts ihn, neibet 
dich und redet nichts Outs von bir. 

Alfo kriegeſt du wiel Feinde durch des Teufels 
—— die dir kein Guts weder leiblich 
noch geiftlih gönnen. Wenn man denn ſolche 
iebet, jo will unfer Herz wiederum wüthen und 
Iuten und fih räden. Da bebt fih benn 
wieder Fluchen und Schlagen, daraus endlich 
Sammer und Mord tolget Da kömmt nu Gott 
uvor, wie ein freundlicher Bater, Tegt ſich ins 

ittel, und will den Hader geichieden haben, 
daß kein Unglüd daraus entfiche, noch einer 
ben andern verdverbe. Und Summa, will er 
— ein jeglichen beſchirmt, befreiet und be⸗ 

edet haben für jedermanns Frevel und Ge 
walt, und dies Gebot zur Ringmauern, Feſten 


Der große Katechismus. 


und Kreibeit geftellt Haben um ben Näheften, daß 
man ihm fein Leid noch Schaden am Leibe thue. 
Sp ftebet nu dies Gebot darauf, daß nie- 
mand feinen Näheſten beleidige um irgend eine 
böfen Stüds willen, ob ers gleich höchlich ver- 
bienet. Denn wo Todſchlag verboten iſt, ba if 
auch alle Urfach verboten, daher Todſchlag ent. 
Ipringen mag. Denn mander, ob er nidt 
tödtet, fo fluchet er doch und wünſchet, daß, 
wer es follt am Halſe haben, würde nicht weit 
laufen. Beil nu ſolchs jedermann von Natır 
anbanget, und in gemeinem Brauch ift, daß 
feiner vom andern leiden will, fo will Gott 
die Wurzel und Urfprung wegräumen, durch 
welche das Herz wider den Näheſien erbittert 
wird, und ung gewöhnen, daß wir allezeit dies 
Gebot für Augen baben und uns darinnen 
fpiegeln, Gottes Willen anfeben, und ihm bas 
Unredt, fo wir leiden, befeblen, mit herzlichen 
Vertrauen und Anrufen feines Namens, und ' 
alfo jene feindlich ſcharren und zürnen lafen, 
daß fie thun, was fie künnten, alfo daß ein 
Menſch lerne den Zorn ftillen, und ein ge⸗ 
buldiges fanftes Herz tragen, ſonderlich gegen 
denen, die ihm Urjach zu zürnen geben, bas 
iſt gezen die Feinde. 
arum iſt die ganze Summa davon den 
Einfältigen aufs beutlichfte einzubilden. ma® ba 
heiße: Richt todten. Zum erften, baf man 
niemand Leid thue, erftlih mit der Hand oder 
That. Darnad die Zunge nicht brauchen laße 
dazu zu reden ober zu rathen. Ueber das feinerlei 
Mittel oder Weife brauche noch bemillige, da⸗ 
durch jemand möchte beleidigt werben. Unt 
enblih, daß das Herz niemand feind fei, nod 
aus Zorn und Haf Böſes gönne, aljo dag Leib 
und Seele unfchüldig fei an jedermann, eigent- 
lid aber an dem. der bir Böſes wünſchet, oder 
zufüget. Denn dem, ber bir Guts günnet und 
u tbun, ift nicht menfchlid, fonbern 
teufliſch. 
um andern iſt auch dieſes Gebots ſchüldig. 
nicht allein der da Böfes thut, ſondern auch 
wer dem Näheſten Guts thun, zuvorkommen, 
wehren, ſchützen und retten kann, daß ihm fein 
Leid noch Schaden am Leibe widerfahre, und 
thut ed nicht. Wenn bu nu einen Naderen läßeſt 
geben, und könnteſt ihn kleiden, fo haft du ihn 
erfrieren laßen; ſieheſt du jemand Hunger leiden, 
und fpeijeft ihn nicht, fo läßeſt du ihn Hungers 
ſterben. Alfo, ſieheſt du jemand unſchüldig 
zum Xobe verurtheilt oder in ‚gleicher Noth, 
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Das 5. 6. Gebot. 


unb nicht retteft, ie bu Mittel und Wege dazu 
wüßteſt, ſo haſt du ihm getöbtel. Und wird 
nicht belfen, daß du fürwendeſt, bu habeſt 
kine Hilfe, Rath noch That dazu gegeben; 
denn du haft ihm die Liebe entzogen, unb ber 
Wohlthat beraubt, dadurch er bei dem Leben 
blieben wäre. 

Darum beißet auch Gott billig die alle Mör⸗ 
der, fo in Nöthen und Fahr Leibs und Lebens 


nicht rathen noch beifen, und wird gar ein 
ſchredllich Urtheil über fie geben lafen, am 
jüũngſten Tage, wie Chriſtus ſelbſt vertünbigt, 


da er ſprechen wird: Ich bin hungrig und 
durſtig geweſen, und ihr habt mid) nicht ges 
fpeifet noch getränfet; id bin ein Baft des 
weſen, und ihr habt mid) nicht geherberget ; 
ih bin nadet geweſen, und ihr hebt mid) 
niht bekleidet; ich bin Frank und gefangen 
geweien, und ihr habt mid) nicht beſuchet. 
Das ift: Ihr hättet mich und die Meinen wol 
laßen Hungers, Durfts und Froſts fterben, die 
milden Thiere zureißen, im Gefängnis ver- 
faulen und in Nöthen verderben lafen. Was 
beißet das anders, denn Mörder und Bluthunde 
eſcholten? Denn ob du folches nicht mit ber 

t begangen baft, jo haft du ihn Doch im 
Unglüd fteden und umkommen laßen, fo viel 
an bir gelegeit ift. 

Und iR eben fo viel, als ob ich jemand fehe 
an; tiefem Waßer fahren und arbeiten, ober in 
en Feuer gefallen, und künnte ihm die Sand 
den, heraus reifen und retten, und doch nicht 


äte: wie würbe ich andere aud für aller 


t befteben, denn ein Mörder und Böſewicht? 
Darum ift die endlihe Meinung Gottes, daß 
wir feinem Meunſchen Leid widerjahren lafen, 
fondern alles Guts und Liebe beweifen, und tft 
(wie gefagt), eigentlich gegen bie gerichtet, jo 
unſere Feinde find. Denn baß wir Vonifere 
Euts thun, ift noch eine fchlechte heidniſche 
Tugend, wie Chriſtus Matth. am 5. ſagt. 
baben wir nu abermal Gottes Wort, 
damit er uns reizen und treiben will zu rechten, 
edlen, hohen Werken, als Sanftmuth, Gebuld 
amd Summa, Liebe und Wohlthat gegen unfern 
Heinden, und will un immerbar erinnern, baß 
wir zurücke denken bes erfien Gebots, daß er 
unfer Gott fei, das ift, ung helien, beiftehen 
und [hüten wolle, auf daß er die Luft ung zu 
tähen dämpfe. 
Solches follt man nu treiben und bläuen, fo 
würden wir gute Werk alle Hände voll zu thun 
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haben. Aber das wäre nicht für die Mönche 
geprebigt, dem geiftliben Stande zu viel abge- 
rohen, der Karthäufer Heiligleit zu nahe, und 
follt wol eben gute Werk verboten und Klöfter 
geräumet heißen. Denn mit der Weile würde 
der gemeine Ehriftenftand gleich fo viel, ja weit 
und viel mehr gelten und jedermann jehen, wie 
fie die Welt mit falſchem heuchliſchem Schein 
der Heiligkeit äffen und verführen, weil fie Dies 
und ander Gebot in Wind geſchlagen und für 
unuöthig gehalten, als wärens nicht Gebot, 
fondern Räthe, und daneben unverfhämt ihren 
Heuchelftand und Werke für bag volllommen 
Leben gerühnt und ausgeichrien, auf daß fie 
ja ein gut fanftes Leben führeten ohne Kreuz 
und Geduld, darım fie auch in bie Klöfter ge- 
laufen find, daß fie von niemand nichts leiden 
noch jemand Guts thun dürften. Du aber wiße, 
daß dies bie rechte, heilige und göttliche Werte 
find, welcher er ſich mit allen Engeln freuet, 
bagegen alle menſchliche Heiligkeit Stank und 
Unflat if, dazu nichts ander denn Zorn und 
Berbammmis verbienet. 


Des VI. Gebot. 
Du follt nicht ebebrechen. 


Diefe Gebot find nu an ihnen jelbft Leicht zu 
verftehen ang dem näheſten; denn fie geben alle 
dahin, daß man fi hüte für allerlei Schaden 
des Näheften. Sind aber fein orbentlich geftel- 
let. Zum erften auf feine eigene Perſon. Dar- 
nach fortgefahren auf die näheſte Perfon ober 
das nähelte Gut nach feinem Leibe, nämli 
fein ehelich Gemahl, welches mit ihm ein Fleiſ 
und Blut ift, alfo daß man ihm an keinem Gut 
böher Schaden thun kann. Darum auch deut⸗ 
lih bie ausgebrudt wirb, deß man ihm keine 
Schande zufügen ſoll an ſeinem Eheweibe. 
Und lautet eigentlich auf den Ehebruch, darum 
daß im jübifchen Bolk fo geordnet und geboten 
war, daß jebermann mußte ebelih erfunden 
werben. Darum auch die Jugend aufs zeitlichfte 
berathen ward, aljo daß Jungfrauenftand nichts 

alt, auch fein öffentlih Huren und Buben- 
eben ‚(mie jetzt) geftattet ward: darum iſt ber 
Ehebruch die gemeinfte Unkeuſchheit bei ihnen 
gemwejen. 

Weil aber bei uns ein fo ſchändlich Gemen 
und Grundfuppe aller Untugend und Büber 
ift,, iſt dies Gebot aud wider allerlei Unteufch- 
beit geftellet, wie man fie nennen mag,, und 
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bie aber bat er ihn 
(mie gelagt) verwahret und beihüget. Darum 
will er i von uns geehret und aljo ge- 
halten und geführt haben als einen göttli 
eligen Stand, weil er ihn erſtlich für allen an- 
eingefetst bat, und darum unterſchiedlich 
Dann und Weib gefchaffen (wie für Augen) 
nit zur Büberei, jondern daß fie fi zuſam⸗ 
menbalten, fruchtbar feien, Kinder zeugen, näb- 
ren und aufichen zu Gottes Ehren. 
> — — — für — — 
aufs x e geieguet bat, u alles, was 
in ber Belt iR, darauf gewandt unb ihm ein- 
geiban, daß diefer Stand je wol und reidh- 
ih verforget würde. Alſo, daß fein Scherz 
noch Fürwitz, fondern trefilih Ding unb gött- 
licher Ernft ıft um das eheliche Leben; denn es 
legt ihm alle Macht daran, daß man Lente 
ie e, die der Welt dienen und helfen zu Gottes 
rienntnis, feligem Leben und allen Tugenden, 
wider bie Bosheit und ben Teufel zu fireiten. 
Darum babe ich immerdar gelehret, daf man 
diefen Stand nicht verachte, noch fchimpflich 
halte, wie die blinde Welt und unfere faliche 
Beiflihen thun, fondern nad Gottes Wort 
anfebe, bamit er gelhmüct und ge iligt if, 
alſo daß er nicht allein andern Ständen gleich 
geſetzt if, fonbern vor und über fie alle gebet, 
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— 
Ju 


Bzöh e 


angepflenzet Ä 

ber Ehe keuih zu bleiben: denn 
Blut bleibet Fleiſch und Blut, und gehe 
natũrliche Neigung und Reizung ungand- 


zu 

Gott den Eheſtand befohlen, daß ein jeglicher 

in beſchei U babe und ihm daran gnü⸗ 

gen laße, wiewol nad Gottes Gnade dazu 
gehöret, daß das auch Teich fei. 

Daraus fichefin, wie unjer päbftifcher Haufe, 

Pfaffen, Mönde, Ronnen, wider Gottes Ord⸗ 


8 
Luſt zur Kenſchheit hat, ald eben bie ben Ehe⸗ 
pass für großer Heiligfeit meiden und entweder 
fientlih und un ämt in Hurerei liegen, 
oder ih nod ärger treiben, daß mane 
nicht jagen darf, wie man leider! allzuviel er- 
fahren hat. Und kürzlich, ob fie gleich des Werlt 
fih enthalten, fo fteden fie doch im Herzen voll 
unlenfcher Gebanten und böfer Lüſt, daß ba «in 
ewiges Brennen und heimlichs Leiden if, wel» 
des man im ehelichen Leben umg konn. 
Darum if dies Gebot aller Unehelichen 
Keufchheit - Geläbb verdammt und Urlaub ge 
geben, ja auch geboten allen armen ee 

tigen, fo burd ihre Kloſtergelübde beire- 
gen find, daß fie aus dem unkenſchen Staub 


* 


ſen, mit Gott und 


lebe in feinem, das N 


Das 6. und 7. Gebot. 


ine eheliche Leben treten, angefehen, daß, ob 
ſonſt glei das Klofterleben göttlih wäre, doch 
nicht in ihrer Kraft ftehet Keufchheit zu halten, 
und wo fie barinnen bleiben, nur mehr und 
weiter wider dies Gebot filndigen müßen. 
Solches rede ih nu darum, daß man das 
junge Bolt dazu halte, daß fie Luft zum Ehe- 
and gewinnen und wißen, daß e8 ein feliger 


. Stand und Gott gefällig, if. Denn damit 
. fünnte mans mit der Zeit wiederum dahin brin- 
gen, daß er wieder zu feinen Ehren käme, und 


des ımflätigen, wäften, unordigen Wejend we⸗ 


niger würbe, fo jetzt allenthalben in der Welt 


m Zotten gehet mit öffentliher Hurerei und 
andern ſchändlichen Laftern, fo aus Verachtun 
bes ehelichen Lebens gefolget find. Darum fin 


hie die Aeltern und Oberfeit auch ſchüldig auf 


die Jugend zu feben, daß man fie zur 
und Ehrbarkeit suche 
bre 


ucht 
und, wenn ſie erwach⸗ 
n berathe: darzu würbe 
er feinen Segen und Gnade geben, daß man 
Luft und Freude Davon hätte. 

Aus dem allen fei nı zu befchließen gejagt, 
daß dies Gebot nicht allein fordert, daß jeber- 
mann mit Werken, Worten unb Gedanken keufch 
el allermeift im ehelichen 
Stande, fondern auch ſein —— von Gott 
gegeben, lieb und werth halte. Denn wo ehe⸗ 
ide Keuſchheit fol gehalten werden, da mil- 
ben Mann und Weib für allen Dingen in Liebe 
und Eintracht bei einander wohnen, baf eins 
da8 ander von Herzen unb mit ganzer Treue 
meine. Denn das ıft der fürnehmſten Stüden 
anes, das Liebe und Zuft zur Keufchheit machet, 
welches wo es geht, wird auch Keufchheit wol 
von ihr ſelbſt folgen, ohn alles Gebieten; des⸗ 
halben auh S. Paulus fo fleißig die Eheleute 
vermabnet, daß ein® das ander liebe und ehre. 
Ta haft du nu abermal ein Löftlich, ja viel und 
große gute Werk, welche bu fröhlich rühmen 
annft wider alle geiftlihe Stände, vhn Gottes 


Wort unb Gebot ermwählt. 


Das VII. Gebot. 
Du follt nicht ftehlen. 
Nah deiner Perfon und ehelichem Gemahl 


iſt zeitlich Gut das näheſte; das will Gott auch 


verwahret haben und geboten, daß niemand dem 

Näeften das Seine abbreche noch verkürze. 

Denn fiehlen heißet nichts anders, denn eines 

andern Gut mit Unrecht zu ſich bringen, damit 
Coneordienbuch. 
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kürzlich be n tft allerlei Vortheil mit bes 
Nädeften FIR in allerlei Händeln. Das 
ift nu gar ein weitläuftig gemein Lafter, aber 
o wenig geachtet unb wahrgenommen, ba 
ber die Maß ift, alfo daß, wo man fie alle 
an Galgen henlen follte, was Diebe find, und 
doch nicht heißen mwöllen, follt die Welt bald 
mwiüfte werden und beide an Henkern und Gal⸗ 
gen gebrechen. Denn es foll, wie jetzt gefagt, 
nicht allein geftohlen beißen, daß man — 
und Taſchen räumet, ſondern um ſich greifen 
auf dem Markt, in allen Krämen, Schärren, 
Wein⸗ und Bierlkellern, Werkſtätten, und kürz⸗ 
lich, wo man handieret, Geld um Waare oder 
Arbeit nimmt und gibt. 

As nämlih, daß wir für den gemeinen 
Haufen ein wenig grob ausſtreichen, daß man 
doch febe, wie fromm wir find: wenn ein Knecht 
oder Magb im Haufe nicht treulich dienet und 
Schaden thut oder geſchehen läßet, den fie wol 
verwehren künnte oder fonft ihr Gut verwahr- 
lojet und verfäumet aus Faulheit, Unfleiß oder 
Boßheit, zu Troß und Berbrieß Herren und 

rauen, und wie folches muthwillig geſchehen 
ann (denn ich rede nicht von bem, das verjehen 
und ungerne getban if); da kannſt du ein Jahr 
ein Gülden dreißig oder vierzig und mehr ent- 
wenden, welchs ß ein ander heimlich genom- 
men oder enttragen bätte, müßte er am Strid 
erwürgen. Aber bie darfit bu noch trotzen und 
pochen, und darf dich niemand ein Dieb heißen. 

Desgleihen rede ih auch von Handwerks⸗ 
leuten, Erbeitern, Taglöhnern, fo alle ihren 
Muthwillen brauden und nicht wißen, wie fie 
die Feute überfeßen follen, und doch läßig und 
untreu in ber Arbeit find. Diefe alle find weit 
über die heimlichen Diebe, für denen man Schloß 
und Riegel legen kann, oder wo man fie begrei- 
fet, alſo mitfähret, daß fie es nicht mehr thun. 

ür biefen aber kann fi niemand hüten, barf 

e auch niemand fauer anfehen, oder einiges 
Diebſtahls zeiben, daß einer zehenmal Tieber aug 
dem Beutel verlieren jollt. Denn ba find meine 
Nachbarn, gute Freund, mein eigen Geſind, 
dazu ih id Guts verfehe, die mich am aller- 
erſten berücken. 

Alſo auch fort auf dem Markt und gemeinen 
Händeln gehet es mit voller Macht und Gewalt, 
da einer den andern öffentlich mit falſcher Waare, 
Maß, Gewicht, Münze betreugt und mit Be- 
benbigfeit und feltfamen Finanzen ober geſchwin⸗ 
den Fünblein übervortheilt, item mit bem Kauf 
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überjeget, und nach feinem Muthwillen beſchwe⸗ 
ret, inbet und plaget. Und wer kann jolche® 
alles erzählen oder erbenten? Summa, das 
ift das gemeinfte Handwerk und die größte Zunft 
auf Erden, und wenn man die Welt jetzt Durch 
alle Stände anfichet, fo ift fie nichts anders, 
denn ein großer weiter Stall voll großer Diebe. 

Darım heißen fie auch Stublräuber, Land⸗ 
und Gtraßendiebe, nicht Kaftenräuber noch 
Meucheldiebe, fo aus der Baarſchaft zwacken, 
fondern die auf dem Stuhl fiten, und beißen 
große Iunfern und ehriame fromme Bürger, 
und mit gutem Schein rauben und fiehlen. 

‚ 3a, bie wäre noch zu ſchweigen von geringen 

— Dieben, wenn man bie großen, & 
waltigen Erzdiebe follt angreifen, mit welchen 
Serren und Fürften Geſellſchaft machen, bie 
nicht eine Stadt oder zwo, ſondern ganz Deutich- 
fand täglih ausftehlen. Ja mo bliebe das 
Haupt und oberfter Schutzherr aller Diebe, der 
heilige Stuhl zu Rom mit aller feiner Zugehöre 
welcher aller Welt Güter mit Dieberei zu fi 
bracht und bi® auf biefen Tag inne hat? 

Kürzlich, fo gehets in ber Welt, baß, wer 
öffentlich ftehlen und rauben kann, gehet ficher 
and frei dahin, von jedermann ungeliraft, und 
will Dazu geehret fein. Dieweil müßen die klei⸗ 
nen heimlichen Diebe, fo fih einmal vergriffen 
haben, die Schande und Strafe tragen, jene 
fromm und zu Ehren machen. Doc follen fie 
wißen, daß fie für Gott die größten Diebe find, 
der fie aud, mie fie werth find und verdienen, 
ftrafen wird. 

Weil nu dies ˖ Gebot fo weit um de greift 
wie jet angezeigt, its noth, dem Pöbel wol 
fürzubalten und auszuftreihen, daß man fie 
nit fo frei und fiher hingehen laße, fonbern 
Immer Gottes Zorn für Augen flelle und ein- 
bläue. Denn wir ſolches nicht Ehriften, fon- 
dern allermeiſt Buben und Schälken prebigen 
müßen, welden wol billiger Richter, Stod- 
meifter ober Meifter Hans prebigen follte. Dar- 
um wiße ein jeglicher, baf er muDı ift bei 
Gottes Ungnaden, nicht allein feinem Näheſten 
keinen Schaden zu thun, noch feinen Vortheil 
zu entwenden, nod im Kauf ober irgend einem 
Handel, einerlei Untreu oder Tide zu beweifen, 
Beige aud fein Gut treulich zu verwahren, 
einen Nuten ge verfhaffen und fördern, fon« 
ken fo er Gelb, Lohn und Nahrung dafür 
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wol hingehen unt dem Henker entlaufen, wird 
aber Gottes Zorn und Strafe nicht entaeben, 
und wenn er feinen Troß und Stolz an trei⸗ 
bet, dech ein Landläufer und Bettler bleiben, 
alle Blage und Unglück dazu haben. Jetzt ge- 
eft du din, da du follteft Deines Herm oder 

auen Gut bewahren, dafür du deinen Kropf 
und Bauch fülleft, nimmft deinen Lohn als ein 
Dieb, läßeſt dich dazu feiren als ein unter, 
als ihr viel find, die Herren und Frauen noch 
teogen und ihnen ungerne zu Lieb und Dienſt 
thäten, einen Schaden zu verwahren. 

Siebe aber zu, was du daran gewinneſt, daß, 
wo bu dein Eigen überlommft und zu Haufe 
fitgeft, dazu Gott mit allem Unglüd Beilen wirt, 
ſoll fih8 wieder finden und heimkommen, bat, 
wo bu einen Heller abgebrochen oder Schaden 
getban haft, dreißig Fuge müßeft. 

Desgleihen fol es npwerköleuten und 
Zoglöhnern IR von welchen man jebt un⸗ 
leiplihen Muthwillen bören und leiden muß, 
al8 wären fic Junker im fremden Gut, und je 
bermann müße ihnen wol geben, wie viel ſie 
wöllen. Solche laß nur getroft ſchinden, fo lang 
fie lönnen, aber Gott wird ſeines Gebots nicht 
vergeßen, und ibnen auch lohnen, wie fie gebie- 
net haben, und hängen nicht an einen grinen, 
fondern dürren Galgen, daß fie ihr Tebenfang 
nicht gebeihen, noch etwas für ſich bringen. Und 
— wenn ein recht geordnet Regiment in 

anden wäre, künnt man ſolchem Muthwillen 
bald ſteuren und wehren, wie vor Zeiten bei 
den Hömern geweſen iſt, da man ſolchen flug® 
anf die Hauben griff, daß fih andere baran 
ſtoßen mußten. 

Alſo foll e8 allen andern gelingen, jo aus 
dem offenen freien Markt nichts benn ein 
Schinbeleih und Raubhaus machen, da man 
täglich die Armen überfett, neue Befchwerung 
und Theurung macht, und jeglicher des Marlts 
brauchet nach feinem Muthwillen, trotzet und 
ſtolzet Dazu, als babe er gut Zug und Recht, 
das Seine fo theuer zu geben, ale ihn geläfle, 
und fol ihm niemand brein reden, Denen 
wollen wir zwar zufehen, fchinden, zwaden und 
geizen laßen, aber Gott vertrauen, ber es doch 
obn das thun wird, daß er, wenn bu lange 
geläumben und gefchreppelt haft, einen Eegen 

arüber ſpreche, daß dir bein Korn auf dem 
Boden, bein Bier im Keller, bein Bich m 
Stall verberbe, ja wo bu jemanb um einen 
Gulden täufcheft und, verbortheileft, foll bir 
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den ganzen Haufen weg roften und freßen, daß 
du fein nimmer froh werbdeft. 

Soldhes ſehen und erfahren wir zwar für 
Augen täglich erfiillet werden, daß fein geftoh- 

len und faͤlſchlich gewonnen Gut gebeibet. Wie 
viel find ihr, jo Tag und Nacht jharren und 
kratzen, und doch feines Hellers reicher werben ? 
Und ob fie viel jammeln, doc fo viel Plage 
md Unglück müßen haben, daß fie e8 nicht mit 
Freuden genießen, noch auf ihre Kinder erben 
‚ men. Uber weil fi niemand baran fehret, 
und hingehen, als gings uns nichts au, muß er 
uns anders Behnfugen und mores lehren, daß 
er eine Landſchatzung Über bie andere über ung 
ihide, oder ein Haufen Landsknechte zu Gaſte 
Iade, die uns auf eine Stunde Kaften und 
Beutel räumen und nicht aufhören, weil wir 
en Heller behalten, dazu zu Dank Haus und 
hof verbrennen und verheeren, Weib und 
Kinder ſchänden uud umbringen. 

Und Summa, ſtiehlſt du viel, fo verfiehe Dich 
gewislich, daß dir noch fo viel geftohlen werde, 
und wer mit Gewalt und Unrecht raubt und 

‚ gewinnt, einen anbern leide, ber ihm auch aljo 
mitfpiele. Denn die Kunft kann Gott meifter- 
ih, weil jedermann den anbern beraubt und 
fehlt, Daß er einen Dieb mit dem andern ftraft; 
— man fonft Galgen und Stricke gnug 

nehmen 


Wer ihm nu will ſagen laßen, der wiße, da 
Gottes Gebot iſt, und für keinen Scherz w 
gehalten ſein. Denn ob du ung verachteit, be: 
treugſt, ſtiehlſt und raubeft, wöllen wird zwar 
noch zukommen und deinen Hochmuth außftehen, 
leiden und Dem Vater unfer nach vergeben und 
erbarmen; benn wir wißen, bag die Frommen 
doch gnug Haben müßen, und bu bir ſelbſten 
ı mehr, denn einem andern, Schaden thuft. 
. Wer da büte dich je wenn das liebe Ar- 
mut (welchs jet viel ift) kömmt, fo um ben 
niglichen Pfennig läufen und zehren muß, und 
tu zufähreft, als müßte jedermann deiner Önabe 
leben, fchindeft und fchabeft bis auf den Grat, 
dam mit Stolz und Uebermuth abweifeft, dem 
du foltteft geben und ſchenken, jo geht es dahin 
eleud und betrübt, und weil ed niemanden kla⸗ 
pen fann, — und rufet es gen Himmel — 

a hüte di —— ich abermal) als für dem 
Zeniel ſelbſt. Denn * Seufzen und Rufen 
wird nicht ſcherzen, ſondern einen Nachdruck 
haben, der bir und aller Welt zu ſchwer werben 
wird. Denn es wird ben treffen, der fich ber 
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armen, betrübten Herzen annimmt und nicht 
will ungeroden laßen. Verachteſt du e8 aber 
und trogeft, jo fiehe, wen bu auf dich gelaben 
baft; wird dirs gelingen und wohl gehen, ſollt 
bu Gott und mie für aller Welt Lügner fchelten. 
Wir haben gnug vermahnet, gewarnet und 
gewebret; wer es nicht achten noch gläuben 
will, den laßen wir geben, bis ers erfa 
Doch muß man dem jungen Bolt folches ein- 
bilden, daß fie fih hüten, und dem alten un- 
bändigen Haufen nicht nachfolgen, ſondern 
Gottes Gebot für Augen halten, daß nicht 
Gottes Zorn und Strafe auch über ſie gehe. 
Uns gebührt nicht weiter, denn zu fagen und 
u trafen mit Gottes Wort; aber dag man 
olchem öffentlihen Muthwillen fteure, da ge- 
hören Fürften und Oberkeit zu, bie felb8 Augen 
und den Muth hätten, Ordnung zu fielen und 
gu halten in allerlei Händel und Kauf, auf 
aß das Armut nicht beſchwert und verbrüdt 
wide noch fie ſich mit franden Sünben beladen 
en. 


a8 jei gnug davon gejagt, was fehlen 
heiße, baß mans nicht fo enge ſpanne, fondern 
gehen laße, fo weit als wir mit bem Näheften 
zu thun haben. Und kurz in eine Sımmma, wie 
in den vorigen, zu faßen, ift dadurch verboten 
erfilih dem Näheſten Schaben und Unrecht zu 
tun (wie mancherlei Weife zu erbenten find, 
Hab und Gut abzubrechen, verhindern und für- 
zubalten), auch folches nicht bewilligen noch ge- 
ftatten, fondern wehren und vorlommen, und 
wieberum geboten, fein Gut fürbern, befern 
und, wo er Noth leidet, helfen, mittheilen, 
fürftreden beide Freunden und Feinden. 

Wer nu gute Werke fuchet und begehret, wirb 
hie übrig gnug finden, die Gott von Herzen an- 
jean und gefällig find, dazu mit trefflichent 

egen begnabet und überjchlittet, daß es reich“ 

Ich ſoll vergolten werben, was wir unferm 
Näheften zu en Freundſchaft thun, wie 
aud der König omo lehret Prov. 19: wer 
id) des Armen erbarmt, der leihet dem Here, 
ee wird ihm wieder vergelten fein Lohn. 
Da Haft du einen reihen Herrn, ber bir ge- 
wis guug ift, und nichts wird gebrechen noch 
mangeln laßen: fo kannſt bu mit fröhlichen 
Gewißen hundertmal mehr genichen, benn ba 
mit Unteren und Unrecht erſchreppelſt. Wer nu 
des Segens nicht mag, ber wird Zom und 
Unglüd gnug finden. 
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ordentlichem Regiment gefaßet, unb wo 
noch en ſoich Regiment iR, da gehets ohn bide 
Sünde nicht abe diefe: Denn wo 
Richter, Bürgermeifter, oder andere Ober- 
leit ‚da feilet es n ‚ es gehet nad 
der Welt Lauft, daß man niemands gerne belei⸗ 
Digen will, md redet nach Guuſt, Geld, 
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in dieſem Gebot verboten alle Sünbe ber Zun⸗ 
Scha 
thun ober zu nahe fein. Denn ae Beu 


oder ſouſt außer dem Gericht mit Lü 
Uebelreben. Daher gehöret fonderlich daß lei⸗ 
bige ſchändliche Lafter: afterreben ober ver- 
leumben, damit uns ber Teufel reitet, davon 
viel zu reden wäre. Denn es iſt eim gemeine 
ſchädliche Plage, daß — lieber Böfet, 
denn Gutes von dem Näheften bört fagen, und 
wiewol wir ſelbſt fo böfe find, bag wir nid 
leiden können, daß uns jemands ein 638 Stüd 
nadfage fondern jeglicher gerne wollte, daß 
alle Welt Guldens von ihm rebete, doch koͤn⸗ 
nen wir nicht hören, daß man bas Befte von 
andern fage. 

Derhalben follen wir merten, ſolche Untugend 
u meiden, daß niemand zugelaßen ift feinen 

äbeften öl entlih zu urtheilen und ftrafen, ob 
ex ihn gleich fiehet ſundigen, er habe denn Dr 
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fehl gu richten und zu firafen. Denn es iſt gar 
ein große Unterideit zwifhen ben zweien: 
Sinde rihten und Sünde wißen. Wißen magſtu 
fie wol, aber richten folltu fie nit. Sehen 
und bören kann id wol, daß mein Näbelter 
jündiget, aber gegen andern nachzuſagen habe 
ih kein Befehl. enn ih nu aufahre, richte 
und urtbeile, fo falle ich in eine Sünpe, bie 
größer ift denn jene. Weißt du es aber, fo thue 
nit anders, denn made aus ben Ohren ein 
Grab und ſcharre es zu, bis daß dir befohlen 
' werde Richter zu fein und von Amts wegen 
zu trafen. 


Das heißen nu Afterreber, die es nicht bei 
den Wißen bleiben laßen, fonbern fortfahren 
und ind Gericht greifen, und wenn fie ein Stüd- 
lein von einem andern wißen, tragen fie e8 in 
alle Winkel, kitzeln und frauen fi, daß fie mü⸗ 
gen eines andern Umluft rühren, wie die Säue, 
jo fih im Koth wälzen und mit, den Rüßel darin 
wühlen. Das ift nichts anders denn Gott in 
jein Gericht und Amt fallen, urtheilen und 
ſtrafen mit dem f&härfften Urtheil. Denn kein 
Richter Höher firafen kann, noch weiter fahren, 
denn daß er fage: Diefer ift ein Dieb, Mör- 
der, Berräther 2. Darum wer fi folches 
unterſteht vom Näheſten zu lagen, reifet eben 

fo weit als Kaifer und alle Oberkeit. Denn 
. 25 du das Schwert nidht führeft, fo braucheftu 
doch deiner giftigen Zungen, dem Näbeften zu 
Shand und Scaben. 


Darum will Gott gewehret haben, daß nie- 
mands dem andern Übel nachrede, wenn ers 
gleich ſchüldig iſt, und dieſer wol weiß; viel- 
weniger, fo ers nicht weiß und allein vom HB- 
renſagen genommen bat. Sprihftu aber: Soll 
ih8 denn nicht fagen, wenn es die Wahrheit 
M? Antwort: Warum trägfiu es nicht für or- 
dentlihe Richter? Ja, ich kanns nicht öffentlich 
bezeugen, fo möcht man mir vielleicht übers 
Raul fahren und übel abweifen. Ei lieber, 
reuchſtu den Braten, traueft du nicht für georb- 
neten Perfonen zu fteben und zu verantworten, 
je halte auch das Maul; weißt bu es aber, 
jo wiße es für Dich, nicht für ein andern; denn 
wo du e8 weiter jageft, ob es gleich wahr ift, 
jo beſteheſt du body wie ein Lügner, weil du es 
nicht kannſt wahr machen, thuft dazu wie ein 
Vöswicht. Denn man foll niemands feine Ehre 
und Gerücht nehmen, es fei ihn denn zuvor 
genommen öffentlich. 
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Alſo Heißt num falſch Gezeugnis alles, was 
man nicht, wie ſichs gehoret, uͤberweiſen Tann. 

Darum, was nicht mit gnugfamer Bewei- 
fung offenbar ift, foll niemands offenbar ma- 
den, noch fix theit jagen, und Summa, 
was heimlih if, ſoll man heimlich bleiben 
laßen, oder je heimlich firafen, wie wir hören 
werben. Darım, wo dir ein unnütz Maul für- 
tömmt, das einen anbern — und ver⸗ 
leumdet, ſo rede ihm friſch unter Augen, daß 
er ſchamroth werde; ſo wird mancher das 
Maul Pac der fonft einen armen Menſchen 
in® Geſchrei bringet, daraus er ſchwerlich wie⸗ 
der kommen kann. Denn Ehre und Glimpf if 
bald genommen, aber nicht bald wieder geben. 

Alfo fieheftu, daß kurzum verboten ift, von 
bem Näheften etwas Böſes zu reden, doch aus- 
genommen weltliche Oberleit, Prediger, Bater 
und Mutter, daß man dennoch bies Gebot fo 
verftehe, daß das Bbſe nicht ungeftraft bleibe. 
Wie man nu laut® des fünften Gebots nie- 
mands fchaben fol am Leib, doch ausgezogen 
Meifter Hanfen, der feines Amts halben bem 
Näbeften kein Guts, jondern nur Schaben und 
Böfes thut, und nicht wider Gottes Gebot fün- 
bigt, darum daß Gott ſolch Amt von feinet- 
wegen georbnet bat; denn er ihm bie Strafe 
feines Gefallens fürbehalten hat, wie er im 
erften Gebot dräuet: — alfo auch, wiewol ein 
jeglicher für feine Perfon niemands richten noch 
verdbammen IK doch wo es bie nicht thun, de⸗ 
nen es befohlen iſt, ſündigen ſie ja ſo wol, als 
ders außer dem Amt von ſich ſelbſt thäte. Denn 
bie fodert die Noth von bem Uebel zu reden, 
Klagen fürbringen, fragen und zeugen, und 
gehet nicht anders zu, denn mit einem Arzt, 
der zuweilen dem, den er heilen ſoll, an heim⸗ 
liche Ort ſehen und greifen muß. Alſo ſind 
Oberkeit, Vater und Mutter, ja auch Brüder 
und Schweftern und fonft gute Freunde unter 
einander fhülbig, wo es noth unb nütze if 
Böſes zu trafen. 

Das wäre aber bie rechte Weije, wenn man 
bie Orbnung nad dem Evangelio hielte Matth. 
18., da Chriſtus fpriht: Suͤndiget dein Bru⸗ 
der an dir, fo gehe hin und firafe ihn zwi⸗ 
chen dir und ıhm alleine. Da haͤſtu ein 
köſtliche. feine Lehre bie Zunge wol zu vegie- 
ren, bie wohl zu merfen ift wiber den leidi⸗ 
gen Misbrauch. en it richte dich nu, baß 

u nicht fo bald den Näheften anderswo aus⸗ 
trageft unb ihm nachrebeft, fonbern ihn, heim⸗ 
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ih vermahneſt, daß er fi beßere. Des⸗ 
gegen auch wenn bir ein ander etwa® zu 

hren trägt, was dieſer ober jener gethan hat, 
lehre auch alſo, daß er hingehe und ſtrafe 
ihn ſelbſt, wo ers geſehen hat; wo nicht, daß 
er das Maul halte. 

Solches magſtu auch lernen aus täglichem 
Hausregiment. Denn ſo thut der Herr im Haus, 
wenn er ſiehet, daß der Knecht nicht thut, was 
er ſoll, ſo ſpricht er ihm ſelbſt zu. Wenn er 
aber jo toll wäre, ließe den Knecht daheim ſitzen 
und ging heraus auf die Gaßen den Nachbarn 
über ihn zu Magen, würbe er freilich müßen 
A Du Narr, was gehetd uns an? Warum 

agftu e8 ihm ſelbſt nicht? Siche, das wäre 
nun recht brüderlich gehandelt, daß dem Uebel 
geraten würde und bein Näheſter bei Ehren 
liebe. Wie auch Chriſtus daſelbſt jagt: hoͤ⸗ 
ret er dich, fo haft du deinen Bruder gewon⸗ 
nen. Da haftn ein groß trefflih Werk ge- 
than; denn meinft du, baß ein gering Ding 
fei einen Bruder gewinnen? Laß alle Mönche 
und beilige Orden mit allen ihren Werken zu 
Haufe geſchmelzt herfür treten, ob fie den Ruhm 
Können aufbringen, daß fie einen Bruder ge⸗ 
wonnen haben. 

Weiter lehret Chriſtus: Will er dich aber 
nicht hören, fo nimm noch einen oder zween 
zu dir, auf daß alle vache beftche = 
Zweier oder dreier Zeugen Munde: alſo ba 
man je mit dem felbft handle, den es belanget, 
und nit binter feinem Wißen ihm nachrebe; 
will aber ſolches nicht helfen, jo trage es denn 
öffentlich für Die Gemeine, es ſei flir weltlichen 
oder geiftlihen Gerichte. Denn bie ftebeftu 
uicht allein, fondern haft jene Zeugen mit bir, 
durch welche du den Schuldigen überweifen 
fannft, barauf der Richter gründen, urtheilen 
und firafen kann. So kann man orbentlid 
und recht dazu kommen, baß man dem Bö⸗ 
fen wehret oder beßert; fonft, wenn man einen 
andern mit bem Maul umträgt durch alle Win- 
fel und den Unflath rübret, wirb niemand gebe= 

ext, und darnach, wenn man ftehen umd zeugen 
el, will mans nicht gefagt haben. Darum 
geihähe ſolchen Mäulern recht, daß man ihnen 
den Kigel wol bilßete, daß ſich andere daran 
ftießen. Wenn bu e8 deinem Näheſten zur Be- 
Berung oder aus Liebe der Wahrheit thäteft, 
würdeſtu nicht heimlich fchleichen, no) den Tag 
und Licht ſcheuen. 

Das alles ift nu von heimlichen Sünden ge= 
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ſagt. Wo aber die Sünde ganz öffentlich iſt, 
daß Richter und jedermann wol weiß, jo kannſm 
ihn ohn alle Sünde meiden und fahren laßen, 
als der fich feibft zu Schanden gemacht hat; 
dazu auch äffentlih von ihm zeugen. Denn 
was offenbar am Zuge if, da fann fein After- 
reden, noch falſch Richten oder Zeugen fein. 
Als dag wir jetst den Pabft mit feiner Lehre, 
ftrafen, fo öffentlih in Büchern au Tag ge 
ben, und in aller Welt ausgefchrieen if. Denn 
wo die Sünde öffentlich if, ſoll auch billig öi- 
fentlihe Strafe folgen, daß fich jedermann da⸗ 
für wiße zu hüten. ! 

Alſo haben wir nu die Summa umd gemeinen 
Berftand von diefem Gebot, daß niemand jc- 
nem Näheften, beibe Freund und Feind, mit der 
Zungen ſchädlich fein noch Böſes von ihm reden 
fol, Gott gebe, es fei wahr oder erlogen, Io 
es nicht aus Befehl oder zur Beherung geſchicht; 
fondern feine Zunge brauchen und dienen lagen 
don jedermann das Befte zu reden, des Nibe 
fien Sünde und Gebrechen zudeden, entſchül— 
digen und mit feiner Ehre befchönen und 
Ihmüden. Urſach foll fein allermeift dieſe, To 
Chriftus im Evangelio anzeucht und bamit alle 
Gebot gegen dem Näbeften will gefaßet haben: 
Alles was ihr woͤllet, das euch die Leute thun 
follen, das thut ihr ihnen auch. ! 

Auch lehret folh8 die Natur an unſerm eige- 
nen Leibe, wie ©. au 1. Kor. 12. ſagt: 
Die Glieder des Leibes, fo uns duͤnken Sic 
ſchwaͤchſten fein, find die nöthigften, und die 
uns duͤnken die unehrlichiten fein, denfelbigen 
legen wir am meiften Ehre an, und die uns 
übel a die fhmädt man am meitten. 
Das Angeficht, Augen, Nafen und Mund dedet 
niemand zu, benn fie bürfen® nit, ale an 
ihm ſelbſt die ehrlichften Glieder, fo wir haben; 
aber die allergebrecdhlichften, der wir ung ſchämen, 
dedet man mit allem Fleiß, da muß Hände 
Augen, fammt dem ganzen Leibe beiten beden 
und verhüllen. Alfo folen auch wir alle uuter 
einander, was an nnferm Näheften unehrlich 
und gebrechlich ift, ſchmücken, und mit allem, 
fo wir vermügen, zu feinen Ehren dienen, 
helfen und fürberfih fein, und wiederum 
weten: was ihm mag zu Unehren reichen. 
Und ift fonberlih eine Teile edle Zugend, wer 
alles, was er vom Näheſten höret rebeu (fo 
nicht öffentlich böſe if), wol auslegen und auf 
befte beuten, ober je zu gut halten kann wiber 
die giftigen Mäufer, die fich fleißen, wo fe 
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etwas ergröbeln und erhaſchen können, am 
Näheften zu tadeln, und aufs ärgſte auseden 
und verfehren, wie jtt fürnehmlich dem lieben 
Gottes Wort und feinen Predigern gefchicht. 
‚Darum find im biefem Gebot gar mächtig 
viel gute Werke gefaßet, die Gott aufs böhefte 
wolgefalien und überflüßig Gut und Segen 
mit fich bringen, wenn fie nur bie blinde Welt 
und falihen Heiligen erkennen wollten. Denn 
es ift nichts an und im ganzen Menfchen, das 
mehr und weiter beide Guts ſchaffen und Scha- 
den thun kann, in geiftlihen und weltlichen 
Sachen, denn bie Zunge, fo doch das Tleinefte 
und ſchwächſte Glied ift. 


Das IX. und X. Gebot. 
Du ſollt nicht begehren beine Nä— 


beiten Haus. Du fjollt nicht begebren 
jeines Weibs, Knechts, Magd, Diebe, 


oder was ſein iſt. 

Dieſe a Gebot find faft den Süden jonber- 
fh gegeben, wiewol fie uns dennoch auch zum 
Theil betreffen. Denn fie legen fie nicht aus 
von Unkeuſchheit noch Diebſtahl, weil bavon 
droben gnug verboten ift, hielten® auch dafür, 
fie hätten jene alle gehalten, wenn fie äußer- 
lih die Werk getban ober nicht gethan hätten. 
Darum hat Gott diefe zwei binzugefekt. daß 
mans auch halte für Sünde und verboten, des 
Räheſten Weib oder Gut begefren und einerlei 
Weiſe darnach zu ftehen, und fonderlich darum, 
weil in dem Iüpiihen Regiment Knechte und 
Mägde nicht, wie jtt, frei waren ums Lohn zu 
dienen, wie lang fie wollten ; fonbern des Herren 
eigen, mit Leib und was fie batten, wie das Vieh 
und ander But; dazu aud) ein jeglicher Über fein 
Weib die Macht hatte, fie Durch einen Scheide⸗ 
brief öffentlich won fich zu laßen, und ein andere 
zu nehmen. Da mußten fie nu untereinander 
in Fahr fliehen, wenn jemand eined andern 
Weib gerne gehabt hätte, daß er irgend ein 
Urſach nehme, beibe fein Weib von fich zu thun 
und dem andern feines auch zu entfremden, daß 
es mit gutem Fug am fi) brächte. Das war 
nu bei ihnen keine Sünde nody Schande, jo 
wenig als jtzt mit bem Gefinde, wenn ein Hauß- 
herr Nana Knecht oder Magd Urlaub gibt oder 
einer dem andern fonft abdringet. 

Darum haben fie nu (fage ſch) dieſe Gebot 
aljo gebeutet, wie es auch recht ift (wiewol es 
etwas weiter und höher gebet), daß niemand 
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dem andern das Seine, als Weib, Gefinde, 
Haus und Hof, Ader, Wielen, Vieh, denke und 
fürnehme an fi zu bringen, auch mit gutem 
Schein und Behelf, doch mit des Nüheften 
Schaden. Denn droben im fiebenten Gebot ift 
die Untugend verboten, da man fremdes But zu 
fich reißet oder dem Näheſten fürhält, dazu man 
fein Recht haben kann. Hie aber ift auch ge- 
wehret dem Näheſten nichts abzufpannen, ob 
man glei mit Ehren für dev Welt dazu kommen 
fann, daß dich niemand zeihen noch tabeln darf, 
als habftu es mit Unrecht erobert. 

Denn die Natur ſo geſchickt iſt, daß niemand 
dem andern fo viel als ihm ſelbſt gönnet, und 
ein jeglicher, fo viel ex immer kann, zu fi 
bringet; ein ander bleibe, wo er fann. Und 
mwöllen noch dazu fromm fein, können ung aufs 
feinefte ſchmücken und den Schalt bergen, fuchen 
und dichten fo behende Fünblin und ſchwinde 
Griffe (wie man jtt täglich aufs beſte erdeufet) 
als aus den Rechten gezogen, dürfen uns bar- 
auf tedlih berufen und trogen, und mwöllen 
ſolches nicht Schalfheit, fondern Geſcheidigkeit 
und Fürfichtigleit genennet haben. Dazu helfen 
auch Zuriften und Rechtſprecher, fo das echt 
lenken und dehnen, wie e8 zur Sachen helfen 
will, die Worte zwaden und zu Behelf nehmen, 
unangeſehen Billigleit und des Näheften Noth⸗ 
durft. Und Summa, wer in folgen Sachen 
ber gelogen und geſcheideſte ift, dem bilft 
das Recht am beften, wie fie auch fprechen: 
Vigilantibus iura subveniunt. 

arum {ft dies letzte Gebot nicht für bie 
böfen Buben für ber Welt, eben für 
die Frömmſten geftellet, bie wöllen gelobt 
fein, redliche und aufrichtige Leute heißen, als 
die wider bie vorigen Gebot nicht verſchulden, 
wie fürnehmlich die Süden fein wollten, umd 
noch viel großer Junkern, Herren und Fürften. 
Denn der ander gemeine Haufe gehret noch 
weit herunter in das ſiebente Gebot, als die 
nicht viel darnach fragen, wie ſie das Ihre mit 
Ehren und Recht gewinnen. 

So begibt ſich nu ſolches am meiſten in den 
Händeln, ſo auf Recht ae merben, dadurch 
man fürnimmt dem Näheſten etwas abzuge- 
winnen, und ihn von dem Seinen abezufchüpfen. 
ALS (daß wir Erempel geben) wenn man hadert 
und handelt um groß Erbfall, Tiegende Güter 2c., 
da führet man herzu und nimmt au Hilfe, was 
ein Schein des Rechten haben will, mußet und 
hmüdts alfo herfür, daß das Recht biefem 


J 


248 


va muß, unb behält bas Gut mit ſolchem 
itel, daß niemand kein Klage noch Anfprud 
dazu hat. Item wenn jemand gern ein Schloß, 
Stadt, Graffhaft ober fonft etwas Großes 

itte, und treibet fo viel Finanzerei durch 

eundſchaft unb womit er fann, daß es einem 
andern abe und ihm zugefprodhen wirb, bazu 
mit Brief und Siegel beftätiget, daß (es) 
mit fürftlihem Titel und reblih gewonnen 


e. 

Desgleichen auch in gemeinen Kaufshändeln, 
wo einer dem andern etwas behendiglich aus 
ber Hand rüdt, daß jener muß hinnach ſehen, 
oder ihn übereilet und betreugt, woran er 
feinen Bortheil und Genieß erfieht, daß jener 
dielleiht aus Noth oder Schuld nicht erhalten 
noch ohne Schaden Idfen kann, auf baß ers halb 
ober mehr gefunden babe, unb muß gleichwol 
nicht mit Unrecht genommen ober entwendet, 
fondern redlich gelauft fein. Da heifts: Der 
erfte der befte, unb jeglicher febe auf feine 
Schanz, ein anber habe, was er kann. Und 
wer wollt fo Eng fein, alles zu erbenfen, wie 
viel man mit ſolchem hübſchen Schein kann zu 
fi bringen? Das die Welt für kein Unrecht 
hält und nicht jRen will, daß damit der Nä- 
befte enhindern bracht wird und laßen muß, das 
er nicht ohne Schaden entbehren kann, fo doch 
niemand ift, ber ihm folches wollt gethan haben, 
baran wol zu fpüren if, daß ler Behelf 
und Schein falfch ift. 

Alfo iſts nu vor Zeiten auch mit ven Weibern 
zugangen, da kunnten fie foldye Fündlein, wenn 
einem ein anbere gefiele, baß er durch fich ober 
andere (wie denn mancherlei Mittel und Wege 
zu erdenken waren) zurichtet, daß — Mann 
ein Unwillen auf ſie warf, oder ſie ſich gegen 
ihm ſperret und ſo ſtellet, daß er ſie mußte von 

ch thun und dieſem laßen. Solchs hat ohn 
weifel ſtark regiert im Geſetze, wie man auch 
im Evangelio lieſet von dem Könige Herode, 
daß er ſeines eignen Bruders Weib noch bei 
— Leben freiete, welcher doch ein ehrbarer, 

ommer Mann ſein wollte, wie ihm auch S. 
Marcus Zeugnis gibt. Aber ſolch Exempel, 
hoffe ich, ſoll bei uns nicht Statt haben, weil 
im neuen Teſtament den Ehelichen verboten iſt 
von einander zu ſcheiden, es wäre denn in 
olchem Fall, daß einer dem andern eine reiche 
Braut mit Behendigkeit entrückte. Das iſt aber 
bei ung nit feltfam, daß einer dem andern 
feinen Knecht oder Dienftmagb abipannet und 
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—— oder ſonſt mit guten Worten ab- 
nget. 
Es geichehe nu ſolches alles, wie es wölle, 
r jollen wir wißen, daß Gott nicht haben will, 
ß bu dem Näbeften etwas, das ihm geböret, 
alfo entzieheft, daß ers entbehre und bu beinen 
Geiz fülleft, ob du es gleich mit Ehren für ver 
Welt behalten kannft; denn es iſt eine heimliche, 
meudlinge Schaltheit, und, wie man fpricht, 
unter dem Hütlein gefpielet, daß mans nicht 
merken fol. Denn ob du gleich hingeheſt, als 
habſtu niemand unrecht gethan, fo biftu doch 
deinem Näheften zu nahe, und heißets nicht ge- 
oblen noch betrogen, fo heißet es dennoch des 
äheften Guts begehret, das ift, darnach ge 
ftanden und ihm — gemacht ohn ſeinen 
Willen, und nicht wöllen —— das ihm Gott 
beſcheret hat. Und ob dirs der Richter und 
jebermann laßen muß, ſo wird dirs doch Gott 
nicht laßen; denn er ſiehet das Schalkherz und 
der Welt Tücke wol, welche, wo man ihr einen 
inger breit einräumt, nimmt ſie eine Elle 
ang dazu, und auch öffentlich Unrecht und 
Gewalt Öoiget, 
=. laßen wir diefe Gebot bleiben in dem 
gemeinen Berftandb, Daß erftlih geboten fei, 
dag man bes Nähelten Schaden nicht begehre, 
auch nicht dazu helfe noch Urſach gebe, fondern 
ihm gönne und lafe, was er bat, dazu förbere 
und erbalte, was ibm zu Nutz und Dienſt 
efcheben mag, wie wir wollten uns geiben 
Babe. alfo daß es ſonderlich wider die Abgunft 
und ben leidigen Geiz geftellt fei, auf daß Gott 
die Urfah und Wurzel aus dem Wege räume, 
baber alles entfpringet, baburch man dem Nähe- 
ve Schaden tbut, darum ers auch beutlich mit 
en Worten fett: Du follt nicht begehren x. 
Denn er will fürnehmlich das Herz rein haben, 
wiewol wire, fo lange wir bie leben, nicht dahin 
bringen können, alfo, daß dies wol ein Gebot 
bleibet, wie die andern alle, das uns ohn Unter 
laß beihüldigt und anzeigt, wie fromm wir für 
Gott find. 


Befhluß der Zehen Gebot. 

Sp haben wir nu die Zehen Gebot, einen 
Ausbund göttlicher Lehre, was wir thun follen, 
baß unfer ganzes Leben Gott gefalle, und ben 
rechten Born und Röhre, aus und in welchen 
quellen und gehen müßen alles, mas gute 
Werke fein follen, alfo daß aufer ben Zehen 
Geboten kein Wert noch. Weſen gut und Gott 
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fällig kann fein, es ſei groß und Löflich 
fir der Welt, wie es wölle. Laß num fehen, 
was unfere große Heiligen rühmen können von 
ihren geiflicen Orden und großen fchweren 
Berlen, die fie erdacht und antaanarfen haben, 
und biefe fahren laßen, gerade ale wären biefe 
viel zu geringe ober allbereit längſt ausgerichtet. 

34 meine je, man follte bie alle Hände voll 
zu Schaffen haben, daß man biefe Bielte, Sanft- 
muth, Geduld und Liebe gegen Feinden, Keufch- 
beit, Wohlthat zc. und was ſolche Stüd mit 

bringen. Aber ſolche Wert gelten und 
Iheinen nicht für der Welt Augen; benn fie 
find nicht feltfam und aufgeblafen, an fonder- 
lihe eigene Zeit, Stätte, Weife und Gebärbe 
eheftet, fondern gemeine täglihe Hauswerk, 
h en Nachbar gegen dem anbern treiben kann; 
darum haben fie Fein Anjehen. 

Gene aber Iperren Augen unb Ohren auf, 
daqu helfen fie ſelbſt mit großem Gepränge, 
Kor und herrlichem Gebäu und ſchmücken hie 
berfür, daß alles gleißen und Leuchten muß. 
Da räuchert man, da finget und flinget man, 
M zündet man Kerzen und Fichte an, daß man 
für diefen keine andere hören noch ſehen könne. 
Denn daß ba-ein Pfaffe in einer gülden Cafel 
fehet, oder ein Lai den ganzen Tag in der Kir- 
den auf den Knieen liegt, das heißt ein köſtlich 
Bert, das niemand gnug loben kann. Aber 
daß ein armes Meiblin eines jungen Kindes 
wartet und treulich thut, was ihr befohlen ift, 
das muß nichts heißen; was follten fonft Mönche 
and Nonnen in ihren Klöftern fuchen ? 

Siehe aber, ift das nicht eine verfinchte Ver⸗ 
meßenheit ber verzmeifelten Behligen, fo da fid 
anterfteben höher und befier Leben und Stände 
. a finden, benn die Zehen Gebot lehren, geben 
für (wie gefagt), es fei eim fhlecht Leben für 
den gemeinen Mann, ihres aber fei für bie Hei⸗ 
fon und Bolllommene, und fehen nicht bie 
elenden, blinden Leute, daß fein Menſch fo weit 
bringen kann, daß er ein® von ben Sehen Ge⸗ 
boten halte, wie es zu halten iſt, fonbern noch 
keide dee Glaube und das Bater unfer au Hilfe 
Iommen muß (mie wir a werben), un 
man folhes ſnche und Ditte und ohn Unterla 
empfahe. Darum ift ihr Rühmen gerade fo viel, 
al8 wenn ich rühmete und fagte: Ich habe 
zwar nicht ein Grofchen zur bezahlen, aber zehen 
Gulden trau ih wol zu bezahlen. 

Das rede und treibe ich darıım, daß man doch 
des leidigen Misbrauch®, der jo tief eingewurzelt 
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bat und noch jebermanı anbanget, los werbe 
unb ſich gewöhne in allen Ständen auf Erben 
allein Sicher zu ſehen und fih damit zu befün« 
mern. Denn man wirb noch lange Teine Lehre 
noch Stände aufbringen, die den Zehen Gebo- 
ten gleich find, weil fie fo hoch find, daß fie 
niemand durch Menſchenkraft erlangen kann, 
und wer fie erlanget, it ein himmliſch, engliſch 
Menſch, weit über alle Heiligkeit der lt. 
Nimm fie nur für und verfuche dich wol, lege 
alle Kraft und Macht daran, fo wirft du wol 
a viel pi Igaffen gewinnen, daß bu fein andere 

ert oder Heiligkeit ſuchen noch achten wirft. 
Das ie guug von dem erften Theil der gemeinen 
chriſtlichen Lehre, fo viel noth ift, beide zu 
lehren und vermaßnen; doch mühen wir, zu 
beichließen,, wiederholen ben Xert, jo dazu ge- 
böret, welchen wir auch droben tm erften Gebot 
gehandelt haben, auf dag man lerne, was Gott 
darauf will gewendet haben, daß man bie Zehen 
Gebot wol lerne treiben umb üben. 

Ich, der Herr dein Gott, bin ein eife- 
tiger Gott, der über die, jo mich haßen, 
die Sünde der Väter beimfucht an ben 
Kindern bis ins dritte und vierte Glied; 
aber benen, jo mich lieben und meine 
Gebot balten, thue ich wol in taufend 
Glied. 

Diefer Zuſatz, wiewol er (mie oben gehört) 
auförberft zum erſten Gebot angehänget ift, fo 
ift er doch um aller Gebot willen gejetst, ala bie 

ch ſämmtlich hieher ziehen und darauf gerichtet 
ollen fein. Darum babe ich gefagt, man folle 
er Jugend auch folches fürbalten und ein- 
bläuen, daß fie es lerne und behalte, auf DaB 
man febe, was ung bringen und zwingen fol, 
folhe Beben Gebot zu halten, unb fell es 
nicht anders anfehen, denn ale fei dies Stüd 
zu einem jeglichen fonberlich gefettt, alfo daß 
e8 in und durch fie alle gebe. 

Nu ift (wie vor gefagt) in biefen Worten 
zufammen gefaßet beide ein zornig Dräumort 
unb freundliche Verheißung uns zu fchreden 
und warnen, dazu zu loden und — auf 
bag man fein Wort als ein göttlichen ft an⸗ 
nehme und groß achte: weil er ſelbſt ausdrücket, 
wie groß ihm baran gelegen fei und wie bart 
ex barüber halten wölle, nämlich daß er gräulich 
und ſchrecklich ftrafen will alle, die feine Gebot 
verachten und übertreten, und, wiederum, wie 
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reichlich ers belohnen will, wohltbun und alles 
Guts geben denen, bie fie groß achten unb 


anbeut. 

Das ift auch eben bie Meinung und rechte 
Auslegung des erften und fürnehmften Gebots, 
daraus alle andere quellen und geben follen, 
alfo, daß dies Wort: Du follt nicht ander 
Bötter haben, nichts anders aufs einfältigfie 
will gefagt haben, denn fo viel bie geforbert: 
Du ſollt mich als deinen einigen rechten Gott 
fürdten, lieben und mir vertrauen. Denn wo 
ein ſolchs Herz gegen Bott ift, das hat dieſes 
und alle andere erfüllet. Wiederum, wer etwas 
anders im Himmel unb auf Erben fürdhtet und 
Tiebet, der wird weber dieſes noch keines halten. 
Alſo Hat bie ganze Schrift Überall bie Gebot 
geprebigt und getrieben, alles auf bie zwei 

tüd, Gottesfurcht und Vertrauen, — 
Und fürnehmlich der Prophet David im Pfal- 
ter durch und buch, als da er fprid:: Der 
Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten 
und auf feine Güte warten. Als wäre das 
ganze Gebot mit einem Ber ausgeftrihen und 
eben fo viel gefagt: Der Herr bat Gefallen 
an denen, bie fein andere Götter haben. 

Alſo ſoll nu Daß erfie Gebot leuchten und fein 
Glanz geben in die andern alle. Darum mußtu 
aud die Stüde laßen gehen durch alle Gebot, 
als die Schele oder Bögel im Kranz, daß Ende 
und Anfang zu Haufe füge und alle zuſammen⸗ 
halte, auf daß mans immer wieberhole unb 
nit vergeße, als nämlich im andern Gebot, 
daß man Gott fürdte und feiueg Namens 
nicht misbraude zu fluchen, Lügen, trligen und 
andere Verführung oder Büberei, fonbern recht 
und wol braude mit Anrufen, Beten, Toben 
und Danken, aus Liebe und Bertrauen nad 
bem erften Gebot geſchöpft. Desgleichen foll 
ſolche Furcht, Liebe und Bertrauen treiben und 
wingen, daß man fein Wort nicht verachte, 
onbern lerne, gerne höre, heilig halte und ehre. 

Darnach weiter durch die folgende Gebot ge- 
gen dem Näheften au aljo, alles aus Kraft 
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bes erfien Gebots, daß man Bater und Mutter, 
Herren und alle Oberleit ehre, untertban unb 
eborfam fei, nicht um ihrentwillen, jondern 
tteöwillen. Denu bu barffi weder Kater 
noch Mutter anjehen noch fürchten, noch ihnen 
zu Lieb thun oder laßen. Siehe aber zu, was 
Gott von bir haben will und gar getroft fordern 
wird; läßeft du es, fo haft du ein zormigen 
Richter, oder wiederum ein güräbigen Bater. 

Item, daß du deinem Näheſten kein Leib, 
Schaden noch Gewalt thuft, noch einerlei Weile 
u nahe feift, es treffe feinen Leib, Gemahl, But, 

bre oder Recht an, wie es nach einauder ge⸗ 
boten ift, ob du gleih Raum und Urſach dazu 
re ‚ und dich kein Menſch darum firafte; 
ondern jebermann wolthuſt, befjet und fdr- 
berft, wie und wo bu fanuft, allein Gott zu Liebe 
und Gefallen, in dem Bertrauen, baß er dir 
alles reichlich will erflatten. Alſo fiebet vu, 
wie das erfte Gebot das Häupt und Duelltom 
ift, fo durch die andern alle gebet, und wiebenm 
alle ſich zurüdziehen und bangen im biejem, 
daß Ende und Anfang alles im einander ge 
knüpft unb gebunden tft. 

Solches * ih nu) iſt nütz und noth dem 
jungen Bolt immer fürzuhalten, vermahnen 
und erinnern, auf daß fie nicht allein wie das 
Biche mit Schlägen und Zwang, ſondern in 
Gottes Furcht und Ehre aufgezogen werben. 
Denn wo man folcheß bedenket und zu Herzen 
nimmt, daß es nicht Menfchentand, fondern ter 
hohen Majeftät Gebot find, der mit ſolchem Ernft 


drüber hält, zürnet und ftrafet, die fie verachten, 


und wiederum jo überfhwänglich vergilt benen, 
bie fie Halten, bafelbft wird ſichs felbft reizen 
und treiben, gerne Gottes Willen zu thun. 
Darum ift nicht umjonft im alten Xeitament 
eboten, daß man follte die Zehen Gebot ſchrei⸗ 

n an alle Wände und Eden, ja aud an tie 
Kleider, nicht daß mans allein lage ba gefchrieben 
eben und Schau trage, wie die Jüden thäten. 
ondern baf mans ohn Unterlaf für Augen un? 


in ſtetem Gedächtnis babe, in alle unferm Thun 


und Wefen treibe, und ein jeglicher laße es ſcin 
täglich Uebung fein, in allerlei Fällen, Geſchäj⸗ 
ten und Händeln, als ſtünde es an allen Orten 
geichrieben, wo er hinfiehet, ja wo er gebt 
oder ftehet. So würbe man beibe für fi daheim 
in feinem Haufe und gegen Nachbarn Urſach 
gnug finden, die Zehen Gebot zu treiben, daß 
niemand weit darnach laufen dürfte 
Aus bem fiehet man abermal, wie hoch dieſe 





Bon dem Slauben. 


Zehen Gebot zu heben und preifen find, fiber 
alle Stände, Gebot und Wert, jo man fonft 
lehret und treibet. Denn bie fönnen wir trotzen 
und fagen: Lat auftreten alle Weifen und Hei- 
figen, ob fie fünnten ein Werk herfür bringen, 
als diefe Gebot, jo Gott mit foldem Ernft 
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forbert, und befiehlt bei feinem höochſten Zorn 
und Strafe, dazu fo herrliche Verheißung dazu 
ſetzet, daß er uns mit allen Gütern und Segen 
überfchätten will. Darum foll man fie je 
allen andern lehren, theuer und werth halten 
als ben höheften Scha von ®ott gegeben. 


Das zweite Theil. 
Bon dem Glauben. 





Bisher haben wir gehört das erſte Stüd 
chriſtlicher Lehre und barinnen geiehen alleß, 
was Gott von uns will getban und gelaßen ” 
ben. Darauf folget nu billig der Glaube, ber 
und fürträget alles, was wir von Gott gewar- 
ten und empfaben müßen, und aufs fürzte zu 
teben, ihm ganz und gar eriennen lehrt. Wel- 
ches eben dazu dienen joll, daß wir basjelbige 
tbun können, fo wir laut8 ber Zehen Gebot 
tbun follen. Denn fie find (wie droben gejagt) 
jo hoch geftellet, daß aller Menfchen Vermügen 
viel zu gering und ſchwach ift, diefelbigen zu 
balıen. Darım ift dies Stüd ja fo nöthig als 
jenes zu leruen, daß man wiße, wie man dazu 
lomme, Be und woburd foldhe Kraft zu neh⸗ 
men fi. Denn fo wir künnten aus eigenen 
Kräjten die Zehen Gebot halten, wie fie zu 
balten find, dürften wir nichts weiter, weber 
Blauben noch Bater unfer. Aber che man 
jolden Nug und Noth des Glaubens aus- 
ſtreichet, ift gnug erftlich für die gar KEinfälti- 
gen, daß fie den Glauben an ihm ſelbſt faßen 
und verftehen lernen. 

Aufs erfte hat man bisher ben Glauben ge- 
tbeilt in zwölf Artikel; wiewol, wenn man alle 
Stüde, fo in der Schrift fteben und zum Glau⸗ 
ben gehören, einzelen faßen jollte, gar viel mehr 
Artifel find, auch nicht alle deutlich mit fo we⸗ 
nig Worten mügen ausgebrüdt werben. Aber 
daß mans aufs leichtefte und einjältigfte faßen 
tünnte, wie es für bie Kinder zu lehren ift, 
wöllen wir ben ganzen Glauben kürzlich faßen 
in drei Häuptartilel nach ben breien Perſonen 
in ber Gottheit, dahin alles, was wir gläuben, 
gerichtet iR, alſo daß ber erfte Artilel von Gott 


bem Bater erfläre die Schöpfung, der ander 
von bem Sohn bie Erlöfung, ber dritte von 
bem heiligen Geiſt bie Heiligung. ALS wäre 
ber Glaube aufs allerfürzte in jo viel Wort ge- 
faßet: Ih gläube an Gott Bater, ver mich ge- 
haften hat; Ich gläube an Gott den Sohn, 
ber mic) erlöjet bat; ich gläube an ben heili- 
gen Geift, der mich heilig made. Ein Gott 
und ein Glaube, aber drei Perfonen,, barım 
auch drei Artilel oder Belenntnie. So wollen 
wir nu kürzlich die Wort überlaufen. 


Der I. Artikel. 


Ih gläube an Gott ven Bater all 
ana ‚ Schöpfer Himmels und ver 
den. 


Das ift aufs allerfürzte abgemalet und für- 
genen was Gottes des Vaters Weſen, Wille, 

hun und Werk ſei. Denn weil bie Zehen 
Gebot haben fürgehalten, man folle nicht mehr 
denn Einen Gott haben, mödte man nu fragen: 
Was ift denn Gott für ein Mann? was thut 
er? wie kann man ihn preifen ober abmalen 
und beichreiben, daß man ihn kenne? Das leh⸗ 
ret nu diefer und folgende Artikel, alfo daß ber 
Glaube nichts andere ift, denn ein Antwort und 
Belenntnis der Ehriften auf das erfte Gebot ge- 
ftellet. Als wenn man ein jung Kind fragete: Lie⸗ 
ber, was baftu für ein Gott, was weißt du von 
ibn? Daß es künnte fagen: Das ift mein Gott, 
zum erften der Vater, der Himmel und Erden 
geichaffen get außer biefem einigen halte id) 
nichts für Gott, denn fonft feiner ift, der Him⸗ 
mel und Erden ſchaffen lünnte, 
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Für bie Gelehrten aber, und bie etwas laͤuftig 
find, kann man bie Artifel alle drei weit aus⸗ 
reichen, und theilen in fo viel Stüd, als e8 
orte find. Aber jtt für die jungen Schüler ſei 
guug das nörhigfe angnpeigen nämlich wie 
gelast, daß diefer Artikel belanget bie Schöpfung, 
aß man ftehe auf dem Wort: Schöpfer him⸗ 
mels und der Erden. Was iſts nu gelagt ober 
was meineftu mit bem Wort:. Ich glaͤube an 
Gott Dater allmädytigen, Schöpfer ꝛc. Ant- 
wort: Das meine und gläube th, daß ich 
Gottes Geſchöpfe bin, dag ift, daß er mir ge= 
geben bat und ohne Unterlaß erhält Leib, Seele 
und Leben, Gliedmaße Hein und groß, alle 
Sinne, Vernunft und Verftand, und fo fort 
an, Ehen und Trinken, Kleider, Nahrung, Weib 
und Kind, Gefinde, Haus und Hof 2c. Dazu 
alle Kreatur zu Nut und Nothdurft des Lebens 
dienen läßet, Sonne, Mond und Stemen am 
Himmel, Tag und Nacht, Luft, Feuer, Waßer, 
Erden, unb was fie trägt und vermag, Bogel, 
Fiſche, Thiere, Getreide und allerlei mid: 
item was mehr leibliche und zeitliche Güter 
find, gut Regiment, Friebe, Sicherheit, alfo 
daß man aus biefem Artikel lerne, daß unfer 
feiner das Leben noch alles, was jtt erzählet 
iſt und erzählet mag werben, von ihm jelbft 
bat noch erhalten kann, wie Hein umd gering 
ef denn es alles gefaket ift in das Wort 

Opfer. 

Darüber belennen wir auch, daß Gott der 
Bater nicht allein ſolches alles, was wir haben 
und für Augen fehen, uns gegeben bat, ſon⸗ 
bern auch a ür allem Uebel und Unglüd 
behütet und beſchützet, allerlei Kährlichleit und 
Unfall abwendet, und ſolches alles aus lauter 
Liebe und Güte, burh uns unverdienet, als 
ein freundlicher Bater, ber für uns forget, daß 
uns tein Leid wiberfahre. Aber davon weiter 
u fagen, gehöret in bie andern zwei Stüd 
ieſes Artilels, ba man fpridt: Dater all: 

mächtigen. 
Hieraus will fihs nu ſelbſt ſchließen und 
folgen, weil uns bas alles, jo wir vermügen, 
dazu was im Himmel und Erden ift, täglich 
von Gott gegeben, erhalten und bemahret wird, 
fo find wir ja ſchüldig, ihn darum ohne Unter- 
laß zu Lieben, loben und danken, und kürzlich, 
ihm ganz und gar bamit zu bienen, wie er durch 
bie Sefen Gebot fordert und befoblen hat. 

Hie wäre nu viel zu fagen, wenn mans follt 
ausftzeichen, wie wenig ihr find, bie biefen Ar⸗ 


Der große Katechismus. 


titel gläuben. Denn wir ge 
bören® und fagene, ſehen a 


alle überhin, 
unb bebenten 


nit, was uns bie Wort fürtragen. Denn wo 


wird von Herzen gläubten, w wir aud 


darnach thun, und nicht fo ftolz hergeben, trotzen 


und uns brüften, ale 
Reichthum, Gewalt und 
daß man uns fürdten und dienen müßte, wie 
die unfelige, verfehrte Welt thut, bie im ihrer 
Blindheit erfoffen it, aller Güter und Gaben 
Gottes allein zu ihrer Hoffart, Geiz, Luft und 
Beh tagen misbraudht, und Gott nicht einmal 
anfebe, daß fie ihm dankete ober für einen Herrn 
und Schöpfer erfennete. 


— wir das Leben, 


hre ꝛc. von ung ſelbſt, 





Darum follt uns diefer Artilel alle demüthi⸗ 


gen und erfchreden, wo wirs gläubten. Deun 
wir fündigen täglich mit Augen, Obren, Hän-⸗ 


den, Leib und Seele, Geld unb Gut, und mit 
allem, das wir haben, ſonderlich diejenigen, 
fo noch wiber Gottes Wort fehten. Doch ha⸗ 
ben die Ehriften ben Bortheil, daß fie fich des 
ſchüldig erkennen ihm dafür zu dienen und ge 
horſam zu fein. 

Derhalben follen wir biefen Artikel täglid 
üben, einbilden und uns erinnern in allem, was 
ung für Augen kommt und Gutes widerfährt, 
und wo wir aus Nöthen oder Währliclet 
fommen, wie uns Gott folhes alles gibt und 
— daß wir daran ſpüren und ſehen ſein 
väterlich Herz und überſchwängliche Liebe ge 
gen uns; davon würde das Herz erwärmet und 
entzündet werden, dankbar zu fein und aller 
folher Güter zu Gottes Ehren und Lob zu 
brauchen. Alfo Haben wir aufs fürzte bie Mei- 
nung biefes Artikels, fo viel den Einfältigen 
erfilich noth ift zu lernen, beide was wir von 
Gott haben und empfahen, und was wir da⸗ 
für ſchüldig find, welches gar ein groß trefflich 
Erkenntnis ift, aber viel ein höher Schatz. Denn 
ba fehen wir, wie fih ber Water uns gegeben 
bat, fammt allen Kreaturen, und aufs aller- 
reichlichſte in diefem Leben verforget, ohne daß 
er uns fonft auch mit nnausfprechlichen ewigen 
Gütern durch feinen Sohn und heiligen Geifl 
überjhüttet, wie wir hören werben. 


Der II. Artikel. 

Und an Jeſum Ehriftum, feinen eini— 
gen Sohn, unfern Herrn. Der empfan— 
gen ift vom heiligen Geiſt. Geboren von 
der Sungfrauen Maria. Gelitten unter 





Der 2. und 3. Artikel. 


Bontto Pilato, gefreuziget, geftorben und 
begraben. Niedergefahren zur Höllen. 
Am dritten Tage auferjtanden von den 
Todten. Aufgefahren gen Himmel. Si⸗ 
ken zur echten Gottes, des allmächti- 
gen Baterd. Bon Dannen er fommen 
wird, zu richten die Lebendigen und die 
Zobten. 


Hie lernen wir bie andere Perfon der Gott⸗ 
heit kennen, baß wir ſehen, was wir über bie 
vorigen zeitlichen Güter von Gott haben, näm⸗ 
lich wie er ſich ganz und gar ausgefchüttet hat, 
und nicht8 behalten, das er nicht und gegeben 
habe. Diefer Artikel ift nu ſehr reich und weit; 
aber daß, wirs auch kurz und kindlich handeln, 
wöllen wir ein Wort fir und nehmen, und dar⸗ 
inne bie ganze Summa bavon faßen, nämlich 
(wie gefagt), daß man — lerne, wie wir 
erlöjet find, und ſoll ſtehen auf dieſen Worten: 
An Iefum Chriftum, unjern Herrn. 


Benn man nu fragt: Was gläubeftu im an⸗ 
dern Artikel von Jeſu Ehrifto? antwort aufs 
tünte: Ich gläube, daß Jeſus Chriftus, wahr- 
haftiger Gottes Sohn, ſei mein Herr worden. 
Bas ift nu das: Ein Herr werben? Das if, 
daß er mich erlöfet bat von Sünde, vom Teu⸗ 
kl, vom Tod und allem Unglüd. Denn zuvor 
hab ich feinen Herrn noch König gehabt, ſon⸗ 
dern bin unter bes Teufels Gewalt gefangen, 
zum Zob verdammt, in der Sünde und Blind- 
kit verſtrickt geweſen. 

Denn da wir geſchaffen waren und allerlei 
Guts von Gott dem Vater empfangen hatten, 
lam der Teufel und bracht uns in Ungehorſam, 
Sünde, Tod und alle Unglück, daß wir in ſei⸗ 
nem Zorn und Ungnad lagen, zu ewigem Ber- 
damninis verurtbeilet, wie wir verwirkt und 
verbienet hatten. Da war kein Rath, Hilfe 
noch Troſt, bis daß fich diefer einige und ewige 
Sottes-Sohn unſers Jammers und Elends aus 
grundlofer Güte erbarmete und vom Himmel 
lam, uns zu helfen. Alſo find nu jene Tyran⸗ 
nen und Stodmeifter alle vertrieben, und ift 
an ihre Statt getreten Jeſus Chriftns, ein Herr 
des Lebens, Gerechtigkeit, alles Guts und Se⸗ 
Iigleit, und bat uns arme verlorne Menden 
aus der Höllen Rachen gerißen, gewonnen, frei 
gemacht und wiederbracht in bed Vaters Huld 
und Gnade, und als fein Eigenthum unter ſei⸗ 
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nen Schirm und Schuß genommen, daß er uns 
regiere durch feine Gerechtigteit, Weisheit, Ge⸗ 
walt, Leben und Seligkeit. 

Das ſei nu die Summa dieſes Artifels, daß 
das Wörtlein Herr aufs einfältigfte fo viel 
heiße als ein Erlöſer, das ift, der und vom 
Teufel zu Gott, vom Tob zum Leben, von 
Sünde zur Gerechtigkeit bracht hat und babei 
erhält. Die Stücke aber, fo nach einander in 
biefem Artikel folgen, thun nichts anders, denn 
daß fie ee Erlöfung erlären und ausbrüden, 
wie und mwoburd fie geſchehen ſei, das it was 
ihm geftanden, und was er baran gewendet und 

ewaget hat, daß er uns gewönne und zu feiner 
—* brächte, nämlich daß er —* wor⸗ 
den, von dem heiligen Geiſt und der Jungfrauen 
ohne alle Sünde empfangen und geboren, auf 
baß er der Sünden Herr wäre; dazu gelitten, 
geftorben und begraben, daß er für mid gnug 
thäte und bezahlete, was ich verſchuldet habe, 
nicht mit Silber noch Gold, fonbern mit feinem 
eigenen theuren Blut. Und dies alles barım, 
bag er mein Herr würde; benn er für fich ber 
feines gethan noch bedurft hat. Darnach wieder 
auferſtanden, ven Tod verfchlungen und ge- 
freßen, und endlich gen Himmel gefahren und 
das Regiment genommen zur Rechten des Vaters, 
daß ihm Teufel und alle Gewalt muß unterthan 
fein und zun Füßen liegen, jo lang bis er une 
endlich am jüngften Tage gar ſcheide und fonbere 
von der böfen Welt, Teufel, Tod, Sünde ꝛc. 

Aber dieſe einzele Stüde alle fonderlih aus⸗ 
zuſtreichen, gehöret nicht in die kurze Kinder- 
prebigt, fondern in De gaben Predigten über 

08 ganze Jahr, fonberlih auf bie Zelte, fo 
dazu georbnet find ein jeglichen Artikel im bie 
Länge zu handeln, von ber Geburt, Leiden, Auf- 
erfichen, Himmelfahrt Chriſti ꝛc. 

Auch ſtehet das ganze Evangelion, fo wir 
BB , darauf, dag man biefen Artikel wol 
aße, als an dem alle unfer Heil und Seligfeit 
liegt, und fo reich und weit ift, Daß wir immer 
gnug daran zu lernen haben. 


Der II. Artifel. 

Ich gläube an den heiligen Geiſt, eine 
heilige chriftliche Stirche, die Gemeine der 
Heiligen, Vergebung der Sünden, Aufs 
erſtehung bes Fleiſches und ein ewiges 
Leben. Amen. 
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Dieſen Artikel lann ich nicht beker örtern, 
benn (wie gefagt) von ber Deiligung , daß da⸗ 
durch der heilige Geiſt mit feinem Amt ausge- 
drudt und abgemalet werde, nämlid, daß er 

Vig madıt. Darum müßen wir fußen auf Das 

ort Heiligen Geift, weil es fo kurz gefaßet 
it, daß man fein anders haben faun. Denn 
es find fonft mancherlei Geiſt in ber Schrift, 
als Menjchengeift, bimmlifche Geifter und böſe 
Geiſter. Aber Goites Beift heißt allein ein hei- 
figer Geiſt, das ift, der uns geheiliget hat und 
noch heiliget. Denn wie der Vater ein Schöpfer, 
ber Sohn ein Ertöfer Heißt, fo foll auch ber 
heilige Geiſt von feinem Wert ein Heiliger 
oder Heiligmacher heißen. Wie gehet aber ſolch 
Heiligen zu? Antwort: Gleihwie ber Sohn 
die Herrſchaſt Übertömmt, dadurch er uns ge- 
winnet, durch feine Geburt, Sterben und Auf⸗ 
erſtehen 2c., alſo richtet der beilige Geift bie 
Heiligung ans duch die folgenden Stüde, das 
ift durch Die Gemeine der Heiligen oder drift- 
lie Kirche, Vergebung der Sünde, Auferfiehun 
bes Fleiſches und das emige Leben, das ift, bad 
er uns erſtlich führet im feine heilige Gemeine 
und im ber Kirchen Schooß leget, dadurch er 
ung prediget und zu Ehrifto bringet. 

Denn weder du noch ich künuten immermehr 
etwas von Chriſto wißen, noch an ihn gläuben 
und zum Herm kriegen, wo es nicht durch die 
Predigt des Evangelli von dem heiligen Geift 
würde angetragen nnd uns in Bofem geſchenkt. 
Das Werk ift geichehen und ausgericht; denn 
Chriſtus hat uns den Scha erworben und ge⸗ 
wonnen durch fein Leiden, Sterben und Aufer- 

eben ıc. Aber wen das Werk verborgen bliebe, 

ß niemand wüßte, fo wäre e8 umſonſt und 
verloren. Daß nu folder Schat nicht bepra- 
ben bliebe, fondern angelegt und genoßen wirbe, 
at Gott das Wort ausgehen und vertünbigen 
au darin ben heiligen Geift geben, ung 
folgen Schatz und Erlöfung heimzubringen und 
zueigenen. Darum ift das Heiligen nichts an- 
ders, deum zu dem Herrn Ehrifto bringen folch 
Gut zu empfaben, dazu wir von uns ſelbſt 
nicht fommen künnten. 

o Terme nu biefen Artilel aufs dentlichſte 
verſtehen. Wenn man fraget: Was meineftu 
mit den Worten: Ich gläube an den heiligen 
Geift? daß du künneſt antworten: Ich gläube, 
daß mid ber heilige Geiſt Heilig machet, wie 
fein Name if. omit thut er aber folches, 
oder was ift feine Weife und Mittel dazu? 


Der große Katechiſsmus. 


Antwort: Durch bie hriftlihe Kirche, Ber- 
gebung der Sünden, Auferftehung bes Fleiſches 
und da ewige Leben. Denn zum eriten hat 
er eine fonderlihe Gemeine in der Welt, welde 
ift die Mutter, fo ein jeglihen Chriften zeuget 
und trägt durch das Wort Gottes, welches cr 
offenbaret und treibet, die Herzen erleuchtet 
und anzünder, daß fie es jaken, annehmen, 
daran bangen und babei bleiben. 


Denn wo ers nicht predigen läßet und im 
Herzen erwedt, daß mans faßet, da iſts ver- 
loren, wie unter dem Pabſithum gelüehen it, 
ba ber Glaube ganz unter die Bank geftedt und 
niemand Chriftum für einen Herrn erfannt hai, 
noch dem Heiligen Geiſt für den, der da Heilig 
machet; das iſt, niemand hat gegläubt, daß 
Ehriftus alfo unſer Herr wäre, der uns obn 
unjer Wert und Berdienft folhen Schab ge 
wonnen bätte, und uns dem Bater angenehme 

emachet. Woran hat es denn gemungelt” 

aran, “ der heilige Geift nicht ift da ge- 
weſen, der ſolches hätte offenbaret und prebigen 
lagen; fonden Menſchen und böle Geifter find 
da geweien, bie uns haben gelehret durch unſere 
Wert jelig zu werden und Gnad erlangen. 
Darum ifts auch feine chriſtliche Kirche; denn 
wo man nit von Chrifto prediget, da if Fein 
beiliger Geiſt, welcher bie hriftliche Kirche macht, 
f und zufammenbringet, außer welder 
niemand zu dem Herrn Chriſto kommen kann. 
Das fei gnug von der Summa dieſes Artikels. 
Weil aber die Stüd, fo darin erzählet, für die 
Einfältigen nit fo gar Har find, wöllen wir 
fie auch überlaufen. 


Die heilige hriftliche Kirche heißet der Glaube 
communionem sanctorum, eine Gemeinfchaft 
ber Heiligen, denn es ift beides einerlei zuſam⸗ 
men gefaßet. Aber vor Zeiten das eine Stüid 
nicht dabei geweſen, if aud übel und umver- 
ſtändlich verdeutſcht, eine Gemeinfchaft ber 
Helligen. Wenn mans deutlich geben jollt, 
müßte mans auf deutſche Art gar anders reben, 
denn ba8 Wort ecclesia heißt eigentlich auf 
beutfh eine Verſammlung. Wir find aber ge⸗ 
—— bes Wortleins Kirche, welches die Ein⸗ 
fältigen nicht von einem verſammelten Haufen, 
ſondern von dem geweiheten Hauſe oder Ge⸗ 
bän verſtehen, wiewol das Haus uidt ſollt 
eine Kirche heißen, ohn allein darum, daß der 
Haufe darin zuſammenkömmt; denn wir, die 
zuſammenkommen, machen und nehmen uns 


Der 3. Artikel. 


ein fonderlihen Raum und geben dem Haufe 
nah dem Haufen ein Namen. 

Alſo beißt das Wörtlin Kirche eigentlich 
nichts anders, denn eine gemeine Sammlung, 
und iR vom Art nicht beutich, fondern griechiſch 
(wie auch das Wort ecelesia) denn fie heißens 
auf ihre Sprache kyria, wie mans aud) lateini 
curiam nennet. Darum ſollts anf recht dent 
und unſer Mutterfprache heißen eine chriftliche 
Gemeine ober Zn Lund. oder aufs allerbefte 
und Härefte eine heilige Chriftenbeit. 


Alſo auch das Wort communio, das daran 


gehängt iſt, ſollt nicht Gemeinſchaft, ſondern 
Eemeine heißen. Und iſt nichts anders, denn 
die Gloſſe oder Auslegung, da jemand bat 
wöllen deuten, was die chriſtliche Kirche heiße. 
Dafür haben die Unſern, ſo weder lateiniſch 
noch dentſch gekonnt haben, gemachet Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen; fo doch kein deutſche 
Sprache fo redet noch verſtehet. Aber vecht 
deutih zu reben, follt e8 heißen ein Gemeine 
der Heiligen, das ift, ein Gemeine, darin eitel 
Heiligen find, oder noch klärlicher eine heilige 
Eemeine. Das rebe ich darım, daß man bie 
Wort: Bemeinfchaft der Heiligen verftebe, weil 
es fo in die Gewohnheit eingerißen ift, daß 
[hmerfih wieber heraus zu reißen ift, und muß 
bald Keterei fein, wo man ein Wort ändert. 
‚Das ift aber die Meinung und Summa von 
dieſem Zuſatz: Ich gläube, daß da fei ein hei- 
liges Häufelein und Gemeine auf Erben eiteler 
Heligen, unter Einem Häupt Chrifto, durch 
den heiligen Geift zufammen berufen, in Einem 
Glauben, Sinne und Verftand, mit mancherlei 
Gaben, doch einträchtig in ber Liebe, ohn Rotten 
und Spaltung. Derielbi en bin ich auch ein 
Ziück und Glied, aller Güter, fo fie bat, theil- 
haitig und Mitgenoße, durch den heiligen Geift 
dahin gebracht und eingeleibet, dadurch, daß 
ih Gottes Wort game habe und noch Höre, 
welches ift der Anfang binein zu kommen. 
. Denn vorhin, ehe wir dazu kommen find, find 
, wir gar des Teufeld geweſen, al® bie von Gott 
und von Chriſto nichts gewußt haben. So 
bleibt der heilige Geift bei der heiligen Gemeine 
oder Chriſtenheit bis anf den jüngften Tag, 
dadurch er uns holet, und brauchet fie dazu, das 
Dort zu führen und zu treiben, dadurch er bie 
Heiligung macht und mehret, daß fie täglich 
zunehme und ftark werde im Glauben und feinen 
Früchten, fo er ſchaffet. 
Darnach weiter gläuben wir, daß wir in 
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der Chriftenheit haben Vergebung der Sünde, 
welches geſchicht Durch bie ge Sacrament 
und Abfolution, dazu allerlei Troſtſprüche des 
ganzen Evangelii. Darum gehöret hieher, was 
von den Sacramenten zu prebigen iſt, und 
Summa das ganze Evangelium und alle Aemter 
ber Chriſtenheit, welches auch noth if, daß (es) 
ohn Unterlaß gebe. Denn wiewol Gottes 
Gnade durch Chriſtum erworben ift, umd bie 
Heiligkeit buch ben heiligen Geiſt gemacht, 
durch Gottes Wort in der Vereinigung der chriſt⸗ 
lichen Kirchen, fo find wir doch nimmer ohne 
Sünde unfers Fleifches halben, fo wir noch am 
Halſe tragen. 

Darım if alles in ber Chriftenheit dazu ge- 
ordnet, daß man da täglich eitel Vergebung ber 
Sünden durchs Wort und Zeichen hole, unfer 
Gewißen zu tröften unb aufzurichten, fo lang 
wir bie leben. Alſo macht der heilige Geift, 
daß, ob wir gleih Sünde haben, dod fie uns 
nicht ſchaden Tanır, weil wir in ber Chriſten⸗ 
ger find, da eitel Vergebung der Sünde if, 

eide daß uns Gott vergibt, und wir unter 
einander vergeben, tragen und aufhelfen. 

Außer der Chriftenheit aber, ba das Evan- 
gelium nicht ift, ift auch feine Vergebung nicht, 
wie auch keine Heiligleit ba fein fan. Darum 

ben fich alle felbft heraus geworfen und ge- 
ondert, die nicht durchs Evangelium und Ber- 

dung der Sünde, fondern durd ihre Werte 
Seitig eit fuchen und verdienen möllen. 

Indes aber, weil die Heiligkeit angefangen 
ift und täglich zunimmt, warten wir, daß unfer 
Fleifch hingerichtet und mit allem Unflath be- 
ſcharret werde, aber herrlich herfürkomme und 
auferftebe zu ganzer und völliger Heiligleit in 
einem neuen ewigen Leben. Denn jgt bleiben 
wir halb und halb rein und beilig, auf daß ber 
beilige Geift immer an uns arbeite durch das 
Wort und täglich Vergebung austheile, bis in 
jenes Leben, da nicht mehr Bergebung wird 
fein, fondern ganz und gar rein und heilige 
Menſchen, voller Frommkeit und Gerechtigkeit, 
entnommen und lebig von Sünde, Tod und 
allem Unglüd, in einem neuen wumfterblichen 
und verllärten Leibe. 

Siehe, das alles foll des Heiligen Geiſtes 
Amt und Wert fein, daß er auf Erden bie Hei- 
ligkeit anfahe und täglich mehre durch die zwei 
Stüd, chriſtliche Kirhe und Bergebung ber 
Sünde. Wenn wir aber verweilen, wird ers 
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ganz anf einen Angenblid vollführen, und uns 
ewig dabei erhalten durch die letzten zwei. 

ß aber bie fiehet Auferftchung des Sleis 
fches, ift auch nicht wol deutſch gerebt. Denn 
wo wir Deutſchen Fleiſch hören, denlen wir 
nicht weiter benn im bie arren. Auf t 
deutfh aber würden wir alfo reben: Auf: 

ung des Leibes oder Leichnams; doch 
liegt nicht große Macht dran, fo man nur bie 
Wort recht verfteht. 

Das ift nu der Artilel, der ba immerbar im 
Wert gehen und bleiben muß. Denn bie Schö- 
pfung haben wir nu hinweg, fo ift die Erlöſung 
auch — Aber der heilige Geiſt treibt 
fein Bert ohn Unterloß bis auf ben jüngften 
Zag, dazu er verorbnet eine Gemeine auf Er- 
ben, dadurch ex alles redet und thut. Deun er 
feine Chriſteuheit noch nicht zufammen bracht, 
noch die Bergebung ausgetheilet. Darum gläu- 
ben wir an den, ber uns täglich herzubolet 
durch Das Wort, uub den Glauben gibt, mehret 
und flärlet durch basfelbige Wort und Ber- 
gebung ber Sünde, auf a} er und, wenn das 
alle8 ausgericht, und wir babei bleiben, der Welt 
und allem Unglüd abfterben, endlich gar und 
ewig beitig made, welche wir jetst durchs Wort 
im Slauben warten. 

Siehe, da haft du das ganze göttliche Weſen, 
Willen und Wert, mit gan furzen und doch 
reihen Worten, aufs allerfeinefte abgemalet, 
barin alle unfere Weisheit ſtehet, ı über 
aller Menihen Weisheit, Sinne und Vernunft 

ebet und jchwebt. Denn alle Welt, wiewol 
fe mit allem Fleiß darnach getrachtet hat, was 
doch Gott wäre, und was er im Sinn hätte und 
thäte, fo bat fie doch ber keines je erlangen 
mögen. Hie aber haft du es alles aufs aller- 
reife: benn da bat er felbft offenbaret und 
aufgetban ven tiefften Abgrund feines väterlichen 
Herzens und eitel unausſprechli Liebe in 
allen dreien Artileln. Denn er bat uns eben 
dazu geſchaffen, daß er uns erlöfete und hei⸗ 
figte, und über das, daß er und alles geben 
nıb eingethan Batte, was im Himmel und auf 
Erben iſt, bat er uns auch feinen Sohn und 
heiligen Geift geben, durch welde er uns 
zu ſich brächte. Deun wir Hinnten (wie broben 
erflärt) nimmermehr dazu kommen, daß wir 
bes Vaters Hulde und Gnade erfenneten, ohne 
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durch den Herrn Chriftum, ber ein Spiegel iſt 
bes väterlihen Herzens, außer welchem wir 
nichts ſehen, denn einen zornigen und fchred- 
lichen Richter. Bon Chriſto aber künnten wir 
auch nichts wißen, wo es nicht durch den hei⸗ 
ligen Geiſt offenbaret wäre. 

Darum ſcheiden und ſondern dieſe Artikel des 
Glaubens ung Chriſten von allen andern Leu⸗ 
ten auf Erbeu. Denn was außer der Ehriften- 
beit if, e8 feien Heiden, Zürfen, Jüden ober 
falſche Ehrifien und Heuchler, ob fie gleich nur 
Einen wahrbaftigen Gott gläuben und anbeten, 
fo wißen fie doch nicht, was er gegen ihnen 
gehunet ift, können ſich aud keiner Liebe noch 

uts zu ibm verjeben, barum fie im ewigen 
Zorn und Berdanmnis bleiben. Denn fie den 
wu Chriſtum nicht haben, dazu mit keinen 

aben durch den heiligen Geiſt erleuchtet und 
begnabet find. 

Aus dem fiebeftu nu, daß der Glaube gar 
viel ein ander Lehre ift denn bie Zehen Gebet; 
denn dieſe lehret wol, was wir thun follen, | 
jene aber faget, was uns Gott thue und gebe. 
Die Zehen Gebot find auch fonft in aller Men⸗ 
fen Herzen gefchrieben, den Glauben aber 
fann feine menfchliche m begreifen, und 
muß allein vom heiligen 5 gelehret werben. 
Darum macht jene Lehre noch keinen Chriften, 
denn es bleibet noch immer Gottes Zorn und 
Ungnabe über uns, weil wird nicht halten 
fönnen, was Gott von uns fordert, aber dieſe 
bringet eitel Gnabe, maht und fromm unt 
Gott angenehme. Denn durch diefe Erlenntnis 
friegen wir Luft und Liebe zu allen Geboten 
©ottes, weil wir bie fehen, wie ſich Gott gan 
und gar mit allem, was er hat und vermag, 
uns gibt, zu Hilfe und Steuer, Die Zehen Ee⸗ 
bot zu halten, der Bater alle Kreaturen, Chri- 
a alle feine Werte, der heilige Geift alle feine 

en. 

Das fei jtzt gnug vom Glauben, ein Grund 
u legen für die Einfältigen, daß man fie nit 
berlade, auf bag, wenn fie bie Summa baven 

verftehen, darnach felbft weiter nachtrachten, 
unb was fie in ber Schrift lernen, hieher ziehen, 
und immerbar in reiherm Berftand zumehmen 
und wachen. Denn wir haben doch täglich, 0 
Lande wir bie leben, daran zu prebigen und zu 
ernen. 
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Das dritte Theil, vom Gebet. 
Das Bater unfer. 


Wir Haben nu gehört, was man thun und 
gläuben foll, darin das beſte und feligfte Leben 
ftebet. Bolget nu das dritte Stüd, wie man 
beten fol. Denn weil e8 alfo mit uns gethan 
it, daß fein Menſch die Zehen Gebot volltom- 
men halten kann, ob er gleich angefangen bat 
zu glauben, und ſich der Teufel mit aller Ge— 
walt ſammt ber Welt und unferem eigenen 
Fleiſch dawider ſperret: ift nichts jo noth, denn 
dag man Gott immerbar in Obren Tiege, rufe 
and bitte, daß er den Glauben und Erfüllung 
der Zehen Gebot und gebe, erhalte und mehre, 
und alles, was uns im Wege liegt und daran 
kindert, hinweg räume. Daß wir aber wüßten, 
was und mie wir beten follen, hat uns unfer 
Herr Ehriftus ſelbſt Weife und Worte gelehret, 
wie wir fehen werben. 

Ehe wir aber das Vater unfer nad einander 
erflären, ift wohl am nöthigften vorhin die Leute 
zu vermahnen und reizen zum Gebet, wie auch 
Chriſtus und die Apoftel getban haben, und joll 
nämlich das erfte fein, daß man wife, wie wir 
um Gottes Gebots willen ſchüldig find zu be= 
ten. Denn fo baben wir geböret im andern 
Gebot: Du follt Bottes Namen nicht unnüglid) 
führen, daß darin geiſrden werde den heiligen 
Ramen preiſen und in aller Noth anrufen, 
eder beten. Denn anrufen iſt nichts anders 
denn beten, alſo, daß es ſtreng und ernſtlich 
geboten iſt, ſo hoch als alle andere: kein andern 
Gott haben, nicht tödten, nicht ſtehlen 2c. Daß 
niemand bente, es ſei gleich fo viel, ich bete 
oder bete wicht; wie bie groben Leute hingehen 
m folden Wahn und Gedanken: Was follt 
ih beten? Wer weiß, ob Gott mein Gebet 
adtet ober hören will? Bete ih nicht, fo 
betet ein ander. Und kommen aljo in die Ge- 


wohnheit, daß fie nimmermehr beten, und 


i 


| 


nehmen zu Bebelf, da wir faliche und Heuchel- 
Goncerdienbuch. 


gebete verwerfen, als lehreten wir, man folle 
oder dürfe nicht beten. 

Das ift aber je wahr, was man bisher für 
Gebete gethan hat, geplerret und getönet in ber 
Kirchen ꝛc., ift freilich kein Gebet geweſen; 
denn ſolche äußerlihe Ding, wo es recht ge- 
bet, mag ein Webung für die jungen Kinder, 
Schüler und Einfältigen fein, und mag gefun- 
gen ober gelefen heißen, es heißet aber nicht 
eigentlich gebetet. Das heißet aber gebetet, wie 
das ander Gebot lehret, Bott anrufen in allen 
Nöthen. Das will er von uns haben, und foll 
nicht in unfer Willlöre ftehen, fonbern follen 
und miüßen beten, wöllen wir Chriften fein, 
fowol als wir jollen und müßen Vater und 
Mutter und der Oberkeit gehorfam fein; benn 
durch das Anrufen und Bitten wird der Name 
Gottes geehret und mütlih gebraudt. Das 
folltu file allen Dingen merken, daß man bamit 
ſchweige und zurüd ftoße ſolche Gedanken, bie 
uns davon halten und abſchrecken. Denn gleich- 
wie es nichts daß ein Sohn zum Vater ſa⸗ 
gen wollte: Was liegt an meinem Gehorjam ? 
Ich will hingehen und thun, was ich Tann, es 
gilt doch gleich jo viel; jondern ba pebet das 
Gebot, du ſollt und mußt es thun: alſo auch 
hie ſtehet es nicht in meinem Willen zu 
und zu laßen, ſondern ſoll und muß gebetet ſein 
bei Gottes Zorn und Ungnade. 

Das ſoll man nun vor allen Dingen faßen 
und merken, daß man damit ſchweige und zu⸗ 
rückſchlage die Gedanken, ſo uns davon halten 
und abſchrecken, als liege keine große Macht 
daran, ob wir nicht beten, ober ſei denen be⸗ 
fohlen, bie beiliger und mit Gott beßer daran 
find, denn wir; wie denn das menſchliche Herz 
von Natur fo verzieifelt if, daß e8 Immer für 
Gott fleucht und denkt, er wolle und möge un- 
ſers Gebets nicht, weil wir Sünder find, und 
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nichts Deun Zorn verbienet haben. WBiber ſolche 
Gedaulen (fage ih), follen wir dies Gebot au- 
fehen und uns zu Gott lehren, auf daß wir ibn 
durch ſolchen Ungehorfam nicht höher enürnen. 
Deun durch foldy Gebot gibt er gungſam zu ver- 
fichen,, daß er uns nicht von Ben, noch 
verjagen will, ob wir gli Eünter find, fon- 
bern vielmehr zu fih ziehen, bag wir uns vor 
demäthigen, foldden unſern Iammer und 

oth Hagen, um Gnade und Hilfe bitten. Da- 
ber liest man in ber Edhrift, daß er auch zürmet 
über die, jo um ihrer Sũnde willen se lagen 
worden, daß fie fih nicht wieder zu ihm leh⸗ 
teten, unb durch das Gchet witer feinen Zorn 
gelegt und Gnade geſucht haben. 

Daraus folltu un ſchließen und tenten, weil 
es fo hoch geboten ift zu beten, baß bei Leib 
niemand fein Gebet verachten foll, ſondern groß 
und viel davon halten, und nimm immer das 
Gleichnis von den andern Geboten. Ein Kind 
fol bei Leib nicht fein Gehorſam gegen Bater 
und Mutter verachten, fondern immer gebenten: 
Das Wert it ein Wert des Gehorfame, und 
das ich thue, thue ich nicht anderer Meinumg, 
denn daß ich in dem Gehorfam und Gottes Gebot 
gehe, darauf id künnte gründen und fußen, 
und ae groß achten, nicht um meiner 
Bürbigleit willen, fontern um bes Gebots 
willen. Alfo aud bie, was und wofür wir 
bitten, follen wir fo anſehen, als von Gott 
gefodert und im feinem Gehorſam getban, und 
alſo denken: Meinetbalben wäre e8 nichts, aber 
darum foll es gelten, daß Gott geboten hat. 
Alfo fol ein jeglicher, was er aud zu bitten 
bat, immer für Gott kommen mit dem Gehor⸗ 
ſam biefeg Gebots. 

Darum bitten wir und vermahnen aufs 
fleißigfte jedermann, daß man ſolches zu Herzen 
nehme, und in feinem Bi unfer Gebet ver- 
achte. Denn man bisher alfo gelehret hat ins 
Zeufel Namen, daß niemand ſolches geachtet 
bat, und gemeinet, es wäre gnug, daß das 
Berl gethban wäre, Gott erhörets ober hörets 
nit. Das heißet das Gebet in bie Schanze 
geihlagen und auf Ebentheuer hin gemurret; 

arum N e8 ein verloren Gebet. Denn wir und 

ſolche Gedanken laßen irren und abichreden: 
Ich bin nicht Heilig noch würdig genug; wenn 
ih fo komm und beilig wäre, als St. Petrus 
ober Paulus, fo wollt ich beten. Aber nur weit 
Sinweg mit ſolchen Gedanken; ben eben bas 

ebot, das ©. Paul troffen hat, das trifft 


mich auch, uud if eben fo wol um meind- 
willen das ander Gebot geſtellet als um feincı- 
willen, Daß er kein beßer noch Heiliger Gebot 
zu rähmen hat. 

.. Darum folltu fo fagen: Mein Geht dus 
ih thne. ift ja fo köſtlich, Heilig und Gott ge 
jällig, als Et. Paulus und der allerheiligten 
Urſach, denn ich till ihn gerne laßen heiliger 
fein der Berfon halben, aber des Gebots halben 
nicht, weil Gott das Gebete nicht der Perſen 
halben anfichet, foudern feines Worts und &- 
borfams Kalten. Tenn auf das Gebot, darani 
alle Heiligen ihr Gebete ſetzen, ſetze ich meins 
auch, dazu bete ich eben das, tarum fie allıı- 
mal bitten oder gebeten haben; fo ift mir 
ja fo hoch und mehr vonnöthen, bemm jenen 
großen Heiligen. 

Das jet Das erſte und nöthigfte Stud, 3 
alle unfer Gebet fih gründen umb fichen Ich 
auf Gottes Sehorfam, nicht angefehen une 
Perfon, wir feien Sünder oder fremm, würdiz 
oder unwürdig. Und follen wißen, daß Gatt 
in feinen Scherz will geſchlagen haben, ſondern 
zümen und ftrafen, wo wir nicht bitten, fo wel 
als er allen andern Ungehorfam firafet, darnach 
daß er unſer Bebete nicht will laßen umfonit 
und verloren fein. Denn wo er did nidt er⸗ 
hören wollte, würbe er dich nicht heißen beten 
und fo ftreng Gebot darauf ſchlagen. 

Zum andern joll uns defte mehr treiben und 
reizen, daß Gott aud eine Berheigung darzu 
gethan und zugeſagt hat, daß es joll ja um 
gewiß fein, was wir bitten, wie er fpridt im 
50. Palm: Rufe mid an zur Zeit der Noth, 
fo will ich dich erretten. Und Chriſtus im 
Evangelio Matth. 7: Bitter, fo wird euch ge 
ge xc. Denn ein jglicher, wer da bittet, 

er empfähet. Solchs follte je unſer Sen 
erweden und anzünden mit Luſt und Liebe zu 
beten, weil er mit feinem Wort bezeuget, daß 
ihm unfer Gebet herzlich wohlgefalle, Dazu ge- 
wislih erhört und gewährt fein fol, auf das 
wirs nicht verachten noch in Wind fchlahen und 
auf ungewis bitten. 

Solches kannſtu ihm aufrüden und fpreden: 
Hie komme ich, Iteber Vater, und bitte, nicht auf 
meinem Fürnehmen noch auf eigene Würdigleit, 
fondern auf dein Gebot und Verheißung, jo mir 
nicht feilen noch Kae kann. Wer nu folder 
Berheifung nit gläubt, foll abermal wipen, 
daß er Gott erzlimet, als der ihn aufs bähene 
unehret und Lügen ftraft: 
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Ueber das foll uns auch Ioden und ziehen, 
daß Gott neben dem Gebot und Verheißung 
vor kömmt, und felhft die Wort und Weile 
keller und uns in Mund legt, wie und was 
wir beten follen, auf daß mir ſehen, wie herzlich 
er fih unfer Roth annimmt, und je nicht daran 
zweifeln, daß ihm ſolch Gebete gefällig ſei und 
gewislih erhöret werde, welchs gar ein großer 
vortheil ift für allen andern Gebeten, jo wir 
ſelbſt erdenlen möchten. Denn dba würbe bas 
Gewißen immer in Zweifel ftehen und fagen: 
36 babe gebeten, aber wer weiß, wie e8 ihm 
gerällt, oder ob ih bie redhte Maß und Weife 
tefien babe? Darum iſt auf Erben kein edler 
Gebete zu finden, denn das tägliche Vater unjer, 
weil es ſolch trefflich Zeugnis bat, daß Gott 
herzlich höret, dafür wir nicht der Welt 
Gut follten nehmen. 

Und it auch darum alfo flrgefchrieben, daß 
wie feben und bebenten bie Notb, fo uns 
dringen unb zwingen foll ohn Unterlaß zu beten. 
denn wer da bitten will, der muß eiwas brin- 
ger, firtragen und nennen, des er begehret; 
wo nicht, fo Tann es fein Gebete heißen. 

Darum .. wir billig der Münche und 
Birffen Gebete verworfen, die Tag und Nacht 
kindblih heulen und murren ; aber ihr feiner 
denfet um kein Haar breit zu bitten, unb wenn 
man alle Kirchen fammt den Geiftlihen zu- 
ſammen brächte, jo müßten fie befennen, daß 
fie nie von Herzen um ein Tröpflin Weins ge- 
kten hätten. Denn ihr feiner je bat aus Gottes 
Gehorſam und Glauben der Verheißung fürge- 
nommen zu beten, auch keine Noth angejeben, 
fendern nicht weiter gedacht (wenn mans aufs 
befe ausgericht hat), denn ein gut Werk zu 
Kun, damit fie Gott bezahbleten, als bie nicht 
ton ihm nehmen, fondern nur ihm geben wollten. 
‚Bo aber ein recht Gebete fein foll, da muß 
an Ernſt fein, daß man feine Noth fühle, und 
olche Noth, die uns brüdet und treibet zu 
mien und fchreien; fo gehet denn das Gebet 
von fich ſelbſt, wie es gehen fol, daß man 
tıned Lehrens barf, wie man ſich dazu bereiten 
nd Andacht ſchöpfen fol. Die Noth aber, fo 
ung beide für uns und jedermann anliegen fol, 
wirſtu reichlich gung im Dater unfer finden ; 
darum foll es auch dazu dienen, daß man ſich 
derſelben daraus erinnere, fie betrachte und zu 
derzen nehme, auf daß wir nicht laß werben 
m beten. Denn wir haben alld gnug, das uns 
mangelt, es feilet aber baran, daß wird nicht 
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fühlen noch ſehen; darum auch Gott Haben will, 
dag du ſolche Noth und Anliegen klageſt und 
anzieheft, nicht daß er& nicht wie, fondern daß 
du dein Herz entzündeft deſte ftärfer und mehr 
zu begebren, und nur den Dlantel weit aus⸗ 
breitet und aufthuft viel zu empfaben. 

Darum follten wir und von Jugend auf ge- 
wöhnen, ein jeglicher für alle feine Noth, wo 
er nur etwas fühlt, das ihn anftößet, und aud) 
anderer Leute, unter welchen er ift, täglich zu 
bitten, als für Prediger, Oberleit, Nachbarn, 
Sefinde, und immer (wie gejagt) ®ott fein 
Gebot und an aufrüden und wißen, 
daß ers nicht will verachtet haben. Das fage ich 
darum, denn ich wollte gerne, daß man ſolches 
wieder in die Leute brachte, daß fie Terneten 
recht beten, unb nicht fo roh und kalt hingehen, 
bavon fte täglich ungejchidter werden zu beten, 
welches auch der Teufel haben will und mit 
allen Kräften a bilft; denn er fühlet wol, 
was ihm für Leid und Schaden thut, wenn 
das Gebete recht im Schwange gehet. 

Denn das follen wir wißen, daß alle unfer 
Schirm und Schut allein in bem Gebete ftebet. 
Denn wir find dem Xeufel viel zu ſchwach, 
fammt feiner Macht und Anhang, fo ſich wider 
und Yegen, daß fie uns wol fünnten mit Küßen 
zutreten. Darum miüßen wir benten und zu 
den Waffen greifen, damit bie Chriſten follen 
—5 ein, wider den Teufel zu beſtehen. 

enn was meineſt bu, das bisher fo geoße 
Ding ausgerichtet babe, umnferer Feinde Kath 
ſchlagen, Fürnehmen, Mord und Aufruhr ge- 
wehret oder gebämpft, dadurch ung der Zeufel 
fammt dem Evangelio gedacht bat unterzu- 
drüden, wo nicht etliher frommer Leute Gebet 
al8 ein eiferne Mauer auf unfer Seiten bar- 
zwiichen kommen wäre? Sie follten fonft ſelbſt 

ar viel ein ander Spiel gefehen haben, wie ber 

eufel ganz Deutichland in feinem eigenen Blut 
verberbet hätte. Itzt aber mügen fie es getroft 
verladen und ihren Spott haben; wir wöllen 
aber dennoch beide ihnen und dem Teufel allein 
buch das Gebet Manns gnug fein, wo wir 
nur fleißig anhalten und nicht laß werben. 
Denn wo irgend ein frommer Chrift bittet: 
Lieber Vater, laß doch deinen Willen gejcheben, 
fo ſpricht er droben: Ja liebes Kind, es ſoll 
ja ſein und geſchehen, dem Teufel und aller 
Welt zu Trotz. 

Das ſei nun zur Vermahnung geſagt, daß 
man für allen Dingen lerne das et groß 
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und theuer achten, und einen rechten Unterſcheid 
wiße zwiſchen dem plappern und etwas bitten. 
Denn wir verwerfen mit nichten das Gebet, 
fondern das lauter unnütze Geheule und Ge- 
murre verwerfen wir; wie auch Chriſtus ſelbſt 
Yange Gewäſche verwirft und verbeut. Nu wollen 
wir das Bater unfer anfs kürzte und klärlichſte 
bandeln. Da find nu im fieben Artitel oder 
Bitten nad) einander gefaßet alle Noth, jo une 
ohne Unterlaß belanget, und ein jegliche fo 
groß, daß fie uns treiben jollt unfer Lebenlang 
daran zu bitten. 


Die I. Bitte, 
Geheiliget werde dein Name. 


Das ift mu etwas finfter, und nicht wol 
beutfch geredt; denn auf unfer Mutterjprade 
würden wir alfo fprehen: Himmlifcher Vater, 
Bf, daß nur dein Name müge heilig fein. 

a8 ift nu gebetet, daß fein Name heilig werbe ? 
Iſt er nicht vorhin heilig? Antwort: Ia, er 
it allezeit heilig in feinem Wefen, aber in un- 
jerm Brauch ift er nicht heilig. Denn Gottes 
Name ift uns gegeben, weil wir Chriften wor⸗ 
den und getauft find, daß wir Gottes Kinder 
heißen und die Sacrament haben, dadurch er 
ung mit ihm verleibet, aljo, baß alles, was 
Gottes ift, zu unferm Braud dienen fol. 

Da ift nu die große Noth, dafür wir am 
meiften jorgen follen, baß der Name fein Ehre 
abe, heilig und hehr gehalten werde, als umjer 
öheſter Schatz und Heiligthbum, fo wir haben; 
und daß wir als die frommen Kinder darım 
bitten, daß fein Name, ber fonft im Himmel 
Delle it, auch auf Erben bei und und aller 

eit beitig fei und bleibe. 

Wie wird er nu unter uns heilig ? Antwort, 
aufs beutlichfte, fo mans fagen kann: Wenn 
beide unfere Lehre und Leben göttlich und chrift- 
lich iſt. Denn weil wir in biefem Gebete Gott 
unfern Bater heißen, fo find wir ſchüldig, daß 
wir uns allentbalben halten und fielen wie bie 
frommen Kinder, daß er unfer nicht Schande, 
joudern Ehre und Preis babe. 

Nu wird er von und entweder mit Morten 
ober mit Werten verunbeiliget. (Denn was 
wir auf Erben madhen, muß entweber Wort 
oder Werk, Reden oder Thun fein). Zum erften 
alfo, wenn man predigt, lehret und redet nuter 
Gottes Namen, das doch ER und verführifch 
if, Daß fein Name die Lügen ſchmücken und ver- 
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fünfen muß. Das ift nu die größefte Schande 
und Unehre Bl Namens. Darnach aud, 
wo man gröblih dem beiligen Namen zum 
Schanddeckel führe, mit Schwören, Fluchen, 
——— rc. Zum andern auch mit öffentlichem 
Öfen Leben und Werken, wenn die, jo Chriſten 
und Gottes Volt beißen, Ehebrecher, Säufjer, 
geisige Wänfte, neidiſch und Afterreder find 

a muß abermal Gottes Name um unfertwillen 
mit Schanden beſtehen und geläftert werben. 
Denn gleichwie es einem leiblichen Water eine 
Schande und Unehre ift, der ein böſes ungen- 
then Kind bat, das mit Worten und Werten 
wiber ihn handelt, daß er um jeinetwillen mug 
verachtet und gefchmähet werben: alfo reide: 
e8 auch zu Gottes Unehre, jo wir, bie nad ja 
nem Namen genennet find und allerlei Güte 
von ihm haben, anbers lehren, reben und le— 
ben, denn fromme und bimmlifche Kinder, dab 
er hören muß, daß man von uns jagt, wir mi- 
deu un Gottes, fondern des Teufels Sir 

er fein. 

Alfo fieheftu, dag wir eben das im bieem 
Stüd bitten, jo Gott im andern Gebot fordert, 
nämlich, daß man feines Namens nit mit- 
brauche zu ſchwören, fluchen, lügen, trügen x. 
fondern nütlich brauche zu Gottes Lob und Ch 
ren. Denn wer Gottes Namen zu irgend ein 
Untugenb brauchet, der entheiliget und —— 
dieſen heiligen Namen, wie man vorzeiten ein 
Kirche entweihet hieße, wenn ein Mord oda 
andere Büberei darin begangen war, old 
wenn man eine Monſtranzen oder Heiligthum 
unebrete, als das wol an ihm ſelbſt heilig, und 
doch im Brauch unheilig ward. Alſo ift die 
Stüd leicht und Mar, wenn man nur bie RE 





verfteht, daß heiligen heißet fo viel, als au 
unfere Weife loben, preifen und ebren, beide 
Worten und Werfen. 

Da fiehe nu, wie hoch fol Gebete vonnöth 
ift. Denn weil wir ſehen, wie die Welt fo ve 
Notten und falfcher Lehrer ift, die alle den ha 
Le Namen zum Dedel und Schein ihrer Ta 
felslehre führen, follten wir billig ohn Untir‘ 
laß freien und rufen wiber folde alle, b 
die fälfchlich predigen und gläuben, unb m 
unfer Evangelium und reine Lehre anfichtet, vet‘ 
folget und bämpfen will, als nr u 
nen, Schwärmer ıc. Item auch uns felbk, 
bie wir Gottes Wort haben, aber nicht danl⸗ 
bar dafür find, noch darnach leben, wie m 
ſollen. Wenn du num ſolches von Herzen bitteſt 





Die 1. und 2. Bitte. 


lannſt bu gewiß fein, daß Gott wohlgefället; 
denn Liebers wird er nicht hören, denn daß feine 
Ehre und Preis für und über alle Dinge gebe, 
iin Wort rein gelehret, theuer und werth ge= 
halten werde. 


Die DI, Bitte, 
Dein Reich komme. 


Wie wir im erften Stüd gebetet haben, das 
Gottes Ehre und Namen betrifft, daß Gott 
mehre, daß die Welt nicht ihre Fügen und Bo8- 
heit darunter ſchmücke, ſondern hehr und heilig 
halte beibe mit Lehr und Leben, daß er an uns 
gelobt und gepreifet werbe: ah bitten wir bie, 
daß auch fein Reich kommen folle. Aber gleich- 
wie Gottes Name an ihm felbft heilig ift, und 
wir do bitten, daß er bei uns peilig jet: alſo 
Kmmt auch fein Rei ohn umfer Bitten von 
ſich ſelbſt; doch bitten wir gleichwol, daß es 
zu und komme, das ift, unter uns und bei uns 
gehe. alfo daß wir auch ein Stüd feien, darun⸗ 
ir fein Name geheiliget werde und fein Reich 
m Schwange gehe. 

Bas heißet nu Gottes Reich? Antwort: 
Kits anders, denn wie wir proben im Glau⸗ 
sen gehöret Haben, daß Gott feinen Sohn, Chri- 
tum unfern Herm, in die Welt gefickt, daß er 
ans erlöjete und frei madete von der Gewalt 
des Teufels, und zu ſich brächte und regierte als 
an König der Gerechtigkeit, des Lebens und 
Scligleit wider Sünde, Tod und böße Gewißen. 
Dazu er auch feinen beiligen Geift geben. bat, 
der uns ſolches heimbrächte durch fein heiliges 
Wert, und burd feine Kraft im Glauben er- 
leuchtete und ftärkte. 

Derhalben bitten wir nu hie zum erſten, 
daß ſolches bei uns kräftig werde, und ſein 
Rame fc gepreiſet durch das heilige Wort Got⸗ 
tes und chriſtlich Leben, beide, daß wir, die es 
angenommen haben, dabei bleiben und täglich 
zunehmen, unb daß e8 bei andern Leuten ein 
Zufall und Anhang gewinne und gemaltiglic 
duch die Welt gebe, auf daß ihr viel zu bem 
Gnadenreich kommen, ber Erlöfung theilhaftig 
werden, burch den heiligen Geiſt herzu bracht, 


auf daß wir alfo allefammt in einem König- 


reich, jetzt angefangen, ewiglich bleiben. 

Denn Gottes Heih zu uns Fommen pe 
(hit auf zweierlei Weife, einmal bie zeitlich 
durch das Wort und den Glauben, zum anbern 
ewig durch die Offenbarung. Nu bitten wir 
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ſolches beides, daß es komme zu denen, die 
noch nicht darinne ſind, und zu uns, die es über⸗ 
kommen haben, durch täglich Zunehmen und 
künftig in dem ewigen Leben. Das alles iſt 
nichts anders denn viel gelagt: Lieber Ba- 
ter, wir bitten, gib uns erfilich dein Wort, da 
das Evangelion rechtfhaffen durch bie Welt 
gerri: werde; zum andern, daß e8 auch durch 
en Glauben angenommen werde, in uns wirke 
und lebe, daß alfo bein Reich unter uns gebe 
duch das Wort und Kraft des heiligen Geiftes 
und bed Teufels Reich — werde, daß 
er kein Recht noch Gewalt über uns habe, ſo 
lange bis es endlich gar zerſtöret, die Sünde, 
Tod und Hölle vertilget werde, daß wir ewig 
leben in voller Gerechtigkeit und Seligfeit. 
Aus dem fieheftu, daß wir hie nicht um eine 
Parteken oder zeitlich bergängtich Gut bitten, 
jondern um einen ewigen Überſchwänglichen 
Schat und alles, was Gott felbft vermag, das 
viel zu groß if, — ein menſchlich Herz ſolches 
dürfte in Sinn nehmen zu begehren, wo ers 
nicht felbit geboten hätte zu bitten. Aber weil 
er Gott ift, will er auch bie Ehre haben, da 
er viel mehr und reichlicher gibt, denn jeman 
begreifen lann, ale ein ewiger unvergänglicher 
Duell, der, je mehr er ausfleußet und übergeht, 
je mehr er von fi gibt und nichts höher von 
uns begebret, denn Daß man viel und große 
Dinge von ibm bitte, und wieberum zürnet, 
wenn man nicht getroft bittet und jorbert. 
Denn gleich als wenn ber reichfte, mädhtigfte 
Kaifer einen armen Bettler bieße bitten, was 
er nur begehren möchte, und bereit wäre, geoß 
kaiſerlich Geſchenk zu geben, und der Narr 
nicht mehr denn eine Hofefuppen bettelte: würde 
er billig ale ein Schelm und Böswicht gehal- 
ten, als der aus Taiferliher Majeftät Befcht 
fein Hohn nnd Spott triebe und nicht werth 
wäre, für feine Augen zu kommen. Alſo reichet 
e8 auch Gotte zu großer Schmach und Unehre, 
wenn wir, benen er fo viel mausſprechlicher 
Güter anbeut und zufaget, ſolches verachten, 
ober nicht getrauen zu empfaben, und kaum 
um ein Stud Brots unterwinden zu bitten. 
Das ift alles des ſchändlichen Unglaubens 
Schuld, der fih nit fo viel Guts zu Gott 
verfiehet, daß er ihm den Bauch ernähre, 
ſchweige, daß er ſolche ewige Güter jollt unge» 
zweifelt von Gott gewarten. Darum follen 
wir uns bawiber ftärlen, und dies laßen das 
erſte fein zu bitten, jo wirb man freilich alles 
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anber auch reihlih haben, wie Ehriftus leh⸗ 
xet: Crachtet am erften nad) dem Heid): Bot: 
tes, fo foll euch foldyes alles zufallen. Denn 
wie ſollt er uns an zeitlihem mangeln und 
tarben lafen, weil er das ewige und linver- 
gängliche verheißet ? 


Die III. Bitte. 
Dein Wille geichebe, wie im Himmel, 
alſo auch auf Erben. 


Bisher haben wir gebeten, daß fein Name 
von un® geehret werde, und fein Reich unter 
und gebe; in welden zweien ganz — 
iſt, was Gottes Ehre und unfer Seligkeit belan- 
get, daß wir Gott fammt allen feinen Gütern 
u eigen kriegen. Aber hie ift nu ja fo große 

oth, daß wir folh8 fefte halten, und une nicht 
laßen davon reißen. Denn mie in einem guten 
Regiment nicht allein müßen fein, bie da bauen 
und wol regieren, fondern auch die da wehren, 
[hüten und fefte darüber halten: alſo auch bie, 
wenn wir glei für vie höheſte Noth gebeten 
haben, nm das Evangelion, Olauben und bei- 
ligen Geiſt, daß er uns regiere, aus bes Teu- 
fels Gewalt erlöfe, fo müßen wir auch bitten, 
daß er feinen Willen geſchehen lafe. Den es 
wird fih gar wunberfid anlafen, wenn wir da⸗ 
bet bleiben follen, daß wir viel Anftöße und 
BVBüffe darliber müßen leiden von dem allen, fo 
ſich unterftebet, die zwei vorigen Stüde zu hin⸗ 
bern und zu wehren. 

Denn niemand gläubt, wie fi der Teufel 
dawider fetet und fperret, al® ber nicht leiden 
taun, daß jemand recht lehre ober gläube, und 
thut ihm über bie Maße webe, daß er muß feine 
Lügen und Gräuel, unter dem fchönften Schein 
göttlih8 Namens geehret, aufbeden laßen, und 
mit allen Schanden ftehen, bazır aus dem Her- 
zen getrieben werden unb ein ſolchen Riß in 
ſein Reich laßen geſchehen. Darım tobet und 
wüthet er als ein zorniger Feind mit aller 
feiner Macht und Kraft, hänget an fich alles, 
was unter ihm ift, dazu nimmt er zu Hilfe bie 
Welt und unfer eigen Fleiſch. Denn unfer 
Fleiſch iſt an ihm felbft faul und zum Böſen 
geneigt, ob wir glei Gottes Wort angenom- 
men baben und gläuben, die Welt aber ift 
ara und böſe; da hetzet ex an, bläfet unb 
ſchüret zu, daß er un® bindere, zurück treibe, 
fälle und wieder unter feine Gewalt bringe. 
Das iſt alle fein Wille, Sinn und Gebanten, 
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darnach er Tag und Nacht trachtet, und fein 
Augenblid feiret, brauchet alle Künfte, Tüce, 
Weiſe und Wege dazu, Die er immer erben- 
fen kann. 

Darım miüßen wir und gewißlich des ver- 
ſehen und erwägen, fo wir Ehriften fein mwöllen, 
daß wir den Teufel fammt allen feinen Engeln 
und bie Welt zur Feinden haben, die uns alles 
Unglüd und Herzeleid anlegen. Denn wo Got- 
tes Wort geprebiget, angenommen ober gegläubt 
wird und Frucht fchaffet, da jet das liebe hei⸗ 
lige Kreuz auch nicht außen bleiben. Und denke 
nur niemand, daß er Friede haben werde, ſon⸗ 
dern hinan ſetzen müße, was er auf Erden bat 
Gut, Ehre, Haus und Hof, Weib und Kind, 
Leid und Leben. Das thut nu unferm leid 
und altem Adam wehe; denn es heißet jeſt 
balten und mit Gebulb leiden, wie man und an 
greift und fahren laßen, was man und nimmt. 

Darum ift je fo große Noth, als in allen 
andern, daß wir ohn Unterlaf bitten: Sieber 
Bater, bein Wille gefhehe, nicht Des Teufels 
und unfer Feinde Wille, noch alles bes, fo den 
heiliges Wort verfolgen und dämpfen will, oder 
dein Reich hindern; umd gib uns, daß wir allet, 
was drüber zu leiben ift, mit Gebulb tragen 
und liberwinden, daß unfer armes Fleiſch aus 
Schwachheit ober Trägbeit nicht weiche noch 
abfalle. 

Siehe, alio haben wir aufs einfältigfte in 
biefen drei Stüden die Roth, fo Gott ſelbſft 
betrifft, Doch alles um unfertwillen; denn e8 gilt 
allein uns, was wir bitten, nämlich alfo, wie 
gejagt, daß auch in uns geihehe, das fonft 
außer un® gejchehen muß. Denn wie auch ohn 
unfer Bitten fein Name geheiliget werben und 
(en Reich kommen muß: alfo muß aud fein 

ille geichehen und ducchbringen, obgleih der 
Teufel mit alle feinem Anhang fait dawider 
rumoren, zürnen und toben und ſich unterſtehen 
das Evangelion ganz auszutilgen. Aber um 
unferwillen müßen wir bitten, baß fein Wille 
auch unter uns wider fol ihr Toben unver⸗ 
hindert gehe, daß fie nichts Schaffen können, und 
wir wider alle Gewalt und Berfolgung feſte 
dabei bleiben und ſolchen Willen Gottes un? 
gefallen Taßen. 

Sol Gebete foll nu jet unſer Schutz und 
Wehre fein, bie zurückſchlahe und niederlege 
alles, was ber Teufel, Pabſt, Biſchöfe, Zr 
rannen, und Ketzer wider unjer Evangelium ver 
mügen. Laß fie allzumal zurnen und ihr Höfe | 
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fies verfuchen, ratbfchlagen und befchließen, wie 
fie uns dämpfen und außrotten wöllen, daß ihr 
Wille und Rath fortgebe; dawider fol ein 
Chrift oder zween mit diefem einigen Stüde 
unjer Mauer fein, daran fie anlaufen und zu 
Icheitern geben. Den Troft und Trotz haben 
wir, daß des Teufels und aller unjer Feinde 
Bile und Fürnehmen foll und muß untergeben 
und zu nichte werben, wie ftolz, ficher und ge⸗ 
waltig fie fich wißen; denn wo ihr Wille nicht 
gebrochen und gehindert würde, jo künnt fein 
Reich auf Erben nicht bleiben, nod fein Name 
geheiliget werben. 


Die IV. Bitte, 
Unfer täglich Brot gib uns heute. 


Hie bebenten wir nu den armen Brotlorb, 
unſers Leibs und zeitlichen Lebens Nothburft, 
und ift ein kurz einfättig Wort, greift aber auch 
fehr weit um fih. Denn wenn bu täglich Brot 
nenneft und bitteft, jo bitteft bu alles, was dazu 
gehöret Das tägliche Brot zu haben und genie- 

n, und bagegen auch wider alles, jo basfel- 
bige hindert. Darum mußtu deine Gedanken 
wohl anfthun und ausbreiten, nicht allein in den 
Badofen oder Mehbllaften, fonbern ins weite 
delb und ganze Land, fo das tägliche Brot und 
allerlei Nahrung trägt und uns bringet. Denn 
wo es Gott nicht wachien ließe, fegnete und auf 
den Lande erhieltel, würden wir nummer kein 
Brot aus dem Badofen nehmen, nod auf den 
ih zu legen haben. 

Und daß wirs kürzlich faßen, fo will biefe 
Vitte mit eingeflogen Haben alles, was zu 
biefem ganzen Leben in der Welt gehöret, weil 
wir allein um des willen das tägliche Brot haben 
müßen. Nu geböret nicht allein zum Leben, daß 
unſer Leib fein Futter nnd Dede und ander 
Nothdurft habe, fondern au, daß wir unter 
den Leuten, mit welchen wir leben und um- 
gehen, in täglihem Handel und Wandel und 
allerlei Wefen mit Ruge und Friede hinkom⸗ 
men, Summa, alles was beide häuslich und 
nachbarlich oder bürgerlich Welen und Regiment 
belanget. Denn wo dieſe zwei ge werben, 
daß fie nicht gehen, wie fie geben follen, ba 
iM auch bes Lebens Nothdurft gehindert, Daß 
«8 endlich nicht kann erhalten werden. Unb i 
wol das Allernöthigſte, fiir weltliche Oberfeit 
und Regiment zu bitten, als burch welches und 
Gott allermeiſt unfer täglich Brot und alle Ge- 
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mach biejes Lebens erhält. Denn ob wir gleich 
aller Güter von Gott die Fülle haben über- 
fommen, fo können wir doch besfelben feines 
behalten, no fiher und fröhlich brauchen, wo 
er und nicht ein beftändig, friedlich Regiment 
gäbe. Denn wo Unfrieb, Hader und Krieg if, 
a ift das tägliche Brot ſchon genommen, oder 
je —— — 
arum möchte man billig in eines jeglichen 
frommen Fürſten Schild ein Brot ſetzen für ein 
Leuen oder Rautenkranz, ober auf die Münze 
für das Gepräge ſchlahen zu erinnern beibe, fie 
und bie Unterthanen, daR wir durch ihr Amt 
Shut und *— haben, und ohne ſie das liebe 
Brot nicht eßen noch behalten köͤnnen. Darum 
fie auch aller Ehren werth find, bag man ihnen 
dazu gebe, was wir follen und können, als 
benen, durch welde wir alles, was wir haben, 
mit Friede und Auge genießen, da wir fonft 
feinen Heller behalten würden, dazu daß man 
auch für fie bitte, daß Gott befte mehr Segen 
und Guts durch fle uns gebe. 

Alfo fei aufs Fürzte angezeiget und entwor- 
fen, wie weit dies Gebet gebet durch alferlei 
Weſen auf Erben. Daraus möcht mu jemand 
ein lang Gebet maden, und mit vielen Worten 
alle ſolche Stüde, fo darein gehören, verzäblen, 
als nämlich, daß wir bitten, daß und Gott gebe 
Eßen und Trinken, Kleider, Haus und Hof und 
gefunden Leib, dazu das Getreide und Früchte 
auf dem Felde wachſen und wol gerathen laße; 
darnah auch daheime wol haushalten helfe, 
fromm Weib, Kinder und Geſinde gebe und be— 
wahre, unfer Arbeit, Handwerk oder was wir 
au — gedeihen und gelingen laße, treue 

achbarn und gute Freunde beſchere ꝛc. Item 
Kaiſer, Könige und alle Stände, und ſonder⸗ 
lich unſern Landesfürſten, allen Räthen, Ober⸗ 
herren und Amtleuten Weisheit, Stärke und 
Glück gebe, wol zu regieren und wiber Türken 
und alle Feinde zu fiegen, den Unterthanen 
und gemeinem Haufen soon: Fried und 
Eintracht unter einander zu leben; und wieder⸗ 
um baf er uns bebüte für allerlei Schaben bes 
Leibes und Nahrung, Ungemwitter, Hagel, Feuer. 
Waßer, Gift, Peftilenz, Viehfterben, Krieg und 
Blutvergießen, theuer Zeit, ſchädlichen Thieren, 
böfen Leuten ꝛc. Welchs alle gut ift den 
Einfältigen einzubilven, daß ſolches und ders 
gleihen von Gott muß gegeben und von ung 
gebeten fein. 

Fürnehmlich aber iſt dies Gebet auch ‚geftellt 
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wider unfern böheften Feind, ben Teufel. Denn 
das ift all fein Sinn und Begehren, ſolches 
alles, was wir von Gott haben, zu nehmen 
oder zu binbern, und läßet ihm nicht genügen, 
daß er das geiftlihe Regiment hindere und 
uftöre, damit, daß er die Seelen durch feine 
ügen verführe und unter feine Gewalt bringe, 
fondern wehrt und hindert auch, daß fein Re— 
iment noch ehrbarlih und frieblih Wefen auf 

den beſtehe. Da richtet er fo viel Haber, 
Mord, Aufruhr und Krieg an, item Ungewitter, 
Hagel, das Getreide und Viehe zu verderben, 
die Luft zu vergiften cc. Summa es ift ihm 
leid, daß jemand ein Bißen Brots von Gott 
habe und mit Frieden eße; und wenn e8 im 
feiner Macht ſtünde, und unfer Gebete (näheft 
Spott) nicht wehrete, würben wir freilich feinen 
Halm auf dem Felde, keinen Heller im Haufe, 
ja nicht eine Stunde das Leben behalten, fon- 
berlich die, jo Gottes Wort haben und gerne 
wollten Chriften fein. 

Siehe, aljo will uns Gott anzeigen, mie er 
fih aller unfer Noth annimmt, und fo treulich 
auch für unſere zeitliche Nahrung forget; und 
wiewol er ſolches reihlih gibt und erhält, 
auch den Gottlofen und Buben, doch will er, 
daß wir darum bitten, auf daß wir erfennen, 
daß wird von feiner Hand empfahen, und darin 
feine väterliche Güte gegen uns fpüren. Denn 
wo er bie Hanb abzeucht, fo kann e8 doch nicht 
enblich Dane noch Gen werben, wie man 
wol ER ich fiehet und fühlet. Was ift jtzt für 
eine Plage in der Welt allein mit der böſen 
Münze, ja mit tägliher Beſchwerung und Anf- 
jegen in gemeinem Handel, Kaufe und Arbeit, 
deren, bie nah ihrem Vinthwillen das liebe 
Armut drücken und ihr täglich Brot entziehen? 
Welches wir zwar müßen leiden; fie aber mügen 
fih fürjeben, daß fie nicht Da® gemeine Gebet 
verleuren und fi hüten, daß dies Stüdlin 
im Vater unfer nicht wiber fie gebe. 


Die V. Bitte, 


Und verlaße uns unfere Schule, als 
wir verlaßen unfern Schülpigern. 


Dies Stüd trifft nun unfer armes und elendes 
Leben an, welches, ob wir gleich Gottes Wort 
haben, gläuben, jeinen Willen thun und leiben 
und und von Gottes Sabe und Segen nähren, 
gehet ed doch ohn Sünde nicht abe; denn wir 
noch täglich ſtraucheln und zu viel thun, weil 


Dergroße Katechismus. 


wir in der Welt leben unter ben Leuten, bie 
ung viel zu Leide tbun, und Urach geben zu 
Ungeduld, Zorn, Rache 2c., dazu den Teufel 
hinter uns baben, ber uns auf allen Seiten 
zufeget, und ficht (wie ra wider alle vorige 
Stüde, daß nicht müglich ift in ſolchem fteten 
Kampf alle Zeit feft zu ſtehen. 

Darum ift bie abermal große Noth zu bitten 
und rufen: Lieber Vater, verlaße uns unfer 
Schuld. Nicht daß er auch ohn und vor unſerm 
Bitten nicht die Sünde vergebe (denn er hat 
uns das Evangelion, darin eitel Vergebung iſt, 

eſchenkt, ehe wir darum gebeten oder jemals 

nat gefunnen haben). Es ift aber darum 
zu thun, Daß wir folde Vergebung erkennen 
und annehmen. Denn weil bas Fleiſch, darin 
wir täglich leben, der Art ift, daß e8 Gott nidt 
trauet und gläubt, und ſich immerbar regt mit 
böfen Lüften und Tüden, daß wir täglich mit 
Worten und Werfen, mit Thun und Taken fün- 
digen, davon das Gewißen zu Unfrieb kömmt, 
ab ich für Gottes Zorn und Ungnade fürchtet 
und aljo den Zroft und Zuverſicht aus dem 
Evangelio finten läßet: fo ift ohn Unterlaf 
vonnöthen, daß man hieher laufe und Treſt 
bole, das Gewißen wieber aufzuridten. 

Solches aber fol nu dazu dienen, daß uns 
Gott den Stolz breche und in der Demuth halte. 
Denn er hat ihm fürbehalten das Vortheil, ob 
jemand wöllte auf feine Frommkeit pochen und 
andere verachten, daß er ſich felbft anſehe, und 
dies Gebet für Augen ftelle, jo wird er finden, 
daß er eben jo fromm ift als die andern, und 
müßen alle für Gott bie Federn niederſchlagen 
und froh werden, daß wir zu der Vergebung 
fommen. Und benfe e8 nur niemand, jo lange 
wir bie leben, dahin zu bringen, daß er folder 
Bergebung nicht dürfe. Summa, wo er nidt 
ohn Unterlaß vergibt, fo find wir verloren. 

So ift nu die Meinung biefer Bitte, daß Gott 
nicht wollt unfer Sünde anſehen und fürhalten, 
was wir täglich verdienen, fondern mit Gnadın 

egen ung handeln und vergeben, wie er ber- 
Beifen bat, und alfo ein röhlid und unverzagt 
Gewißen geben für ihm zu ftehen und zu bitten. 
Denn wo das Herz nicht mit Gott recht ftehet, 
und folde Zuverſicht ſchöpfen kann, jo wird cd 
nimmermehr fih dürfen unterflehen zu beten. 
Solche Zuverficht aber und fröhliche Herz lann 
nirgend herkommen, es wiße benn, daß ihm bie 
Sünde vergeben feien. 
Es ift aber dabei ein nöthiger und doch tröfl- 
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fiher 'Zufag angehänget: Als wir vergeben 
unfern Schuldigern. Er hats verheißen, daß 
wir follen fiher fein, daß uns alles vergeben 
and geichenfet fei, boch fofern, daß wir aud 
unferm Näheften vergeben. Denn wie wir 
gegen Gott täglich viel verſchulden, und er doch 
aus Gnaden alles vergibt: alſo müßen auch 
wir unſerm u immerdar vergeben, fo 
und Schaden, Gewalt und Unrecht thut, böfe 


ide beweiſet ꝛc. Bergibft du num nicht, fo 


denle auch nicht, daß bir Gott vergebe ; ver- 
giöft du aber, fo haft bu den Troft und Sicher⸗ 
keit, daß dir im Himmel vergeben wird, nicht 
um deines Bergebens willen; denn er thut es 
rei umſonſt, aus lauter Gnade, weil ers ver- 
beißen hat, wie dad Evangelium lehret, fon- 
dern daß er uns foldes zur Stärke und Sicher- 
heit als zum Mahrzeihen fee, neben ber 
Serheißung, bie. mit dieſem Gebete flimmet 
Suc. 6: Dergebet, fo wird eudy vergeben. 
Darum fie auch Chriſtus bald nad dem Vater 
unjer wieberholet und fpriht Matthät am 6.: 
denn fo ihre den Menfchen ihre Seile vergebet, 
ſo wird eud) euer himmlifcher Vater aud) ver: 
geben :c. 

Darum ift nur folches Zeichen bei biefem Ge- 
bete mit angeheftet, daß, wenn wir bitten, ung 
der Berheigung erinnern und alfo denken: Lieber 
Bater, darum komme und bitte ih, daß bu 
mir vergebeft, nicht daß ich mit Werken gnug 
thun oder vwerbienen könne, ſondern weil bu es 
verheiken haft und das Siegel dran gebänget, 


daß fo gewis fein folle, al® habe ich eine Ab- 


jelution von bir felbft gefproden. Denn wie 
viel die Taufe und Sacrament, äußerlich zum 


Zeichen ange Ihaffen, fo viel vermag auch 


dieg Zeichen unfer Gewißen zu ftärken und fröh- 
ih zu machen, und ift für andern eben darum 
geitellet, daß wird alle Stunde künnten brau- 
den und üben, als das wir allezgeit bei uns 
baden. | 
Die VI. Bitte. 

Und führe uns nicht in Verſuchung. 

Bir haben nu gnug geböret, was (e8) für 
Mühe und Erbeit will haben, daß man das 
alles, fo man bittet, erhalte und dabei bleibe, 
daß es dennoch nicht ohn Gebrechen und Strau- 
cheln abgehet. Dazu, ob wir gleich Vergebung 
und gut Gewißen überlommen haben und ganz 
losgeſprochen find, fo ift es boch mit dem Leben 
o gethan, daß einer heut flehet und morgen 


davon fället. Darum müßen wir abermal bitten, 
ob wir nu fromm find und mit gutem Ge⸗ 
wißen gegen Gott ftehen, daß er und nicht laße 
urüd fallen, und der Anfechtung oder BVer- 
ung weidhen. 

Die Berfuhung aber, ober (wie e8 unfere 
Sachſen von Alter ber nennen) Belörunge ift 
Dreierlei, des Fleifches, der Welt und des Teu⸗ 
fels. Denn im Fleiſch wohnen wir und tragen 
den alten Adam amı Halfe, der reget fih und 
reizet uns täglich zur Unzucht, Faulbeit, Freßen 
und Saufen, Geiz und Täuſcherei, den Naͤheſten 
zu betrügen und überfegen unb Summa zu 
allerlei böjen Lüften, jo uns von Natur an⸗ 
Heben, und dazu erregt werden durch ander 
Leute Gejellichaft, Erempel, Hören und Sehen, 
welche oftmald auch ein unſchüldiges Herz ver⸗ 
wunden und entzinden. 

Darnach ift die Welt, fo uns mit Worten 
und Werfen beleibiget und treibet zu Zorn und 
Ungebuld. Summa, ba ift nichts denn Haß und 
Neid, Feindſchaft, Gewalt und Unrecht, Untreu, 
Rächen, Fluchen, Schelten, Afterreben, Hoffart 
und Stolz, mit überflüßigem Schmud, Ehre, 
Ruhm und Gewalt, da niemand will ber ge- 
ringfte fein, fondern oben an figen, und für je- 
dermann Ei geſehen fein. 

Dazu Lömmt nu der Teufel, hetet und bIE- 
fet auch allentbalben zu; aber ſonderlich treibet 
er, was das Gewißen und geiftlidhe Sachen be- 
trifft, nämlid) daß man beide Gottes Wort und 
Werk in Wind fchlahe und verachte, daß er uns 
vom Glauben, Hoffnung und Liebe reiße, und 
bringe zu Misglauben, falfher Vermeßenheit 
und oder wiederum zur Verzwei⸗ 
felung, Gottes Berläugnung und Läfterung und 
andern umzähligen hulihen Stüden. Das 
find nu Siride und Netze, ja die rechten feuri- 
gen Pfeile, die nicht Fleifh und Blut, fondern 

er Teufel aufs allergiftigfte ins Herze IHenßet. 

Das find je große ſchwere Bahr und An— 
fehtunge, fo ein jeglicher Chriſt tragen muß, 
wenn auch jegliche für fih alleine wäre, auf 
wir je getrieben werben, alle Stunden zu 
rufen und zu bitten, weil wir in dem ſchänd⸗ 
lihen Leben find, da man uns auf allen Sei- 
tern zujetet, jaget und treibet, daß uns Gott 
nicht lage matt und müde werben, und wieder 
zurüdfallen in Sünde, Schand und Unglauben. 
Denn fonft iſts unmüglich, aud bie allerge- 
ringfte Anfechtung zu überwinden. 

olches heißet nu nicht einfuͤhren Jin | Vers 
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ſuchung, wenn er uns Kraft und Stärke gibt 
zu widerftehen, doch bie Anfechtung nicht weg⸗ 
genommen noch aufgebaben. Denn VBerfuhung 
und Relzung kann memand umgeben, weil wir 
im Fleiſch leben, und ben Teufel um ung haben, 
und wird nichts anders draus, wir müßen 
Anfechtung leiden, ja darin fieden; aber ba 
bitten wir fir, daß wir nicht bineinfallen und 
barin erfaufen. 


Darum iftö viel ein ander Ding, Anfechtung 
fühlen und darein verwilligen ober ja bazu 
Iogen. Fühlen müßen wir fie alle, wiewol nicht 
ale einerlei, fondern etliche mehr und fehmwerer, 
als die Jugend fürnebmlih vom Fleiſch; dar- 
nah was ermadfen und alt wird, von ber 
Welt; die andern aber, fo mit geiftlihen Sachen 
umgeben, das ift, die — Chriſten, vom Teu⸗ 
fel. Aber ſolch Fühlen, weil es wider unſern 
Willen iſt und wir ſein lieber los wären, kann 
niemand ſchaden. Denn wo mans nicht fühlete, 
künnte es kein aA heißen. Bervilligen 
aber ift, wenn man ihm den Zaum läßet, nicht 
dawiber ftehet noch bittet. 


‚Derhalben müßen wir Chriften des gerüftet 
fein, und täglich gewarten, daß wir ohn Unter- 
angefochten werden, auf daß niemand fo 
fiher und unachtſam bingehe, als fei der Teufel 
weit von uns, ſondern allentbalben der Streiche 
— und ihm verſetzen. Denn ob ich jtzt 
euſch, geduldig, freundlich bin und in feſtem 
Glauben ſtehe, Ton ber Teufel noch dieſe Stunde 
ein folden Pfeil ins Herz treiben, daß ich 
kanm beftehben bleibe. Denn er ift ein folcher 
Feind, ber nimmer abläßet noch mübe wird, 
daß wo eine Anfechtung aufhöret, gehen immer 
andere und neue auf. 


Darum ift fein Rath noch Troft, denn bieber 
gelaufen, daß man das Vater unfer erareife, 
und von Herzen mit Gott rede: Lieber Vater 
du haft mich heißen beten, S: mich nicht bucch 
bie Verſuchung zurüd fallen: jo wirft du jeben, 
baf fie ablaßen muß und ſich endlich gewonnen 
geben. Sonft, wo bu mit deinen Gedanken und 
eigenem Rath umterftcheft bir zu helfen, wirft 
du e8 nur Ärger machen, und dem Teufel mehr 
Raum geben. Denn er bat ein Schlangen- 
topf, welcher, wo er eine Rüden gewinnet, darein 
er fchliefen Tann, fo gebet der ganze Leib hin- 
bh unaufgehalten; aber dad Gebete Tann 

webren, und ihn zurüde treiben. 


Der große Katechismus. 


Die VII. und letzte Bitte. 


Sondern erlöfe und von dem Uebel. 
Amen. 


Im Griechiſchen lautet das Stüdfin alfo: 
Erlöfe oder behlite uns von dem Argen oder 
Boshaftigen, und fiehet eben, al® rebe er vom 
Teufel, als wollt er alles auf ein Haufen faßen, 
daß bie ganze Summa alles Gebet gehet wi- 
der unfern Hauptfeind. Denn er ift ber, fo 
ſolches alles, mas wir bitten, unter uns binbert, 
Sotte8 Name oder Ehre, Gottes Reich und 
Willen, das täglihe Brod, fröhlich gut Ge⸗ 
wißen ıc. 

Darum ſchlagen wir ſolchs endlich zufammen 
und fagen: Lieber Vater, bilf doch, daß mir 
des Unglüds alles los werden. Aber nichts 
beftoweniger ift auch mit eingeſchloßen, mas 
uns Böſes mwiderfahren mag unter des Teufels 
Neid, Armut, Schande, Tod und kürzlich aller 
— Jammer und Herzeleid, ſo auf Erden 
unzählig viel iſt Denn der Teufel, weil er 
nicht allein ein Lügner, ſondern auch ein Todt⸗ 
ae it, ohn Unterlaß auch nad unſerm 

eben trachtet und ſein Müthlin kühlet, wo er 
uns zu Unfall und Schaden am Leibe bringen 
kann. Daher kömmts, daß er manchem den Hals 


bricht oder von Sinnen bringet, etliche im Wa⸗ 


Ei erfäuft, und viel dahin treibt, Daß fie ſich 
elöft umbringen, und zu viel andern fchred- 
lihen Fällen. Darum haben wir auf Erden 
nichts zu thun, denn ohn Unterlaß wider bielen 
Hauptfeind zu bitten; denn wo uns Gott nicht 
erhichte, wären wir feine Stunde für ihm ſicher. 

Daher ficheft du abermal, wie Gott für alle 
was uns auch leiblich anfichtet, will gebeten 
fein daß man nirgenb keine Hilfe benn bei 
ihm fuche und raue Soldyes Bat er aber 
nu letzten geftellet, denn follen wir von allem 

ebel behütet und los werben, muß zumor fein 
Name in uns gebeiliget, fein Reich bei und 
fein und fein Wille geldehen. Darnach mil 
er uns endlih fir Sünben und Schanben be 
hüten, daneben von allem, was ung wehe thu: 
und ſchaduch if. 

Alfo hat uns Gott aufs kürzte fiirgelegt alle 
Noth, die uns immer anliegen mag, daß wir ıe 
feine Entſchüldigung haben zu beten. Aber da 
liegt die Macht an, daß wir auch lernten Amen 
dazu Pr das ift, nicht zweifeln, daß es ge⸗ 
wislich erhöret fei und geſchehen werde. Denn 
es ift nichts anders, denn eines ungezweifelten 


Bon der Taufe. 


Glaubens Wort, der da nicht anf Ehentheuer 
betet, fondern weiß, daß ihm Gott nicht Teugt, 
weil ers verheißen hat zu geben. Wo nur folcher 
ne nit ıft, da kann auch keln recht Ge- 
et jein. 

Darum ift ein ſchädlicher Wahn berer, bie 
aljo beten, daß fie nicht dürfen von Herzen ja 
dazu jagen und gewißlich fliegen, daß Gott 
erhört, ſondern bleiben in dem Zweifel und fa- 
gen: Wie follt ich fo fühne fein und rühmen, 
daf Gott mein Gebet erhöre? Bin ich bo ein 
armer Sünder ꝛc. 

Das macht, daß fie nicht auf Gottes Ber- 
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heißung, fondbern auf ihre Werk und eigene 
Würbigkeit ſehen, damit fie Gott verachten 
und lägenfirafen, derhalben fte auch nichts em- 
pfahen, wie Sanct Jacobus fagt: Wer da be: 
tet, der bete im Glauben, und zweifele 
nicht. Denn wer da zweifelt, ift gleichwie 
eine Woge des Meers, fo vom Winde getrie⸗ 
ben und gemwebt wird; foldyer Menfch denke 
nur nicht, daß er etwas von Bott empfahen 
werde. Siehe, jo viel ift Gott daran ge- 
legen, daß wir gewiß follen fein, daß mir nicht 
umfonft bitten und in keinem Wege unfer Ge- 
bet verachten. 


Das vierte Theil. 
Bon der Taufe. 


Wir Haben nu ausgerichtet die drei Häupt- 
m der gemeinen chriſtlichen Lehre. Ueber die— 
elbige ift noch zu tagen von unfern zmeien 
Sacramenten, von Chriſto eingelebt, bavon 
auch ein jglicher Ehrift zum mwentgften ein ge- 
meinen kurzen Unterricht haben fol: weil ohne 
dieſelben kein Ehriften fein fan, wiewohl man 
leider bisher nicht davon gelehret hat. Zum 
erſten aber pre wir für uns die Taufe, 
dadurch wir erjtlich in die Ehriftenheit genom- 
men werben. Daß mans aber wol faßen könne, 
wöllen wird ordentlich Handeln, und allein ba- 
bei bleiben, wa uns a u wißen. Denn 
wie mans erhalten und v Bien miüße wiber 
bie Keter und Rotten, wöllen wir den Gelehr⸗ 
ten befeblen. 

Aufs erfte muß man für allen Dingen bie 
Wort mol wißen, barauf bie Taufe gegründet 
Mt, und dahin alles gehet, was davon zu 
Iogen ift, nämlich da ber Herr Chriſtus fpricht 

atthäi am lebten: 

Gehet Hin in alle Welt, Iehret alle 

iden und täufet fie im Namen bes 
haters und des Sohnes, und des hei- 
ligen Geiſtes. 


Item Marei am letzten Kapitel: 

Wer da gläubt und getauft wird, der 
wird ſelig. Wer aber nicht gläubet, der 
wird verdammt. 


In dieſen Worten ſolltu zum erſten merken, 
daß hie ſtehet Gottes Gebot und Einſetzung, 
daß man nicht zweifele, die Taufe ſei ein götttich 
Ding, nicht vons Menihen erdacht noch erfun- 
den. Denn fo wol al8 ih fagen kann: die 
Zehen Gebot, Glauben und Vater unfer bat 
fein Menfch aus feinem Kopf geiponnen; ſon⸗ 
dern find von Gott jelbft offenbaret und ge= 
geben: fo kann ih auch rühmen, baf die Taufe 
ein Menſchentand fei, fondern von Gott ſelbſt 
eingefetst, dazu ernſtlich und ftreng geboten, daß 
wir uns müßen tänfen laßen, oder follen nicht 
felig werben, daß man nicht denke, es fei jo 
leihtfertig Ding, als ein neuen rothen Rock 
anziehen. Denn da liegt bie höheſte Macht an, 
ba man bie Taufe trefflih, herrlich und hoch 
halte, darüber wir allermeift ſtreiten und fechten, 
weil die Welt jtt fo voll Rotten ift, die ba 
fchreien, die Taufe fei ein äußerlich Ding; 
Fan — Ding aber. jei fein nütz. Aber laß 
äußerlih Ding fein als es immer kann; ba 
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ſtehet aber Gottes Wort und Gebot, fo bie 
Taufe einfetet, gründet und beftätige. Was 
aber Gott einſetzt und gebeut, muß nicht ver- 
geblih, ſondern eitel töfktic Ding fein, wenn 
e8 auch dem Anfehen nach geringer benn ein 
Strohhalm wäre. Hat man bisher können groß 
achten, wenn der Babft mit feinen Briefen un 

Bullen Ablaß austbeilete, Altar oder Kirchen 
beftätigte, allein um ber Briefe und Siegel 
willen, fo folleu wir die Taufe viel höher und 
töftlicher halten, weil e8 Gott befohlen bat, da⸗ 
zu in feinem Namen gefchicht, denn alfo lauten 
die Worte: Gehet hin, täufet — aber nicht in 
eurem, fondern in Gottes Namen. 

Denn in Gottes Namen getauft werden ift 
nit von Menſchen, fontern von ®ott felbft 

etauft werben. Darım ob e8 gleich burd) des 

enſchen Hand geſchicht, fo iſt e8 body wahr- 
baftig Gottes eigen Werk; daraus ein jeglicher 
ſelbſt wol ſchließen kann, baß es viel 98* iſt 
denn fein Wert, von einem Menſchen oder Hei⸗ 
ligen gethan. Denn was kann man fir Wert 
größer machen, denn Gottes Werk? 

Aber bie hat der Teufel zu fchaffen, daß er 
uns mit falſchem Schein blendbe, und von Got⸗ 
tes Werk auf unfer Wert führe. Den das hat 
viel einen köſtlichern Schein, daß ein Karthäufer 
viel fchwere große Werfe thut, und halten alle 
viel mehr von dem, daß wir felbft thun und 
verbienen. Aber die Schrift lehret alfo: wenn 
man gleih aller Münche Werk auf einen Hau- 
fen ſchlüge, wie töftlich fie gleißen mügen, fo 
wären fie boch nicht fo edel und gut, ale 
wenn ®ott ein Strobhalm aufhübe Warum? 
Darum, daß die Perfon edler und befer iſt. 
Nu muß man hie nicht die Perſon nach ben 
Werten, fondern die Wert nah der Perfon 
achten, von welcher fie ihren Adel nehmen 
miüßen. Aber das will die tolle Vernunft nicht 
achten, und weil es nicht gleißet, wie bie Werke, 
fo wir tbun, fo ſoll es nicht gelten. 

Aus diefem lerne nu ein richtigen Berftand 
faßen und antworten auf die frage, was bie 
Taufe jet, nämlich alfo, daß fie nicht ein bloß 
ſchlecht Waßer ift, jondern ein Waßer in Gotte® 
Wort und Gebot gefaßet und dadurch gebeiligt, 
dag nichts anders ift denn ein Gottes Waßer, 
nit daß das Water an ihm felbft edler jei 
denn andere Wafer, fordern daß Gottes Wort 
und Gebot dazu kömmt. 

Darum ifts ein lauter Bubenftüde und des 

18 Gefpötte, daß jtzt unfere neue Geiſter, 


Der große Katehismusß. 


die Taufe zu läflern, Gottes Wort und Orb- 
nung davon laßen, und nicht ander® anſehen 
denn das Waßer, das man aus bem Brunnen 
fhöpfet, und darnach baber Was 
folit ein Hand voll Waßers der Seelen helfen? 
Ja Lieber, wer weiß das nicht, daß Waßer 
Waßer ift, wenn es von einander Trennens joll 
gelten? Wie barfftu aber fo in Gottes Orb- 
nung greifen, und das befte Kleinod davon 
reißen, bamit es Gott verbunden und einge» 
faßet bat, und nicht will getrennet haben? Denn 
das ift der Kern in dem Wafer, Gottes Wort 
oder Gebot und Gottes Namen, welcher Schutt 
größer und ebler if denn Himmel und Erde. 


Alſo faße nu die Unterſcheid, daß viel ein 
ander Ding ift Taufe, denn alle ander Waßer: 
nicht des natürlichen Weſens halben, fonbern 
daß bie etwas Edlers dazu kömmt; denn Gott 
ſeloſt ſeine Ehre hinan ſetzt, feine Kraft und 
Macht daran legt. Darum iſt es nicht allein 
ein natürlich Waßer, ſondern ein göttlich, himm- 
liſch, heilig und felig Waßer und wie mans 
mehr loben kann, alle um bes Worts willen, 
welches ift ein himmliſch, Heilig Wort, das nie⸗ 
mands gnug preiien fan, denn es Hat und 
vermag alles, was Gottes ift. Daher bat es 
auch fein Weſen, daß es ein Sacrament heißt, 
wie auch S. Auguftinus gelehrt hat: Accedat 
verbum ad elementum, et fit sacramentum. 
Das ift, wenn das Wort zum Clement ober 
natürlichen Wefen kömmt, jo wird ein Sacra⸗ 
ment daraus, das iſt, ein heilig göttlich Ding 
und Zeichen. 


Darum lehren wir allegeit, man folle bie 
Sacrament und alle äuferlihe Dinge, fo Gott 
ordnet und einfetzet, nicht anfehen nach ber gro 
ben äußerlichen Larven, wie man bie Schalen 
von der Nuß ſiehet, ſondern wie Gottes Wort 
darein geſchloßen iſt. Denn alſo reden wir auch 
vom Vater⸗ und Mutterſtand und weltlicer 
Oberkeit. Wenn man die will anſehen, wie ſie 
Naſen, Augen, Haut und Haar, Fleiſch und 
Bein haben, fo ſehen fie Türken und Heiden 

leich, und möcht auch jemand zufahren und 
prechen: Warum ſollt ich mehr von dieſen 
halten, denn von andern? Weil aber das Gebot 
dazu kömmt: Du ſollt Dater und Mutter chren, 
fo fehe ich ein andern Mann, gefhmildt und 
angezogen mit der Majeftät und Herrlichteit 
Sotted. Das Gebot (fage ich) ift bie gülden 
Kitten, fo er am Hals trägt, ja die Krone au 





Bon der Taufe, 


feinem Häupt, die mir anzeigt, wie unb warım 
man dies Fleiſch und Blut ehren fol. 

Alſo und viel mehr jolltu die Taufe ehren 
und berrlih Kalten um des Worts willen, als 
die er felbft beide mit Worten und Werfen 
geebret bat, dazu mit Wunder von Himmel 
beflätigt. Denn meineft du, daß ein Scherz war, 
da Chriſtus täufen ließ, der Himmel ſich 
aufthät, der heilige Geiſt ſichtiglich herab fuhr 
ne eitel göttliche Herrlichkeit und Ma- 
jeftät 

Derhalben vermahne ich abermal, daß man 
bei Leib die zwei, Wort und Waßer, nicht von⸗ 
einander ſcheiden und trennen laße. Denn wo 
man das Wort davon ſondert, ſo iſts nicht an⸗ 
der Waßer, denn bamit bie Magb fochet, und 
mag wol eine Babertaufe beißen; aber wenn 
es Dabei ift, wie e8 Gott georbnet hat, jo ift es 
ein Sacrament und heißet Chriftus Taufe. Das 
ſei das erſte Std von dem Weſen und Wiürbe 
bes heiligen Sacrament®. 

Aufs ander, weil wir nu wißen, was bie 
Zaufe ift und wie fie zu halten fei, müßen wir 
auch lernen, warım und wozu fie eingejett fei, 
das ift, waß fie nütze, gebe und ſchaffe. Solchs 
kann man aud nicht befer, denn aus den Wor- 
ten Chriſti, oben angezogen, faßen, nämlid: 
Der da ‚glaube und getäuft wird, der wird 
ſelig. arum faße es aufs allereinfältigeft 
alſo, daß dies der Taufe Kraft, Werk, Nutz, 
ud und Ende ift, daß fie felig mache. 

enn man täufet niemands darum, daß er ein 
Fürft werde, fondern, wie die Wort lauten, daß 
er felig werde. Selig werben aber weiß man 
wol, daß nichts anders heiße, denn von Sün- 
ben, Tod, Teufel erlöſet, in Chriſtus Reich 
fommen und mit ihm ewig leben. 

Da ſieheſtu abermal, wie theuer und werth 
die Taufe zu Halten ſei, weil wir folden un- 
ausiprechlihen Schatz barin erlangen, welches 
auch wol anzeiget, daß nicht kann ein jchlecht 
fauter Waßer fein. Denn lauter Waßer fünnte 
ſolchs nicht thun, aber das Wort thuts, und 
daß (wie oben geiest Gottes Name darinnen 
ft. Wo aber Gotte Name ift, da muß aud) 
Lehen und Seligfeit fein, daß es wol ein gött⸗ 
lich, felig, fruchtbarlih und gnadenreich Waßer 
eißt; denn durchs Wort Triegt fie die Kraft, 
aß fie ein Bab der Wiedergebint If, wie fie 
auch ©. Paulus nennet an Zit. 3. 

aß aber unfer Klüglinge, die neuen Gei⸗ 
fter, fürgeben: der Glaube macht allein jelig, 
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die Werk aber und äußerlich Ding thun nichts 
dazu, antworten wir, daß freilich nichts in uns 
thut denn der Glaube, wie wir noch meiter 
bören werben. Das mwöllen aber die blinden 
Zeiter nicht fehen, baß ber Glaube etwas haben 
muß, das er gläube, das ift, Daran er ſich halte 
und darauf er Br und fuße. as bangt nu 
ber Slaube am Waßer und gläubt, daß die 
Taufe fei, darin eitel Seligleit und Leben ift, 
nicht durchs Waßer (wie gnug gejagt), fondern 
dadurch, daß mit ®ottes Wort und Orbnnung 
verleibet ift und fein Name barin klebet. Wen 
ich nu ſolchs gläube, was gläube ich andere, 
denn an Gott, ale an ben, der fein Wort dar- 
ein gegeben und gepflanzt bat und uns dies 
äußerlich Ding fuͤrſchlägt, darin wir foldhen 
Schat ergreifen könnten? 

Nu find fie fo toll, daß fie vom einander 
ſcheiden den Glauben und das Ding, daran ber 
Glaube haftet und gebunden ift, ob es gleich 
äußerlih if. Ja es foll und muß äußerlich 
fein, daß mans mit Sinnen faßen und begreifen 
und dadurch ind Herz bringen könne, wie benn 
das ganze Evangelion ein äußerliche mündliche 
Predigt if. Summa, was Gott in uns thut 
und wirlet, will er durch folche Außerliche Orb» 
nung wirken. Wo er nur redet, ja wohin ober 
woburd er rebet, ba foll der Glaube hin ſehen 
und fih daran halten. Nu ve wir bie bie 
Worte: Wer da glaͤubt und Hetauft wird, 
der wird felig. Worauf find fie geredt anders 
benn auf die Taufe, das ift, das Waßer in 
Gottes Ordnung gefaßet? Darum folgt, daß, 
wer bie Taufe verwirft, der verwirft Gottes 
Wort, den Glauben und Chrifium, der ung 
dahin weifet und an bie Taufe bindet. 

Aufs dritte, weil wir den großen Nub und 
Kraft der Taufe haben, jo m: nu weiter ſehen, 
wie die Perſon ſei, die ſolches empfahe, was 
die Taufe gibt und nützet. Das iſt abermal 
aufs feineft und klärlichſt ausgedrückt eben mit 
ben Worten: Wer da gläubet und getäuft 
wird, der wird telig, a8 ift, der Glaube 
macht die Perfon allein würdig das heilfame, 
göttlihe Waßer nützlich zu empfaben. Denu 
weil ſolches allhie in den Worten bei und mit 
dem Waßer fürgetragen und verheißen wird, 
kann es nicht anders empfangen werden, denn 
daß wir foldy8 von Herzen aläuben. Ohn Glau⸗ 
ben ift es nichts nutz, ob es gleich an ihm 
ſelbs ein göttlicher überſchwenglicher Schatz if. 
Darum vermag bas einige -Wort (mer da 
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gläubet) fo viel, daß es ausfchleußet und zurlid 
treibet alle Werke, die wir thun Lönnen, ber 
Meinung ale dadurch Seligkeit zu erlangen 
und verdienen. Denn es iſt beichloßen, was 
nit Glaube ift, das thut nichts dazu, em⸗ 
pfähet auch nichts. 

Sprechen ſie aber, wie ſie pflegen: Iſt doch 
die Taufe auch ſelbſt ein Werk, ſo ſagſt du, die 
Werk gelten nichts zur Seligkeit; wo bleibet 
denn der Glaube? Antwort: Ja, unſere Wert 
thun freilich nichts zur Seligfeit, die Taufe aber 
ift nicht unfer, jondern Gottes Werk (denn bu 
wirft, mie gejagt, Chriftus Taufe gar weit 
müßen ſcheiden von der Babertaufe), Gottes 
Wert aber find heilſam und noth zur Selig. 
fett, und fchließen nicht aus, fondern fodern 
den Slauben; denn ohn Glauben künnte man 

e nicht fahen. Denn damit, daß du läßeſt das 

aßer tiber Dich giehen, haſtu die Taufe noch 
nicht alfo empfangen, daß fie bir etwas nühe; 
aber Davon wird fie dir nüte, wein du bich der 
Meinung läßeſt täufen, als aus Gottes Befehl 
und Ordnung, dazu in Gottes Namen, auf daß 
du in dem Waßer die verheißene Seligfeit em- 
pfabeft. Nu kann ſolchs die Kauft noch der Leib 
nicht thun, fondern das Herz muß es gläuben. 

Ifo fieheftu Mar, daß da kein Werk ift, von 
uns gethan, fondern ein Schat, ben er uns gibt 
und der Glaube ergreifet: jo wohl als der Herr 
Chriftus am Krenz nicht ein Werk ift, ſondern 
ein Schat im Wort gefaßet und uns fürgetra- 
gen und durch den Slauben empfangen. Dar=- 
um tbun fie uns Gewalt, daß fie wider ung 
— als predigen wir wider den Glauben; 
o wir doch allein darauf treiben, als der ſo 
nöthig dazu iſt, daß ohn ihm nicht empfangen 
noch genoßen mag werden. 

Alſo haben wir die drei Stücke, ſo man von 
dieſem Sacrament wißen muß, ſonderlich daß 
Gottes Ordnung iſt in allen Ehren zu halten, 
welchs allein gnug wäre, ob es gleich gan ein 
äußerlich Ding ift, wie das Gebot: follt 
Dater und Mutter ehren, allein auf ein leib- 
ih Fleiſch und Blut geftellet, da man nicht 
das Fleiſch und Blut, fontern Gotted Gebot 
anfiehet, darin es gefafet ift und nm welches 
willen das Fleifh Vater und Mutter beißet: 
alfo auch, wenn wir gleich nicht mehr hätten, 
ben biefe Wort, gehet hin und Täufer x. 
müßten wird dennoch, als Gottes Ordnung, 
annehmen und thbun. Rn ift nicht allein das 
Gebot und Befehl da, fondern auch die Ber- 
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beißung, darum ift e8 noch viel berrlidher, denn 
was Gott fonft geboten und georbnet hat, 
Summa, fo voll Trofts und Gnade, daß Him⸗ 
mel und Erben nicht kann begreifen. Aber ba 
gehöret Kunft zu, daß mun —** gläube; denn 
es mangelt nicht am Schatz, aber ba mangelts 
an, daß man ihn faße und feft halte. 

Darum bat ein jeglicher Chriften fein Leben 
lang gnug zu lernen und zu üben an ber Taufe; 
denn er hat immerbar zu fchaffen, daß er felttg- 
lich gläube, was fie zufagt und bringet, Ueber- 
windung des Teufel und Todes, Vergebung 
der Siinde, Gottes Gnabe, den ganzen Chri- 
ſtum und heiligen Geift mit feinen Gaben. 
Summa, es ift jo überfchwänglid, daß, wenns 
die blöde Natur künnte bedenken, follte fie wol 
zweifeln, od es fünnte wahr fein. Denn rechne 
du: Wenn etwo ein Art wäre, der die Kunft 
fünnte, daß die Leute nicht ſtürben ober, ob fic 
glei ftürben, doch bald wieder lebend wirken, 
und darnach ewig lebten, wie würde bie Welt 
mit Geld zuſchneien und regnen, baß für den 
Reichen niemands künnte zulommen! Nu wird 
ie in ber Taufe jedermann umfonft für bie 

hür gebracht ein folder Schay und Ernd, 
bie den Tod verfchlinget und alle Menfchen beim 
Leben erhält. 


Alſo muß man die Taufe anjehen und une 
nüge machen, daß wir und des ſtärken und 
tröften, wenn uns unfere Sünd und Gewißen 
beichweret, und fagen: Ich bin dennoch getauft; 
bin ich aber getauft, fo {ft mir zugefagt, id 
ſolle felig fein und das ewige Leben haben beite 
an Seel und Leib. Denn darum geichicht ſolches 
beides in der Taufe, daß der Leib begoßen 
wird, welcher richt mehr faßen kann denn das 
Waßer, und dazu das Wort gefprochen wird, 
daß die Seele auch könne faßen. Weil nır beide 
Waßer und Wort eine Tauf if, fo muß auf 
beide Leib umd Seele felig werben und ewig 
leben: die Seele durchs Wort, daran fie gläu- 
bet, der Leib aber, weil er mit der Seele ver- 
einiget ift und die Taufe andy ergreifet, wie ers 
ergreifen Tann. Darum haben wir an unjerm 
Leib und Seele fein größer Kleinod; denn da- 
durch werben wir gar heilig und ſcüg welches 
— kein Leben, kein Werk auf Erden erlangen 
ann, 

Das fei nu gung geſagt von bem Weſen, 
Nut und Braud der Taufe, fo viel hieher 
ienet. 


Bon der Kindertaufe. 
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Don der Kindertanfe. 


Hiebei fället nun eine Frage ein, bamit ber 
Teufel durch feine Rotten die Welt verwirret, 
von der RindersLTaufe, ob fie auch gläuben 
und recht getauft werben? zu fagen wir 
kürzlich: Wer einfältig it, der ſchlage die Frage 
ton fih und weiſe fie zu den Gelehrten. Willtu 
aker antworten, fo antworte alfo: 

Daß die Kindertaufe Ehrifto gefalle, beweiſet 
fh gnugfam aus feinem eigenen Werk, näm⸗ 
lich, daß Gott deren viel heilig macht und den 
heiligen Geiſt gegeben hat, die alſo getauft 
ſind, und heutiges Tags noch viel ſind, an den 
man ſpüret, daß ſie den heiligen Geiſt haben, 
beide der Lehre und Lebens halben; als uns 
von Gottes Gnaden auch gegeben iſt, daß wir 
ja können die Schrift auslegen und Chriſtum 
erlennen, welches ohn ben eigen Geiſt nicht 
geihehen kann. Wo aber Gott die Kindertaufe 
niht annähme, würde er derer feinem den hei« 
ligen Geiſt noch ein Stüd davon geben; Summa, 
e8 müßte jo lange Zeit her bis auf diefen Tag 
tin Penſch auf Erden Chriften fein. Weil 
nu Gott die Taufe beflätiget durch Eingeben 
feines heiligen Geiftes, als man in etlichen 
Vätern, als S. Bernhard, Gerfon, Johann 
huß und andern, jo in der Kindheit getaufet 
find, wol fpüret, und die heilige dhriftliche 
Kirche nicht untergehet bis ans Ende ver Welt, 
jo müßen fie befennen, daß ſolche Kinbertaufe 
Gott geräte fei. Denn er kann je nicht wiber 
ſich jelbft jein, oder der Lügen und Büberei 
helfen, noch feine Gnade und Geift Dazu geben. 
Died iſt faft die beſte und ſtärkſte Beweiſung 
fir die Einfältigen unb Ungelehrten. Denn 
man wird uns diefen Artilel: Ich gläube Eine 
heilige chriftlihe Rirche, die Gemeine der 
Heiligen 2c. nicht nehmen noch umftoßen. 

Darnach ſagen wir weiter, daß ung nicht bie 
größte Macht daran liegt, ob, der da getauft 
wird, gläube oder nicht gläube, denn darum 
wird die Zaufe nicht unrecht; fondern an Gottes 
Bort und Gebot liegt e8 alles. Das ift nu 
wol ein wenig foharf, Sir aber gar darauf, 
daß ich gefagt habe, daß die Taufe nichts an- 
ders ift, denn Waßer und Gottes Wort bei und 
mit einander, das ift, wenn das Wort bei dem 
Waßer if, fo iſt die Taufe recht, obſchon bex 


Glaube nit dazu lömmt. Denn mein Glaube 
madet nicht die Taufe, fondern empfähet bie 
Taufe Nu wird die Taufe davon nicht unrecht, 
ob fie gleich nicht recht empfangen oder gebraucht 
wird, als die (wie gefagt) nicht an unfern Glau⸗ 
ben, fondern an das Wort gebunden ift. 

Denn wenn gleich diefen Tag ein Jüde mit 
Schalkheit und böfem Fürſatz berzu käme, und 
wir ihn mit ganzem Ernſt täufeten, follen wir 
nichts defto weniger fagen, daß die Taufe recht 
wäre. Denn da ift das Waßer famt Gottes 
Wort, ob er fie gleich nicht empfähet, wie er 
fol; gleich als die unmwlirdig zum Sacrament 
gehen, das rechte Sacrament empfahen, ob fie 
gleich nicht gläuben. 

Alfo —286 daß der Rottengeiſter Einrede 
nichts tauge. Denn (wie geſagt) wenn gleich 
die Kinder nicht gläubeten, welches doch nicht 
iſt (als jtzt beweiſet), ſo wäre doch die Taufe 
recht und ſoll ſie niemands wieder täufen; 
gleich als dem Sacrament nichts abgebrochen 
wird, ob jemands mit böſem Fürſatz hinzu 
ginge, und nicht zu leiden wäre, daß ers um 
des Misbrauchs willen auf dieſelbige Stunde 
abermal nehme, als hätte er zuvor nicht wahr- 
haftig das Sacrament empfangen; denn bas 
hieße da8 Sacranıent aufs höheſt geläftert und 
geihändet. Wie kämen wir bazu, daß Gottes 
Wort und Ordnung barım follt unrecht fein 
und nichts gelten, daß wirs unrecht brauchen ? 

Darum fage ih, Haft du nicht gegläubt, fo 
gläube no, und ſprich alfo: Die Taufe iſt 
wel recht geweſen, ich habe fie aber leider nicht 
recht empfangen. Denn auch ich felbft und alle, 
fo fih täufen laßen, müßen für Gott alſo ſpre⸗ 
hen: Ich komme ber in meinen Glauben und 
auch der andern, noch kann ich nicht barauf 
bauen, baf ich gläube, und viel Leute fiir mid) 
bitten, ſondern darauf baue ich, daß es bein 
Wort und Befehl iſt; gleichwie ich zum Sacra- 
ment gehe, nicht auf meinen Glauben, ſondern 
auf *— Wort, ich ſei ſtark oder ſchwach, 
das laß ich Gott walten. Das weiß ich aber, 
daß er mich heißet hingehen, een und trinken zc. 
und mir feinen Leib und Blut jchentet; das 
wird mir nicht lügen noch trügen. 

Alfo thun wir nu auch mit ber Kinbertaufe: 


212 


Das Kind tragen wir herzu der Meinung und 
Hoffnung, daß es gläube, und bitten, bat ihm 
Gott den Glauben gebe; aber darauf täufen 
wird nicht, fondern allein darauf, daß es Gott 
befohlen hat. Warum da8? Darum, daß wir 
wißen, daß Gott nit Teugt: ih und mein 
Nähefter und Summa alle Menfchen mügen 
feilen und trügen, aber Gottes Wort kann 
nicht feilen. 

Darum es je vermeßene tölpiſche Geiſter 
die alſo folgern und ſchließen: Wo der Glaube 
nicht recht iſt, da müße auch die Taufe nicht 
recht fein. Gerade als ich wollt ſchließen: Wenn 
ih nicht gläube, fo ift Chriftus nichts. Ober 
alfo: Wenn ich nicht gehorfam bin, fo ift Vater, 
Mutter und Oberfeit nichts. Iſt vas mol ge- 
en wo jemand nicht thut, was er thun 
oU, daß darum das Ding an He ſelbſt nichts 
fein noch gelten foll? Lieber, tehre es um und 
ſchleuß vielmehr alfo: Eben darum ift Die Taufe 
etwas und recht, daß man fie unrecht empfan- 
gen bat. Denn wo fie an ihr felbft nicht recht 
wäre, künnte man ihr nicht misbrauchen, noch 
daran fündigen. &8 beißt aljo: Abusus non 
tollit, sed confirmat substantiam, Misbrauch 
nimmt nicht hinweg das Wefen, ſondern beftä- 
tigtd. Denn Gold bleibt nichts weniger Gold, 
ob es gleih eine Blhin mit Sünden und 
Schanden trägt. 

Darum jei beſchloßen, daß die Taufe allezeit 
recht und in vollem Weſen bleibet, wenn gleich 
nur ein Menſch getauft würde, und bazu nicht 
rechtſchaffen gläubte. Denn Gottes Ordnung 
und Wort laͤßet ſich nicht von Menſchen war- 
delbar machen noch ändern. Sie aber, die 
Schwärmergeiſter, ſind ſo verblendet, daß ſie 
Gottes Wort und Gebot nicht ſehen, und die 
Taufe und Oberleit nicht weiter anſehen, denn 
als Waßer im Bach und Töpfen, ober als ein 
andern Menfchen, und, weil fie feinen Glauben 
noch Gehorſam fehen, fol e8 an ihm ſelbſt auch 
nichts gelten. Da ift ein beimlicher aufrühri- 
fher Teufel, der gerne die Krone von ber Ober- 
feit reißen wollt, daß man fie darnach mit 
Füßen trete, dazu alle Gottes Wert und Ord⸗ 
nungen uns verfehren und zu nichte machen. 
Darum müßen wir wacker und gerüftet fein, 
und uns von dem Wort nicht laßen weiſen roch 
mwenben, baß wir bie Taufe nicht laßen ein bloß 
ledig Zeichen fein, wie die Schwärmer träumen. 

nid letzte ift auch u wißen, was die Taufe 
bedeutet und warum Gott eben ſolch äußerlich 
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Beihen und Gebärde ordnet zu dem Sacrament, 
dadurch mir erſtlich in die Ehriftenheit genom- 
men werben. Das Werk aber oder Gebärde ift 
das, daß man uns ind Waßer ſenket, das über 
uns bergeht, und darnach wieder heraus zeucht. 
Diele zwei Stüd, unter das Waßer finfen und 
wieber heraus fommen, deuten die Kraft und 
Werk der Taufe, welches nichts anders ift, denn 
die Tödtung des alten Adams, darnach die Auj- 
erftehung des neuen Menjchen®, welche beide 
unſer —— in uns gehen ſollen, alſo daß 
ein chriſtlich Leben nichts anders iſt denn eine 
tägliche Taufe, einmal angefangen und immer 
darin gegangen. Denn es muß ohn Unterlaß 
alſo gethan * daß man immer ausfege, maß 
des alten Adams if, und berfür komme, mas 
zum neuen gehört. Was ift denn der alte Menſch? 
Das ift er, fo und angeboren ift von Adam, 
ornig, häßig, neidiſch, unkeuſch, geizig, faul, 
offärtig, ja ungläubig, mit allen Laftern be⸗ 
jegt, und von Art kein Guts an ihm bat. Wenn 
wir nu in Chriftus Reich kommen, ſoll ſolchs 
u abnehmen, daß wir je länger je milder, 
gebuldiger, fanftmütbhiger werben, bem Un- 
glauben, Geiz, Haß, Neid, Hoffart je mehr 
abbrechen. 

Daß ift der rechte Brauch der Taufe unter 
den Chriften, durch das ee bebeutet. 
Wo nu foldhes nicht gebet, ſondern dem alten 
Menihen der Zaum gelaßen wird, baß er nur 
* wird, das heißet nicht der Taufe gebrandt, 
ondern wider bie Taufe geftrebet. Denn tie 
außer Ehrifto find, können nichts anders thun, 
denn täglich ärger werden, wie auch das Sprich⸗ 
wort lautet, und bie Wahrheit ift: immer je 
ärger, je länger je böfer. If einer vorm Jahr 
ſtolz umd geizig geweſen, fo ift er heuer viel 
eiziger und ftolzer, alfo daß die Untugend von 

ugend auf mit ihm wächst und fortfährt. Ein 
junges Kind bat feine fonderliche Untugend an 
fih: wo e8 aber erwächst, fo wird e8 umiüd- 
tig und unkeuſch, kömmt e8 zu feinem vollen 

anneßalter, jo geben bie rechten Lafter an je 
länger je pe 
arum gebet der alte Menſch in feiner Ratur 
unaufgehalten, wo man nicht buch ber Taufe 
Kraft mwehret und dämpfet. Wiederum mo 
Chriften worden find, nimmt er täglich abe, 
fo lang, bis er gar untergehet. Das heißet 
recht in bie Taufe gelrochen und täglich wieder 
berfür kommen. Alſo ift das äuferliche Zeichen 
geftellet, nicht allein, daß es folle kraͤſtiglich 


Bon der Kindertaufe 


wirken, fondern auch etwas beuten. Wo nu ber 
Glaube gehet mit feinen Früchten, da iſté nicht 
eine lofe Deutung, nen das Werk dabei; 
two aber der Glaube nicht ift, da bleibet ein bloß 
unfruchtbar Zeichen. 

Und hie ſieheſtu Du, daß die Taufe beide mit 
ihrer Kraft und Deutung begreift auch das 
dritte Sacrament, welches man genennet hat 
die Buße, als die eigentlich nichts anders iſt 
denn die Taufe. Denn was heißet Buße an⸗ 
ders, denn den alten Menſchen mit Ernſt an- 
greifen und In ein neues Leben treten? Darnm, 
wenn du in der Buße Iebeft, fo gehft du in der 
Taufe, welche fol neues Leben nicht allein 
deutet, fondern auch wirtet, anhebt und treibt; 
denn darin wird geben Gnade, Geiſt und Kraft, 
den alten Menſchen zu unterbrüden, baß ber 
neue herfür fomme und ſtark werde. 

Darum bleibt die Taufe immerbar fleben, 
und obgleih jemand davon fällt und fünbiget, 
haben wir doch immer ein Zugang dazu, daß 
man den alten Menſchen wieder unter fich werfe. 
Aber mit Waßer darf man uns nit mehr 
begießen; denn ob man fich gleich hundertmal 
fieße ins Waßer fenten, fo iſts boch nicht mehr 
denn Eine Taufe, das Wert aber und Deutung 
gehet und bleibet. Alfo ift die Buße nichts an⸗ 
ders, denn ein Wiedergang und Zutreten zur 
Taufe, daß man das wieberholet und treibet, 
fo man zuvor angefangen und doch davon ge- 
lafen bat. 

Das fage ih darım, daß man nicht In bie 
Meinung komme, darin wir lange Zeit geweſen 
find und gewähnt haben, die Zaufe wäre nu 
din, daß man ihr nicht mehr brauchen künnte, 
nachdem wir wieder in Sünde gefallen find. 
Das madt, daß mans nicht weiter anfiebet, 
denn nach dem Werk, fo einmal gejhehen. Und 
ift zwar daher kommen, daß S. Hieronymus 


Toneotdienbuch. 
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gelörieben bat: Die Buße fei die ander Tafel, 
amit wie müßen ausſchwimmen und über: 
Fommen, nachdem das Schiff gebrochen iſt, 
darein wir treten und — wenn wir 
in die Chriſtenheit kommen. Damit iſt nu der 
Brauch der Taufe weggenommen, daß ſie uns 
nicht mehr nützen kann. Darum iſts nicht recht 
geredt oder je nicht recht verſtanden; denn 
das Schiff zubricht nicht, weil es (wie geſagt) 
Gottes Ordnung und nicht unſer Ding 
aber das geſchicht wol, daß wir gleiten und 
eraus fallen; fället aber jemand eraus, der 
ſehe, daß er wieder hinzu rg und ſich 
daran halte, Bis ex wieber hinein fomme und 
darin gebe, wie vorhin angefangen. 

Alſo fiehet man, wie ein hoch trefflich Ding 
es ift um die Zaufe, jo nnd dem KXeufel aus 
dem Halſe reißet, Gott zu anen machet, die 
Sünde dämpfet ımb wegninmt, darnach täg- 
lich den neuen Menſchen ftärlet, unb immer 
gebet und bleibt, bis wir aus biefem Elend zur 
ewigen Herrlichkeit kommen. 

arum foll ein jglicher bie Taufe halten 
als ein täglich Kleid, darin er immerdar gehen 
fol, daß er fih allezeit in dem Glauben und 
feinen Früchten finden laße, daß er den alten 
Menſchen bämpfe und im neuen erwachſe. Denn 
möllen wir Ehriften fein, fo müßen wir das 
Werk treiben, davon wir Ehriften find; fället 
aber jemand davon, jo komme er wieber hinzu. 
Denn wie Chriſtus der Gnadenſtuhl darum 
nicht weichet, noch uns wehret wieder zu ihm 
zu fommen, ob wir gleich ſündigen: alfo bleibt 
auch alle fein Schat und Gabe. Wenn nu 
einmal in der Taufe Bergebung ber Sünben 
überlommen ift: fo bleibet fie noch täglich, fo 
lange wir leben, das ift, den alten Menſchen 
am Halfe tragen. 
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Der große Katehismme. 


(Das fünfte Theil.) 
Bon dem Sacrament des Altare. 


Wie wir von der heiligen Taufe gehöret 
haben, alfo müßen wir von dem aubern Sacra- 
ment auch reden, nämlich die drei Stüd: was 
es fei, was es nütze, und wer e8 empfahen fol. 
Und folh8 alles aus ben Worten gegrünbet 
dadurch es von Chriſto eingeſetzt iſt, weihe and 
ein jglicher wißen foll, der ein Chriſt will jein 
und zum Sacrament geben. Denn wir finds 
nicht gefinnt dazu zu laßen und zu veichen 
denen, bie nicht wißen, was fie ba ſuchen ober 
warum fie kommen. Die Wort aber ſind dieſe: 


Unfer Herr Jeſus Chriftus in der Nacht, 
als er verraten ward, nahm er das Brot, 
danket und brachs, und gabs feinen Jün⸗ 
gern und ſprach: Nehmet hin, eßet. Das 
i mein Leib, ver für euch gegeben wird. 

olchs thut zu meinem Gedächtnis. 

Desfelbigen gleichen nahm er auch ven 
Kelch nach dem Abendmahl, danket und 
gab ihn den, und ſprach: Nehmet hin 
und trinlet alle daraus. Diefer Kelch ift 
das neue Teitament in meinem Blut, das 
für euch vergoßen wird zur Vergebung 
der Sünden. Solchs thut, fo oft ihre 
trinket, zu meinem Gebächtnis. 


Hie wöllen wir uns auch nicht in die Haar 
legen und fechten mit den Läfterern und Schän- 
bern dieſes Eacraments, jondern zum erften 
lernen, ba die Macht an liegt, (wie auch von der 
Taufe) nämlih daß das fürnehmfte Stüd ſei 
Gottes Wort und Ordnung oder Befehl; denn 
es ift von keinem Menſchen erdacht noch auf- 
bracht, fondern ohn jemands Rath und Bedacht 
von Chriſto eingejettt. Derhalben wie die Zehen 
Gebot, Vater unjer und Glaube bleiben in 
ihrem Weſen und Würben, ob du fie glei 
nimmermehr hälteſt, beteft noch gläubeft: alfo 
bleibet aud dies hochwurdige Sacrament un⸗ 
verruckt, daß ihm nichts abgebrochen noch ge⸗ 


nommen wird, ob wirs gleich unwürdig brau⸗ 
chen und handeln. Was meineſtu, daß Gott 
nach unſerm Thun oder Gläuben fragt, daß er 
um deswillen ſollte ſein Ordnung wandeln 
laßen? Bleibt doch in allen weltlichen Dingen 
alles, wie es Gott geſchaffen und geordnet hat, 
Gott gebe, wie wirs brauchen und handlen. 
Solchs muß man immerdar treiben, denn da⸗ 
mit kann man faſt aller Rottengeiſter Geſchwätze 
zurücke ſtoßen; denn fie die Sacrament außet 
— Wort anſehen als ein Ding, das wir 
thun. 


Was iſt nu das Sacrament des Altars? 
Antwort. 


Es iſt der wahre Leib und Blur des Herm 
Ehrifti, in_und unter dem Brot und Mein 
durch) Chriftus Wort uns Chriften befohlen 
u eßen und zu trinken. Und wie von de 

aufe gefagt, daß nicht ſchlecht Waßer if, ſo 
fagen wir hie auch, das Sacrament ift Brot 
und Wein, aber nicht fchlecht Brot und Ben 
fo man fonft zu Tiſche trägt, fondern Dre 
und Wein in Gottes Wort gefaßet und baran 
gebunden. 

Das Wort (fage ich) ift das, das bied Sa⸗ 
crament macht und unterf&eibet, daß es nidt 
Iauter Brot und Wein, fondern Chriſtus Let 
und Blut ift und heißet. Denu es heißer: Ac- 
cedat verbum ad elementum, et fit sacra- 
mentum, wenn dcs Wort zum dußerlichen 
Ding kommt, fo wirds ein Sacrament, Dieſer 
Sprud ©. Auguftini ift jo eigentlich und wel 
eredt, daß er faum ein bekern gelagt hat. 

8 Wort muß das Element zum Sacrament 
maden ; wo nicht, fo bleibts ein Iauter Element. 
Nu iſts nicht eines Fürſtens oder Kaiferd, fon 
bern der hoben Majekät Wort und Ordnung, 
bafür alle Kreaturen follen zu Füßen fallen | 
und ja fpreden, daß es fei, wie er fage, und 
mit allen Ehren, Furcht und Demuth annehmen. 

Aus dem Wort kannſtu dein Gewißen Härten 
und fprehen: Wenn hımberttaufend Teukl 








Bon dem Sacrament bes Altare. 


ſammt allen Schmärmern berfahren, wie Tann 
Brot und Wein Chriſtus Leib und Blut fein 2c.? 
jo weiß ich, daß alle @eifter und Gelehrten auf 
einem Saufen nicht fo Hug find, als bie gött- 
liche Majeftät im kleineſten Fingerlein. Nu 
febet hie Chriſtus Wort: Nehmet, eßet, das 
ift mein Leib. Trinket alle daraus, das ift 
das neue Teflament in meinem Blut x. Da 
bleiben wir bei, und wöllen fie anfehen, bie 
ihn meiftern werben, und anber8 machen, denn 
ers on bat. Das ift wol wahr, wenn bu 
das Wort Davon thuft, oder ohn Wort anficheft, 
fo haſtu nichts denn lauter Brot und Wein; 
wenn fie aber dabei bleiben, wie fie follen und 
müßen, fo iſts laut berfelbigen wahrhaftig 
Chriftus Leib und Blut. Denn wie Chriftus 
Mund redet und ſpricht, alfo iſt es, als ber 
nicht lügen noch trügen Tann. 


Daher ift nu leicht zu antworten auf allerlei 
Frage, damit man fich jetzt bekümmert, als dieſe 
iſt: Ob auch ein böfer Priefter künnte das 

acrament handeln und geben, und was mehr 
beßgleichen ift. Denn da fließen wir und fagen: 
Obgleihfein Bube das Sacrament nimmt ober 
gibt, fo nimmt er das rechte Sacrament, das 
ft, Chriſtus Leib und Blut eben fo wol, ale 
ber es aufs allerwürbigeft handelt. Denn es 
iſt nicht — auf Menſchen Heiligkeit, ſon⸗ 
dern ottes Wort, und wie kein Heiliger 
auf Erden, ja kein Engel im Himmel das Brot 
und Wein zu Chriftus Leib und Blut machen 
laun: alfo kanns auch niemand ändern noch 
wandeln, ob es gleich misbraudt wird. Denn 
um der Perfon oder Unglaubens willen wird 
das Wort nicht falſch, dadurch e8 ein Sacra- 
ment worden und eingefetet ift. Denn er — 
nicht: wenn gläubt oder würdig ſeid, ſo 
habt ihr mein Leib und Blut, ſondern: Neh⸗ 
met, eßet und trinfet, das iſt mein Leib und 
Blur. tem: Soldes thut, (nämlich das id) 
jet thue, einſetze, euch gebe und nehmen heiße). 
Das ift fo viel gejagt: Gott gebe, du feift un- 
würbig ober würdig, fo haft du bie fein Leib 
und Blut, aus Kraft diefer Worte, fo zur dem 
Dret und Wein kommen. Solches merle und 
kehalte nur mol, denn anf den Worten fichet 
alte unfer Grund, Shut und Wehre wider 
alle Irrthum und Berführung, ıfo je kommen 
find oder nody fommen mügen. 

Alfo Haben wir fürzlih das erfte Stüd, fo 
das Weſen dieſes Sacraments belangt. Nu 
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fiehe weiter auf die Kraft und Nut, darum 
endlih das Sacrament eingefett ift, welches 
auch das nöthigfte darin ift, daß man wiße, was 
wir da ſuchen und holen follen. Das if nu Har 
und leicht eben aus ben gebachten Worten: 
Das ift mein £eib und Blut, ER EICH 
gegeben und vergoßen zu Dergebung der 
uͤnde. Das ifl Ay fo viel gelagt: Darum 
gehen wir zum Sacrament, daß wir ba 
gupioben folden Schatz, durch und in dem wir 
Vergebung der Sinbe überlommen. Warum 
ba8? Darım daß die Worte ba ſtehen und 
uns ſolches geben, benn darum heißet ex mid) 
eßen und trinfen, daß es mein fei unb mir 
nüße, als ein gewis Pfand und Zeichen, ja 
eben basfelbige Gut, fo für mich geſetzt iſt 
wider meine Sünde, Tob nnd alle Unglüd. 
Darum heißet e8 wol eine Speife der See⸗ 
len, die den neuen Menſchen nährt und färfet. 
Denn buch bie Taufe werben wir erfilich neu 
geboren, aber daneben (wie gejagt ift) bleibet 
gleihwol die alte Haut im Fleiſch und Blut 
am Menſchen; da ift fo viel Hindernis und 
Anfehtung vom Xeufel und der Welt, daß wir 
oft milde und matt werben, und zuweilen auch 
ftrauchlen. 
Darım ift es gegeben zur täglichen Weibe 
und Fütterung, daß fich der Glaube erhole und 
ärke, daß er in folhem Kampf nicht zurücke 
alle, fonbern immerdar je ftärter und ftärfer 
werde. Denn das neue Leben foll alſo gethan 
fein, daß es ſtets zunehme und fortfahre; es 
muß aber dagegen viel leiden. Denn fo ein 
zorniger Feind ift der Teufel; wo er I daß 
man ſich wider * leget und den alten Men⸗ 
ſchen angreift, und er uns nicht mit Macht über⸗ 
poltern Tann, da fchleiht und ftreicht er auf 
allen Seiten umber, verfuchet alle Künfte, und 
läßet nicht abe, bis er uns zulett milde macht, 
daß man entweder den Glauben läßet fallen, 
oder Hände und Füße geben, und wirb unluftig 
oder ungeduldig. Dazu ift nu der Troft ge- 
geben, wenn das Herz * fühlet, daß ibm 
will zu ſchwer werben, daß es bie neue Kraft 
und Labſal hole. 
Hie verbreben ſich aber unfere Mugen se 
mit ihrer großen Kunft und Klugheit, die fchreien 
und poltern: Wie kann Brot und Wein bie 
Sünde vergeben oder den Glauben ftärlen? So 
fie doch hören und wißen, baß wir folches nicht 
von Brot und Wein fagen, als an ihm jelbft 
Brot Brot ift, ſondern von ſolchem Brot und 
18* 
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hen 
Darum ift8 auch nichts gerebt, daß fie jagen, 
Chriſtus Leib und Plut ift nicht un Abendmahl 
für uns gegeben noch vergoßen, darum künnte 
man im Sacrament nicht Vergebung der Sünte 
—* Deun obgleich das Werl am Kreuz ge- 
heben, und die Bergebung der Sünde erwor- 
ben ift, fo kann fie doch nicht amber8 denu durchs 
Wort zu uns fommen. Denn was wüßten wir 
fonft davon, daß ſolchs geſchehen wäre ober uns 
eihentt fein fellte, wenn mans nicht durch die 
Brebigt oder mändlih Wort fürtrüäge? Woher 
wißen fie e8, oder wie fönnen fie die Vergebung 
ergreifen und zu ſich bringen, wo fie fid) nicht 
pen und gläuben an die Schrift und das 
— Nu iſt je das ganze Evangelion 
und Ärtikel bes Glaubens: Id glaͤube Eine 
eilige hriftlihe Rirhe, Vergebung der 
uͤnde :ıc. durch das Wort in dies Sacrament 
gefedtt und uns fürgelegt. Warum jollten wir 
enn ſolchen Schat aus dem Sacrament laßen 
reißen? fo fie doch befennen müßen, daß eben 
die Wort find, die wir allentbalben im Evan⸗ 
elio hören, und ja fo wenig fagen können, 
e Wort im Sacrament find lein nüt, fo 
wenig fie dürfen fprechen, daß das ganze Evan⸗ 
gelium oder Wort Gottes außer dem Eacra- 
ment fein nüße fei. 
Alſo haben wir nu das ganze Sacrament, 
beide was es an ihm ſelbs if, und was e8 brin⸗ 
et und nützet. Nu muß man auch fehen, wer 
ie Perſon fei, die folhe Kraft und Nut em- 
dar Das ift aufs fürzte, wie droben von ber 
ufe und fonft oft gelagt ift: mer ba jolches 
(&ndt, der bat, wie die Wort lauten und mas 
e bringen. Denn fie find nit Stein mod 
Holz gelagt oder verlündiget, fontern benen, 
bie fie hören, zu welchen er ſpricht: Tehmet 
und eßet x. Unb weil er Vergebung ber 


Der große Katehiemus, 


Sünde anbentet und verheißet, fanın es nicht 
anders denn durch den Glauben empfangen 
werten. Selen Glauben forbert er ſelbs in 
dem Wort, als er ſpricht: Sr euch gegeben, 
und für euch vergoßen; als fellt er jagen: 
darum gebe ichs, und heiße euch eßen und trinten, 
daß ihr euchs follt annehmen und genießen 
Ber nn ihm ſolchs läßet geſagt fein und gläubt, 
daß es wahr ſei, der hat es; wer aber nicht 
eg der bat nichts, als ders ihm läßt um- 


onft fürtragen und nicht will ſolchs heilſamen 


Guts genießen. Der it mol aufgetban, 
und jedermann für die Thür, ja auf ben Tiſch 
elegt; es gehört aber dazu, daß du dich aud 
ein annehmeſt umd gewisuch dafür halteſt, wie 
dir die Wort geben. 

Das iſt mu die ganze chriſtliche Bereitung, 
dies Sacrament würbig zu empfahen. Tenn 
weil folder Schatz gar in den Worten fürge⸗ 
legt wird, kanu mans nidt anders —— 


und zu ſich nehmen, denn mit dem Herzen. 
Denn mit der Fauſt wird man ſolch Seien 


und ewigen Schatz nicht faßen. 

ten 2c. mag wohl eine äußerlidhe 
Kinberübung fein, daß fich ter Leib üctig und 
ehrerbjetig gegen dem Leib und Blut Chriffi 
hält und gebärtet; aber, das darin und damit 
gegeben wird, kann nicht ter Leib faßen noch 


aften und Be- 


zu ſich bringen. Der Glaube aber thuts des 
Herzens, fo da ſolchen Schatz erfennet umd fein 
begehret. Das fei gung, fo viel zum gemeinen 


Unterricht noth ift von diefem Eacrament ; denn 


was weiter davon zu fagen ift, geböret auf ein 


ander Zeit. 

Am Ende, weil wir nu ben rechten Berftand 
und bie Lehre vom Sacrament haben, ift wel 
noth auch eine Bermahnung und Neigung, dab 
man nicht Taße folden großen Schatz, jo man 
täglich unter den Ehriften handelt und auetbeilt. 


——— firüber geben, das iſt, daß, die Chriſten 
wöllen fein, fih dazu fdhiden, das hochwürdige 


Sacrament ofte zu 
dat man fi eben laß und faul dazu ftellet, und 
ein großer Hauf ift derer, die das Evangelium 
hören, welche, weil des Pabſts Tand ift ablom- 
men, daß wir gefreit find von feinem Zwang 
und Gebot, geben fie wol Bop ein Jabr 
wei oder brei und länger ohn Sacrament, als 
teien fie fo ſtarke Ehriften, die fein nicht bfrten, 
und laßen ſich etliche hindern und davon fchreden, 
daß wir gelehret haben, es folle niemand ta 
geben, ohne die Hunger und, Durft fühlen, !o 


ereitung und 





empfaben. Denn wir ſehen, 





Bon bem Sacrament bes Altars, 


fie treibt. Etliche wenden für, es fet frei und 
nit vonndtben, und fei gnug, daß fie fonft 
läuben, und lommen alſo das mehrertheil da⸗ 
in, daß fie gar rohe werden und zuletzt beide 

das Sacrament und Gottes Wort verachten. 

Nu iſts wahr, was wir geſagt haben, man 
ſolle bei Leib niemand treiben noch zwingen, 
auf daß man nicht wieder ein neue Seelmör- 
derei anrichte. Aber das foll man dennoch wißen, 
daß ſolche Leute für Teine Chriften zu halten 
AD: bie fih fo lange Zeit des Eacraments 

ußern und entziehen. Denn Chriftus hat es 
nicht darum eingejeßt, daß mans für ein Schau- 
fpiel handele, fondern feinen Ehriften geboten, 
daß fie es eßen und trinken, und fein darüber 
gedenken. 

Und zwar welche rechte Chriſten find und das 
Sacrament theuer und werth halten, follen ſich 
wol ſelbs treiben und hinzu dringen. Doch 
daß die Einfältigen und Schwachen, die da auch 
ge Chriften Mären, befto mehr gereizt wer- 

‚ bie Urſach und Noth zu bebenfen, fo fie 
treiben follen, wöllen wir ein wenig bavon re- 
den. Denn wie e8 in andern Sadın, fo den 
Glauben, Liebe und Gebuld betrifft, ift nicht 
gnug allein lehren und unterrichten, ſondern 
auch täglihd vermahnen: alfo if e8 auch bie 
noth mit Predigen anhalten, daß man nicht laß 
noch verbroßen werde, weil wir wißen und 
fühlen, wie der Teufel fich immer wider ſolchs 
und alles chriftlihe Weſen [perret, und fo viel 
er kann, davon hetzet und treibt. 

Und zum erften haben wir den hellen Zert 
in den Worten Chrifi: Das thut zu meinem 
Gedädhtnis. Das find Worte, die uns heißen 
und befehlen, dadurch denen, fo Ehriften wöllen 
fein, aufgelegt ift, da8 Sacrament g® genießen. 
Darum, wer Chriftus Jünger will fein, mit 
benen er bie redet, der bente und halte ſich auch 
dazu, nicht aus Zwang als von Menfchen de 
dbramgen, fondern dem Herrn Chrifto zu Ge⸗ 
horſam und Gefallen. Spridft du aber: Stehet 
doch dabei, fo oft ihre thut, ba zwinget er 
je niemand, ſondern läßets in freier Willköre. 
Autwort: Iſt wahr, e8 ftebet aber nicht, daß 
mans nimmermebr thun ſolle; ja weil er eben 
die Wort fpricht, fo oft als ihre thut, if 
dennoch mit eingebunden, daß mans oft thun 
ol, und ift darum hinzu gefettt, daß er will 

8 Sacrament frei Haben, ungebunden an fon- 
derliche Sch wie der Jüden Ofterlamm, welchs 
fie alle Bahr nur einmal, und eben auf bem 
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vierzebenten Tag bes erften vollen Monds des 
Abends mußten eßen und keinen Tag über⸗ 
ſchreiten. Als er damit fagen wollt: Ich fetze 
euch ein Ofterfeft ober Abendmahl, das vr nicht 
eben diefen Abend des Jahre einmal, ſondern 
oft follet genießen, wenn und wo ihr wöllet, nach 
eines kglisen Gelegenheit und Nothdurft, an 
feinen oder beftimmte Fr angeb under: 
wiewol der Babft hernach ſolche umlehret, und 
wieder ein Judenfeſt daraus gemacht bat. 

. fieheftu, daß nicht alfo Freiheit gelaßen 
if, ald möge mans veradhten. Denn das beif 
ih verachten, wenn man fo lange Zeit bingebet 
und ſonſt fein Hindernis hat und bodı fein 
nimmer begehrt. Willt du folche Freibeit ha— 
ben, fo habe eben fo mehr Yreiheit, va bu lein 
Chriſten jeift, und nicht gläuben noch beten bilr- 
fett, denn das ift eben fo wol Chriſtus Gebot 
als jened. Willt bu aber ein Ehriften fein, fo 
mußt bu je zuweilen diefem Gebot gung 1 un 
und gehorchen; denn fol Gebot folit Dich je 
bewegen, in dich ſelbſt zu fchlahen und au den⸗ 
len: Siehe, was ich bin für ein Chriften ? Wäre 
ichs, fo würbe ich mich je ein wenig fehnen nad 
bem, was mein Herr befohlen bat zu thun. 

Und zwar, weil wir uns fo fremde dazu ſtel⸗ 
len, jpüret man wol, was wir für Chriſten in 
dem Pabſtthum geweien find, als die aus lauterm 
Zwang und Furcht menfhlihen Gebots find 
gingangen, ohne Luft und Liebe, und Chriftus 

ot nie angeſehen. Wir aber zwingen noch 
dringen niemand, darf uns auch niemand zu 
Dienft und Gefallen thun. Das fol dich aber 
— und ſelbs zwingen, daß ers haben will 
und ihm gefällt. Menſchen ſoll man ſich weder 
zum Glauben noch irgend einem guten Wert 
nöthigen lagen. Wir thun nicht mehr, denn 
dag wir fagen und vermahnen, was bu thun 
folt, nit um unfert- fondern um beinet- 
willen. Er lodet und Er dich; willtu ſolches 
verachten, ſo antworte ſelbſt dafür. 

Das ſoll nu das erſte fein, ſonuderlich für die 
Kalten und Nachläßigen, daß fie fich felbft be- 
benfen und erweden. Denn das ift gewislich 
wahr, als ich wol bei mir felbft erfahren babe, 
und ein jglicher bei fich finden wird, wenn man 
19 alfo Davon zeucht, daß man von Tag au 

ge je mehr roh und kalt wird, und gar 
Wind ſchläget. Sonft muß man fi je mit dem 
Herzen und Gewißen befragen, und ftellen als 
ein Menſch, das gerne wollt mit Gott recht 
Reben; je mehr nu ſolches gefchicht, je mehr 
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pas Herz erwarmet und entzündet wird, daß es 
nicht gar erkalte. 

Sprichft du aber: Wie denn, wenn ich fühle, 
daß ich nicht geſchickt bin? Antwort: Das ift 
meine Anfechtung auch, ſonderlich aus dem 
alten Wefen ber unter dem Pabit, da man fidh 
fo zumartert hat, daß man ganz rein wäre und 
Gott kein Tädlin an uns fände, bavon wir fo 
chüchter dafür worden find, daß flugs fich je- 

rmann entſetzet und gejagt hat: O web, bu 
biſt nicht würdig! Denn da hebt Natım und 
Bernunft an zu reinen unfer Unwürdigkeit 
gegen das große there Gut; ba findet ichs 

un als eine finftere Laterır gegen bie lichte 
Sonne oder Miſt gegen Ebelfteine; und weil 
fie folches fiehet, will fie nicht binan, und har- 
ret, bis fie geſchickt werde, fo lange, daß eine 
Woche die ander, und ein bald Jahr das ander 
Dringet. Aber wenn bu das willt anfehen, wie 
fromm und rein du feift, und darnach arbeiten, 
Daß dich nichts beife, fo mußt bu nimmermehr 
binzu lommen. 

Derhalben ſoll man bie bie Leute unterfchei- 
den. Denn was free unb milde find, denen 
fol man fagen, daß fie Davon bleiben; denn fie 
find nicht geihidt, Vergebung der Sünde zu 
empfaben, als die fie nicht begehren, und un⸗ 
gerne wollten fromm fein. Die andern aber, fo 
nicht ſolche rohe und loſe Leute find, und gerne 
fromm wären, follen fih nicht davon fondern 
ob fie gleich fonft ſchwach und gebrechlich find, 
wie auh ©. Hilarius gejagt hat: Wenn ein 
Sünde nicht alfo gethan ıft, daß man je 
mand billig aus der Gemeine ftoßen und für 
einen Unchriften halten kann, foll man nicht 
vom Sacrament bleiben, auf daß man ih 
nicht des Lebens beraube. Denn fo weit wi 
niemand tommen, daß er nicht viel täglicher 
Gebrechen im Fleiſch und Blut behalte. 

Darım follen ſolche Leute lernen, daß bie 
höchſte Kunſt ift, daß man wiße, daß unfer Sa- 
crament ftehet nicht auf unfer Würbigleit, denn 
wir laßen uns nicht täufen, als bie würdig und 

eilig find, kommen auch nicht zur Beichte, als 
eien wir rein und ohne Sünbe, fondern das 
tberfpiel al8 arme elende Menſchen, und eben 
darum, daß wir unwürdig find; es wäre denn 
ein folcher, der feine Gnade und Abfolution be= 
gehret, noch fich dächte zu befern. 

Wer aber gerne wollt Gnabe und Troft ha⸗ 

ben, ſoll fich ſelbs treiben, und niemanb bapon 
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fchreden lagen, und aljo fprechen: Ich wollt 
wol gerne würdig fein; aber ich fomme anf 
feine Würdigleit, fondern auf bein Wort, daß 
du es befohlen haft, als ber gerne bein Singer 
wäre; meine Würbigleit bleibe, wo fie Tann. 
Es ift aber ſchwer; bemm das liegt und immer 
im Weg und hindert, daß wir mehr auf uns 
felb8, denn auf Chriftus Wort und Mund fehen. 
Denn die Natur wollt gern fo handeln, daß 
fie gewiß auf ſich felbft möcht fußen und fichen, 
wo nicht, fo will fie nicht Hinan. Das fei guug 
vom erfien Stüd. 

Zum andern ift über das Gebot auch eine 
Verheißung, wie auch oben gehört, die uns aufs 
alerftärkfte reizen und treiben fol. Denn ba 
ftehen die freundliche Tieblihe Wort: Des ift 
mein Leib, für euch gegeben. Das ift mein 
Blut, für eudy vergoßen zur Vergebung der 
Sünden, Diele Wort, habe ich gejagt, find 
feinem Stod noch Stein geprebigt, ſondern 
mir und bir; fonft möcht er eben fo mehr ftil 
[hmeigen und fein Sacrament einfeben. Drum 

nte und bringe dich auch in das EUCH, daß 
er nicht umſonſt mit bir rebe. 

Denn da beut er uns an alle ben Schatz, 
fo er uns vom Himmel bradt hat, bazu er 
uns auch fonft locket aufs allerfreundlichite, ale 
ba er ſpricht Matth. am 11: Bommt her zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid, 
id) will euch erquiden, Nu ifts je Sünde und 
Schande, daß er ums fo berzlih und treulid 
fordert und vermahnt zu ofen höchſten und 
beiten Gut, und wir uns fo fremb dazu fiellen, 
und jo lang hingehen, bi® wir gar erfalten 
uud verbarten, daß wir fein Luft noch Liebe 
dazu haben. Dan muß je das Sacrament 
nicht —— als ein ſchädlich Ding, daß man 
daflir laufen ſolle, ſondern als eitel ——— 
tröſtliche Erznei, die dir helfe und das Leben 
gebe beide an Seel und Leib. Denn wo die 
Seele geneſen iſt, da iſt dem Leibe auch gehol⸗ 
fen; wie ſtellen wir uns denn dazu, als ſei 
es ein Gift, daran man den Tod ehe ? 

Das ift wol mahr, daß, bie es verachten 
und unchriftlich Teben, nehmens ihnen zu Sca- 
den und Berdammnis, denn ſolchen foll wicht 
gut noch heilſam fein, eben als einem Kran⸗ 
en, der aus Muthmillen ifet und trintet, das 
ihm vom Arzt verboten ift. Aber benen, fo 
ihre Schwachheit fühlen und ihr gerne los wä- 
ven und Hilfe begehren, ſollens nicht anders 
anfehen und brauchen, denn als ein koſtlich 
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Tyriak wider die Gift, fo fie bei ſich haben. 
Denn hie jolltu im Sacrament empfahen aus 
Chriſuus Mund Bergebung ber Sünde, welche 
bei fih hat und mit fich bringt Gottes Gnade 
md Geift mit alle feinen Gaben, Schuß, Schirm 

ee wider Tod und Teufel und alles 
nglüd. 

Alſo haſtu von Gottes wegen beide des Herrn 
Ehrifti Gebot und Verheißung; zudem foll dich 
beinetbalben treiben bein eigene Noth, fo bir 
auf dem Hals liegt, um melcher willen folch 
Gebieten, Loden und Verheißen geihicht. Denn 
er ſpricht ſelbſt: Die Starken beduͤrfen des Arztes 
nicht, fondern die Rranken, das ift, die müh— 
felig und beſchweret find mit Sünde, Furcht 
des Tods, Anfechtung des Fleiſches und Teu- 
feld. Biftu nu beladen und fühleft dein Schwad- 
beit, fo gebe fröhlih bin und laße dich er- 
quiden, tröften und ftärlen. Denn mwilltu bar- 
ren, bis du ſolchs los werbeft, daß du rein 
und würdig zum Sacrament fommeft, fo mußtu 
ewig davon bleiben. Denn ba fället er das 
Urtbeil und ſpricht: Biftu rein und fromm, 
jo darfſtu mein nichts, und ich bein wieder 
nichts. Darum beißen die allein unmwürbig, bie 
ihr Sebrechen nicht fühlen, noch wöllen Sün⸗ 
ber fein. 

Sprichftu aber, wie foll ich ihm denn thun, 
wenn ich ſolche Noth nicht fühlen kann, noch 
Hunger und Durft zum Sacrament empfinde ? 
Antwort: Denfelbigen, die fo gefinnet find, 
dag fie ſich nicht fühlen, weiß ich kein beßern 
Kath, denn daß fie doch in ihren Bufen grei- 
fen, ob fie auch Kleiih und Blut haben. Wo 
du denn folches findeit, jo gebe doch dir zu gut 
in St. Paulus Epiftel an die Galater und 
böre, was dein Fleiſch Für ein Früchtlin fei. 
Offenbar find «ber (ſpricht er) die Werke des 
Sleiſches als da find: Ehebruch, Hurerei, Uns 
reinigfeit, Geilheit, Abgoͤtterei, Sauberei, 
Seindfchaft, Hader, Eifer, Zorn, Zank, 3wie⸗ 
tracht, Secten, Haß, Mord, Saufen, Steßen 
und dergleichen. _ 

Derhalben kannſtu e8 nicht fühlen, fo gläube 
body der Schrift, die wird dir nicht lügen, alß 
die dein Fleiſch beßer lennet, denn du ſelbſt. 
Ja weiter ſchleußt St. Paulus zun Röm. am 7: 
denn ich weiß, daß in mir, das ift in mei- 
nem Sleiſch, mwohnet nichts Buts. Darf St. 
Paulus ſolchs von feinem Fleiſch reden, fo 
wöllen wir auch nicht befier noch) A fein. 
Daß wird aber nicht fühlen, ift jo viel deſto 
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ärger, denn es ift ein zeiden, daß ein ausjähig 
Seife iſt, das da nichts empfindet, und doch 
wüthet und um ſich frißet. Doc, wie geſagt, 
biſt du ſo ger eritorben, fo gläube doch der 
Schrift, fo das Urtheil über dich ſpricht. Und 
Summa, je weniger du beine Sünde und Ge- 
brechen fühle, je mehr Urſach baftu hinzu zu 
geben, Hilf und Erznei zu fuchen. 

Zum andern fiehe dich um, ob bu auch in ber 
Welt ſeieſt, oder weißtu e8 richt, fo frage deine 
Nachbarn darım. Bift du in ber Welt, fo 
benfe nicht, daß an Sünden und Noth merbe 
feiten. Denn fahe nur an und ftelle Dich, 
als wollteft bu fromm werben und beim Evan. 
gelio bleiben, und fiehe zu, ob bir niemand 
werde feinb werden, bazu Leid, Unrecht umd 
Gewalt thun, item zu Sünden und Untugend 
Urfach geben. Haft bu es nicht erfahren, fo laß 
birs die Schrift Tagen, die ver Welt allenthal- 
ben ſolchen Preis und Zeugnis gibt. 

Ueber das wirftu ja auch den Zeufel um d 
baben, welchen bu nicht wirft gar unter bi 
treten, weil e8 unſer Herr Ehriftus felbft nicht 
at tönnen umgeben. Was ift nu der Teufel? 

ichts anders denn wie ihm die Schrilt nen- 
net, ein Lügner und Mörder. Ein Lügner, das 
Herz zu verführen von Gottes Wort und ver- 
blenden, daß du deine Noth nicht fühleft, noch 
zu Chrifto kommen künnteſt. Ein Mörder, ber 
dir keine Stunde das Leben günnet. Wenn 
bu fehen follteft, wie viel Meher, Spieß und 
Pfeile alle Augenblid auf dich gezielt werben, 
du follteft froh werben, fo oft du fünnteft, zu 
dem Sacrament zu fommen. Daß man aber 
fo fiher und unachtfam dahin gehet, machet 
nichts anders, denn daß wir nicht denken noch 
glänben, daß wir im Fleifch und in ber böjen 

elt, oder unter des Teufels Reich feien. 

Darum verfuhe und übe ſolchs wol und 
gehe nur in Dich felbft, oder fiehe bich ein me- 
ni um, und halt dich nur zu ber Schrit. 
Fi Hd alsdenn auch nichts, fo haſtu befto 
mehr Noth zu klagen beide Gott und deinem 
Bruder. Da laß dir rathen und fllr dich bitten, 
und laße nur nicht abe, fo lange, bis ber Stein 
von deinem Herzen komme: 1 wirb ſich bie 
Noth wol A und bu gewahr werben, baf 
bu zweimal tiefer Tiegeft denn ein ander armer 
Sünder, und de8 Sacraments vielmehr dürfeſt 
wider das Elend, jo du leider nicht ficheil, ob 
Gott Gnade gebe, daß du es mehr fuhleteſt, 
und je hungeriger dazu würbeft, ſonderlich weil 
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bie der Teufel fo zufeget und ohn Unterlaß 
auf dich hält, wo er dich erhaſche und bri.nge 
am Seel und Leib, daß du keine Stund für 
ihm fiher fannft fein. Wie bald möcht ex dich 
plötzlich in Jammer und Noth bradt haben, 
wenn du dichs am wenigſten verſieheſt! 
Solchs ſei nu zur Vermahnung geſagt, nicht 
allein für uns Alte und Große, ſondern auch 
für das junge Volt, fo man in der hriftlichen 
Lehre und Verſtand aufziehen fol. Denn damit 
linnte man deſto leichter bie gehen Gebot, 
Glauben und Vater unfer in die Jugend brin- 
gen, daß es ihnen mit Luft und Ernft einginge, 
und alſo von Jugend auf Übeten und gewohne- 
ten. Denn es ift doch nu faft mit dem Alten 
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eichehen, daß man ſolchs und anders nicht er⸗ 
Iten kann, man ziehe denn die Leute auf, fo 
nad uns fommen follen und in unjer Amt und 
Wert treten, auf daß fie auch ihre Kinder frucht⸗ 
barlih eniehen, damit Gotte Wort und bie 
Chriftenheit erhalten werde. Darım wife ein 
jgliger Hausvater, daß er aus Gottes Befehl 
und Gebot ſchuldig ift, feine Kinder ſolchs zu 
lehren ober lernen zu laßen, was fie können jol- 
len. Denn weil fie getauft find und in bie 
Ehriftenheit genommen, follen fie auch folder 
Gemeinſchaft des Sacraments geniehen, au 
daß fie uns mögen dienen und nüte werben; 
benn fie müßen doch alle uns helfen gläuben, 
lieben, beten und wiber ben Teufel fechten. 





VII. 


Die Concordien-Formel. 





(Erſter Theil.) 


Summarifher Begriff 
ber 
freitigen Artikel 
zwiſchen 


den Theologen Augsburgiſcher Confeſſion in nachfolgender Wiederholung 
nach Anleitung Gottes Worts chriſtlich erkläret und verglichen. 


Bon dem fummarifchen Begriff, Regel und Nichtfchnur, 
nad) welcher alle Cehr geurtheilet, und die eingefallene Irrungen chriſtlich 
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1. Wir gläuben, lehren und bekennen, baß bie 
einige Regel und Richtſchnur, nach welder zu- 
glich alle Lehren und Lehrer gerichtet und ge» 
urtheilet werben follen, feind allein bie propbe- 
tiſchen und apoftolifhen Schriften altes und 
neues Teſtaments, wie gefchrieben flehet: Dein 
Wort ift meines Sußes Leuchte und ein Licht 
auf meinem Wege Pf. 119. Und St. Baulus: 
Denn ein Engel vom Himmel Fäme und pre: 
digte anders, der foll verfludt fein Sal. 1. 

Andere Schriften aber der alten oder neuen 
Lehrer, wie fie Namen haben, follen der beili- 
gen Schrift nicht gleich gehalten, fondern alle 
zumal mit einander derfelben unterworfen, und 
anders oder weiter nicht angenommen werben, 
denn als Zeugen, welcher Geftalt nach ber 
Apoftel Zeit und am welchen Orten ſolche Lehre 
ter Propheten und Apoftel erhalten worden. 

2. Und nachdem gleich nach ber ger Zeit, 
auch noch bei ihrem Leben, falfche Lehrer und 
Keger eingerißen, und wider biefelbige in ber 
een Kirchen Symbola, das ift kurze, runde 
Belenntniffe, geftellet, welche für den einhelli- 
gen, allgemeinen chriſtlichen Glauben und Be- 
enntniß der rechtgläubigen und wahrhaftigen 
Kirhen gehalten, als nämlich das Symbolum 
Apostolicum, Symbolum Nicaenum und an. 
bolum Athanasii: befennen wir un® zu den⸗ 
felben, und verwerfen hiemit alle Ketereten und 
Lehre, fo benfelben zuwider im die Kirche Got- 
«8 eingeführet worben find. 

3. So viel aber die Trennung in Glaubens⸗ 
laden belanget, zu unfern Zeiten eingefallen, 
halten wir vor den einhelligen Conſens und Er⸗ 
Märung nuuſers chriſtlichen Glaubens und Be- 
tenntnis, befonderd wider des Pabſtthums und 
defien falfchen Gottesvienft, Abgötterei, Aber- 
glauben, und andere Secten, als biefer Zeit 


entfcheiden und erkläret werden follen. 


unferm Symbolo, bie erfte, ungeänderte 

Augsbur ifhe Confeflion, Kaifer Karolo V. 
zu Augsburg Anno 30 zc. in der großen Reichs⸗ 
verſammlung übergeben, fammt derſelben Apolo⸗ 
gie und Artikeln zu Schmalkalden Auno 37 
ae unb von ben vomehnften Theologen 
amals unterfchrieben worden. 

Und weil ſolche Sachen auch den gemeinen 
Laien und derſelben Seelen Seligkeit betreffen, 
bekennen wir uns auch zu dem kleinen und 

oßen Katechismo Doctor £uthers, wie 
olche beibe Katechismi in den tomis Lutheri 
verfaßet, als zu der Laienbibel, darin alles 
begriffen, was in heiliger Schrift weitläuftig 
F andelt, und einem Chriſtenmenſchen zu feiner 

eligkeit zu wißen vonnöthen if. 

Nach diefer Anleitung, wie oben vwerntelbet, 
Ba alle Lehren angeitellet, und was derſel⸗ 
en zumiber, als unſers Glaubens einhelliger 
ng entgegen, verworfen und verbammet 
werben. 


Spider Geftalt wird der Unterfchieb zwi⸗ 
[hen der heiligen Schrift altes und neues Te⸗ 
ftaments und allen andern Schriften erhalten, 
und bleibt allein bie heilige Schrift der einige 
Richter, Regel und Richtſchnur, nach welcher 
als dem einigen Probieritein ne und müßert 
alle Lehren erkannt und geurtheilet werben, ob 
fie gut oder 658, vecht oder unrecht fein. 

Die andere Symbola aber und angezogene 
Schriften find nicht Richter, wie bie heilige 
Schrift, fondern allein Zeugnis und Erklärun 
des Glaubens, wie jederzeit die heilige Schri 
in flreitigen Artileln in der Kirchen Gottes von 
ben damals Lebenden verſtanden und ausgelegt, 
und derſelben wiberwärtige Lehre verworfen 
und verbammet worden. E 
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I. 
Bon der Erbfünde. 


Die Concordien-Formel. Erfter Theil. 





STATUS CONTROVERSIAE. 
Die Hauptfrage in dieſer Zwieſpalt. 

Ob die Erbfünde fei eigentlih und ohn 
allen Unterfchieb des Menſchen verberbte Natur, 
Subſtanz und Weſen, oder ja das fürnehmſte 
und beſte Theil feines Weſens, als die vernünf⸗ 
tige Seele ſelbſt in ihrem höchſten Grab und 
Kräften? Ober ob zwifchen des Menſchen Sub- 
fanz, Natur, Wefen, Leib, Seele auch nad 
dem Hall und ber Exbfünde ein Unterfchieb fei, 
alfo daß ein anders bie Natur, und ein anders 
die Erbſuünde fet, welche in ber verberbten Natur 
ſteckt und die Natur verberbet? 


AFFIRMATIVA. 

Heine Lehr, Glaub und Bekenntnis, vermöge 
vorgefegter Richtſchnur und fummarifcher 
Erklärung. 

1. Wir gläuben, Iehren und befennen, baf 
ein Unterſchied fei zwiihen ber Natur des Men- 
ſchen, nicht allein wie er Anfangs von Gott 
rein und beilig ohne Sünbe erſchaffen, ſondern 
auch wie wir fie jetzunder nad dem Fall haben, 
nämlich zwifchen der Natur, jo auch nad dem 
Fall noch eine Kreatur Gottes ift und bleibet, 
und der Erbfünde, und baß folder Unterjchieb 
je grob als der Unterſchied zwiſchen Gottes und 

Teufels Wert ſei. 

2. Wir er lehren und befennen and, 
daf über ſolchem Unterfchieb mit Köchftern Fleiß 
zu halter, weil dieſe Lehre, daß zwiſchen unſe⸗ 
zer verderbten Menſchennatur und der Erbſünde 
kein Unterſchied fein ſollte, wider bie Haupt⸗ 
artikel unſers chriſtlichen Olaubens von ber 

ffung, Erlöſung, Heiligung und Aufer⸗ 
ſtehung * Fleiſches ſtreitet und neben den⸗ 
ſelben nicht beſtehen Tann. 

Dann nicht allein Adams und Eva Leib und 

vor dem Fall, fonbern auch unfer Leib 
und Seel nad dem Fall, unangefehen daß fie 
verberbet, ®ott geichaffen, melde auch Gott 
nod für fein Werk erkennet, wie geichrieben 
ſtehet Hiob 10: Deine Hände haben mich ge⸗ 


—— und gemacht alles, was ich um und 


um vin. 

Es bat auch der Sohn Gottes in Ewigleit 
feiner Berfon folde menfchlihe Natur, doch 
ohne Sünde, ımb alfo nicht ein fremd, ſondern 
unfer Fleifh an fi genommen, und ıf nad 
demfelben unfer wahrbaftiger Bruder worden. 
Hebr.2: Nacdydem die Rinder Sleifh und Blut 
aben, ift ers gleihermaß theilhaftig worden. 

em: Er nimmt nirgend die Engel an ſich, 
ondern den Samen Abraham nimmt er an 

dh; daher muß er allerdings feinen Bruͤe 
ern, ausgenommen die Sünde, gleich wer 
den. Alſo bat es auch Chriſtus erlöfet ale 
fein Wert, beiliget e8 als fein Werk, erwecket d 
von den Todten und zieret es benrlihzals 
fein Werl. Aber die Erbflinde bat er nicht 
erihaffen, nicht angenommen, nicht erlöfe, 
nicht gepeiliget, wird fie auch nicht erweden an 
den Auserwählten, weber zieren moch ſelig 
machen, fonbern in ber Auferfiebung gar ver 
tilget fein mwirb. 
arans ber Unterſchied zwiſchen der verderb⸗ 
ten Natur und der Berberbung, fo in ber Ra 
tur fiedet und bie Natur dadurch verberbet 
worden, leichtlih zu erfennen. 

3. Wir gläuben, lehren und befennen aber 
teste, fon ‚ daß die Erbſünde nicht fei eine 
chlechte, fonvern fo tiefe Verderbung menid- 
liher Natur, daß nichts Geſundes ober unver⸗ 
bexbet an Leib und Seele des Menſchen, feinen 
innerlihen und äuferlihen Kräften geblieben, 
fondern mie bie Kirche finget: Durch Adams 
Sail iſt ganz verderbr menſchlich Ratur um 
Weſen. Welcher Schade umausiprechlich, nicht 
mit ber Vernunft, fonbern allein aus Gottes 
Wort erfennet werben mag, und baß bie Na- 
tur und fol Verberbung der Natur niemand 
von einander ſcheiden könne denn allein Gott, 
welches durch den Tod in ber Auferftehung 
gänzlich geichehen, ba unfer Natur, die wir jht 
tragen, ohne die Erbſünde und von berfelben 
abgefonbert und abgeſcheiden, auferftehen ımd 
ewig leben wird, wie gefchrieben,ftehet Hiob 19: 
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%h werde mit diefer meiner Haut umgeben 
werden, und werde in meinem Sleiſch Bott 
fehen,, denfelben werde ich mir fehen, und 
meine Augen werden ihn ſchauen. 
NEGATIVA. 
Derwerfung der falfchen Gegenlehre. 
1. Demnach verwerfen und verbammen wir, 


wann gelehret wirb, daß bie Erbſünde allein 


ein reatus oder Schuld von wegen frember Ver⸗ 
— ohn einige unſerer Natur Verder⸗ 
ung 

2. Item, daß bie böfen Lüfte nicht Sünde, 
fondern angeſchaffene weientlihe Eigenſchaften 
der Ratur feien, oder als wäre ber obgemelbte 
Mangel oder Schade nicht wahrhaftig Sünbe, 
darım ber Menſch außerhalb Chriſto ein Kind 
des Zorn fein ſollte. 

3. Desgleihen verwerfen wir auch ben Be- 


| lagianiſchen Irrtum, da vorgegeben wird, — 
a 


: 4,9 
ein ſchlechter 


die Natur des Menſchen auch nach dem 
unverberbet und ſonderlich in geiſtlichen Sachen 
gauz gut und rein in ihren naturalibus, das 
iſt in ihren natürlichen Kräften, geblichen fei. 
4. Item, daß die Erbſünde nur von außen 
nofhäßiger eingeiprengter Fleck 
oder er afel Te, darunter die Natur 
ihre gute Kräfte auch in geiftlihen Sachen be- 


halten habe. 


5. Item, daß die Erbſünde fei nur ein äu⸗ 
Berlih Hindernis der guten geiftlichen Kräften, 


and nicht eine Beraubung ober Mangel ale 
lochſaft 


ben, als wann ein Magnet mit Knob 
beſtrichen wird, dadurch ſeine natürliche Kraft 
niht weggenommen, ſondern allein gehindert 


_ wird; oder daß biefelbige Mafel wie ein Flech 


ih abgemifchet werben Könnte. 

6. Item, daß im Menſchen nicht gar verber- 
bet ſei menihlih Natur und Weien, fonbern 
ber Menſch habe noch etwas Guts an ihm, aud) 
m geiftlihen Saden, als nämlich Fähigkeit, 
Geſchicklichkeit, Tiichtigleit ober Vermögen im 
geiftlihen Sachen etwas anzufahen, zu wirken 
oder mitzuwirken. 

7. Dargegen verwerfen wir auch bie faljche 
Lehre der Manichäer, wann gelehret wird, daß 
die Erbfünbe als etwas Wefentliches und Selb- 
Hündigs durch den Satan in bie Natur ein- 
gegoßen und mit derfelben vermenget, wie Gift 
und Wein gemenget werben. 

8. Item, daß nit der natürliche Menfch, 


nom nee oder Farbe von der Wand leicht- 
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ondern etwas Anders und Fremdes im Men- 

hen fündige, — nicht die Natur, ſon⸗ 
ern allein die Erbſ 

Haget werde. 

9. Wir verwerfen und verbammen auch als 
ein Manihäifhen Irrthum, wenn gelehret wird, 
daß bie Erbjünde ſei eigentlich und ohne allen 
Unterſcheid des verderbten Menfchen Subflanz, 
Natur und Welen felbft, aljo daß kein Unter⸗ 
Icheib zwilchen ber verberbten Natur nad bem 
Fall an ihr felbft und ber Erbflinde follte auch 
nicht gedacht, noch mit Gedanken von einander | 
unterſchieden werben können. 

10. Es wird aber ſolche Erbſünde von Lu» 
thero Naturfünde, Perfonfünde, weſentliche 
Sünde genennet, nicht daß die Natur, Perſon 
oder das Weſen des Menſchen ſelbſt ohne allen 
Unterſcheid die Erbſünde ſei, ſondern daß mit 
folchen Worten der Unterſcheid zwiſchen der 
Erbfünde, fo in der menſchlichen Natur ſtecket, 
und ben andern Sünden, jo man wirkliche Sün- 
den nennet, angegeigt würbe. 

11. Denn bie Erbfünde tft nicht eine Sünde, 
die man thut, nen fie ftedet in der Natur, 
Subftanz und Weſen bes Menfchen, alfo, wenn 
gleich kein böfer Gedankt nimmer im Herzen des 
verderbten Menfchen aufftiege, kein unnü 
Wort geredet, noch That geſchähe: fo i 
doch die Natur verderbet durch die Erbſünde, 
bie uns im ſündlichen Samen angeboren wird 
unb ein Brunquell ift aller anderer wirklichen 
Sünden, als böſer Gedanken, Wort und Werte, 
wie gefchrieben ftebet: Aus dem Herzen Tom: 
men arte Gedanken. Item: Das Dichten 
des menſchlichen Herzens ift böse von Ju: 
gend auf. 

12. So ift auch wol zu merken ber un⸗ 

leiche Verftand bes Wortes Natur, dadurch bie 

anichäer ihren Irrthum bebeden und viel 
einfältiger Leute irre machen. Dann zu Zeiten 
heißet e8 bes Menfchen Wefen, als wann gejagt 
wird: Gott hat bie menichlihe Natur ge⸗ 
ae: Zu Zeiten aber heißet es bie Art uub 

nart eines Dinges, bie in der Natur oder 
Weſen fiedt, als menn gefagt wirb: Der 
Schlangen Natur iſt ftechen, und des Menſchen 
Natur und Art if flndigen und Sünbe; ba 
das Wort Ratur nicht die Subftanz des Men⸗ 
hen, ſondern etwa® Heißet, das in der Natur 
oder Subftanz ftedet. 

13. Was aber bie lateinifche Wort substan- 
tia und accidens belangt, weil es nicht heili⸗ 


nde in der Natur ange 
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ger Schrift Wort find, dazu dem gemeinen 
ann unbelannt, follen diefelbigen in den Bre- 
bigten vor dem gemeinen unverftänbigen Bolt 
nicht gebraudt, ſondern des einfältigen Volls 
damit verfchonet werben. 

Aber in der Schule bei den Gelehrten, weil 
fie wol befannt und ohne allen Misverſtaud 
— dadurch das Weſen eines jeden 

ings, und was ihn zufälliger Weiſe auhan⸗ 


IL 
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get, eigentlich unterſchieden, werben ſolche Wort 
auch Billig in ber Disputetion von ber Erb⸗ 
fünde behalten. 

Dann der Unterſchied zwiſchen Gottes und 
des Teufels Wert auf das deutlichſte dardurch 
ange eigt, weil der Teufel feine Subſtanz ſchaf⸗ 
fen, Ion ern allein zufälliger Weife aus Gottes 
Berbängnis die von Gott erfchaffene Subſtan; 
verberben Tann. | 


Dom freien Willen. 


STATUS CONTROVERSIAE, 
‚Die Hauptfrage in diefer 3wiefpalt. 


Nachdem des Menihen Wille in vier un⸗ 
leihen Ständen gefunben, nämlih 1. vor 
ben Fall 2. nad dem Fall 3. nach der Wie- 
dergeburt 4. nad ber Auferfiehimg bes Flei⸗ 
— iſt die Hauptfrage allein von dem Wil⸗ 
en und Vermögen des Menſchen im andern 
Stande, was derſelbige nach dem Fall unſer 
erſten Aeltern vor ſeiner Wiedergeburt aus ihm 
ſelbſt in geiſtlichen Sachen vor Kräfte habe, 
und ob er vermöge aus ſeinen eigenen Kräften, 
uvor und ehe er durch den Geiſt Gottes wie⸗ 
— ih zur Gnade Gottes ſchicen und 
bereiten, und die durch den heiligen Geiſt im 
Wort und heiligen Sacramenten angebotene 
Gnade annehmen oder nicht? 


AFFIRMATIVA. 


Reine Lehre vermöge Gottes Worts von 
diefem Artikel. 


1. Hiervon ift unfer Lehre, Glaub und Be— 
tenntnis, Daß des Menſchen Verſtand und Ver⸗ 
nunft in geiftliden Sachen blind, nichts ver- 
fiehe aus feinen eigenen Kräften, wie gejchrie- 
ben ſtehet: Der natürliche Menfch vernimmet 
nichts vom Geiſt Gottes; es ift ihm eine 
Thorheit und kann es nicht begreifen, wann 
er wird von geiftlichen an efraget. 

2. Desgleihen gläuben, lehren und befen- 
nen wir, baß bes Menſchen unmiebergebomer 
Me nicht allen von Gott abgewenbet, ſon⸗ 


bern auch ein Feind Gottes worden, daß er 
nur Luft und Willen bat zum Böſen und was 
Gott zumiber ift, wie geichrieben fiehet: Das 
Dichten des Menfchen Herzen ift bös von 
Jugend auf. Item: Slei lich tefinnet fein 
ift eine Seindfchaft wider Bott, fintemal es 
dem Gefet nicht unterthan ift, denn es ver: 
me es auch nicht. fo wenig ein tobter 
Leib fich ſelbſt Iebendig machen kann zum leib- 
lihen irdiſchen Leben, fo wenig mag be 
Menſch, fo durch die Sünde geifflich tobt ifl, 
ih ſelbſt zum geiftlichen Leben anfrichten, mie 
geichrieben fiehet: Da wir todt waren in 
Simden, hat er uns fammt Chrifto Tebendi 
gemacht. Darum wir aud aus uns — 
als aus uns, nicht tuͤchtig ſeind etwas Guts 
ji gedenken, fondern daß wir tuͤchtig find, 
as ift von Gott 2. Kor. 3. 

3. Die Belehrung aber wirket Gott ber hei⸗ 
fige Geift nicht ohne Mittel, fonbern gebraudt 
dazu die Predigt und das Gehör Gottes Worts, 
wie gefchrieben flehet: Das Evangelium ift 
eine Rraft Gottes felig zu machen. Item: 
Der Glaube Fommet aus dem Gehoͤr Gottes 
Wortes. Und iſt Gottes Wille, daß man fein 
Wort hören, und nicht die Obren Dale 
folle. Bei ſolchem Wort ift ber heilige Geiſt 
gegenwärtig und thut auf die Herzen, daß ſie, 
wie die Lydia tn der Apoftelgeichichte am 16. 
Kap., darauf merken und alfo belehret werten 
allein durch die Gnade und Kraft des Yeiligen 
Geiſtes, deſſen Wert allein ift die .. 
bes Menſchen. Dann. ohne feine Gnade I 
unfer Wollen, und, Laufen, unſer Pflanzen, 








Bom freien Willen. 


Sien und Begießen alles nichts, wann er 
nicht das Gedeihen darzu verleihet, wie Chriſtus 
ſagt; Ohne mich vermuͤtzet ihr nichtes. Mit 
welchen kurzen Worten er dem freien Willen 
feine Kräfte abſpricht, und alles der Onaden 
Gottes zufchreibet, damit nicht jemands 
vor Gott rühmen möchte 1. Kor. 1. 


:NEGATIVA. 
Widerwärtige falfche Lehre. 


Demnach verwerfen und verbammen wir alle 
nachfolgende Irrthum als der Richtſchnur Gottes 
Worts zumiber: 

1. Den Schwarm der Philoſophen, fo man 
Stoicos genennet hat, wie auch bie Manichäer, 
die gelehret nr daß alles, was geldehe, 
müße alſo geſchehen und könne nicht anber® ge- 
Ihehen, und baß ber Menfch alles aus Zwang 
thue, was er aud in Äußerlihen Dingen bar- 
bele, und ge böfen Werfen und Thaten, als 
Unzucht, Raub, Mord, Tiebftahl und ber- 
gleichen, gezwungen werbe. 

2. Bir verwerfen auch ber groben Belagia- 


ger Irrthum, die gelehret haben, daß ber Dienich 


ang Ben Kräften ohne die Gnade bes hei— 
figen Geiftes fich ſelbſt zu Gott befehren, dem 
Esangelio gläuben, dem Geſetz Gotte8 mit 
Hetzen geborfamen, und alſo Vergebung ber 
Eiinden und ewiges Leben verbienen könne. 

3. Wir verwerfen auch der Halbpelagianer 
Irrthum, welche lehren, daß der Menſch aus 
eigenen Kräften ben Anfang feiner Belehrung 
machen, aber ohne bie Gnad des heiligen Geiſtes 
nit vollbringen möge. 

4, tem, ba gelebret wird, obwol der Menſch 
mit feinem freien Willen vor feiner Wieberge- 
kurt zu ſchwach, den Anfang zu maden und 
ſich ſelbſt ans eigenen Kräften zu Gott zu be- 
tchren und Gottes Geſetz von Herzen gehorſam 
ju jein: jedoch, wann ber heilige Geift mit der 
Prebigt des Worts dem Anfang gemacht und 
jeine Gnade barinne angeboten, daß aisdann 
der Wille des Menſchen aus jeinen eignen na- 
türlichen Kräften etlihermafen etwas, wiewol 
wenig und ſchwächlich, darzu thun, helfen und 
mitwirten, fi ſelbſt zur Gnade ſchicken, be- 
reiten, diejelbige ergreifen, annehmen und dem 
Evangelio gläuben könne. 

d. ‚tem, daß der Menſch, nachdem er wieber- 
geboren, das Gele Gottes ae: 
und gänzlich erfüllen könne, und daß ſolche Er- 
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füllung unſer Gerechtigkeit vor Gott fe, weit 

welcher wir das ewige Leben verbienen. 

ven Srihum ber Enisufiten,* melde Bidten 
um der aften ,* welche 

baß Gott ohne Mittel, ohne Gehör Buned 

Wortes, auch ohne Gebrauch der heiligen Sa- 

cramenten bie Meufchen zu fich ziehe, erlenchte, 

gerecht und felig made. 

* Enthuſiaſten heißen, die ohne bie Prebig 
Gottes Worts auf himmliſche Erleuchtung 
bes Geifted warten. 

7. Item, daß Gott in der Belehrung und 
Wiedergeburt des alten Adams Subftanz und 
Weſen und fonberlid die vernünftige Seele 
ganz vertilge, und ein neues Welen der Seele 
er Nichts in der Belehrung und Wiedergeburt 

affe. 

8. Item, wann biefe Reben ohne Erflärung 
gebraucht, daß des Menfchen Wille vor, in und 
20 ber Belehrung dem heiligen Geift wiber- 
firebe, und daß ber heilige Geift gegeben werbe 
denen, jo ihm vorſätzlich und bebarrlid wider. 
fireben, dann Gott in ber Belehrung aus den 
Umwilligen Willige madet, und in den Willigen 
wohnet, wie Auguftinus rebet. 

a8 dann die Neben der alten unb neuen 
Kirchenlebrer belanget, als ba gefagt wirb: 
Deus trahit, sed volentem trahit, das ift, 
Gott zeucht, zeucht aber, die da wöllen. Item: 
Hominis voluntas in conversione nn est 
otiosa, sed agit aliquid, das if, des Menſchen 
Wille it nicht müßig in der Belehrung, ſon⸗ 
dern wirtet auch etwas. Weil foldhe Reben zu 
Beftätigung bes natürlichen freien Willens in 
der Belehrung des Menichen wider bie Lehre 
von der Gnade Gottes eingeführt, halten wir, 
baß fie der Form der gelunden Lehre nicht ähn⸗ 
li, und demnach, wann von der Belehrung zu 
Gott gerebet wird, billig zu meiden feien. 

Dagegen aber wird recht geredet, daß Gott 
in der Belehrung durch das Beben des heiligen 
Geiftes aus widerfpänftigen, unwilligen mwillige 
Menſchen made, und daß nach folder Betch- 
rung in täglicher Uebung der Buße des Menſchen 
wiebergeborner Wille nıcht müßig gebe, fonbern 
in allem Wirken des heiligen Geiſtes, die er, 
durch uns thut, auch mitwirke. 

9. Item, das Doctor Luther geſchrieben, da 
des Menſchen Wille in feiner Belehrung fi 
halte pure passive, das ift, daß er ganz und 
gar nichts thue, daß folches zu verſtehen fi re- 
spectu divinae gratiae in accendendis; novis 
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angreift 
kehrung. Daun fo ber heilige Geiſt 
ewirlet und ausgerichtet, und des Menfchen 

ille allein buch fein göttliche Kraft und 
Wirkung geändert und erneuert: alsbaun ifl 
ber neue Wille des Menſchen ein Juſtrument 
und — Gottes des heiligen Geiſtes, daß 
er nicht allein die Gnade annimmt, ſondern auch 
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Im folgenben Werten des heiligen Geiſtes mit⸗ 


et. 

Daß alſo vor der Bekehrung des Menſchen 
nur zwo wirkliche Urſachen ſich finden, nämlich 
der —* Geiſt und das Wort Gottes, als 
das Inſtrument bes heiligen Geiſtes, dadurch 
er die Belehrung wirlet der Menſch 
hören ſoll, aber demſelbigen nicht aus eignen 
Kräften, ſondern allein durch die Gnade und 
Wirkung Gottes des heiligen Geiſtes Glauben 
geben und annehmen Tann. 


u — m 


IM. 
Bon der Gerechtigkeit des Blanbens vor Bott. 


— — — 


STATUS CONTROVERSIAE. 
Hauptfrage in diefer Zwielpalt. 

Weil einhellig vermige Gottes Worts und 
uch Inhalt der Augsburgiſchen Eonfelfton in 
ımfern Kirchen befannt, daß wir arme Sünber 
allein durch ben Glauben an Ehriftum vor Gott 
gerecht und werben, und alſo Chriſtus 
allein unſer Gerechtigkeit ſei, welcher wahrhaf⸗ 
tiger Gott und Menih tft, weil in ihm bie 
göttlihe und menſchliche Natur mit einander 
perfönlih vereiniget Ser. 23. 1. Kor. 1. 2, 
Kor. 5: ift eine Frage entflanden, nad) welcher 
Ratur Chriftus unfere Gerechtigkeit feie? und 
alfo zweene widerwärtige Irrthum in etlihen 
Kirchen eingefallen. 

Dann der eine Theil bat gehalten, daß Chri⸗ 
er allein nad ber Gottheit unfer Gerechtig⸗ 
eit fei, wenn er burd ben Glauben in uns 
wohnet, gegen welcher durch den Glauben ein⸗ 
wohnender Gottheit aller Menſchen Sünde wie 
ein Tropfen Waßer gegen dem großen Meer 

eachtet ei. Dargegen ben andere gehalten, 
riſtus fei unfer Gerechtigkeit vor Gott allein 
nach der menſchlichen Natur. . 


AFFIRMATIVA. 
Reine Lehre der chriftlichen Rirchen mider 
beide jetzt geſetzte Irrthum. 
1. Wider beide jetzt erzählte Irrthum gläu⸗ 
ben, lehren und bekennen wir einhelliglich, daß 


Chriſtus unſer Gerechtigleit weder nach ber 
göttlichen Natur allein, noch auch nach der 
menſchlichen Natur allein, ſondern der 2* | 
Ehriftus nach beiden Raturen allein in- feinen 
Gehorjam jet, den er als Gott und Menfh dem 
Vater bis in Tod geleiftet und uns damit 
Bergebung ber Sünden und das ewige Leben 
verbienet habe, wie gefchrieben ſtehet: Gleich⸗ 
wie durch eines Menfchen Ungehorſam 
viel Sünder worden: alfo duch eines 
Beulen Gehorfam werden viel gerecht. 
m 2, 


2. Demnad gläuben, lehren und belennen 
wir, daß unfere Gerechtigkeit vor Gott fei, dab 
uns Bott die Sünde vergiebet aus lauter Gna⸗ 
den ohne all unjere vorbergebenbe, gegenmwär- 
tige oder nachfolgende Werl, Verdienſt ober 

ürdigkeit, ſchenlet und rechnet ums zu bie 
Gerechtigkeit des Gehorſams Chriſti, um wel⸗ 
cher Gerechtigkeit willen wir bei Gott zu Graben 
angenommen unb filr gerecht gehalten werben. 


3. Wir gläuben, lehren und befennen, daß 
allein der Glaube das Mittel und ber Wert 
zeug fei, bamit wir Chriftum und alfo in Chri- 
fto ſolche Gerechtigkeit, bie vor Gott gilt, er- 
greifen, um welches willen uns folder Glaube 
zur Gerechtigkeit zugerechnet wird. Röm. 4. 

4. Wir glüuben, lehren und befennen, daß 
dieſer Glaube nicht fei eine bloße Erkenntuis 
der Hiftorien von Chriſto, ſondern eine fold« 
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haftig 


Bon ber Gerecbtigkeit des Glaubens vor Bott. 


Gabe Gottes, dadurch wir Ehriftum, unfern 
Erlöfer, im Wort des Evangelii recht erfennen 
und auf ihn vertrauen, daß wir allein um ſeines 
Sehoriams willen aus Gnaden Vergebung ber 
Sünden haben, vor fromm und geredht von 
Gott dem Vater gehalten und eioig felig werben. 

5. Wir gläuben, Ichren und befennen, daß 
nah Art Heiliger Schrift dag Wort redhtfer- 
tigen in biefem Artilel heiße abfolviren, das 
ft von Sünden ledig ſprechen. Wer den Bott: 
lofen recht fpriht, und den Gerechten ver: 
dammet, der ift vor dem Herrn ein Graͤuel. 
Item: Wer will die Ausermählten Gottes 
befhuldigen? Bott ift hie, der da gerecht 
machet. 

Und da an desſelben Statt die Worte regene- 
ratio unb vivificatio, das ift Lebenbigmachung 
und Wiedergeburt, gebraucht, wie in der Apo- 
logia geſchicht, es auch in gleichem Ver⸗ 
fand geſchehe, dadurch ſonſt die Erneuerung 
bes Menſchen verſtanden und von der Recht⸗ 
fertigung des Glaubens unterſcheiden wird. 

6. Wir gläuben, lehren und belennen aud), 
unangefehen baf ben Rechtgläubigen und wahrs 
Wiebergebornen aud no viel Schwach⸗ 
pi und Gebrechen anbangen bis in die Oru- 

n, do fie doch der Urfach halben weder an 
ihrer Gerechtigkeit, fo ihnen burd den Glauben 
wigerechnet, noch an ihrer Seelen Seligleit 
zweifeln, fondern vor gewis halten follen, baf 
fie um Chriftus willen vermöge der Berbeifung 
und Wort des heiligen Evangelii einen gnädi— 
gen Gott haben. 

7. Wir gläuben, lehren und bekennen, daß 
zu Erhaltung reiner Lehre von ber Öereihtig- 
feit des Glaubens für Gott über den particulis 
exclusivis, das iß über nachfolgende Wort des 
heiligen Apofteld Pauli, dadurch ber Verdienſt 

hriſti von unfern Werken gänzlich abgefon: 
dert und Chrifto die Ehre allein gegeben, mit 
befonderm Fleiß zu halten jei, da ber heilige 
Aroftel Paulus ſchreibt: Aus Gnaden, ohne 
Derdienft, ohne Geſetz, ohne Werk, nicht aus 
den Werken, welche Wort alle zugleich jo viel 
heißen als allein durd) den Glauben an Chris 
ftum werden wir gerecht und felig. 

s. Wir gläuben, lehren und befennen, daß 
obwol vorgehende Reu und nachfolgende gute 
Bert nicht in den Artikel der Rechtfertigung 
vor Gott gehören, jedoch foll nicht ein folder 
Elaub gedichtet werden, der bei und neben 
einem böfen Borfat zu ſündigen, und wider das 
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Gewißen zu handeln, fein und bleiben könnte, 
Sondern nachdem ber Menſch durch den Glau— 
ben gerechtfertiget worden, alsdann ift ein 
wahrhaftiger lebendiger Glaube durch Die Liebe 
thätig Sal. 5. Alfo, daß bie gute Verf ben 
Be tmachenden Glauben allzeit folgen und 
ei bemfelben, bo er rechtſchaffen und lebendig, 
gewislich erfunden werben, wie er dann nim- 
mer allein ift, fonbern allzeit Liebe und Hoff- 
nung bei ſich bat. 


ANTITHESIS oder NEGATIVA. 
Gegenlehre verworfen. 


Demnach verwerfen unb verbammen wir alle 
——— Irrthum: 

1. Daß Chriſtus umfer Gerechtigkeit ſei 
allein nach der — Natur. 

2. Daß Chriftus unfer Gerechtigkeit fet 
allein nad der menſchlichen Natur. 

3. Daß in den Sprücen ver Propheten und 
Apofteln, da von der Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens gerebet wird, bie Wort rechtfertigen und 
gerechtfertigt werden nicht follen heißen von 

ünden ledig fprechen ober gefprochen werben, 
und Vergebung ber Sünden erlangen, fon- 
bern von wegen ber durch ben heiligen Geift 
eingegoßenen Liebe, Tugend und daraus fol- 
gender Wert mit der That vor Gott gerecht 
gemacht werben. 

4. Daß der Slaube nit allein anfebe ben 
Gehorjam Chriſti, ſondern feine göttliche Na- 
tur, wie biejelbige in und wohnet und wirtet, 
und duch ſolche Einwohnung unfer Sünde 
bedecket werben. 

5. Daß der Glaub ein ſolch Vertrauen auf 
ben Gehorfam Chrifti fei, welcher in einem 
Menſchen fein und bleiben könne, der gleich 
feine wahrhaftige Buße babe, do aud keine 
Liebe folge, jondern wider fein Gewißen in 
Sünden verbartet. 

6. Daß nicht Gott ſelbſt, fondern allein bie 
Gaben Gottes in den Gläubigen wohnen. 

7. Daß der Glaub darım felig made, weil 
die Erneuerung, jo in ber Liebe gegen Gott 
und dem Näheſten flehe, in und durch den 
Glauben angefangen werbe 

8. Daß der Glaub den Borzug habe in ber 
Rechtfertigung, gleihwol gehöre auch die Er- 
neuerung und bie Liebe zu unfer Gerechtigkeit 
vor Gott, dergeftalt daß jie wol nicht bie vor— 
nehmſte Urſach unferer... Gerechtigkeit, | (aber 
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leichwohl unfer Gerechtigkeit vor Gott ohne 
Pole Liebe und Erneuerung nicht ganz ober 
volllommen fet. 

9. Daß die Gläubigen vor Gott geredhtier- 
tigt werben und felig fein zugleich durch die ju- 
gerechnete Gerechtigkeit Chrifti und buch ben 
angejangenen neuen Gehorfam, oder zum kart 
durch die Zurechnung ber Gerechtigkeit Ehrifti, 
zum Theil aber dur 


ben angefangenen neuen 
Gehorſam. 


Die Concordien-Formel. Erſter Theil. 


10. Daß uns die Berheigung der Gnaden 
zugeeignet werbe durch ben Glauben im Her: 
en, und durch die Bekenntnis, jo mit dem 
Runde gest, und durch andere Tugend. 

11. Dak der Glaube nicht vechtfertige ohne 
die gute Werk, aljo daß die guten Werk noth- 
wen 8 zur Gerechtigkeit erfordert, ohne berfel- 
ben Gegenwärtigfeit der Menſch nicht gerecht⸗ 
fertiget werben Tönne. 


IV. 
Bon guten Werken. 





STATUS CONTROVERSIAE, 
Die Hauptfrage im Streit von den guten 
Werken, 


Ueber der Lehre von guten Merten find zweier- 
let Spaltungen in etlihen Kirchen eutſtauden: 

1. Erſtlich Haben, fich etliche Theologen über 
nachfolgenden Reben getrennet, da ber eine 
Theil geſchrieben: Gute Werk find nöthig zur 
Seligkeit, es ift unmöglid ohne gute Werf 
felig zu werden. Item: Es iſt niemals je⸗ 
mand ohne gute Werk felig worden. Der 
andere aber dagegen geſchrieben: Gute Werf 
find ſchaͤdlich zur Se 

2. Damad bat fi auch zwiſchen etlichen 
Theologen über ben beiden Worten nöthig 
und frei eine Trennung erbaben, ba ber eine 
Theil geftritten, man ſoll das Wort nörhig 
nicht brauchen won bem neuen Gebhorfam, ber 
nicht aus Noth umb Zwang ſondern aus frei⸗ 
willigem Geiſt herfließe. Der ander Theil hat 
über dem Wort noͤthig gehalten, weil ſolcher 
Gehorſam nicht in Be Willkühr fiebe, fon- 
dern die wiebergebornen Menſchen ſchuldig fein 
ſolchen Gehorſam zu leiften. 

Aus welcher Disputation Über den Worten 
nachmals ein Streit von der Sad) an ihr felbft 
fich zugetragen, daß ber eine Theil geftritten, 
man follte ganz und gar unter den Ehriften bas 
Gele nicht treiben, fonbern allein aus dem 
heiligen Evangelio die Leute zu guten Werfen 
vermahnen; ber ander bat es widerſprochen. 


AFFIRMATIVA. 
Heine Lehre der hriftlichen Rirchen von 
diefem Streit. 
u gründlicher Erklärung und Hinlegung 
* Ahviefpoft iſt unſer Lehre, Glauben und 
Belenntnis: 


1. Daß gute Werke dein wahrhaftigen Glau⸗ 
ben, wenn berjelbige nicht ein tobter, ſondern 
ein lebendiger Glaube ift, gewislih und unge 


zweifelt folgen als Früchte eines guten Baumb. 


2. Wir gläuben, lehren und befennen auch, 
daß die gute Werke gleich fo wol, wann ven 
ber Seligleit gefraget wird, ale im Artikel ber 
Rechtfertigung vor Gott gänzlichen ausgeſchlo— 
os werden "allen, wie ber Apoftel mit Haren 

orten bezeuget, bo er alfo gefchrieben: Vach 
welcher Weife auch David fagt, daf die Se: 
ligkeit fei allein des Menfchen, weldyem Gort 

urechnet die Gerechtigkeit, ohne Zuthun der 

erke, do er fpricht: Selig find die, melden 
ihre Ungerechtigkeit nicht zugerechnet wird 
Nöm. 4. Und abermal: Aus Gnaden feid ihr 
felig worden; Gottes Gabe ift es, nicht aus 
den Werfen, auf daß ſich nicht jemand 
rühme Ephef. 2. 

3. Wir gläuben, lehren unb befennen aud, 
daß alle Menfchen, fonderlich aber die buch ben 
*— en Geiſt wiedergeboren und erneuert, ſchul⸗ 

ig * gute Werk zu thun. — 

4. In welchem Verſtande die Worte noͤthig 
ſollen und muͤßen recht und chriſtlich auch von 





Bon guten Werten. — Bom Geſetz und Evangelio. 


ben —— gebraucht werden, und 
keinesweges dein Vorbilde geſunder Worte umb 
Reden zuwider ſein. 

5. Doch ſoll durch ermeldte Wort necessi- 
tas, necessarium, Roth und nothmwendig, 
wann von ben MWiebergebornen gerebet, nicht 
en Zwang, fondern allein ver ſchuldige Gehor⸗ 
kım verflanden werben, welchen bie a ⸗ 
bigen, ſo viel fie twiebergeboren, nit aus 
Zwang ober Treiben bes Gefehes, ſondern aus 
freiwilligem Geifte leiften: weil fie nicht mehr 
unter bem Gefege, ſondern unter ber Onabe fein. 

6. Demnach glänben, lehren und bekennen 
wir auch, warn gelogt wird: Die Wiebergebor- 
nen thun gute Wert aus einem freien Geift 
daß ſolches nicht verftanben werben joll, als o 


. in des wiebergebornen Menſchen Willführ 


Rebe Gutes zu thun oder zu laßen, wann er 


wölle, und gleichwol den Glauben behalten 


müge, wann er in Sünden vorfätlich verharret. 

1. Welches doch anderft nicht verftanden 
werden fol, dann wie es ber Herr Chriftus 
und feine Apoftel ſelbſt erfläret, nämlich von 
dem freigemachten Geiſt, daß er folches nicht 
thne ans Furcht der Strafe wie ein Knecht, 
fondern aus Lieb ber Gerechtigkeit, wie bie 
Kinder Röm. 8. 

8. Wiewol diefe Freiwilligkeit in den aus⸗ 
erwählten Kindern Gottes nicht volllommen, 
ſondern mit großer Schwachheit beladen ifl, 
* ©. Paulus über ſich ſelbſt Haget Röm. 7. 

5 


9. Welche Schwachheit doch der Herr feinen 
Ausermählten nicht zurechnet um bes Herrn 
Chriſti willen, wie geſchrieben fiehet: Es ift 
num nichts Derdammliches in denen, fo in 
Chrifto Iefu find, Röm. 8. 

10. Wir gläuben, Iehren und befennen 
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auch, daß ben Glauben nnd bie Seligfeit in 
uns nicht die Wert, ſondern allein der Geiſt 
Gottes dur den Glauben erhalte, des Gegen⸗ 
wöärtigleit und Juwohnung bie guten Werte 
Zeugen fein. 
NEGATIVA. 
Salfhe Begenlehre. 

‚1. Demmad verwerfen unb verbammen wir 
diefe Weile zu reden, wann gelehret und ge- 
ſchrieben wird, daf gute Wert nöthig fein yur 
Seligfeit. Item, daß niemand jemals obne 
gute Werk fei felig worden. Item, baß es 
ummüglic jet ohne gute Werk felig werben. 

2. verwerfen und verdammen biefe blo 
Rebe als Ärgerlih und chriftlicher Zucht nach⸗ 
eheig wann geredet wirb: Gute Werl find 
ſchädlich zur Seligleit. 

Dann beſonders zu dieſen letzten Zeiten nicht 
weniger vonnöthen, bie Leute zu chriſtlicher 
Zudt und guten Werfen zu vermahnen unb zu 
erinnern, wie nöthig es fei, daß fie zu Anzei- 

nng ihres Slanbens umd Dankbarkeit bei Gott 

ch in akt Werten üben: als baß die Wert 
im ben Artilel ber Rechtferti ung nicht einge» 
menget werben, weil bare epifurifeben 
Wahn vom Slauben bie Denfchen fo wol, als 
durch das — und phariſaiſch Vertrauen 
auf eigene Werk und VBerbienft verbammet wer- 
ben lünnen. 

3. Wir verwerfen unb verbammen auch, 
wann gelebret wird, daß der Glaube und Ein- 
— heiligen Geiſtes nicht durch muth⸗ 
willige Sünde verloren werben, ſondern daß 
die Heiligen und Auserwählten den heiligen 
Geiſt behalten, wann ſie gleich in Ehebruch 
ed andere Sünde fallen und barinnen ver- 

en. 


— m 


Bom Gefeß und Evangelio. 





STATUS CONTROVERSIAE. 
Die Hauptfrage in diefer Zwieſpalt. 


Ob bie Prebigt bes 
gentlich fei nicht allein 


eiligen Evangelii ei⸗ 
nabenpredigt, bie 


Bergebung der Sünben verkünbiget, fonbern 
auch eine Buß⸗ und Strafprebigt, welche ben 
Unglauben ftrafet, der im Gefe nicht geftrafet, 
— allein durch das Evangelium geſtrafet 
werde. 


AFFIRMATIVA. 
Reine Lehre Gottes Worte. 


Bir gläuben, lehren und bekennen, bafı 
der Unterfeeib bes Geſetzes und Evangelit als 
ein bejonder herrlich Kicht mit großem Fleiß in 
der Kirchen zu erhalten, dadurch das Wort 
Gottes nad der Vermahnung S. Pauli recht 
getbeilet wird. 

2. Bir glänben, lehren und befennen, daß 
das Geſetz eigentlich ſei eine göttliche Lehre, 
welche lehret, was recht und Gott gefällig, und 
ſtrafet alles, was Sünde und Gottes Willen 
zuwider ift. 

3. Darum dann alles, was Sünde ftrafet, 
iR und geböret zur Prebigt bed Geſetzes. 

4. Das Evangelium aber fet eigentlih eine 
foldge Lehre, die ba lehret, was ber Menſch 
gläuben foll, der das Gefet nicht gehalten und 
durch dasfelbige verdammt, nämlich daß Chri- 
ſtus alle Simde gebüßet und bezahlet, und ihme 
ohn allen feinen Verbienft erlanget und erwor- 
beu habe Bergebung ber Suuden, Gerechtigkeit, 
bie vor Gott gilt, und das ewige Leben. 

5. Rachdem aber das Wort (Evangelium) 
nicht in einerlei Verſtand in heiliger Schrift 

ebraudt, daher dann dieſe Zwielpalt ur- 
—* ch entſtanden, ſo gläuben, lehren und 
belennen wir, wann durch das Wort (Evan⸗ 
gelium) verſtanden wird die ganze „le Chriſti, 
die er in ſeinem Lehramt, wie auch ſeine Apo⸗ 

In ‚gerüben, (in welchem Berftande es dann 

arci 1. Actor. 20. gebraucht) daß recht ge- 
rebet und geichrieben, das Evangelium ſei eine 
Prebigt von ber Buße und der Bergebung 
der Sinben. 

6. Wann aber das Gefek unb a 
wie auch Mofes jelbft ein Geſetzlehrer, und Chri⸗ 
fing als ein Prediger des Evangeliums gegen 
einander gehalten: läuben, lehren und beken⸗ 
nen wir, Daß das — nicht eine Buß⸗ 
oder Strafpredigt, ſondern eigentlich anders 
nichts, dann eine Troſtpredigt und fröhliche 
Botſchaft ſei, die nicht 
ſondern wider das Schreden des Geſetzes bie 
Gewißen tröftet, allein auf den Berbienft Chriſti 
weifet, und mit ber Tieblihen Prebigt von ber 
Guade und Hulde ©ottes, dur Ehriftus Ver⸗ 
dienft erlanget, wieber aufrichtet. 


afet noch fchredet, - 


Die Concordien-Formel. Erfter Theil 


71. Was dann bie ug et Sünden 
belanget, weil bie Dede Mofiß allen Menſchen 
vor den Augen bänget, jo lange fie bie bloße 
Brebigt bes sine und nichts von Chriſto hö⸗ 
ren, und alſo ihre Sünde aus dem Geſeztz nicht 
recht lernen erkennen, fondern entmweber ver- 
meßene Heuchler werben wie bie Phariſäer, oder 
vergiveifeln wie Judas: fo nimmt Chriftus das 
Geſetz in feine Hände, und leget basfelbige geift- 
ih aus, Matth. 5. Röm. 7. Und aljo wird 
Gottes Zorn vom Himmel berab geoffenbare 
über alle Sünder, wie groß derſelbe jet, dadurch 
fie in das Geſetz gewieſen werden, und alsdann 
aus demſelben erſt recht lernen ihre Sünde er⸗ 
kennen, welches Erkenntnis Moſe nimmermehr 
aus ihnen hätte erzwingen können. 

Demmach, obwol die Predigt vom Leiden und 
Sterben Chriſti, des Sohnes Gottes, eine ernf- 
liche umb ſchreckliche Predigt und Anzeigen Got- 
tes Zorns iſt, dadurch die Leute erſt vecht in 
das Geſetz geführet, nachdem ihnen bie Dede 
Moſis hinweg gethan, daß fie erſt recht erkennen, 
wie große Ding Gott im Geſetz von uns er 
fordert, beren wir feines halten können, und 
denmach alle unfere Gerechtigkeit in Chriſto 
ſuchen jollen: 

8. Doc fo lange dieſes alles (nämlich ar 
ſtus Leiden und Sterben) Gottes Zorn prebiget 
und ben Denfchen jchredet, fo ift es noch nicht 
bes Evangelii eigentliche Prebigt, ſondern Mo- 
fe8 und Des eine Prebigt, unb demnach 
ein fremdes Wert Chrifli, dadurch er koömmt zu 
feinem eigenen Amt, das ift Gnade — 
töten und lebendig machen, welches eigentli 
die Predigt des Evangelii iſt. 


NFGATIVA. 
Gegenlehre, ſo verworfen. 


Demmach verwerfen wir und halten es vor 
unrecht und ſchädlich, wann gelehret wird, daß 
das Evangelium eigentlich eine Buß⸗ oder eine 
Strafprebigt, und nicht allein eine Gnaben- 
prebigt fei, dadurch das Evangelium wieber zu 
einer Geſetzlehre gemacht, ber Verdienſt Chriftt 
und heilige Schrift verbuntelt, bie Chriften bes 
rechten Troſts beraubet unb dem Pabfitbum 
bie Thür wiederum aufgethan wird. 


— — — — — 


Bom dritten Braud bes Geſetzes. 
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VI. 
Vom dritten Branch des Geſetzes. 


— — 


STATUS CONTROVERSIAE. 
Die Hauptfrage von diefem Streit. 


Nachdem das Geſetz ben Menſchen um breier- 
lei Urſach willen gegeben, erſtlich, daß dadurch 
änßerliche Zucht wider die wilden Ungehorſamen 
ebalten, zum andern, daß die Menfchen dadurch 
zur Erkenntnis ihrer Sünden geführet, zum 
britten, nachdem fie mwiebergeboren, und gleich- 
wol das Fleiſch ihnen anbanget, daß fie um 
desielben willen eine gewiſſe Regel hätten, nad 
fie ihr ganzes Leben anftellen und re⸗ 
gieren ſollen: bat fih ein Zwieſpalt zwilchen 
eglihen wenigen Theologen über ben britten 
Brauch des Geſetzes zugetragen, ob nämlich auch 
bei den wiebergebornen Chriften ſolches zu trei- 
ben fei oder nicht? Der eine Theil bat ja, 
der andere nein gejagt. 


AFFIRMATIVA. 
Die rechte chriſtliche Lehre von diefem 
Streit, 


1. Wir gläuben, Iehren und befennen, obwol 
die Ba a und wahrhaftig zu Gott be- 
fehrte Menſchen vom Fluch und Stang bes 
Geſetzes durch a efreiet und led J e⸗ 
macht, daß ſie doch der Udadı nicht Ya des 
len, fondern darum von dem Sohn Gottes er- 
löſet worden, daß ſich in demſelben Tag und 
Radıt üben tollen ſalm 119. Wie dann unfer 
erſte Aeltern auch vor dem Fall nicht ohne 
Geſetz gelebet, welchen das Geſetz Gottes auch 
in das Herz gefchrieben, ba fie zum &benbilb 
Gottes ericuffen worben. 


2. Wir glänben, lehren und befennen, Daß 
die Brebigt des Gefees nicht allein bei ben Un- 
glän en und Unbußfertigen, fordern auch bei 

en Rechtgläubigen, wahrhaftig Belehrten, 
Wiedergebornen unb durch ven Slauben Ge⸗ 
rechtfertigten mit Fleiß zu treiben fei. 

3. Dann ob fie wol wiebergeboren und in 


dem Geift ihres Gemüths verneuert, fo ift Doch 
ſolche Wiedergeburt und Erneuerung in biejer 
Belt nit volllommen, fondern nur angefan- 
gen, und ftehen bie Gläubigen mit bem Geift 
ihres Gemüths in einem fletigen Kampf wider 
leiſch, das tft wider bie verderbte Natur 
und Art, fo und bis in Tod anhanget. Um 
welches alten Adams willen, fo im Verſtand 
Willen und allen Kräften bes Menfchen no 
ftedtet, damit fie nicht aus menfchlicher Andacht 
— und erwählte Gottesdienſte vor⸗ 
nehmen, iſt vonnöthen, daß ihnen das — 
des Herrn immer vorlenchte, desgleichen, da 
auch der alte Adam nicht ſein eigen Willen ge⸗ 
brauche, fondern wider fein Willen nicht allein 
durch DL END und Dräuung bes Geſetzes, 
fonbern auch mit den Strafen und Plagen ge- 
mungen, daß er dem Geift folge und Fi ge 
angen gebe. 


4. Was dann ben Unterfcheid ber Werten bes 
Geſetzes und ber (de te des Geiſtes belanget, 
läuben, lehren und befennen wir, daß bie Wert, 
[nad den Geſetz geichehen, jo lange Wert 
Geſetzes fein und genennet werben, 1 lange 
fie allein Treiben der Strafen und Dräu- 
ung Gottes Zorns aus ben Menſchen erzwun⸗ 
gen werben. 


5. Früchte aber des Geiſtes ſeind bie Wert, 
welche der Geift Sottes, fo in den Gläubigen 
wohnet, wirfet durch die Wiebergebornen, und 
von ben Glänbigen gefcheben, fo viel fie wie- 
— find, als wann fie von feinem Gebot, 
Dräuen ober Belohnung, müßten; bergeftalt 
dann bie Kinder Gottes im Gefeh eben und 
nach bem Geſetz Gottes wandeln, welches ©. 
Baulus in fein Epifteln das Geſetz Chriſti und 
das Geſetz des Gemüths nennet. 


6. Alſo iſt und bleibt das Geſetz beides bei 
den Bußfertigen und Unbußfertigen, bei wieder⸗ 
gebornen und nicht wiedergebornen Menſchen 
ein einiges Geſetz, nämlich der un re 


das 
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Wille Gottes, uud ift ber Unterſcheid, fo viel 
ben Gehorfam belanget, allein an den Menfchen, 
da einer, fo noch nicht re dem Ge⸗ 
8 aus Zwang und unwillig (wie auch die 

ledergebornen nach dem Fleiſch) thut, was 
es von ihm erfordert; der Gläubige aber, ohne 
zwang mit willigem @eift, fo viel ex neu ge- 
oren, thut, das feine Dräuung des Geſetzes 
aus ihm nimmermehr erzwingen löunten. 


Die Concorbien⸗Formel. Erfter Theil. 


— 

Salſche Gegenlehre. 

Denmach verwerfen mir ne ein fchäbliche, 
chriſtlicher Zucht und wahrbaftiger Gottſeligleit 
widerwärtige Lehre und Irrthum, wann gelebret 
wird, daß das Geſetz obgemelbter Beike und 
Maß nicht bei den Ehriften und Rechtgläubigen, 
fondern allein bei den Unglänbigen, Unchriiten 
und Uubnffertigen getrieben werben fol. 


vor. 
Dom heiligen Abendmahl Chrifti. 


Wiewol die Zwinglifhe Lehrer nicht umter 
die Augsburgiiche Eonfeffionsverwanbte Theo⸗ 
logen zu nen, al8 von benen fie ſich gleich 
domals, als ſolche Confeſſion übergeben worben, 

efonbert, jedoch, weil fie ſich mit einbringen 
* IArthum unter berfelben chriſtlichen 
Coufeſſion Namen auszubringen uuterſtehen, 
haben wir von dieſer Zwielpalt auch nothdürf⸗ 
tigen Bericht thun wollen. 


STATUS CCNTROVERSIAE. 


Der Hauptftreit zwifchen unfer und der 
Sarramentirer Lehre in diefem Artikel. 


Ob in dem heiligen Abendmahl ber wahrhaf- 
tige Leib und Blut unfers Heren Jeſu Eprifti 
wahrhaftig und weſentlich gegenwärtig fei, mit 
Brot und Wein ausgetheilet und mit beim 
Munde empfangen werde von allen denen, fo 
fich dieſes Sacraments gebrauchen, fie fein würdig 
ober unmwürdig, fromm ober unfromm, gläubi 
ober ungläubig, den Gläubigen zum Troft un 
Leben, den Ungläubigen zum Geriht? Die 
Sacramentirer fagen nein, wir fagen je. 

Zu Erklärung dieſes Streits if anfänglich 
a merten, daß zweierlei Sacramentirer felen. 

liche fein grobe Sacramentirer, welche mit 
beutihen Maren Worten vorgeben, wie fie im 
Herzen halten, daß im heiligen Abenbmahl mehr 
nicht denn Brot und Wein gegenwärtig fei, aus- 
etbeilet und mit bem Munde empfangen werbe. 

ide aber feinb verſchlagene und bie aller- 
ſchadlichſte Sacramentiver, bie zum Theil mit 
unfern Worten ganz fcheinbar reben und vor- 


geben, fie gläuben auch eine wahrbaftige Ge 

enwärtigfeit be8 wahrbaftigen, weſentlichen 
eubisen Leibe und Bluts Chrifi im heiligen 
Abendmahl, doch ſolches geſchehe geiftlich, durch 
ben Glauben. Welche doch unter dieſen ſchein 
baren Worten eben die erſte grobe Meinung be⸗ 
halten, daß nämlich nichts denn Brot und Bein 
im heiligen Abenbmahl gegenwärtig fei und mit 
dem Munbe empfangen werde. Dann geiſtlich 
heißet ihnen anders nichts, benn der Geift Chrifti 
ober die Kraft des abweſenden Leibes Chrißi 
nnd fein Verdienſt, welcher gegenwärtig fe; 
ber Leib Chriſti aber fei auf keinerlei Weiſe 
noch Wege gegenwärtig, ſondern allein daroben 
im öberften Himmel, zu dem wir mit ben &e- 
danken unſers Glaubens in Himmel ung erbe- 
ben, und daſelbſien, aber gar nicht bei Brot 
und Wein bes Abendmahls, ſolchen Leib und 
Blut ſuchen follen. 


AFFIRMATIVA, 


Bekenntnis reiner Lehre vom heiligen Abend: 
mahl wider die Sacramentirer. 


1. Wir gläuben, lehren und bekennen, daß 
im heiligen Abendmahl ber Leib und Blut 
Chriſti wahrhaftig und weſentlich gegenwärtig 
ſei, mit Brot und Wein wahrhaftig ausge⸗ 
theilet und empfangen werde. 

2. Wir glänben, lehren und bekennen, daß 
bie Wort des Teſtaments Chriſti nicht anders 
zu verſtehen fein, dann wie fie nach dem Buch⸗ 
ftaben lauten, alfo daß nicht das Brot den ab- 
weienden Leib, und der Wein das abweſende 





werden fol. 


Bom heiligen Abendmahl Chriſti. ' 


Blut Ehrifti bedeute, fonbern daß es wahr- 
haftig um facramentlicher Einigkeit willen ber 
Leib und Blut Chriſti fei. 

3. Was dann die Konfecration belanget, gläu- 
ben, lehren und befennen wir, daß ſolche Ge⸗ 
— keit des Leibs und Bluts Chriſti im 
eiligen Abendmahl nicht ſchaffe einiges Men⸗ 
ſchen Werk oder Sprechen des Dieners, —— 
daß ſolche einig und allein der allmächtigen 
Kraft unſers Yen Jeſu Ehrifti zugelchrieben 


4. Darneben aber gläuben, lehren und hal⸗ 
ten wir auch einhellig, daß im Gebrauch bes 
heiligen Abenbmahls bie Wort ber Einfagung 
Eprifti feineswegs zu unterlagen, fonbern offent- 
lich geſprochen werben follen, wie gejchrie- 
den ſtehet: Der gejegnete RKelch, den wir 
fegnen 2c. 1. Kor. 11. Welches Segnen durch 
das Sprechen der Wort Chriſti geſchicht. 

5. Die Gründe aber, darauf wir in biefem 
Handel ftehen wider die Sacramentirer, feind, 
wie D. Luther folche in feinem großen Belennt- 
nis geſetzet hat. 

Der erfte iſt dieſer Artikel unſers chriſilichen 
Glaubens: Jeſus Chriſtus iſt ci ne 
weientlicher, natürlicher, völliger Gott und 
en in einer Berfon unzertrennt und un- 
etbei 


getbeilet. 

Der ander: daß Gottes rechte Hand allent- 
halben iſt, zu welcher Chriſtus, nad re 
menſchlichen Natur mit der That und Wahrheit 
gefeet, gegenmärtig regieret, ın feinen Händen 
und unter feinen Füßen bat alles, was im 
Himmel und auf Erben ift, dahin fonft kein 
Menſch noch Engel, fondern allein Mariä Sohn 
gefeet ift, daher er auch foldhes vermag. 

Der dritte: daß Gottes Wort nicht ie ift 
oder Tüge. 

Der vierte: daß Gott manderlei Weife Kat 
und weiß etwa an einem Orte zu fein, und nicht 
allein die einige, welche die Philofophi localem 
oder raumlich nennen. 

6. Wir gläuben, lehren und beiennen, daß 
der Leib und Blut Chriſti nicht allein Er 
durch den Glauben, fondern auch mündlich, do 
wicht auf fapernaitifche, fonbern übernatürliche, 
bimmtifche Weife, um ber facramentlihen Ber- 
einigung willen, mit bem Brot und Wein em⸗ 
pfangen werbe, wie ſolches Die Wort Chrifti klär⸗ 
lich ausweifen, bo Chriſtus heißet nehmen, eßen 
und winken, wie daun von ben Apofteln geſche⸗ 
ben: daun geſchrieben ſtehet: Und fie trunken 
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alle daraus Marc. 14. Desgleihen Sanct 
Paulus jagt: Das Brot, das wir brechen, i 

ein Bemeinfchaft des Leibes Chrifti, das ift: 
Wer dies Brot ifet, der ifet ben Leib Ehrifti; 
welches auch einhellig die vornehmſten alten 
Kicchenlehrer, Chryſoſtomus, Cyprianus, Leo I., 
Gregorius, Ambroſius, Anguſtinus bezeugen. 

7. Wir gläuben, lehren und bekennen, daß 
nicht allein die Rechtgläubigen und Würdigen, 
fondern auch die Unmwürbigen und Ungläubigen 
empfaben den mahrbaftigen Leib und Blut 
Ehriftis doch nicht zum Leben und Troft, ſondern 
zum Gericht und Verdammnis, wänn fie fi 
nicht belehren und Buße thun. 

Dann ob fie wol Ehriftum ale ein Selig- 
macher von fich ftoßen, fo müßen fie dr doch 
auch wider ihren Willen als einen ſtrengen 
Richter zulaßen, welcher ſo gegenwärtig das 
Gericht auch in den unbußfertigen Gäſten übet 
und erzeiget, als Be er Leben und Zroft 
in den Herzen ber Rechtgläubigen und würbigen 
Säfte wirket. 

8. Bir gläuben, lehren und Befennen auch, 
daß nur einerlei unwürdige Säfte feind, näm- 
lich die nicht gläuben, won welchen geichrieben 
ſtehet: Wer aber nicht gläubet, der ift ſchon 
ya. Welches Gericht durch unwürdigen 

rauch des heiligen Sacraments gehäufet, größer 
und ſchwerer wird 1. Korinth. 11. 

9. Wir ae lehren und befennen, daß 
fein Rechtgläubiger, fo lang er ben lebendigen 
Glauben behält, wie ſchwach er auch fein möchte, 
das heilige Abendmahl zum Gericht empfahe 
welches fonberlih den ſchwachgläubigen, do 
bußfertigen Chriften zum Troſt und Stärkung 
ihres ſchwachen Glaubens eingefetset worben. 

10. Wir gläuben, lehren und beiennen, daß 
alle Würbigleit der Tiichgäfte diefer himmliſchen 
Mahlzeit fei und ſtehe allein in dem allerheilig- 

en Gehorfam und volllommenen Berbienft 

Brifti, welchen wir uns durch wahrhaftigen 
Glauben zueignen, und bes durch das Sacra- 
ment verfichert werben, und gar nicht in unfern 
Tügenden, innerliden unb äußerlichen Berei⸗ 
tungen. 

NEGATIVA. 
Widerwärtige verdammte Lehre der Sacra⸗ 
mentirer. 

Dargegen verwerfen und verbammen wir 
einhellig alle nachfolgende irrige Artikel, fo ber 
jetzt gejetsten Lehre, einfältigem Glauben und 
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Bekenntnis vom Abendmahl Chriſti entgegen 
und zumider fein: 

1. Die päbſtiſche Transfubftentiation, bo im 
Pabfitbum gelehret wird, daß Brot und Wein im 

iligen Abendmahl ihre Subftanz und natürlich 

ejen verlieren, und alfo zu nidhte werben, 
daß es im den Leib Chriſti verwandelt werde, 
und allein bie äußerliche Geftalt bleibe. 

2. Die päbftifhe Opfermeſs für die Sünde 
ber Lebendige und Todten. 

3. Daß den Laien nur eine Geftalt bes Sa- 
cramentö gegeben, und wider die offenbare Wort 
bed Teſtaments Chriſti der Kelch ihnen vorge⸗ 
halten, und ſeines Bluts beraubet werden. 

4. Wann gelehret wird, daß die Wort des 
Teſtaments — nicht einfältig verſtanden oder 
pe laubet werben follen, wie fie lauten, fondern 

j e8 duntele Reben fein, deren Berftand man 
erft an andern Orten ſuchen müße. 

5. Daß der Leib Ehrifti im heiligen Abenb- 
mahl nicht mündlich mit dem Brot, fonbern 
allein Brot und Wein mit bem Munde, Der Leib 
Chriſti aber allein geiftlih burdh den Glauben 
empfangen werbe. 

6. Daß Brot umd Wein im heiligen Abenb- 
mahl nicht mehr dann Kennzeichen fein, dadurch 
die Chriften einander erfennen. 

7. Daß Brot und Wein allein Bedeutungen, 
Sleihnifien und Anbildungen des meit ab- 
weſenden Leibs und Bluts Chriſti feien. 

8. Daß Brot und Wein nicht mehr dann 
Deneihen, Siegel und Pfand fein, durch 
welche wir verfichert, wann fich ver Glaub liber 
fih in Himm jüninge, daß er dofelbften fo 
wahrhaftig bes Leib und Bluts Chriſti theil- 
baftig werde, fo wahrhaftig wir im Abendmahl 
Brot und Wein eßen und trinken, 

9. Daß bie Verfiherung und Bekräftigung 
unſers Glaubens im heiligen Abenbmahl ge- 
ſchehe allein durch die Äußerligen Zeichen Brots 
und Weine, und nicht durch den wahrhaftigen 
gegenwärtigen Leib und Blut Chriſti . 

10. Daß im heiligen Abendmahl allein bie 
Kraft, Wirkung und Berbienft des abmweienden 
Leibe und Bluts en ausgetheilet werbe. 

11. Daß der Leib Chriſti alfo im Himmel 
beſchloßen, baß er auf keinerlei Weife zumal 
und zu einer Zeit an vielen oder allen Orten 

enwärtig fein könne auf Erben, da fein 
Delliges Abendmahl gehalten wird. 

12. Daß Ehriftus die weſentliche Gegenwär- 
tigkeit feines Leib und Bluts im heiligen 


Die Eoncordien- Formel. Erfter Theil. 


Abendmahl nicht babe verheißen, noch leiften 
können, weil die Natur und Eigenſchaſt feiner 
angenommenen menſchlichen Natur jolches nicht 
leiden noch zugeben könne. 

13. Daß Gott nad aller feiner Allmädtig- 
feit (welches erſchrecklich zu bören,) nicht ver- 
möge zu verſchaffen, daß fein Leib anf eine Zeit 
me — an einem Ort wejentlich gegenwär⸗ 
tig fei. 
14. Daß nicht die allmächtige Wort des Te⸗ 
ftaments Chriſti, fonbern der Glaube die Gr- 

ee des Leibs und Bluts Chriſti im 
beitigen benbmahl jchaffe und made. 

15. Daß die Gläubigen den Leib Ehrifti nid 
bei dem Brot und Wein des heiligen Abend’ 
mabls ſuchen, fondern ihre Augen von bem 
Brot in Himmel erheben, und bofelbft den Leib 
Eprifti ſuchen follen. 

16. Daß bie —— unbußfertige Chri- 
ſten im heiligen Abendmahl nicht den mwahrhel 
tigen Leib und Blut Ehrifti, fondern allein Brei 
und Bein ee 

17. Daß die Würbigleit der Gäſte bei biee 
himmliſchen Mahlzeit nicht allein im wahrhaf⸗ 
tigen Glauben an Ehriftum, fondern aud au 
ber Menſchen äußerlihen Bereitung ſtehe. 

18. Daß auch Die Rechtgläubigen, fo einer 
wahrbaftigen, Tebendigen, reinen laufen os 
Chriſtum haben und behalten, dies Sacramen 
zum Gericht empfangen fdunen, darum daß fc 
im äußerlihen Wandel noch unvolllommen fint. 

19. Daß die Außerliche J——— Element 
Brots und Weins im heiligen Sacrament ſollet 
angebetet werden. 

20. Desgleichen befehlen wir auch dem rechte 
Gericht Gottes alle fürwitzige, ſpöttiſche, läſte⸗ 
lichen Fragen (fo Zucht halben nicht zu a 
fen), und Reben, fo auf grobe, fleiſchlich 
apernaitifhe und abfcheulihe Weife von da 
übernatärlichen, himmliſchen Geheimnifien be 
ſes Sacraments ganz läfterlih und mit gro 
— durch die Sacramentirer vorgebr 
werden. 










verdauet, welches die Sacramentirer wiber d 
Zeugnis ihres Gewißens, über all unjer vi 
fältig Bezeugen, uns muthwillig aufbring 
und bergeftalt unfere Lehr bei ihren Zubd 
verhaßet machen, gänzlih verbammen, 1 
bargegen halten und,gläuben, vermlige ber 


Bon der Perfon Chriſti. 


fältigen Wort des Teftaments Ehrifti, ein wahr⸗ 
baftig, doch übernatürlich Ehen bes Leibes 
Chriſti, wie aud Trinken feines Blutes, welches 
menſchliche Sinne und Bernunft nicht begreifen, 
jonden unfern Berftand in den Gehorſam 
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Chriſti, wie in allen andern Artikeln des Glau⸗ 
bens, gefangen genommen, und fol Geheimnis 
anders nicht, dann allein mit Glauben gefaßt 
und im Wort geoffenbaret wirb. 


VIIL 
Bon der Perſon Ebrifti. 





Aus dem Streit von dem heiligen Abendmahl 
iR zwiſchen den reinen Theologen Augsburgi- 
ſcher Eonfeffion und den Calviniften (melde 
aud etliche andere Theologen irre gemacht) ein 
Unemigkett entftanden won ber Perſon Chrifti, 
von beiden Naturen in Chriſto und ihren Eigen- 
ſchaften. 
STATUS CONTROVEFRSIAE. 
hauptſtreit in dieſer Zwieſpalt. 

Die Hauptfrage aber iſt geweſen, ob die gött⸗ 
liche und menſchliche Natur um der berföntihen 
Bereinigung willen realiter, das ift mit That 
und Wahrheit, in ber Perſon Ehrifti, wie auch 
berfelben Eigenfhhaften, mit einander Gemein- 
haft Haben, und wie weit fi) ſolche Gemein- 
Haft erfirede. 

‚ Die Sacramentirer haben vorgeben, bie gött- 
{ide und menſchliche Natur in Chrifto fein alfo 
perſönlich wereiniget, daß keine mit ber anbern 

ter, das ift mit der That und Wahrbeit, 
was einer jeden Natur eigen ift, ſondern mehr 
nicht denn allein den Namen gemein haben. 
Dann unio, fagen fie ſchlecht, facit communia 
nomina, das ift, bie perfönliche Bereinigun 
madet mehr nicht dann bie Namen gemein, ba 
namlich Gott Menſch, und Menih Gott ge 
nennet wird, doch alſo, daß Gott nichts mit ber 
Menſchheit und bie Menjchheit nichts mit ber 
Gottheit, derfelben Majeftät und Eigenfchaften 
realiter, das ift mit ber That und ne 
gemein habe. Das Widerfpiel hat D. Luther 
und die es mit ihme gehalten, wider bie Sacra- 
mentirer geftritten. 


AFFIRMATIVA. 
. Beine Lehre der chriftlihen Rirchen von der 
Perſon Ehrifti. 


Solchen Streit 1% erffären und nad Anlei- 
. tung unſers chriſtlichen Glaubens hinzulegen, 


ein leiblich 
und Blut fein, endlich und umfchrieden fein, lei⸗ 
Den eg von = — 

rt zum andern ewegen, Hunger, ; 
Froſt, Hitze leiden und bergleihen, welche ber 
göttlichen Natur Eigenſchaften nimmermehr 
werden. 


iſt in einer Perſon, vereiniget: gl 
und bekennen wir, daß dieſe Vereinigung nicht 


iſt unſer Lehr, Glaub und Bekenntnis, wie 
olaet: 


et: 
* Daß die goͤttliche und menſchliche Natur 
in Chrifto perſönlich vereiniget, alfo daß nicht 


zweene Chriſtus, einer Gottes, ber anber bes 
Menſchen Sohn, fondern ein einiger Sohn Got- 
te8 und bes Menfchen Sohn fei, Yuc. 1. Rdm.9. 


2. Wir gläuben, lehren und belennen, baß 


die göttliche und menſchliche Natur nicht im ein 
Wefen vermenget, feine in bie andere verwan- 
belt, ſondern ein jede ihre weientlihe Eigen⸗ 


haften behalte, weldhe ber andern Natur Eigen- 
haften nimmermehr werden. 

3. Die Eigenfchaften göttliher Natur find: 
allmächtig, ewig, unenblih, nach Cigenjchaft 
ber Natur und ihres natürlichen er ‚ vor 
fih ſelbſt, allenthalben gegenwärtig fein, alles 
wißen ıc., welche ber menfhlichen Natur Eigen- 
haften nimmermehr werben. 

4. Die Aal en menfchlicher Ratur find: 

ſchöpf oder Kreatur fein, Fleiſch 


5. Nachdem beide Naturen perſönlich, das 
äuben, lehren 


eine ſolche Bernüpfung und Berbinbung fei, 


daß feine Natur mit ber aubern perjönlich, das 
it um ber perjönlichen Bereinigung willen, et⸗ 


was gemein haben fol, als wenu einer zwei 
Bretter zufammenleimet, bo keines bem ander 
etwas gibet ober von bem andern niımmet, ſon⸗ 
bern bie iſt die höchſte Gemeinfchaft, welche 


Gott mit dem Menfhen wahrhaftig bat, aus 
welcher perfönlichen Bereinigung und ber dar⸗ 


aus erfolgenden höchſten und unausiprechlichen 


_ 
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Gemeinſchaft alles herfleußt, was menſchlich 
von Gott, und göttlih vom Menſchen Chriſto 
gefaget und gegläubet wird; wie folde Vereini- 
ung und Gemeinſchaft ber Naturen bie alten 
irhenlehrer durch Die Gleichnis eines fenrigen 
Eifen®, wie auch der Vereinigung Leibes und 
der Seelen im Menſchen erfläret haben. 

6. Daher gläuben, lehren und befennen wir, 
daß Bott Menſch, und Menſch Gott fei, welches 


: nicht fein könnte, wann die göttlihe und 


menſchliche Natur allerdings keine Gemeinschaft 
in That unb Wahrheit mit einander hätten. 
Dann wie könnte der Menih, Marien Sohn, 
Sott oder Gottes des Allechöchften Sohn mit 
Wahrheit genennet werben oder jein, wann feine 
Menſchheit mit Gottes Sohn nicht perjönlich 
bereiniget, und alfo realiter, das ift mit ber 
That und Wahrheit, nichts, ſondern nur den 
Namen Gottes mit ihm gemein hätte? 


7. Daher gläuben, ehren und befennen wir, 
daß Maria nicht ein bloßen, pur lautern Men- 
ſchen, ſondern ben wahrhaftigen Sohn Gottes 
empfangen und geboren hab: darum fie auch 
recht die Mutter Gottes genennet wird und 
auch wahrhaftig ift. 

8. Daher gläuben, lehren und beiennen wir 
auch, dag nicht ein pur lauter Menfch für uns 
gelitten, geftorben, begraben, gen Hölle gefah- 
ren, von Todten erftanden, gen Himmel ge- 
fahren und gefetst zur Majeftät und allmächtigen 
Kraft Gottes, jondern ein folder Menſch, des 
menſchliche Natur mit dem Sohn Gottes fo eine 
tiefe unausſprechliche Vereinigung und Gemein- 
fchaft hat, daß fie mit ihm ein Perfon ift. 

9. Darum —— Sohn Gottes vor 
uns gelitten, doch nach Eigenſchaft der menſch⸗ 
lichen Natur, welche er in Einigkeit feiner gött- 
lihen Perſon — und ihm eigen ge⸗ 
macht, daß er leiden und unſer Hoherprieſter zu 
unſerer Verſühnung mit Gott ſein könnte, wie 

eſchrieben ſtehet: Sie haben den herrn der 
errlichkeit — et. Und: Mit Gottes 

i * worden 1. Korinth. 2. 
Act. 20. 


10. Daher gläuben, lehren und bekennen 
wir, daß des Menſchen Sohn zur Rechten der 
allmächtigen Majeſtät und Kraft Gottes rea- 
liter, das if mit der That und Wahrheit, nach 
der menſchlichen Natur erhößet, weil er in Gott 
aufgenommen, als er von bem — Geiſt in 
"utterleib empfangen, und fein menſchliche 


Die Eoncordien-Formel, Erfer Theil. 


Natur mit dem Sohn bes Allerhöheften per- 
ſönlich vereiniget. 

11. Welche Majeſtät er nach ber perfönliden 
Bereinigung allwegen gehabt, und ſich doch der⸗ 
felben im Stande jeiner Erniebrigung geäußert, 
und der Urſach waßrhaftig an aller Weisheit 
und Gnade bei Gott und den Menſchen zuge- 
nommen; barum er ſolche Majeſtät nicht alle- 
keit, fondern, wann e8 ihm gefallen, erzeiget, 
nt bie — und mar bie Ham 
nach feiner Au ung ganz und gar hinge- 
leget, und in ben völligen aus, Oftenda- 
rung und Erweifung der göttlihen Majettät ge- 
jeget und alfo in fein Herrlichleit eingegangen, 
daß er jtst nicht allein als Gott, fondern auch 
als Menich alles weiß, alles vermag, allen Krea⸗ 
turen gegenwärtig ijt, und alles, was im Him⸗ 
mel, auf Erten und unter der Erben ift, unter 
feinen Füßen und in on Händen bat, wie er 
ſelbſt zeuget: Mir ift gegeben aller Gemalt 
im Himmel und auf Erden. Und S. Paulus: 
Er ift über alle Himmel gefahren, auf daß 
er alles erfüllete; welchen jeinen Gewalt er 
allentbalben gegenwärtig üben kann, und ihm 
alles mügli und alles wißend if. 

12. Daher er auch vermag und ihm gan; 
leicht ift, fein wahrhaftigen Leib und Blut im 
heiligen Abenbmahl gegenwärtig mitzutbeilen, 
nicht nach Art oder Eigenichaft der menſchlichen 
Natur, jondern nah Art und Eigenichaft gätt- 
licher Rechte, faget Doctor Luther aus Linien 


riſtlichen Kinderglauben; welche Segenwär- 


tigkeit nicht irdiſch, noch Tapernaitanifch, gleid- 
wol wahrhaftig und mweientlih if, wie bie 
Wort feines Teftaments lauten: Das ift, ift, 
ift mein Leib x. 

Durch biefe unfer Lehre, Glauben und Be⸗ 
lenntnis wirb die Berfon Ehrifti nicht getrennet, 
wie Neftorius gethan (welcher Die communica- 
tionem idiomatum, das ift bie wahrbaftige 
Gemeinſchaft der Eigenichaften beider Naturen 
in Chrifto geläugnet und alfo die Berfon ge 
trennet, wie ſolches Lutherus im Buch von den 
Coneciliis erfläret); noch Die Naturen famt ihren 
en mit einander in ein Wefen ver- 


milchet (wie Eutyches geirret); nocd die menſch 


fihe Natur in der Perſon Chriſti verläugnei 
ober abgetilget wird; auch feine Natur im bie 
ander verwandelt: fondern Chriſtus ift und 
bleibet in alle Emigleit Gott und Menſch in 


einer unzertrennten PBerfon, welches nach ber 


heiligen Dreifaltigkeit / das, höchſte Geheimnis 
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it, wie ber Apoftel zenget, in welchem uufer 
einiger Troft, Leben und Seligleit ftebet. 


NEGATIVA. 


Widerwärtige falfche Lehre von der 
Perfon Chriſti 
Demnach verwerfen und verbammen wir ale 
Gottes Wort und unſerm Eugen chriſtlichen 
Glauben zuwider alle nachfolgende irrige Ar- 


tilel, wann gelehret wird: 
1. Daß Gott und Menſch in Chriſto nicht 


eine Perſon, ſondern ein anderer Gottes, und 
ein anderer des Menſchen Sohn ſei, wie Neſto⸗ 
rins narret. 

2. Daß die göttliche und menſchliche Natur 
mit einander in ein Weſen vermifchet, und bie 


menfhliche Natur in bie Gottheit verwandelt, 


wie Eutyches geichwärmet. 

3. Daß Ehriftus nicht wahrbaftiger, natlir- 
licher, ewiger Gott fei, wie Artus gehalten. 

4. Chriſtus nicht eine ar 
menſchliche Natur gehabt, von Leib und Seele, 
wie Marcion gedichtet hat. 

5. Quod unio personalis faciat tantum 
communia nomina, daß ift, daß die perfünliche 
Bereinigung made allein die Titel und Namen 
gemein. 

6. Daß es nur ein phrasis und modus lo- 

quendi, das ift, nur Bort und eine Weife zu 
reden jei, wann man faget: Gott ift Menſch, 
Menſch iſt Gott; dann die Gottheit habe nichts 
mit der Menfchbeit, wie auch die Menſchheit 
mit der Gottheit realiter, das ift mit ber ‘That, 
gemein. 
‚1. Daß es nur communicatio verbalis, das 
iſt nichts dann Wort fei, wann gefagt wird, 
Gottes Sohn jet für ver Welt Sünde geftorben, 
des Menſchen Sohn fei allmächtig worden. 

8. Daß die menſchliche Natur in Ehrifto auf 
ſolche Weiſe wie die Gottheit ein uendlich We- 
jen worben, und aus foldher wejentlicher, mit- 
getbeilter, in bie menjchliche Natur ausgegoßen, 


und von Gott abgelonderte Kraft und Eigen⸗ 


Ihaft auf folhe Weile wie die göttliche Natur 
Be gegenwärtig fei. 

9. Daß bie menfchlice Natur der göttlichen 
Natur an ihrer Subftanz und Wefen oder an 
berielben wejentlihen Cigenjchaften eräquiret 
und gleih worden fei. 

10. Daß die menſchliche Natur Chrifti in 
ale Ort des Himmels und der Erden raumlich 


301 


ausgeſpannet, welches auch der göttlichen Natur 
nicht zugenehen werben fol. ; 

11. Daß Chriſto unmüglich jei von wegen 
ber Eigenihaft menſchlicher Natur, daß er zu- 
mal mehr dann an einem Drt, noch viel weniger 
allenthalben mit feinem Leib fein künnte. 

12. Daß allein die bloße Menſchheit für un 

elitten und uns ger babe, und daß ber Sohn 

otte8 im Leiden mit berfelben feine Gemein- 
ſchaft mit der That gehabt, als wann es ihn 
nichts angangen hätte. . 

13. Dah briftus allein nad feiner Gottheit 
bei uns auf Erden im Wort, Sacramenten und 
allen unſern Nöthen gegenwärtig fei, und ſolche 
Gegenmwärtigleit jeine nenfchlice Natur ganz 
und gar nichtg angehe, nad welcher er auch mit 
uns auf Erben, nachdem er uns durch fein Lei- 
den und Sterben erlöfet, nicht mehr zu ſchaffen 


babe. 

14. Daß der Sohn Gottes, fo die menſch⸗ 
liche Natur angenommen, nachdem er Knechts⸗ 
geftalt abgeleget, nicht alle Werk feiner All⸗ 
us. ie in, durch und mit feiner menfd- 
lichen Natur verrichte, fondern nur etliche, und 
allein an dem Ort, da bie menſchliche Natur 
raumlich fei. 

15. Daf er nad der menfchlichen Natur ber 
Allmächtigleit und anderer Eigenſchaften gätt- 
licher Natur aller Ding nit fähig fei, miber 
den ausgedrudten Spruch Chriſti: Mir ift ge 

eben aller Gewalt im Himmel und auf 
rden. Und ©. Paulus: In ihm wohnet 
alle Suͤlle der Gottheit Leibhaftig Koloſſ. 2. 

16. Daß ihm größer Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben, nämlich größer und 
mehr denn allen Engeln und anderen Kreaturen, 
aber mit ber Allmächtigleit Gottes habe er keine 
Gemeinſchaft, ſei ihm auch dieſelbige nicht ge- 

eben. Daher fie ein mediam potentiam, das 
eine ſolche Gewalt zwiſchen Gottes allinäch⸗ 
tigen Gewalt und anderer Kreaturen Gewalt 
dichten, die Chriſto nach feiner Dienfchheit durch 
bie Erhöhung gegeben, die weniger Dann Got⸗ 
tes allmächtige Gewalt, und größer dann an—⸗ 
derer Kreaturen Gewalt fei. 

17. Daß Ehriftus nach feinem menſchlichen 
Geiſt ein gewiffe Maß babe, wie viel er wißen 
fol, und daß er nicht mehr ei dann ihm ge- 
bübret und vonnötben fer zu feinem Nichteramt 
zu wißen. 

18. Daß Chriſtus noch nicht vollkommene 
Erkenntnis Gotted und aller feiner Wert babe, 
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von bem doch gefchrieben ſtehet: daß in ihm 
alle Schaͤtze der Weisheit und des Erkenntnis 


verborgen feien. 

19. Daß Ehrifto nah feinem menfchlichen 
Geift unmüglich ſei zu wißen, was von Ewig⸗ 
feit geweien, was Bunde: allenthalben gefchebe, 
. und noch in Ewigkeit fein werbe. 

20. Da gelehret, und der Spruch Matth. 28: 
Mir ift gegeben alle Gewalt ıc., alfo gebeutet 
und läfterlih vertehret wird, daß Chriſto nad 
ber göttlichen Natur in der Auferflehung und 
feiner Himmelfahrt reftituiret, das ift, wiederum 
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zugeftellet worben fei alle Gewalt im Himmel 
und auf Erben, als hätte er im Stand feiner 
Niebrigung auch nad der Gottheit folde ab- 
geleget und verlaßen. Durch welche Lehre nicht 
allein die Worte des Teftaments Chrifti verfehret, 
jondern auch der verbammten arianiſchen Ketze⸗ 
rei der Weg bereitet, daß enblich Chriſtus ewige 
Gottheit verläugnet, und alfo Chriſtus gam 
unb gar famt unferer Seligteit verloren, da 
folder falfhen Lehre aus ändigem Grund 
göttlichen Worts und unfers einfältigen chrift- 
ihen Slaubens nicht widerſprochen wilrbe. 


IX. 
Bon der Höllefahrt Chriſti. 


STATUS CONTROVERSIAE. 
Hauptftreit über diefem Artikel, 


Es iR auch unter etzlichen Theologen, fo der 
Augsburgifhen Confeſſion zugethan, über bie- 
fem Artilel geftritten worben: wann und auf 
was Weife der Herr Ehriftus, vermüge unfers 
einfältigen chriftlihen Glaubens, gen Hölle ge- 
fahren, ob es gefchehen ſei vor oder nach feinem 
Tobe. Item, ob es nad ber Seel allein, ober 
nad) der Gottheit allein, oder mit Leib und Seele, 

eiftlich oder leiblich jugangen. Item, ob diejer 
rtilel gehöre zum Leiden oder zum herrlichen 
Sieg und Triumph Chrifti. 
achdem aber dieſer Artitel, wie aud ber 
vorhergehende, nicht mit ben Sinnen, no mit 
der Bernunft pegtifen werben fann, fondern 
muß allein mit Glauben gefaßet werden: 


iſt unſer einhellig Bedenken, daß ſolches nicht 
zu disputiren, ſondern nur aufs einfältigſte g 
laubet und gelehret werden ſolle; an d. 

uther feliger in ber Prebigt zu Torgau Arno 
33. ꝛc. folhen Artilel ganz chriſtlich erkläret, 
alle unnützliche, unnothwendige Fregen abge⸗ 
ſchnitten, und zu chriſtlicher Einfalt bes Glau⸗ 
bens alle frommen Chriſten vermahne:. 

Dann iſt es gnug, daß wir wißen, daß Chri⸗ 
ſtus in die Hölle nike die Hölle allen Glaͤn⸗ 
bigen zerftöret, und fie aus der Gewalt des To⸗ 
des, Teufels, ewiger Verdamnis bes böflifchen 
Rachens eriöfet habe. Wie aber ſolches zugan- 
gen, follen wir fparen bis in die ander t, 
da uns nicht allein dies Stüd, fonbern auch noch 
anber& mehr geoffenbaret, das wir bie einfältig 
geglaubt, und mit unfer blinden Bernumit 
nicht begreifen können. 


X, 


Bon Kirchengebräuchen, 
fo man Adiaphora oder Mitteldinge nennet. 





Bon Ceremonien ober Kirchengebräuchen, 
welche in Gottes Wort weder geboten noch ver- 
boten, fondern um guter Ordnung und Wol- 


ftands willen in bie Kirche eingeführet, hat fi 
auch zwiſchen den Theologen Augsburgiſ 
Eonfelfion ein Zwieſpalt zugetragen. 


Bon Kirhengebränden. 


STATUS CONTROVERSIAE. 
Der Hauptftreit von diefem Artikel. 

Die Hauptfrage aber ift geweien, ob man 
zur Zeit ber Verfolgung und im Fall der Be- 
lenntnis, wann bie Feinde bed Evangelii fich 
gleih nicht mit uns in ber Lehre vergleichen, 
dennoch mit unverlegtem Gewißen etliche ge- 
fallene Ceremonien, jo an ihm felbft Mittel- 
dinge und von Gott weber geboten noch ver- 
boten, auf ber Widerſacher Dringen und Er- 
fordern wiederum aufrichten, und fich alfo mit 
ihnen in foldhen Ceremonien und unge 
vergleichen möge? Der eine Theil hat ja, ber 
ander hat nein darzu gefagt. 


AFFIRMATIVA. 
Die rechte wehrhaftige Lehre und Bekenntnis 
von diefem Artikel. 

1. Zu Hinlegung andy biefer Zwielpalt gläu⸗ 
ben, lehren und befennen wir einhellig, baß bie 
Ceremonien ober Kirchengebräuche, welche in 
Gottes Wort weder geboten noch verboten, fon- 
dern allein um Wolftands und guter Ordnung 
willen angeftellt, an ihnen und für fich felbft kein 
Gottespienft, auch Tein Theil desſelben feten. 
Matth. 15. Sie ehren mich umfonft mit 
menfchlichen Geboten. 

2. Wir gläuben, lehren und befennen, daß 
die Gemeine Gottes jedes Orts und jederzeit 
nad derſelben Gelegenheit Macht babe ſolche 
Ceremonien zu ändern, wie ed ber Gemeine 
Gottes am nütlichften und erbaulichften fein 


mag. 

3 Doch daß hierinnen alle Leichtfertigkeit 
und Aergernis gemieben, und fonberlich ber 
ach äubigen mit allem Fleiß verſchonet 
wer 


e. 

4. Wir gläuben, lehren und befennen, baß 
‚m Zeit der Verfolgung, wann eine runde Be- 
kenninis des Glaubens von uns erfordert, in 
folgen Mitteldingen den Feinden nicht zu_wei- 
Gen, wie der Apoftel an: 50 beitehet 
nun in der Sreiheit, damit uns Chriftus bes 
freiet hat, und Takt euch nicht wiederum in 
das knechtiſche Joch fangen. Item: Ziehet 
nit am fremden Jody; was hat das Licht 
vor Bemeinfchaft mit der Sinfternis? Item: 
Auf daß die Wahrheit des Evangelii bei.cud) 
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beftünde, wichen mir denfelben nicht eine 
Stunde unterthänig zu fein. Denn in foldem 
Kalle ift es nicht mehr um Mittelding, ſondern 
um die Wahrheit bes en um die dhrift- 
lie Freiheit und um die Beſlätigung offent- 
licher Abgötterei, wie auch um senung De 
Hergerni der Schwachgläubigen zu thun, darin 
wir nichts zu vergeben haben, fonbern rund 
befennen und darliber leiden tollen, was uns 
Gott zufhidt und über uns ben Feinden 
feines Worts —— 

5. Wir gläuben, lehren und bekennen auch 
daß keine Kirch die ander verdammen ſoll, daß 
eine weniger oder mehr äußerlicher von Gott 
ungebotenen Ceremonien dann die andere Bat, 
warn fonft in der Lehre und allen berfelben Ar⸗ 
tifeln, wie auch im rechten Gebrauch ber heili⸗ 

en Sacramenten mit einander Einigkeit gehel- 

ten, nach dem wol belannten Sprud: Disso- 
nantia ieiunii non diesolvit consonantiam 
fidei, Ungleichheit des Faftens ſoll die Einig- 
feit im Glauben nicht trennen. 


NEGATIVA, 
Salfcye Lehre von diefem Artikel. 


Demnad verwerfen und verbammen wir als 
unrecht und dem Worte Gottes zuwider, wann 
gelebret wird: 

1. Daß DMenfchengebot und Satzungen in 
ber Kirchen vor ſich Tetön als ein Gottesdienſt 
oder Theil desfelbigen gehalten werben follen. 

2. Wann folde Ceremonien, Gebot und 
Satungen mit Zwang als nothwenbig der Ge- 
mein Gottes wider ihre chriftliche Freiheit, fo 
fie in äußerlihen Dingen bat, aufgebrungen 
werden. 

3. Item, daß man zur Zeit der Verfolgung 
und öffentlicher Belenntnis den Feinden bes hei⸗ 
ligen Evangelii (welches zu Abbruch ber Wahr- 
beit dienet), in bergleihen Mitteldingen und 
Ceremonien möge willfahren, oder ſich mit ihnen 
vergleichen. 

4. Item, warn ja äußerliche Ceremonien 
unb Mittelbinge aljo abgejchaffet werben, als 
follte e8 der Gemein Gottes nicht frei ftehen, 
nach ihrer guter Gelegenheit, wie es jeberzeit 
der Kirhen am nütßlichiten, ſich eines oder mehr 
in chriſtlicher Freiheit zu gebrauchen. 


Die Concordien-Formel. Erfer Theil. 


XI. 
Von der ewigen Vorſehung und Wahl Gottes. 


Von dieſem Artikel ift kein offentliche Zwie⸗ 
er unter ben —— Augsburgiſcher Con- 
oe eiugefallen. Dieweil e8 aber ein tröft- 
licher Artikel, wann er recht gehandelt, und des⸗ 
halben nicht künftiglich ärgerliche Disputation 
eingeführt werben möchte, ift verfelbe in dieſer 
Schrift auch erfläret worden. 

AFFIRMATIVA. 
Reine wahrhaftige Lehre von diefem Artikel. 

1. Anfänglich ift der Unterjchieb zwifchen ber 

raescientia et praedestinatione, das ift zwi⸗ 
hen der Vorſehung und ewigen Wahl Gottes, 
mit Fleiß zu merlen. 

2. Denn bie Vorſehung Gottes ift anders 
nichts, denn daß Gott alle Ding weiß, ehe fie 
geihehen, wie geichrieben ftehet: Gott im 
Himmel Tann verborgen Ding offenbaren; 
der hat dem Rönig Tebucadnezar angezeiget, 
was in Fünftigen Seiten gefchehen foll. 

3. Diele Borfehung gehet zugleich liber bie 

rommen und Böfen, ift aber feine Urſach bes 

Öfen, weder der Sünden, daß man unrecht 
thue, (weile urſprünglich aus dem Teufel und 
bes Menſchen böſen verlehrten Willen ber- 
kömmt) noch ihres Berberbens, daran fie feld 
ſchuldig, fondern orbnet allein basfelbig um 
ftedt ibm ein Ziel, wie lang es —— und 
alles, unangeſehen daß es an ihm ſelbſt böſe, 
feinen Auserwählten zu ihrem Heil dienen ſolle 

4. Die Prädeltination aber ober ewige Wahl 
Gottes gehet allein liber die Srommen, wolge- 
fälligen Kinder Gottes, die cine Urſach ift ihrer 
Seligkeit, welche er auch fchaffet, und maß zur 
jelbigen gehöret, verordnet, darauf unfer Selig: 
feit fo fteif gegründet, baß fie bie Pforten ber 
Hölle nicht überwältigen können. 

5. Solde ift nit in dem heimlichen Rath 
Gottes zu erforichen, fondern in bem Wort zu 
fuchen, da fie auch geoffenbaret worden ift. 

6. Das Wort Gottes aber führet uns zu 
Chriſto, der das Buch des Lebens ift, in wel⸗ 
chem alle die geichrieben und ermwählet feinb, 
welche da ewig jelig werben follen, wie ge- 
ſchrieben fiehet: Er bat ums durch denfelben 


(Ehriftum) erwählet, ehe der Welt Grund 
geleget war. 

7. Diefer Chriſtus rufet zu ihm alle Sünder 
und verbeißet ihnen Erguidung, und ift ihme 
Ernft, daß alle Menfchen zu ihm kommen und 
ihnen beifen laßen follen, denen er fih im Wort 
anbeut und will, daß man e8 höre, und nicht 
die Obren verftopfen ober das Wort verachten 
fol; verheißt darzu Die Kraft und Wirkung des 
Knie Geiftes, Beinen Beiftandb zur Be- 

indigkeit und ewiger Seligfeit. 

8. Derhalben wir von Pocher unfer Wahl 
zum ewigen Leben weber aus ber Bernunft noch 
aus dem Geſetz Gottes urtheilen follen, welche 
uns entweder in ein wild, wüſt, epikuriſch Le⸗ 
ben, ober in Bergweifelung führen, unb fchäb- 
lihe Gedanken in den Herzen der Menſchen er- 
weden, daß fie bei fich ſelbſt gedenken, auch fol- 
her Gedanken fich nicht recht erwehren Tönnen, 
fo lange fie ihrer Vernunft folgen: Hat mich 
Gott an Seligleit, fo kann ih nicht 
verbammet en, ich thue was ich wölle ; und 
wieberum: Bin ich nicht erwählet zum ewigen 
Leben, fo bilft8 nichts, was ich Gutes thue, es 
iſt doch alles umfunft. 

9. Sondern e8 muß allein aus dem heiligen 
Evangelio von Chrifto gelernet werden, in wel⸗ 
chem tar bezeuget wird, wie Gott alles unter 
den Unglauben befchloßen, auf daß er fid 
aller erbarme, und nicht will, daß jemand 
verloren werde, fondern fi) jedermann zur 
Dune befehre, und an den Herrn Chriftum 
glaube. 

10. Ber nun fi alſo mit dem geoffenbar- 
ten Willen Gottes befiimmert, und der Ordnung 
ae welche ©. Paulus in der a an 
die Römer gehalten, der zuvor die Menſchen 
zur Buße, Erkenntnis der Sünden, zum Glau⸗ 
ben an Chriftum, zum göttliden Gehorſam 
mweifet, ehe er vom Geheimnis ber ewigen Wahl 
König rebet, dem ift foldhe Lehre nüglih und 

11. Daß aber viel berufen und wenig 
ausermähler find, bat es nicht biefe Meinung, 
ale wölle Gott nicht jedermann felig madkeı, 
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ſondern bie Urfach ift, daß fie Gottes Wort ent- 
weber gar nicht hören, ſondern muthwillig ver- 
achten, bie re und ihr Herz verftoden, und 
alfo dem heiligen Geift den orbentlichen Weg 
verftellen, daß er fein Werk in ihnen nicht ba- 
ben kann, oder bo fie e8 geböret baben, wiederum 
in Wind ſchlahen und nicht achten, daran 
nicht Gott oder feine Wahl, fonbern ihre Bos⸗ 
beit ſchuldig iſt. 

12. Und ſo fern ſoll ſich ein Chriſt des Ar⸗ 
tilels von ber ewigen Wahl Gottes annehmen, 
wie fie im Wort Gottes geoffenbaret, welches 
uns Chriftum als das Buch des Lebens vor- 
balt, das er uns durch die Predigt bes heiligen 
Evangelii auffchleußt und offenbaret, wie ge- 
ihrieben ftehet: Welche er erwählet hat, die 
het er audy berufen, in dem wir bie ewige 
Wahl des Vaters fuchen follen, der in feinem 
ewigen — Rath beſchloßen, daß er 
außerhalb denen, ſo ſeinen Sohn Chriſtum 
erlennen nnd wahrhaftig an ihn gläuben, nie- 
mand wolle felig machen, und ſich anderer Ge- 
danken entſchlahen, welche nicht aus Bott, fon- 
dern aus Eingeben bes böfen Feindes herfliehen, 
dadurch er fi unterftehet uns ben berrlichen 
Troft zu ſchwächen oder gar zu nehmen, ben wir 
in biefer beilfamen Lehre haben: daß wir wißen, 
wie wir aus lauterer Gnade ohne allen unſern 
Berbienft in Chrifto zum ewigen Leben erwäh- 
let fein, und daß ung niemand aus feiner Hand 
reißen könne; wie er dann ſolche gnädige Er- 
wählung nicht allein mit bloßen Worten zu⸗ 
faget, fondern aud mit dem Eide betheuret und 
mit den heiligen Sacramenten verfiegelt hat, 
beren wir ung in unfern böchften Anfechtungen 
erinnern und tröften, und damit bie feurigen 
Bieile des Teufeld auslöſchen künnen. 


13. Darneben follen wir uns zum böcften 
befleißigen nach dem Willen Gottes zu leben, 
und unfern Beruf, wie S. Petrus vermahnet, 
fefte zu maden, und ſonderlich an das ge- 
offenbarte Wort uns halten ; das kann und wirb 
und nicht fehlen. 

14. Durch dieſe kurze Erklärung der ewigen 
Wahl Gottes wird Gott feine Ehre ganz und 
völlig gegeben, daß er allein aus lauter Barm⸗ 
herzigkeit ohne allen unſern Verbienft ung felig 
made nah dem Borſatz feines Willens; dar⸗ 
neben auch niemands einige Urſach zur Klein- 
möütbigleit ober robem, wildem Leben gegeben. 

Goncorbienbuch. 
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ANTITHESIS oder NEGATIVA. 
Salſche Lehre von diefem Artikel. 


Demnach gläuben und halten wir: welche 
die Lehre von der gnäbigen Wohl Gottes zum 
ewigen Leben aljo führen, es fi die betrübten 
Chriſten derfelben nicht tröfen künnen, fon- 
bern dadurch zur Kleinmüthigleit oder Ber- 
zweiflung verurfadget, oder die Unbußfertigen 
in ihrem Muthwillen geftäxtet werben, daß foläe 
Lehre nicht nach dem Wort und Willen Gottes, 
ae nad der Bernunft und Anftiftung bes 
eibigen Satans getrieben werde. Weil alles, 
was gefchrieben ift, wie ber Apoftel zeuget, uns 
zur Lehre geſchrieben, daß wir durch 
Geduld und Croſt der Schrift Hoffnung haben. 
Demnach verwerfen wir folgende Irrthum: 


1. Als wann gelehret wird, daß Gott nicht 
wölle, daß alle Dienfhen Buße thun und dem 
Evangelio gläuben. 


2. Item, wann Gott uns zu fich berufe, 
daß es nicht fein Ernft fei, daß alle Menfchen 
zu ihm kommen follen. 

3. Item, daß Gott nicht wölle, daß jeder- 
mann jelig werde, fondern unangefeben ihre 
Sünde, allein aus dem bloßen Rath, Vorſatz 
und Willen Gottes zum Berdamnis verorbnet, 
daß fie nicht können ſelig werben. 


4. Item, daß nicht allein bie — 
Gottes und das allerheiligſte Verdienſt Chriſti, 
ſondern auch in uns eine Urſach ſei der Wahl 
Gottes, um welcher willen Gott uns zum ewigen 
Leben erwählet babe. 


Welches alles Täfterlihe und erſchreckliche 
irrige Lehren fein, dadurch den Chriſten aller 
Trof genommen, den ſie im heiligen Evangelio 
und Gebrauch der heiligen Sacrament en, 
und berwegen in der Kirchen Gottes nicht Jollten 
geduldet werben. 


Dies iſt die kurze und einfältige Erklärung 
ber ftreitigen Artifel, jo eine Zeitlang von ben 
Theologen Augsburgiſcher Confeſſion wiber- 
wiärtig disputirt und gelehret worden. Daraus 
ein jeder einfältiger Chriſt nah Anleitun 
Gottes Worts und feines einfältigen Katechism 
vernehmen kann, was recht ober unrecht fei, bo 
nicht allein die reine gehre geie t, fondern aud 
derielbigen widerwärtige ixrige Lehre ausgeſetzt, 
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verworfen, und alfo die eingefallene ärgerlihen Geiſtes, daß wir alle in ihm ein fein umb in 


Spaltungen gründlich entſcheiden feind. 
Der allmächtige Gott und Bater unfers 
Herrn Jeſu verleihe bie Gnade feines heiligen 


ſolcher chriſtlichen und ihme wolgef 
keit beſtändiglich bleiben. Ameıt. 


lligen Einig- 


QII) 
Bon andern Rotten und Secten, 
fo fid niemals 3u Ver Augsburgifchen Confeffion bekannt. 





Damit uns auch nicht ftillfchweigende folche 
ingemeben, weil wir derſelben in vorgefatter 

Härung feine Meldung gethan, haben wir zu 
Ende allein die bloßen Artikel erzählen wöllen, 
darinnen fie ſich irren und vielgedachtem unferm 
—— Glauben und Belenntnis zuwider 
ehren. 


Irrige Artikel der Wiedertäufer. 


Die Wiedertäufer ſeind unter ſich ſelbſt in 
viel Haufen getheilet, do einer viel, der andere 
wenig Irrthum beſtreitet; ingemein aber führen 
ſie * Lehre, die weder in der Kirchen noch 
in der Polizei und weltlichen Regiment noch in 
der Haushaltung zu dulden noch zu leiden. 


Unleidliche Artikel in der Kirchen. 


1. Daß Chriſtus ſein Leib und Blut nicht 
von Marien der Jungfrauen angenommen, ſon⸗ 
dern vom Himmel mit ſich gebracht. 

2. Das wa nicht wohrhaftiger Gott, 
fondern nur mehr Gaben des heiligen Geiftes 
babe denn fonft ein heiliger Meni. 

3. Daß unfer Gerechtigkeit vor Gott nicht 
allein auf dem einigen Berdienft Chrifti, ſondern 
in der Emenerung, und alſo in unfer Eigen 
Frommigleit ſtehe, in deren wir wandeln. Welche 
zum großen Theil auf eigene, fonderliche, ſelbſt 
erwählte Geiftlichleit gefegt, und im Grunde 
anders nichts dann eine neue Mürcherei iſt. 

4. Daß die Kinder, fo nicht getauft, vor 
Gott nit Sünder, fondern gerecht und un- 
ſchuldig fein, welche im ihrer Unſchuld, weil fie 
noch nicht zu ihrem Berftanb kommen, ohne 
bie Zaufe (derer, ihrem Vorgeben nach, fie 
nit bebürfen) felig werden. Verwerfen alfo 


bie ganze Lehre von ber Erbfünde und was 
derſelben anbanget. 

5. Daß die Kinder nicht follen getauft wer- 
ben, bis fie zu ihrem Berftand kommen uub 
ihren Glauben felbft befennen können. 

6. Daß der Ehriften Kinder darum, weil fie 
von chriſtlichen und gläubigen Aeltern geboren, 
aud ohne und vor der Faule heilig und Gottes 
Kinder fein; auch der Urſach ber Kinder Taufe 
weder hoch halten noch beförbern wiber die aus- 
gedrückten Wort der Verheißung Gottes, die ſich 
allein auf die erftredet, melde feinen Bund 
halten und denfelben nicht verachten, Gen. 17. 

7. Daß dies keine rechte chriftliche Gemeine 
fet, varinnen noch Sünder gefunden werben. 

8. Daß man keine Predigt hören, noch in 
den Tempeln beſuchen folle, darinnen zuvor 
päbftiihe Meſs gehalten und gelefen worden. 

9. Daß man nichts mit den Kirchendienern, 
jo das Evangelium vermilge Augsburgifcher 
Confeſſion predigen und der Wiebertäufer Pre- 
digen und Irrthum ftrafen, zu Ichaffen haben, 
ihnen auch weder bienen noch etwas arbeiten, 
fondern als die Berlehrer Gottes Worts fliehen 
und meiden foll. 


Unleidentlicye Artifel in der Polizei. 

1. Daß die Obrigkeit fein gottgefälliger Stand 
im neuen Teſtament fei. 

2. Daß ein Chriftenmenfch mit gutem unver- 
letztem Gewißen das Amt der Obrigkeit nidt 
tragen noch verwalten könne. 

3. Daß ein Eprift mit unverletztem Gewihen 
das Amt der Obrigkeit in zufälligen Saden 
wider die Böfen nicht gebrauchen, noch derfelben 
Unterthbanen ihren habenden und von OGott 
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eınpfangenen Gewalt zum Schu unb Schirm 
anrufen mögen. 

4. Daß ein Ehriftenmenfh m... tem ©e- 
wißen fein Eid ſchwören, noch mit Kıc feinem 
Landesfürften ober Oberheren die Erbhulbung 
thun könne. 

5. Daß die Obrigkeit im neuen Teftament 
in unverletztem Gewißen bie Uebelthäter am 
Leben nicht ſtrafen könne. 


Unleidentlidye Artifel in der Haushaltung. 


1. Daß ein Chriſt mit gutem Gewißen nichts 
Eigens behalten noch beiiten könne, fondern 
ſchutdig ſei dasſelbe in die Gemein zu geben. 

2. Daß ein Chriſt mit gutem Gewißen fein 
—— Kaufmann oder Meßerſchmidt ſein 

nne. 

3. Daß Eheleut um des Glaubens willen 
fih von einander fcheiden und eines das ander 
verlaßen unb mit einem andern, das feines 
Slaubens tft, fi) verehelichen möge. 


Irrige Artikel der Schwenkfeldia ner. 
1. Daß alle die fein recht Erkenntnis bes re- 
Keen Himmelstänigs Chriſti haben, welche 
— nach dem Fleiſch vor eine Kreatur 
alten. 
2. Daß das Fleiſch Chriſti durch die Erhöhung 
alfo alle göttliche Eigenfchaften angenommen, 
daß er, Chriſtus, ale Menih an Macht, Kraft, 
Majeftät, Herrlichkeit dem Bater und dem Wort 
alfentbalben im Grab und Stelle des Wefens 

(eich, daß nunmehr einerlei Welen, Eigen- 
i haft, Wille und Slori beider Naturen in Chriſto 
feien, und daß das Fleiſch Ehrifti zu dem Weſen 
ber heiligen Dreifaltigkeit gehöre. 

3. a. ber Kirhendienft, das geprebigte und 
gehörte Wort nicht fei ein Mittel, dadurch Gott 
der heilige Geift die Menſchen lehre, die felig- 
machende Erkenntnis Chrifti, Belehrung, Buße, 
Glauben und neuen Gehorfam in ihnen wirke. 

4. Daß das Taufwaher nicht fei ein Mittel, 
dadurch Gott der Herr die Kindſchaft verfiegele 
und bie Wiedergeburt wirfe. 

5. Daß Brot und Wein im heiligen Abenb- 
mahl niht Mittel fein, dadurch und damit 
Chriſtus —— Leib und Blut austheile. 

6. Daß ein Chriſtenmenſch, der wahrhaftig 
durch den Geiſt Gottes wiedergeboren, das Ge⸗ 
ſetz Gottes in dieſem Leben volllommen halten 
und erfüllen könne. 


307 


7. Daß keine rechte chriſtliche Gemein ſei, 
da kein öffentlicher Ausſchluß oder ordentlicher 
Proceſs des Bannes gehalten werde. 

8. Daß der Diener der Kirchen andere Leute 
nicht nützlich lehren, ober rechte wahrhaftige 
Sacrament austheilen könne, welcher nicht 
auch vor ſein Perſon wahrhaftig verneuert, 
wiedergeboren, gerecht und fromm ſei. 


Irrthum der neuen Arianer. 
‚ Daß Chriſtus nicht ein wahrhaftiger, weſent⸗ 
licher, natürlicher Gott, eines ewigen gättlichen 
Weſens mit Gott dem Bater und bem heiligen 
Geiſt, fondern allein mit göttlicher Mlajeftät, 
unter und neben Gott dem Vater, gezieret fei. 


Irrthum der Antitrinitarier. 

Das ift gar eine neue Secte, zuvorn in ber 
Chriftenheit nicht erhöret, welche gläuben, lehren 
und bekennen, baß nicht ein einig, ewig gött⸗ 
lich Wefen [eh bes Vaters, Sohns und Heiligen 
Geiſts, fondern wie Bott Bater, Sohn und 
heiliger Geiſt drei unterſchiedliche Perſonen 
ſein, alſo habe auch ein jede Perſon ihr unter⸗ 
ſchiedlich und von andern Perſonen der Gott- 
heit zung Weſen, die doch entweder alle 
drei, wie fonft drei unterfchiedene und von ein- 
ander in ihrem Weſen abgefonderte Menſchen, 
ri Gewalts, Weisheit, Majeftät und Herr- 
ichleit, oder am Da und Eigenſchaften ein- 
ander ungleih, daß allein der Vater rechter 
wahrer Gott jet. 

iefe und bergleihen Artikel allzumal und 
was denfelben mehr Irrthum anbängig und bar- 
aus erfolget, verwerfen und verdbammen mir als 
unrecht, Talfch, ketzeriſch, dem Wort Gottes, den 
dreien Symbolis, der Augsburgifhen Eonfeffion 
und Apologie, den Schmallaldiihen Artileln 
und Katehismis Lutheri zumider, vor welchen 
alle frommen Chriften, hohes und niebriges 
Standes, fih hüten follen, fo Tieb ihnen ihrer 
Seelen Heil und Seligkeit if. 

Daß dies unfer aller Lehr, Glaub und Be- 
fenntnis fei, wie wir folche8 am jiingften Tage 
vor dem gerechten Richter, unſerm Herrn gehn 
Ehrifto, verantworten, darwider auch nichts 
heimlich noch offentlih reden ober fchreiben 
wollen, jondern gebenten vwermittelft der Gna⸗ 
den Gottes darbei zu bleiben, haben wir wolbe- 
bädtig in wahrer Furcht und Anrufung Gottes 
mit eignen Handen unterjchrieben. 


20* 





(Zweiter Theil.) 

Gründliche, lautere, richtige und 
endliche 
Wiederholung und Erklärung 
etliher Artikel 
Augsburgifcher Confeffion, 
in welchen eine Zeit lang 


unter etlichen Theologen, derſelbigen zugetban, Streit vorgefallen, nach Anleitung 
Gottes Worts und ſummariſchem Inhalt unfer chriftlichen Lehr beigelegt 
und verglichen. 
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nicht nur Misverſtände oder Wortgegänte fein, 
dafür e8 etzliche halten möchten, do ein Theil 
des andern Meinung nicht gnugfam einge- 
nommen hätte, und fih alſo der Span allein in 
etlichen wenig Morten, an melden nicht viel ge- 
legen, bielte, fondern es find wichtige und große 

achen, barüber geftritten worden, und alfo 
beſchaffen, daß des einen und irrenden Theile 
Meinung in der Kirchen Gottes nicht kann noch 
foll gebuldet, noch viel weniger entichlildiget 
oder beftritten werden. 


Dermwegen bie Nothdurft erforbert ſolche ftrei- 
tige Artilel aus Gottes Wort und bewährten 
Schriften alfo zu erflären, daß männiglich, fo 


eines — Verſtandes, merken könue, 


welche Meinung in ben ſtreitigen Punkten dem 


Wort Gottes und ber dhriftlichen er | 
N 


ſchen Confeſſion gemäß fei oder nit und 
alſo gutherzige Ehriften, denen bie Wahrheit 
angelegen, für den eingerißenen Irrthumen 


und Corruptelen haben zu verhüten und zu 


verwahren. 


Bon dem fummarifchen Begriff, Grund, Negel und Nichtfchnur, 


wie alle Cehr nad, Gottes Wort geurtheilet, und Die eingefallene Irrungen 
chriſtlich erkläret und entfcheiden werden follen. 





Weil zu grünblicher beftänbiger Einigkeit 
in ber Kirchen vor allen Dingen vonnöthen ift, 
daß man ein ſummariſchen einhelligen Begriff 
und Form habe, darin die allgemeine fumma- 
rifche Lehre, darzu die Kirchen, jo der wahrhaf- 
tigen chriſtlichen Religion find, ſich befennen, 
aus Sotte Wort zufammen gezogen, wie dann 
bie alte Kirche allwege zu folgen Brauch ihre 
gewifle Symbola gehabt, und aber folches 
nicht auf Privatfchriften, fondern auf ſolche 
Bücher geſot werden ſolle, die im Namen der 
Kirchen, ſo zu einer Lehr und Religion ſich 
hekennen, geſiellt, approbirt und angenommen: 
ſo haben wir uns gegen einander mit Herzen 
und Mund erkläret, dag wir fein ſonderliche 
ober neue Belenntnis unfere Glaubens maden 
ober annehmen wöllen, fondern uns zu den 
ofientlihen allgemeinen Schriften befennen, fo 

folhe Symbola oder gemeine Belenntniffen, 
in allen Kicchen der Augsburgiihen Tonfeffion 
je und alfewege, ehe dann bie Zwieſpalt unter 
denen, jo fi zur Augsburgiſchen Confeſſion 
belannt, entflanden, unb fo lange man ein- 
Helliglich allenthalben in allen Artikeln bei ber 
reinen Lehre göttliches Worts (wie fie D. Luther 
feliger erklären) geblieben, gehalten und gebraucht 
Le erflich zu den propbetifäen und 

1. id zu ben prophetiſchen un 
apoftolifchen Schriften altes und neues Ceſta⸗ 


ments als zu bem reinen lautern Bruunen 


Iſraelis, welche allein die einige wahrhaftige 
Richtſchnur ift, nach der alle Lehrer umd Lehre 
zu richten und zu uxtheilen jein. 

2. Und weil vor Alters bie wahre chrifilide 
Lebr, im reinen gefunden Berftande, aus Gottes 
Wort in kurze Artikel oder Hauptftild wider 
ber Keber Berfälihung zufammen gezogen ifl: 
befennen wir uns zum andern zu den dreim 
allgemeinen Symbolis, nämlih dem Apoſto⸗ 
lifchen, Wichnifchen und des heiligen Athanafii, 
als zu ben kurzen, chriftlichen und in Gottes 
Wort gegründeten herrlichen Belauntuuffen bes 
Glaubens, in welden allen denen Ketzereien, 
fo zur felbigen Zeit fi in der chriftficen 
Birden erhoben, lauter und befländig wider 
ſprochen wird. 

3. Zum dritten, bieweil in dieſen letzten Zei⸗ 
ten ber gütige Gott aus ſoudern Gnaden bie 
—28 ſeines Worts aus der gräulichen 
ge erniß des Pabſtthums durch dem getreuen 

ienft des theuren Mannes Gottes D. Luthers 
wieder ans Licht gebradt hat, und biefelbige 
Lehr aus und nach Gottes Mort wider bed 
Pabſtthums und auch anberer Secten Berfäl- 
ſchung in die Artikel und Hauptſtück ver Auge 
burgiihen Eonfeffion zufammen geyogen it: fo 
befennen wir uns auch zu derſelben erſten 
ungeänderten Augeburgifchen Eonfeffion, nicht 
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derwegen, daß ſie von unſern Theologis ge⸗ 
fRlellet,, ſondern weit fle aus Gottes Wort ge- 
nommen, und darinnen feft und wol pegrünbet 
if, allermaßen, wie fie Anno 30. ꝛ⁊c. in Schrif- 
ten verfaßet und dem Kaiſer Carolo V. von 
etlichen chriftlihen Chur⸗ Fürſten und Stän- 
ben des Römiſchen Reichs als ein allgemein 
Belenntnus der reformirten Kirchen zu Augs- 
burg übergeben, als biefer Zeit unferm Sym- 
bolo, durch welches unfere reformirte Kirchen 
von der Bapiften und andern verworfenen und 
verdammten Secten umb Kegereien abgefonbert 
worden, inmaßen dann ſolches in der alten Kir- 
hen alſo herkommen und gebräuchlich geweſen, 
daß die folgende Synodi, chriftliche Biſchofe 
und Lehrer Fi auf das en e Symbolum 
gezogen und darzu befannt haben. 


4. Zum vierten, was dann vielgemelbter 
Angsburgifhen Confeſſion eigentlihen und 
wahrbaftigen Berftand belanget, damit man 
fih gegen ben Papiften ausführlicher erflärete 
und verwahrete, und nicht unter dem Namen 
der Augsburgiſchen Eonfelfion verbammte Irr- 
thum in der Kirchen Gottes einfchleichen, und 
berfelben ſich zu behelfen unterftehen möchten: 
ift mad übergebener Confelfion eine ausführ- 
liche Apologia geftellet und Anno 1531 2. 
durch offentlihen Drud publicire. Zu ber- 
felben befennen wir uns auch einhellig, darinnen 
gedachte Augsburgifhe Eonfeffion nicht allein 
nothdürftiglich ausgeführt und verwahret, fon- 
dern auch mit hellen, unwiderſprechlichen Zeug⸗ 
niffen der Heiligen Schrift erwiefen worben. 


5. Zum fünften befennen wir uns auch zu ben 
Artifeln zu Schmalkalden in großer Ber- 
janımlung der Theologen Auno 1537 geftellet, 
Approbirt und angenommen, inmaßen biefel- 
bige erftli begriffen und gebrudt worben, fo 
auf dem Concilio zu Mantua oder wo es ge- 
pe ‚im Ramen böchft- und hochermelbter 

Hurfürften, Fürſten und Ständen als vor- 

emeldter Augsburgifchen Confeſſion und Be⸗ 
enntnis Erflärung, darauf fie durch Gottes 
Gnade zu verbarren entichloßen, überantwortet 

t werden follen, im welchen ermelbte Lehre 

ugsdurgiicher Confeſffion wieberholet, und et- 
lie Artikel aus Gottes Wort weiter erfläret, 
auch darneben Urfah und Grund, warum mar 
von papifiifhen Irrthumen und Abgöttereien 
abgetreten, und mit benfelben fein Gemein- 
ſchaft zu haben, ſich auch über folden mit bem 


vergleihen wiße noch gedenle, 
nothdürftiglich angezeiget worden. 

‚6. Und dann zum Vehsten, weil dieſe hoch⸗ 
wichtige Sachen auch den gemeinen Mann und 
Laien belangen, welche ihrer Seligleit zu gutem, 
dannoch als Chriften, zwilchen reiner und 
falfcher Lehre untericheiven müßen: befennen mir 
und aud ag zu bem Fleinen und großen 
Ratedhiemo D. futhers, wie folde von ihm 
geichrieben und feinen Tomis einverleibet wor- 
den, weil diefelbige von allen der unbe 
ſchen Confeſſion verwandten Kirchen einhellig 
approbirt, angenommen und offentlid in Kir⸗ 
hen, Schulen und Häufern gebraudt worden 
fein, und weil auch in denfelbigen bie chriftliche 
Lehr aus Gottes Wort für die einfältigen Laien 
auf das richtigſte und einfältigfte begriffen und 
gleichergeftalt nothdürftiglich erfläret worden. 

Diefe offentliche gemeine Schriften find in 
ben reinen Kirchen und Schulen allmege ARE 
ten worden als die Summa und Vorbild der 
Lehre, welche D. Luther feliger in feinen Schrif- 
ten aus Gottes Wort wider das Papſtthum und 
andere Secten ftattlih ausgeführet und mol 
gegründet hat, auf welches ausführliche Erfiä- 
rungen in feinen Lehr⸗ und Streitfchriften wir 
ung gezogen Haben wollen, auf Weile und 
Maß, wie D. Luther in ber Iatemifchen Bor- 
rede über feine zufammen gebrudte Bücher von 
feinen Schriften felbft nothdürftige und chrift- 
lie Erinnerung gethan, und dieſen Untericheib 
ausdrücklich geſetzt bat, daß alleine Gottes 
Wort die einige Richtſchnur und Regel aller 
Lehre ſein und bleiben ſolle, welchem keines 
Menſchen Schriften gleich geachtet, jeder 
bemfelben alles unterworfen werben fol. 

Es werden aber hiemit andere gute, nützliche, 
reine Bücher, Auslegung der heiligen Schrift, 
BWiderlegung der Irrthumen, Erklärung ber 
Lehrartitel nicht verworfen, welche, wofern fie 
dem jetzt gemelbten Vorbild der Lehre gemäß, 
als nüßlihe Auslegungen und Erkldrungen 
——— und nützlich gebraucht können werben. 

ondern was bisher von ber Summa unfer 
chriſtlichen Lehr uk wird allein dahin ge- 


Pabſt nicht E 


meinet, daß man babe eine einhellige, gewiſſe, 
allgemeine Form der Lehre, dazu ſich unſere 
evangelifche Kirchen ſämtlich und ingemein be- 
tennen, aus und nach welcher, weil fie aus 
Gottes Wort genommen, alle andere Schriften, 
wie fern fie zu probiren und anzunehmen, ge- 
urtheilet unb regulirt jollen werben. 
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Daun daß wir oberzählte Schriften, nämlich 
die Augsburgiſche Confeſſion, Apologie, 
SchmalFaldifche Artikel, groß und Flein Ka⸗ 
techismos £utheri, vielgebadhter Summe unfer 
chriſtlichen Lehr einverleibet, ift der Urſach ge- 
icheben, daß folche für den gemeinen einhelligen 
Berftanb unferer Kirchen je und allwege ge- 
balten worben, al® bie auch von ben flr- 
nehmſten, hocherleuchten Theologen biefelbe 
Zeit unterichrieben, und alle evangeliſche Kirchen 
und Schulen innen gehabt. Wie fie auch, in- 
maßen hievor vermeldet, alle gejchrieben und 
ausgangen, che die Zmwielpaltungen unter ben 
Theologen Augsburgiicher Eonielfion entftanden, 
und dann weil fie für unpartheiiſch gehalten, 
und von feinem Theil deren, fo ſich ın Streit 
eingelaßen, können ober follen verworjen wer- 
ben, auch feiner, fo obne Fall der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion ift, ſich dieſer Schriften 
beſchweren, ſondern ſie als Zeugen gerne an⸗ 
nehmen und gedulden wird: jo kann uns 
niemand verdenten, daß wir aud aus den⸗ 
ſelbigen Erläuterung und Entſchied der ftreitigen 
Artilel nehmen, und wie wir Gottes Wort, 
als die ewige Wahrheit, zum Grunde legen, 
alſo auch dieſe Schriften zum Zeugnis ber 
Wahrheit, und für dem einhelligen rechten Ver⸗ 
I unserer Borfahren, fo bei ber reinen 
ehre ftanbhaftig gehalten, einführen und an- 
ziehen. 

Bon Nreitigen Artikeln, 
was die Antithefin oder Begenlehre 
belanget. 

Beil auch zu Erhaltung reiner Lehre und 
zu gründlicher, beftlänbiger, gottfeliger Einig- 
feit in ber Kirchen vonnötben ift, daß nicht 
allein die reine heilfame Lehre recht geführt, 
fondern, daß auch die Wiberfpredher, fo anders 
lehren, geftraft werbeh 1. Tim. 3. Tit. 1. Dann 
treue Hirten, wie Lutherus xebet, follen beibes 


thun, die Schäflein meiden oder nähren, und 


ben Wölfen wehren, daß fie für den fremden 
Stimmen fliehen mügen Joh. 10., und das 
— von dem Schnöden ſcheiden Jerem. 15. 

o haben wir uns auch darüber und darvon 
gegen einander griindli und deutlich erkläret, 
ätlo daß in alle Wege ein Unterfcheid fol und 
muß gehalten werben zwifchen unnötbigem und 
unnügen Gezänk, bamit, weil e8 mehr ver⸗ 
ſtöret, als bauet, die Kirche billig nicht ſoll ver- 
wirret werden, und zwiſchen nöthigem Streit, 
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wann nämlich folder Streit vorfället, welcher 
die Artilel bes Glaubens ober bie fürnehme 
Hauptflüde ber chriſtlichen Lehre ar ar da 
zu Rettung ber Wahrheit falfhe Gegenlehre 
geftrafet werden muß. 

Wiewol nun obgemelbte Schriften dem chrif⸗ 
lichen Lefer, welder Luft und Liebe zu ber gött- 


lihen Wahrheit trägt, ein lautern, richtigen 


Se von allen und jeden ftreitigen Artiteln 
un 
müge Gottes Worts, der Propheten und Apo- 


er chriſtlichen Religion geben, was er ver⸗ 


fiel Schriften für vet und wahr halten und 


annehmen, und was er als falih und unredt 
verwerfen, fliehen und meiden folle: fo haben 
wir doch, damit die Wahrheit deſto deutlicher 


und Härer behalten und von allen Irrthumen 


unterfchieden, und nicht unter gemeinen Worten 


etwas verftedet und verborgen möchte werben, 
uns von den fürnehmften und hochwichtigſten 
Artileln, fo diefer Zeit in Streit gezogen, von 
jebem infonderbeit hierüber deutlich und aus 
drücklich gegen einander erfläret, daß es ein 
öffentliches gewiſſes Zeugnis nicht allein be 
den Iztlebenden, ſondern aud bei unfern Nach— 
fommen fein müge, was unferer Kirchen ein 
pellige Meinung und Urtbeil von dem ftreitigen 

rtifeln fei und bleiben folle, nämlid: 

1. Zum erften, daß wir verwerfen und ver 
dammen alle Keßerei und Irrthumen, fo in da 


erften, alten, rechtgläubigen Kirhen aus wah- 
runde ber heiligen göttlichen 


rem, beftändigem 
Schrift verworfen und verbammet fein. 

2. Zum andern verwerfen und verdammen 
wir alle Secten und Ketzereien, fo in jtztge⸗ 
meldten Schriften bes fummariſchen Begriffe 
ber Belenntnis unferer Kirchen verworfen = 

3. Zum britten, weil innerhalb dreißig Jab⸗ 
ren von wegen bed Interims und Fonfen 
eglihe Spaltungen ımter etligen Theologen 
Augsburgijcher 
wir von denfelben allen und einem jeben infon- 
berbeit unfern Glauben und Bekenntnis rumd, 
eo Fe in — ee —— ur iſt 

e rechte Lehr und Gegenlehr, ſetzen und er⸗ 
Hören wollen, bamit i rund görtlicher 
Wahrheit in allen Artikeln offenbar, und alle 
unrechtmäßige, zweifelhaftige, verbächtige umt 
verdammte Lehr, wo auch biefelbige, und in 


was Büchern fie gefunden, und mer gleih bie 


felbigen geichrieben, ober fi) noch Denn 
annehmen wollte, außgefeßt werbe, damit män- 


niglih für ben Irrthumen ſo hin unb mia 


nfeffion entflanden, haben 











Bon der Erbfünde 


in etliher Theologen Schriften ausgebreitet, 
trenlih verwarnet fi. und bierin Durch keines 
Menihen Anſehen verführet werde. In welcher 
Erllärung ſich der chriftlihe Leſer nad aller 
Rothdurft Au und ſolche gegen oberzähl- 
ten Schriften halten müge, daraus er eigent- 
li) befinden wird, was von einem jeden Artikel 
in dem ſummariſchen Zezui unſerer Religion 
und Glaubens anfangs bekannt, nachmals zu 
unterſchiedlichen Zeiten erkläret, und durch uns 
in dieſer Schrift wiederholet, keinesweges wider 


— 


I 


einander, fonbern’ bie einfältige, una: 
bare, beftändige Wahrheit fel, und daß 
demnach nicht von einer Lehre gu der ar 
fallen, wie unfere Widerfacher fälfchlich aus 
fondern bei der einmal übergebenen 
burgiihen Eonfeffion und in einbelligen, ı 
lihem Berftande verfelben begehren uns fi 
u laßen, und darbei durch Gottes Gnade fi 
* und beſtändig wider alle eingeſc 
Berfälichungen zu verharren. 


Bon der Erbfünde. 





Und erfilih bat ſich unter etfihen Theologen 
nugeburgüfcher Eonfeffion ein Zwieſpalt von 
ber Erbflnde augetragen was eigentlich die- 
ſelbe ſei. Dann ein Theil hat geftritten, weil 
durch Adams Fall ift ganz verderbt menfchlich 
Natur und Welen, daß nunmehr nach dem Kall 
des verberbten Menſchen Natur, Subftanz, We⸗ 
fen oder ja daß fürnehmſte, höchſte Theil feines 
Belens, als die vernünftige Seele in ihrem 
höchſten Grab oder fürnehmften Kräften, bie 
Erbjünde ſelbſt fei, welche Natur- ober Perſon⸗ 
ſünde — worden, darum, daß e8 nicht ein 
Gedanle, Wort oder Üert, ſondern die Natur 
jelbft ſei, daraus als aus der Wurzel alle andere 
Sünden entipringen, und fei derwegen itz⸗ 
und nad dem Fall, weil die Natur durch bie 
Sünde verberbet, ganz und gar kein Unterſcheid 
zwiſchen bes Men/den Natur und Weſen und 
zwiichen ber Erbſunde. 

r andere Theil aber dagegen gelehret, 
daß bie Erbfünde eigentlich nicht fei bes Men- 
ſchen Natur, Subfang oder Wefen, das ift bes 
Menſchen Leib oder Seele, welche auch jegund 
nah dem Kal in uns Gottes Geſchöpf und 
Kreaturen fein und bleiben, fonbern fei etwas 
in des Menſchen Natur, Leib, Seel und allen 
feinen Kräften, nämlich ein gräulicye, tiefe, 
unausſprechliche Berberbung derfelben, alſo daß 
der Menſch der Gerechtigkeit, darinnen er an⸗ 
fangs erſchaffen, mangelt, und in geiſtlichen 
Sachen zum Guten erftorben und zu allem B3- 
jen vertehret, und daß von regen folcher Ber- 


derbung und angeborener Sünde, fo in der! 
ftedet, aus dem Hexen alle wirklichen Si 
fließen, und mühe alfo ein Unterſchei 
alten werben zwifchen des verderbten Meı 
atur und Belen, ober feinem Leib und © 
welches Gottes Geihöpf und Kreaturen ar 
auch nah dem Kal find, und zwiſcher 
Erbfünde, welche ein Werl des Teufel 
dadurch die Natur verderbet worben. 
Nun ift diefer Streit von ber Erbfünde 
ein unnöthiges® Gezänk, fondern, wann 
Lehr aus und nad Gottes Wort recht 
und von allen pelagianifchen und manich 
Irrthumen abgefonbert wird: fo werben 
bie Apologia —* des Herren Chriſti 
thaten uud fein theures Verdienſt, au 
Gnadenwirkung des heiligen Geiſtes deſto 
erkannt und mehr gepreiſet; es wird auch 
ſeine a gegeben, warn Gottes Wer! 
Geſchöpf am Menſchen von bes Teufels 
dadurch bie Natur verberbet, recht unterjd 
wird. — dieſe Zwieſpalt chriſtlich 
nach Gottes Wort zu erklären, und die 
reine Lehre von ber Erbſunde zu erh 
wollen wir aus vorgemelbten Schriften biet 
und antitbesin, das ift recht Lehr und E 
lehre, in kurze Hauptftild faßen. 
1. Und erſtlich iſts wahr, daß Chrift« 
Cünde halten und erfennen jollen nicht 
bie wirkliche Uebertretung ber Geboten € 
— bag auch bie graͤuliche, ſchrecklich 
euche, durch welche die ganze Natur ver! 
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für allen Dingen wahrhaftig für Sünbe foll ge- 
halten und ertennet werben, ja für bie Haupt⸗ 
fünde, welde ein Wurzel und Brunnquell if 
aller wirtlihen Sünde, und wird von D. Lu⸗ 
thero eine Natur- ober Berfonfünde genennet, 
damit anzuzeigen, ba glei der Menſch nichts 
Böſes gebächte, rebet ober wirket, welches doch 
nah dem Fall unſer erften Aeltern in dieſem 
Leben menſchlicher Natur unmüglich: daß gleich⸗ 
wol feine Natur nnd Perſon fündig, das iſt, 
dich die Erbſünde ald mit einem geifilichen 
Ausſatz durch und durch, ganz und gar für Gott 
vergiftet und verderbet fei, um welder Berber- 
bung willen, und von wegen des Falle bes 
erften Menſchen die Natur oder Berlon von 
Gottes Geſetz beffagt und verbammet wird, 
alfo daß wir von Natur Kinder des Zorns, des 
Todes und der Berbammnis find, wo wir nicht 
durch das Berbienft Ehrifti Davon erlöfet werben. 

2. Zum andern ift das auch Har und wahr, 
wie ber neunzehente Artikel in ber Augsburgi⸗ 
ſchen Konfeffion lehret, daß Gott nicht if ein 
Schöpfer, Stifter oder Urſach der Sünben, 
fondern aus Anftiftung bes Teufels durch einen 
Menſchen ift die Sünde (welche ift ein Wert 
des Teufels) in die Welt kommen Röm. 5. 
1. Joh. 3. Und noch heut zu Tage in diefer Ber- 
bindung ſchafft und macht Gott in uns bie 
Sünte nit, fondern mit der Natur, welde 
Gott heut zu Zage an den Menſchen nod 
ſchaffet und machet, wird die Erbfünde durch die 
fleifchliche Empfängnis und Geburt von Vater 
und Mutter aus indtihem Samen mit fort- 
gepflanzet. 

3. Zum dritten, was biefer Erbſchade fei, 
weiß und lennet keine Bernunft nicht, ſondern 
es muß, wie die ſchmalkaldiſche Artikel reden, 
aus der Schrift Offenbarung gelernet und ge- 
— werden. Und in der Apologia wird 

ſelbige kürzlich in dieſe Hauptſtücke gefaßet: 

1. Daß dieſer Erbſchade ſei die Schuld, daß 
wir alleſamt von wegen des Ungehorſams Adam 
und Eva in Gottes Ungnaden und Kinder des 

orns von Natur find, wie der Apoſtel zum 

öm. am 5. Kap. zeuget. 

2. Zum andern, daß e8 auch eine gänzliche 
Darbung ober Manglung ber angeſchaffenen 
Erbgerechtigleit im Paradeis oder bes Bildes 
Gottes, nach welchem der Menſch anfänglich 
in Wahrheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit ge- 
ſchaffen, nnd zu feih ein Unvermögen und Un- 
tüchtigkeit zur allen Gottes⸗ Sachen, ober wie 


die Lateinifchen Worte lauten: Descriptio pec- 
cati originalis detrahit naturae non renova- 
tae et dona et vim seu facultatem et actus 
inchoandi et efficiendi spiritualia Das if: 
Die Belhreibung der Erbfünde benimmet ber 
unverneuerten Natur die Gaben, Kraft und 


alle Wirkung, in — Dingen etwas an⸗ 
en. | 


zufaben und zu w 


3. Daß bie Erbjände (am ber menſchlichen 


Ratur) nicht alleine fei ein folder gänzlicer 
Mangel alles Guten in geiftlihen, göttlichen 
Saden, fondern daß fie zugleich amd) ſei an- 
att des verlornen Bildes Gottes in dem Men- 
hen eine tiefe, böfe, gräufiche, grunblofe, uner- 
orfchlihe und unaustprechliche Berberbung ber 


Schiten, fürnehmſten Kräften der Seelen im 

erftande, Herzen und Willen, daß dem Men⸗ 
fhen nunmehr nah dem all angeerbt wir 
eine angeborne böfe Art und inmendige Ih: 
reinigleit des Herzens, böfe Luft und Neigung, 
daß wir alle von Art und Natur fol 
Einn und Gebanfen aus Adam ererben, wel 
ches nady feinen höchſten Kräften und Licht ber 
Bernunft natürlich firad® wider Gott und feine 
öchfte Gebot gime und geartet, ja eine Feind⸗ 
haft wider Gott ift, was fonberlich göttlick, 
geiftlihe Sachen belanget. Dann fonft in na- 
türlichen äußerlihen Sachen, fo der Bernunft 
unterworfen, bat der Menfch noch etlichermaßen 
Berftand, Kraft und Vermügen, wiewol gar 
ſehr geſchwächet, welches doch alles auch durch 
die Erbſünde vergiftet und verunreiniget wird, 
daß es filr Gott nicht® taug. 

4. Die Strafe und Pön der Erbfünde, Io 
Gott auf Adams Kinder und auf die Erbfünde 
gelegt, ift der Tod, die ersige Berbammnit, 
* andere leibliche und geiftliche, zeitlich und 
ewig Elend, Tyrannei und Herrſchaft des Ten- 
fels, daß die menſchliche Natur dem Heich des 
Teufeld unterworfen unb unter des Teufels 
Gewalt dahin gegeben und unter feinem Reid 

efangen, ber manchen großen, weifen Men 

Pen in der Welt mit Ichredlichem Irrthum, 
Keterei und anderer Blinbheit betäubet und 
verführet, und fonft die Menſchen zu allerlei 
Lafter dahin reißet. 

5. Zum fünften, derſelbe Erbſchade if fo 

roß und graue, daß er allein um bes Herm 
hriſti willen, in den Getauften und Glän- 

bigen, für Gott zugededt und vergeben muß 
werben. Es muß auch und kann bie dadurch ver- 


Natur und aller Kräften, ſonderlich der 
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rüdte, verderbte menſchliche Natur allein durch 
des heiligen Geiftes Wiedergeburt und Erneue- 
rung gebeilet werben, welches doch in biefem 
Leben nur angefangen, aber allererſt in jenem 
Leben volllommen jein wird. 

nn. De fo allhier alleine fummari- 
[her Weile angezogen, werben in obgemelbten 
Schriften ber gemeinen Bekenntnis unfer hrift- 

lichen Lehr ausführlicher erfläret. 

Solche Lehr aber muß nun aljo erhalten und 
verwahret werben, daß fie nicht abweiche, ent- 
weder auf die pelagianifche oder auf die ma- 
nichäiſche Seiten. Derbalben fol auch kürzlich 
jene werben, welche Gegenlehr von dieſem 
rtilel in unſern Kirchen ausgeſetzt und ver⸗ 
worfen werde. 

1. Und erſtlich, wider die alte und neue Pe⸗ 
— werden geſtraft und verworfen dieſe 
falſche opiniones und Lehren, als wäre die 
Erbſünde allein ein reatus oder Schuld von 
wegen fremder Verwirkung, ohne einiger unſerer 
Natuur — 

‚2. Item als wären bie ſündlichen böfen Lüſte 
nicht Sünde, fondern conditiones oder ange- 
ſchaffene und weſentliche Eigenſchaften der Natur. 

3. Ober als wäre ber obgemelbte Mangel 
und Schade nicht eigentlich und wahrhaftig für 
Bott ſolche Sünde, darum ber Menſch aufer 
Eprifto ein Kind des Zorns und ber Berbamım- 
nie, aud im Reich und unter ber Gewalt bes 
Satans fein müßte. 

‚4 Es werben auch ausgefett und verworjen 
diefe und dergleichen pelagianifhe Irrthumen, 
als: daß die Natur auch nach dem Fall unver- 
derbet, und fonberlih in geiftlihen Sachen 
ganz gut und rein, und in ihren naturalibus, 
Hr i En ihren natürlichen Kräften volllommen 
ein folle. 

‚5. Ober baß bie Erbſünde nur won außen 
ein ſchlechter ringfchäßiger, eingeiprengter Fleck 
oder aufliegende Makel, vel corruptio tantum 
accidentium aut qualitatum, das ift ein Ber- 
berbung allein etlicher zufälligen Dinge, an des 
Menſchen Natur wäre, babei und darunter bie 
Ratur gleichwol ihre Güte und Kraft auch zu 
geiſtlichen Sachen babe und behalte. 

6. Oder daß die Erbfünde nicht eine Be⸗ 
taubung ober Mangelung, fondern nur eine 
äußerlihe Hindernis folcher geiftlichen guten 
Kräfte wäre, als warn ein Magnet mit Knob- 
lochſaft beftrichen wird, dadurch feine natürliche 
Kraft nicht weggenommen, fondern allein ge- 
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hindert wirb; oder daß biefelbige Malel wie 
ein un vom Angeſicht oder Farben von der 
Band leihtlih könne abgewiſcht werben. 

7. Gleichfalls werden auch geftraft und ver- 
voorfen, fo da lehren, es jet wol bie Natur 
duch den Fall ſehr geichwächt und verberbet, 
babe aber gleihmwol nicht ganz und gar alles 
Guts, was zu göttlichen, geiftlihden Sachen 
geböret, verloren, fei auch nicht, wie man im 
unfern Kirhen finget: Durdy Adams Sall ijt 

anz verderbt menſchlich Natur und Wefen, 
een babe noh aus und von der natür- 
lihen Geburt, wie Mein, wenig und gering 
es a fei, dannoch etwas Guts, als: Bil 
keit, Gejchiclichleit, Xüchtigleit, ober Bermö- 
gen in geiftlihen Sachen etwas anzufangen, 
wirken ober mitwirfen. Dann was Außerliche, 
eitliche, weltliche Sachen und Händel, jo ber 

ernunft unterworfen, belanget, davon joll im 
nachfolgenden Artikel ung geicheben. 

Diefe und dergleichen Gegenlchr wird darum 
geftraft unb verworfen: dann Gottes Wort 
ehret, daß bie verberbte Natur aus und von 
ihr felbft im geiftlichen, göttlichen Sachen nichts 
Guts, auch nicht das wenigſte, als gute Ge- 
danken, vermüge, und nicht allein das, fon- 
dern daß fie auß und vor rg ſelbſt vor Gott 
— anders dann fündigen könne. Geneſ. 6. 
und 8. 

Alſo muß auch diefe Lehr auf der andern 
Seiten vor dem manichäiſchen Irrthum ver- 
wahret werben. Derbalben werben auch viefe 
und bergleihen irrige un verworfen, als: 
daß jtzo nah dem Fall ie menſchliche Natur 
anfangs rein und gut geihaffen, und darnach 
von außen die Erbfünde (als etwas Weſentlichs) 
durch den Satan in die Natur eingegoßen 
und eingemenget werbe, wie Gift unter Wein 
gemenget wird. 

Dann obwol in Adam und Eva die Natur 
erfilih rein, gut und heilig gefchaffen, jo ift 
bob durch den Fall die Sünde nicht aljo in 
ihre Natur kommen, wie bie Manichäer ge« 
ſchwärmet haben, als hätte der Satan etwas 
weſentliches Böſes gefchaffen oder gemacht, und 
mit ihrer Ratur vermenget. Sondern Do aus 
erg des Satans durch den Kal, nach 
Gottes Geriht und Urtbeil, ber enfch zur 
Strafe die angeichaffene Erbgerechtigkeit ver- 
loren, iſt durch ſolche Privation oder Mangel, 
Darbung und Verwundung, fo durch ben Sa⸗ 
tan geſchehen, die menſchliche Natur alſo, wie 
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broben gefagt, verfehret und verberbt, daß mit 
benfelden Mangel und Berberbung jtunber 
die Natur allen Menſchen, fo natürlicher Weiſe 
von Bater und Mutter empfangen unb gebo- 
ren werden, angeerbet wird. Dann nad) dem 
Tall wird die menfhlihe Natur nicht erftlich 
rein und gut geisaften, und darnach allererſt 
buch die Erbſünde verderbet, ſondern im 
erſten Augenblick unſer Empfängnis iſt der 
Same, daraus der Menſch formiret wird, 
ſundig und verderbt. So iſt auch die Erbſünde 
nicht etwas vor ſich ſelbſt, in oder außer bes 
verberbten Menſchen Natur felbftftändig, wie 
e auch des verberbten Menſchen eigen Weſen, 
eib oder Seel, ober ber Menfch Fefber nicht 
if. Es kann und Ih auch die Erbilinde und 
die dadurch verberbte menſchliche Natur nicht 
alfo unterjchieden werben, als wäre bie Natur 
für Gott rein, gut, heilig und unnerberbet, 
aber allein die Erbflinbe, jo barinnen wohnet, 
wäre böfe. 

Item, wie Auguftinns von den Manichäern 
ſchreibet, als ob nicht der verderbte Menſch 
ſelber, von wegen der angebornen Erbſünde, 
ae fondern etwas Anbdered und Frem⸗— 

es im Menfhen, und daß alfo Gott durchs 
Geſetz nicht die Natur, als dur die Sünde 
verberbet, fjondern nur allein bie Erbfünbe 
darinnen anlage und verdamme. Danıt, wie 
droben in thesi, das ift in an der 
reinen Lehr von der Erbfllnde, gejetset, tft die 
ganze Natur des Menfchen, fo natlirlicher Weiſe 
von Vater und Mutter geboren wird, an Leib 
und Seele, in allen Kräften, durch und durch, auf 
das alferäußerfte (mas ihre im Paradeis ange- 
Ihaffene Güte, Wahrheit, Heiligleit und Ge— 
rechtigfeit betrifft und anlanget) durch die Erb- 
fünde verderbet und verfehwet. Non tamen in 
aliam substantiam genere aut specie diver- 
sam, priori abolita, transmutata est, Das ift: 
Jedoch ift fie nicht ganz und gar vertilget, oder 
in eine andere Subftanz verwandelt, welche nach 
ihrem Weſen unfer Natur nicht gleich, und alfo 
mit uns nidt eins Wefens fein follte. 

Es wirb aud von wegen folcher Verderbung 
bie ganze verderbte Natur des Menſchen durchs 
Gefeh angellagt und verdammt, wo nidht bie 
Sünde um Chriſti willen vergeben wird. 

Es beklaget aber und verbammet das Ge- 
etz unfere Natur nicht darum, daß wir Men- 
hen von Gott Aalen find, fondern darum, 

ß wir filndig und böſe find, wie auch nicht 
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darım und fofern die Natur und das Weſen 
auch nah dem Fall in uns ein Werk, Ge⸗ 
fhöpf und Kreatur Gottes it, fonbern darım 
und fo ferne fe durd die Siinde vergiftet und 
verderbet ift. 

Wiewol aber die Erbfünde bie ganze menfd- 
fihe Natur wie ein geiftlich Gift und Ausfag 
(wie Lutherus redet) vergiftet und verderbet hat, 
daß man im unferer verderbten Natur augen- 
ſcheinlich nicht zeigen und werfen lann bie Natur 
befonders für ſich und bie Erbilinde auch befon- 
ders für fih: fo ift doch gleichwol nicht Ein 
Ding die verderbte Natur oder das Welen 
des verberbten Menfchen, Leib und Seel, oder 
ber Menſch felber von Gott erſchaffen (darinne 
die Erbfünde wohnet, dadurch auch Natur, 
Welen oder ter ganze Menſch verderbet if) 
und die Erbfünde felbft, die in des Menſchen 
Natur oder Weſen wohnet und diefelbige ver- 
berbet ;, wie auch im dem äußerlichen Ausſar 
ber Leib, fo ausſätzig ift, umb ber Ausſatz an 
oder im Leib nicht Ein Ding fein, war man 
eigentlih reben will; fondern es muß en 
Unterſcheid gehalten werben auch zwifchen unfer 
Natur, mie fie von Gott erichaffen und erhalten 
wird, darinne die Sünde wohnet, und zwiſchen 
der Erbfünde, fo in ber Natur wohnet: bie 
beiden müßen und können auch unterjcichiid 
nah ber heiligen Schrift betrachtet, gelchtet 
und gegläubet werben. 

Und folgen Unterſcheid zu erhalten, bringen 
und zwingen bie führnehmften Artikel unfers 
hriftlicden Glaubens. Als erftlih: im Artikel 
von der Schöpfung zeuget die Schrift, daß 
Gott nicht allein vor dem Fall menfchliche Na— 
tur gefchaffern babe, ſondern daß fie auch nad 
dem Fall eine Kreatur und Wert Gottes fi. 
Deut. 32. Eſai. 45. 54. 64. Act. 17. Apot. 1. 

Deine Hände (fpricht Job) haben midy gear: 
beitet und gemacht alles, was id) um und 
um bin; und verfenteft mich fo gar. Ge⸗ 
denke doch, daß du mid) aus Leimen gemacht 
haft, und murdeft mid wieder zur Erde 
machen. Haftu mich nicht wie mild gemol: 
fen, und wie Räfe laßen gerinnen? Du haſt 
mir Haut und Sleifdy angezogen, mit Beinen 
und Adern haftu mich zuſammen gefüge. 
[eben und Wolthat haftu an mir gerhen, 
ne dein Auffehen bewahret meinen them, 

ob 1. 

Ich danke dir (fpricht David) daß ich wun⸗ 
derbarlih gemacht bin, wunderbarlich find 
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deine Wer, und das erkennet meine Secle 
wol. Es war dir mein Gebeine nicht ver: 
holen, da ich im Verbortzenen gemacht 
ward, da id) gebildet ward unten in der 
Erden. Deine Augen * mich, da ich 
noch unbereitet war, und waren alle Cage 
auf dein Buch geſchrieben, die noch wer⸗ 
den ſollten und derſelben keiner da war, 
Palm 139. 

Im Brebiger Salomonis ftehet gefchrieben: 
Dann der Staub muß wieder zur Erden 
Eommen, wie ex tewefen ift, und der 
Geiſt wieder zu Bott, der ihn gegeben hat, 
dc. 12. 

Diefe Sprüche zeugen lauter, daß Gott, 
auh nah dem Salt, de8 Menihen Schöpfer 
jei und ihme Feib und Seel erſchaffe. Darum 
kann ber verberbte Menſch nicht ie allen 
Unterſcheid die Sünbe felbft fein, font wäre 
Gott ein Schöpfer der Sinden; wie aud 
unjer Heiner Katechismus in der Auslegung bes 
erften Artitel8 belennet, da alfo geichrieben: 
Ih glaͤub, daß mid) Bott geſchaffen hat, 
femt allen Rresturen, mir Leib und Seele, 
Yugen, Ohren und alle Glieder, Vernunft 
und alle Sinne gegeben hat, und nod) er: 
hält, Desgleihen im großen Katechismo ftebet 
alio geſchrieben: Das, meine und gläube ich, 
daß ich Bottes Geſchoͤpf bin, das ift, daß 
er mir gegeben het und ohn Iinterlaß 
erhält Ceib, Seel und Leben, —— 
Hein und groß, alle Sinne, Vernunft un 
Derftand sc. Wiewol biefelbe Kreatur und das 
Wert Gottes durch die Sünde jämmerlich ver- 
derbet iſt; dann die Maffa, daraus Gott jgund 
den Menſchen formiret und macht, ift in Adam 
verberbet und verfehret, und wird alfo auf 
uns geerbet. 

Und bie follen billig fromme chriſtliche Her- 
zen tie unausſprechliche Güte Gotteß bedeuten, 
daß ſolche verderbte, vwerlehrte, jünbliche mas- 
sam Gott nicht alsbald von fich wirft ins höl⸗ 
liſche euer, jondern baraus formiret und machet 
die jgige menfchliche Natur, jo durd die Sünde 
Jämmerlich verberbet, auf daß er fie durch feinen 
lieben Sohn von Sünden reinigen, heiligen und 
ſelig machen müge. 

Aus dieſem Artikel findet ſich nun der Unter⸗ 
ſcheid unwiderſprechlich und Mar. Dann bie 
Erbſünde kommet nicht von Gott her, Gott iſt 
nicht ein Schöpfer ober Stifter der Sünde. Es 
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ni auch die Erbſünde nicht ein Kreatur ober 
erk Gottes, fondern fie ift des Teufels Werk. 

Bann nun ganz und gar fein Unterjcheib fein 
follte zwifchen der Natur und dem Weſen unfers 
Leibs und Seelen, fo durch die Erbfünde ver- 
derbet, und zwiſchen ber Erbfünbe, dadurch bie 
Natur verberbet ift: jo würde folgen, daß ent- 
weber Gott, weil er ift ein Schöpfer biefer unfer 
Natur, auch die Erbfünde fchaffte und machte, 
weile auch alfo fein Wert und Kreatur fein 
würde, oder weil die Sünde ein Werf bes 
Teufels ift, daß der Satan ein Schöpfer wäre 
diefer unſer Natur, unfers Leib8 und Seelen, 
welche auch ein Werk oder Grfchöpf des Satans 
fein müßte, wann ohne allen Unterfcheib unfer 
verderbte Natur die Sünde jelbft fein fol; 
welches beides wider ben Artilel unſers chrift“ 
fihen Glaubens if. Dermegen und auf baf 
Gottes Geſchöpf und Werl am Menfchen von 
bes Teufels Werk unterfchieben müge werben, 
fagen wir, daß es Gottes Geſchöpf fei, daß ber 
Menſch Leib und Seel hat. Item daß es Gottes 
Werk fei, daß der Menſch etwas gedenken, reden, 
thun und wirken könne, dann in ihm leben, 
weben und find wir, Actor. 17. Daß aber bie 
Natur verberbet, Gedanken, Wort und Wert 
böſe fein, das ift anfänglich ein Werk bes 
Eatans, der dur die Sünde Gottes Werk in 
Adam alfo verberbet hat, welches daher auf 
uns geerbet wird. 

Zum andern, im Artilel von der Erlöſung 
zeuget die Schrift — daß Gottes Sohn 
unſere menſchliche Natur, ohne Sünde, ange⸗ 
nommen, alſo daß er uns, ſeinen Brüdern, allent⸗ 
halben gleich worden ſei, ausgenommen die 
Sünde, Ebr. 2. Unde veteres dixerunt: Chri- 
stum nobis, fratribus suis, consubstantialem 
esse secundum assumtam naturam, quis na- 
turam, quae, excepto peccato, eiusdem ge- 
neris, speciei et substantiae cum nostra est, 
assumsit, et contrariam sententiam mani- 
feste haereseos damnarunt. Das ift: Daher 
alle alte rechtgläubige Lehrer gehalten, daß 
Chriſtus nach der angenommenen u: 
mit uns, feinen Brüdern, eine Weſens jei; 
dann er hat feine menſchliche Natur, welche 
unferer menſchlichen Natur in ihrem Welen und 
auen weſentlichen Eigenichaften durchaus (allein 
die Sünde ausgenommen) gleih ift, an fi 
genommen, und Baben die Gegenlehre als offent- 
liche Ketzerei verbammet. 

Dann nun kein Unterſchied wäre zwiſchen 
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der Natur oder dem Weſen bes verberbten Men- 
fhen, und zwiſchen ber Erbfünde, fo müßte fol- 
gen, daß Chriſtus entweber unfere Natur nicht 
angenommen, weil er bie Sinbe nicht bätte 
angenommen, oder, weil er unfere Natur ange- 
nommen, baß er aud bie Sünde hätte ange- 
nommen, welches beides wider die Schrift if. 
Weil aber Gottes Sohn unfer menſchliche Natur, 
und nicht die Erbſünde, an fi genommen, fo 
ift bieraus Mar, baß Die menfehliche Natur 
auch nad dem Fall und bie Erbfünde nicht Ein 
Ding fei, fondern unterfchieden werben müßen. 
Zum dritten, im Artilel von ber Heiligung 
zeuget bie Schrift, daß Bott den Menſchen von 
der Sünde abwaſche, reinige, beiline, unb baf 
EHriftus fein Voll von ibren Sünden feli 
made. So Tann ja bie Sünbe der Menſch fel- 
ber nicht fein; dann den Menſchen nimmt Gott 
um Ehriftus willen zu Gnaden auf, aber ber 
Sünden bleibet er in Ewigkeit feind. Iſt der- 
— unchriſtlich und abſcheulich pi bören, 
ß die Erbſünde im Namen ber heiligen Drei- 
faltigleit getauft, geheiliget und felig gemacht 
werde, und bergleichen Reben mehr, darmit wir 
einfältige Leut nicht verärgern wollen, fo in 
ber neuen Manichäer Schriften zu finden. 
Zum vierten, im Artikel von ber Auferſtehung 
zeuget die Schrift, Daß eben dieſes unſers Fleiſches 
Subftanz, aber ohne Sünde, auferfiehen, und 
daß wir im ewigen Leben eben dieſe Seele, 
aber ohne Sünde, haben und behalten werben. 
Wann nun ganz und gar fein Unterſcheid 
wäre zwiſchen unferem verberbten Leib und 
Seele, und zwifchen ber Erbfünbe, fo wärbe 
wider biefen Artilel des chriftlihen Glaubens 
folgen, daß entweber dies unfer Fleiſch am 
güngften Tage nicht auferfteben, und daß wir 
im ewigen Leben nicht dies Wefen unſers Lei- 
bes und Seelen, ſondern ein andere Subftanz 
(ober ein andere Seele) haben wilrben, weil 
wir bo werden ohne Sünden fein, ober daß auch 
die Sünde auferfiehen und im ewigen Leben in 
den Auserwählten fein und bleiben würde. 
Hieraus if Mar, daß biefe Lehr (mit allem 
fo ihr anbanget und daraus folget), müße ver- 
worfen werben, ba flürgegeben und gelebret 
wird, daß bie Erbflinde bes verberbten Men⸗ 
hen Ratır, Subftanz, Weſen, Leib ober Seel 
elbſt fei, aljo, daß ganz und gar kein Unter⸗ 
cheid zwiſchen unſer verberbten Natur, Sub- 
nd und Weſen, und zwiſchen ber Erbfünbe 
ein ſolle. Dann bie fürnehmften Artitel ım- 
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ſers chriſtlichen Glaubens zeugen ſtark und ge- 
waltig, warum ein Unterfcheid zwiſchen der Na⸗ 
tur oder Subſtanz bes Menſchen, fo durch bie 
Sünde verberbet, und zwiſchen der Sünde, da⸗ 
mit und dadurch der Menſch verberbet ift, foll 
unb muß gehalten werben. Und dies ſei gung 
zur einfältigen Erklärung ber Lehre und Gegen- 
lehre (in thesi et antithesi) von dieſem Streit, 
fo viel die Hauptſache an ihr felbft belanget, 
an biefem Ort, do nicht ausführlich bisputiret, 
fondern NArtitelsweife nur die fürnehniſten 
Hauptſtücke gehandelt werben. 

Was aber bie Wörter und Weile zu reden 
Anlangen ift das Beſte und Sicherfte, daß man 
das Fürbild der gefunden Wort, wie in der hei- 
ligen Schrift und in den obgemeldten Büchern 
von —— Artilel geredet wird, brauche und 

te 


alte. 

Es follen auch aequivocationes vocabulo- 
rum, das ift, die Wörter und Reben, fo in man⸗ 
rt Verſtande gezogen und gebraucht werben, 

——— zu verhüten, fleißig und unterſchied⸗ 
lich erfläret werben. Als wann man faget: Gett 
ſchaffet die Natur der Menſchen, da wird burh 
das Wort (Ratur) verftanden das Weſen, Leib 
und Seel der Menfchen. Oft aber nennet man 
bie Art oder Unart eine Dinges feine Natur, 
als wann man faget: Der Schlangen Natur 


it daß fie fticht und vergiftet. Alfo ſpricht fu 


tberus, dag Sünde und ſündigen des verberb- 
ten DMenfchen Art und Natur fei. 

Alfo beihet ne eigentlich bie tiefe Ber- 
derbung unferer 
diſchen Artikeln berieben wird. Zu Zeiten aber 
wird das Eoncretum ober Subjectum,, das {fl 
ber Menſch ſelber mit Leib und Seele, barinnen 
die Sünde ift und ftedet, mitbegriffen, barum 


atur, wie fie in Schmallal- _ 


daß der Menih durch bie Sünde verberbet, 


vergiftet und jündbig ift, als, wann Luthernd 
fpriht: Deine Geburt, deine Natur und dein 
Banzes Wefen ift Sünde, das if fündig und 
unrein. 

Naturfünde, Berfonfünbe, weſentliche Sünde, 
ertläret Lutherus felber, daß er es alfo meine, 
daß nicht alleine die Wort, Gebanfen und Werl 
Sünde fei, fondern daß bie ganze Natur, Ber- 
in und Weſen des Menſchen burd bie Erb- 
ünde zu Grund gänzlich verderbet fei. 

Was aber die Iateiniihe Wort substantis 
und accidens anlanget, fol ber einfältigen Kir⸗ 
den, meil ſolche Wort dem gemeinen Manne 
unbelannt, mit denfelben in öffentlichen Pre- 





| 
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digten billig verfähonet werben. Wann aber bie 
Gelehrten unter fich oder bei aubern, melden 
ſolche Wort nicht unbelannt, fich derielben in 
dieſem Handel gebrauden, inmaßen Gufebius 
Ambrofius und jonderlih Auguftinus, wie au 

andere fürnehme SKirchenlehrer mehr, aus Noth 
diefe Lehre wider die Ketzer zu ertlären, gethau: 
jo nehmen fie für eine immediatam divisionem, 
das ift für eine ſolche Theilung, a he 
kein Mittel ift, daß alles, was ba tft, müße ent- 
weber substantia, das ift ein felbftänbig Weſen, 
oder accidens, daß ift ein zufällige$ Ding, * 
das nicht für ſich ſelbſt weſentlich beſtehet, ſon⸗ 
dern in einem andern ſelbſtändigen Weſen iſt 
und davon kann unterſchieden werden; welche 
Theilung auch Cyrillus und Baſilius gebrauchen. 

Und dieweil unter andern dieſes auch ein un⸗ 

gezweifelter, unwiderſprechlicher Grundſpruch in 
der Theologia iſt, daß ein jede substantia oder 
ſelbſtãndiges ur fofern e8 ein Subſtanz ift, 
entweder Gott jelber oder ein Werk und Geſchöpf 
Gottes fei: | — Auguſtinus in vielen Schrif- 
ten wider bie Manichäer mit allen wahrbaftigen 
!chrern wolbedacht und mit Ernft die Rebe: 
Peccatum originis est substantia et natura, 
das ift: Die Erbfünde ift des Menfchen Natur 
oder Weſen, verbammmet und verworfen, nad 
welchem aud alle Gelehrte und Verſtändige 
allezeit gehalten, daß dasjenige, jo nicht für ſich 
ſelbſt —38 noch ein Theil iſt eines andern 
ſelbſtändigen Weſens, ſondern in einem andern 
Ting wandelbarlich iſt, nicht ein substantia, das 
if, etwas Selbftändiges, fondern ein accidens, 
das ift etwas Zufälliges, fei. Alfo pfleget Augu- 
finus beftändig auf biefe Weile zu reden: Die 
Erbfiinde fei nicht die Natur felbft, fonbern ein 
accidens vitium in natura, das ift ein zufäl⸗ 
figer Mangel und Schaden in der Natur. Wie 
man dann auf ſolche Weile auch in unfern Schu= 
len und Kirchen nad der Dialectica für dieſem 
Zank frei und unverbächtig geredet hat, und des⸗ 
megen weder von D. Luthern, noch einigem 
— —— Lehrer unſerer reinen evangeli- 
ſchen Kirchen jemals geſtraft worden. 

Weil dann die unwiderſprechliche Wahrheit 
iit, Daß alles, was ba ift, entweber ein Sub- 
ftanz, oder ein accidens, das ift, entweder ein 
ſelbſtändig Wefen, oder etwas Zufälliges in dem⸗ 
felben if, inmaßen kurz hievor mit Zeugniffen 
der Kirchenlehrer angezeiget und erwiefen, und 
fein recht Berfländiger jemals daran gezweifelt : 
So dringet die Noth, und kann bie feiner fürliber, 

Gencorblenbud. 


Erbjünde. 
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wenn jemand fragen wollt, ob die Erbſünde ein 
Subſtanz, das iſt ein ſolches Ding, das vor ſich 
ſelbſt beſftehe, und nicht im einem andern iſt; 
ober ein accidens, das iſt, ein ſolch Ding fei, 
das nicht für ſich ſelbſt beſtehet, ſondern in 
einem andern iſt, und fir ſich ſelbſt nicht be⸗ 
ſtohen noch fein kann, jo muß er fein rund 
beraus befennen, daß die Erbflinde kein Sub⸗ 
ftanz, fondern ein Acecidens ſei. 

Darum au der Kirhen Gottes zum beftän- 
bigen Frieden in dieſer Zweilpaltung nimmer⸗ 
mehr gebel en, ſondern bie Uneinigleit vielmehr 
geftärtt und erhalten, wann bie Kirdhenbiener 
in Zreie ecken bleiben, ob die Erbſünde ein 
Subſtanz oder Accidens ſei, und alſo recht und 
eigentlich genennet werde. 

Demnach, ſoll den Kirchen und Schulen die 
ſes ärgerlichen und hochſchädlichen Streit zu 
Grund abgeholfen werben, iſt vonnöthen, daß 
männiglich deshalben eigentlich berichtet werde. 

Wann aber weiter eraget wird, was dann 
Die — für 5 — ir Das Fi iR 
anbere Srag, darauf kein Philoſophus, fein Papift, 
fein —2 — ja _leine ae Bernunft, wie 
ſcharf auch dieſel ige immermehr fein mag, bie 
recht Erflärung geben kann, jondern aller Ber- 
fand und Erflärung muß allein aus heiliger 
Schrift genommen werben, welche begenge, daß 
die Erbjünde fei ein unausſprechlicher — 
und ein ſolche Verderbung menſchlicher Natur, 
daß an derſelben und allen ihren innerlichen und 
äußerlichen Kräften nichts Reines noch Gutes 
geblieben, ſondern alles verderbet, daß 
der Menſch dur die Erbfünde wahrhaftig für 
Gott geiftlich todt, und zum Guten mit allen 
feinen Kräften erftorben hi 

when dann buch das Wort accidens 
die Erbfünde nicht verfleinert, wann es nad) 
Gottes Wort aljo erlläret wird, inmaßen D. 
Luther in feiner lateinischen Aueleaung itber 
das britte Kapitel des erften Buchs Moſe wider 
die Verkleinerung der Erbfünde mit großem 
Ernſt geihrieben hat; fondern fold Wort dienet 
allein dazu, den Unterjcheid zwiſchen dem Wert 
Gottes (welches ift unſer Natur, unangejehen 
daß fie verberbet it) und zwiſchen bed Teufels 
Werk (melches ift Die Sünde, bie ım Wert Gottes 

edet, und beöfelben allertiefite und unaus- 
prechliche Verderbung ift) anzuzeigen. 
fo bat auch — in Handel das 
Wort accidens, wie auch das Wort qualitas 
gebrauchet, und nicht verworfen, darneben aber 
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auch mit befonderm Ernſt und großem Eifer 
anf das allerfleigighe erfläret und männiglid 
— was es für ein grãuliche Onalität 
und accidens fei, dadurch die menſchliche Ratur 
nicht ſchlecht verunreiniget, fondern fo tief ver⸗ 
derbet if, daß nichts Reines noch unverderbet in 
berfelben geblieben, wie feine Wort über ben 
%. Palm lauten: Sive igitur peccatum ori- 

inis qualitatem sive morbum vocaverimus, 
profecto extremum malum est non solum 
pati aeternam iram et mortem, sed ne agno- 
scere quidem, quae pateris. Das if: Wir 
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nennen die Erbfünde ein Qualitaͤt ober Seuche, 
fo ift fie fürwahr der äußerfte Schaben, daß mir 
nicht allein den ewigen Zorn Gottes und den 
ewigen Tod leiden tollen, fonbern aud nicht 

eben, was wir leiden. Und abermals über 
das erſte Buch Mofe, Kap. 3. Qui isto veneno 
peccati originis a planta pedis usque ad ver- 
ticem infecti sumus, siquidem in natura ad- 
huc integra accidere. it: Wir find durd 
das Gift der Erbfünde von ter Fußſohlen an 
bis auf die Scheitel ——— dieweil ſolched 
noch in der volllommen 


1. 


Bom freien Willen oder menſchlichen Kräften. 





Nachdem ein Zwieſpalt nicht allein zwiſchen 
den Bapiften und den Unfern, fondern aud unter 
etlihen Theologen ber Augsburgifhen Eon- 
feifion felb von dem freien Willen eingefallen, 
wollen wir zuförberft, worliber der Streit gewe- 
fen, eigentlich anzeigen. 

Dann weil der Menih mit feinem freien 
Willen in vier unterfdhieblichen ungleihen Stän- 
ben gefunden unb betrachtet werben kann, ift 
itzund bie Fuge nit, wie es um benfelben 
vor dem Sall beichaflen, ober was er nad) 
dem Sall vor feiner Belehrung in aͤußerlichen 
Sachen, dies zeitlich Leben belangend, vermöge; 
wie auch nicht, waß er in geiftlipen Sachen, 
nachdem er durch den Geift Gottes wieder: 
geboren und von demſelben regieret wird; oder 
warn er von den Codten erſiehet, vor einen 
freien Willen haben werde: fondern bie Haupt- 
frage ift einis und allein, was des unwieder⸗ 

ebornen Menſchen Verſtand und Wille in 
* Bekehrung und Ras Ha aus — 
und nach dem Fall uͤbergebliebenen Kraͤften 
vermöge; waun das Wort Gottes gepredigt, 
und uns die Gnade Gottes angeboten wird, 
ob er ſich zu folder GOnade bereiten, dieſelbige 
annehmen und das Jawort barzır fagen lönnte? 
Dies if die Frage, darüber nun etfich viel 
Jahr in den een Augsburgifcher Confeffion 
unter etlihen Xheologen geftritten worben. 

Dann der ein Theil hat gehalten und ge= 
Vebret, obwol ber Menſch aus eignen Kräften 


nicht vermöge Gottes Gebot zu erfüllen, Sort 
wahrhaftig trauen, fürchten und lieben, obne 
die Gnade des heiligen Geiftes, doch habe cr 
noch fo viel natürlicher Kräften vor der Wieder⸗ 
eburt übrig, daß er etlihermaßen ſich zur Onate 
eiten, und das Jawort, Doch ſchwächlich, 
ga, aber, wann die Gnade des heiligen 
eiſtes nicht darzu komme, darmit nichts aus⸗ 
richten könnte, 
liegen müßte. 

So haben auch die alten und neuen Enthu- 
fiaften gelebret, daß Gott die Menſchen ohn ale 
Mittel und Inftrument der Kreatur, das ift obne 
bie äufßerliche Prebig und Gehör Gottes Worts, 
durch feinen Geift befehre und zu der feliy: 
machenden Erkenntnis Ehrifti ziehe. 

Wider diefe beide Theil haben die reinen 
Lehrer a — Confeifion gelehret unt 
gefritten, daß ber Menſch durch den Ball unter 
erſten Aeltern alfo verberbet, daß er in göttlichen 
Sachen, unfere Belehrung und Seelen Seligkei: 
belangende, von Natur blind, wann Gottes 
Wort geprebiget wird, basfelbig nicht verſtebe 
noch — fönnte, ſondern vor ein Thorheit 
balte, aud aus ihm ſelbſt fich nicht zur Get: 
näbere, fonbern ein Feind Gottes fei und bleite 
bis er mit ber Kraft des heiligen Geiſtes dumt 
das gepredigte und gehörte Wort aus Tauıa 
Gnade ohn alles fein Zuthun befebret, glaͤubig 
wiebergeboren und erneuert werde. 

Diele Zwieſpalt, mach, Anleitung Gott 


ondern im Kampf barmieber 


atur uns zugejallen. 
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Worts, chriſtlich zu erffären, und durch feine 
Gnade hinzulegen, iſt unſer Lehre, Glaub und 
Bekenntnis, wie nachfolget: 

Daß nämlich in geiſilichen und göttlichen 
Sachen des unwiedergebornen Menſchen Ber- 
ſtand, Herz und Wille aus eignen natürlichen 
Kräften ganz und gar nichts verſtehen, gläuben, 
annehmen, gedenken, wöllen, anfangen, ver⸗ 
richten, thun, wirken oder mitwirken könne, 
ſondern ſei ganz und gar zum Guten erftorben 
und verborben, alio daß in des len 
Natur, nah dem Fall vor der Wiebergeburt, 
nit ein Fünklein der geiftlihen Kräfte übrig 
eblieben noch vorhanden, mit welchem er aus 
thme Selber fi) zur Gnade Gotteß bereiten 
ober Die angebotene Gnabe annehmen, no 
berfelben für und von fich felbft fähig fein, ober 
ſich dazu appliciren oder ſchicken könne, ober 
aus feinen eigenen Kräften etwas zu feiner 
Belehrung, weder zum ganzen nod zum halben 
ober zu einigem bem wenigften ober geringften 
Theil, helfen, thun, wirken ober mitwirken ber- 
möge, von ihm felbft, als von ihm ſelbſt, fon- 
dern fei der Sünden Knecht, Joh. 8. und bes 
Teufels Sefangener, davon er getrieben wird, 
Epheſ. 2; 2. Tim. 2. Daher der natlirliche 
freie Wille feiner verkehrten Art und Natur 
nad allein zu demjenigen, das Gott misfällig 
und zuwider ift, Träftig und thätig ifl. 
Dieſe Erffärung und Hauptantwort auf bie 
im Eingang dieſes Artitels gejetste Hauptfrage 
unb statum controversiae beftätigen und be- 
fräftigen folgende Gründe bes göttlichen Worts, 
welche, ob fie wol der boffäßrtigen Bernunft 
und Bhilofophie zuwider fein, jo wißen wir doch, 
daß dieſer verfebrten Welt Weisheit nur Thor- 
beit vor Gott it, und daß von den Artileln 
des Glaubens allein aus Gottes Wort fol 
geurtheilet werben. 

Dann erfilih, des Menſchen Vernunft oder 
natürlicher Verftand, ob er gleich noch wol ein 
dunkel Funklein des Erkenntnis, daß ein Gott 
fei, wie auch Röm. 1. von der Lehre des Geſetzes 
Bat: dennoch aljo unwißend, blind und verehrt 
if, Daß, wann ſchon die allerfinnreichften und 
gelehrteften Leute auf Erden das Evangelium 

vom Sohn Gottes und Verheißung der ewigen 
Seligkeit Iefen ober hören, dannoch basfelbige 
ans eigenen Kräften nicht gs faßen, 
verfteben, noch gläuben und für Wahrheit hal⸗ 
ten können, fondern je größern ve und Ernft 
fie anwenden, und biete geiftlihe Sachen mit 
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ihrer Vernunft begreifen wollen, je weniger fie 
verſtehen oder gläuben, und ſolches alles allein 
für Thorheit oder Fabeln halten, ehe fie durch 
ben heiligen Geiſt erleuchtet und gelehret wer- 
den, 1. Kor. 2: Der natürliche Menfch ver- 
nimmet nichts vom Geift Gottes; denn es ift 
ihm eine Chorheit, und kann es nicht be⸗ 
reifen, denn es wird geiſtlich ergruͤndet. 1. 
or. 1. Dieweil die Welt durch ihre Weis: 
heit Bott in feiner Weisheit nicht erkannt, 
at es Gott alfo rg durch Sie Predigt 
es Evangelii, weldyes die Welt vor Chor: 
heit hält, die Gläubigen felig zu machen. 
Ephef. 4. Die andern Menfcyen (die nicht durch 
Gottes Geift wiedergeboren find) wandeln in 
der Eitelkeit ihres Sinnes, welcher Derftand 
verfinftert ift, und find fremde von dem 
Leben, das aus Bott ift, durch die Unwißen⸗ 
heit, die in ihnen ift, durch die Blindheit 
* herzens. Matth. 13. Mit ſehenden 
ugen ſehen fie nicht, und mit — Ohren 
hoͤren ſie nicht, dann fie verſtehen es nicht; 
euch aber iſt gegeben, daß ihr das Geheimnis 
des Himmelreichs_vernehmet. Röm. 3. Da 
ift nicht, der verftändig fei, da ift nicht, der 
nah Gott frage; fie find allefamt abge: 
widen, und allefamt untuͤchtig worden; 
da ift niemand, der Gutes thue, auch nicht 
einer. Alſo nennet die Schrift den natürlichen 
Menſchen in geiftlihen und göttlihen Saden 
ſtracks eine Finſternis. Epheſ. 5. Act. 26. 
Joh. 1. Das Licht leuchtet in der Sinfternis, 
(das ift im ber finſtern, blinden Welt, die Gott 
nicht erfennet noch achtet) umd die Sinfternis 
pavene nicht begriffen. Item, die Schrift 
ehret, daß der Menſch in Sünden nicht allein 
ſchwach und krank, fondern ganz erftorden und 
tobt jet. Epheſ. 2. Kol. 2. 

Wie nun der Menfch, fo leiblich tobt ift, fich 
nicht kann aus eigenen Kräften bereiten ober 
ſchicken, daß er das zeitlich Leben wieder be- 
tomme: alfo fann der Menſch, fo peinfig tobt 
ift in den Sünben, ſich nicht aus eigner Macht 
zu Erlangung ber geiftlihen und Einmeifchen 
Gerechtigkeit und Lebens jchiden ober wenben, 
wo er nicht durch den Sohn Gottes vom Tode 
ber Sinben frei und lebendig gemacht wirb. 

Alſo nimmet die Schrift des natürlichen Men - 
fen Berftand, Herzen und Willen alle Tüch⸗ 
tigfeit, Gefchichlichleit, Fähigkeit und Bermügen 
tn geiftlihen Sachen etwas Gutes und Rechtes 
zu gedenken, zu verſtehen, können, anfangen, 
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mwöllen, fürnehmen, thun, wirlen ober mit- 
wirten, als von ihm ſelbſi. 2. Kor. 3. Wir 
find nicht tuͤchtig etwas gedenten, als 
von uns felber, & ndern daß wır nicheig nd, 
ft von Gott. Röm 3. Sie find alleſamt 
untuͤchtig. Joh. 8. Meine Rede faͤhet nicht in 
euch. Job. 1. Die Sinfternis habens nicht 
begriffen oder angenommen. 1. for. 2. Der 
natürlidye Menſch vernimmet nidyt ober, wie 
das griehilde Wort eigentlich lautet, fähet oder 
(op nicht, nimmet nicht an, was des Geiftes 
ft, oder ift uicht fähig der geiftlihen Sachen; 
denn er hält es für Chorheit, und kanns 
nicht en. Viel weniger wird er dem 
Evangelio wahrhaftig a ober das Jawort 
Hr geben und für Wahrheit halten können. 
Rom. 8. Des Sleiſches oder natürlihen Men- 
fhen Sinn ift eine Seindfhaft wider Bott, 
fintemal er dem Geſetz Gottes nicht unterthan 
iſt, denn er vermag es auch nicht. Und in 
Summa bleibets ewig wahr, das der Sohn 
Gottes fpriht: Ohne mid, Fönnet ihr nichts 
thun. Und Paulus Phil. 2. Bott iſts, der 
in euch wirfet beide das Wöllen und das 
Dollbringen nach feinem Wolgefallen. Welcher 
lieblider Sprud allen frommen Ehriften, die 
ein Heines Fünklein und Sehnen nach Gottes 
Gnade und ber ewigen Seligfeit in ihrem 
Hasen fühlen und empfinden, ſehr tröftlich ift, 
daß fie wißen, daß Gott diefen Anfang der 
wahren Gottfeligleit in ihrem Herzen angeiln- 
det hat, und wölle fie in der großen Schwad- 
beit ferner ſtärken und ihnen helfen, daß fie in 
wahrem Slauben bi8 ans Ende bebarren. 
ieher gehören auch alle Gebet ber Heiligen, 
darinnen He bitten, daß fie von Gott gelehret, 
erleuchtet und geheiliget werben, und eben bamit 
anzeigen, daß fie basjenige, ER von Gott bit- 
ten, aus — natürlichen Kräften nicht haben 
mügen, wie allein im 119. David mehr 
als zehenmal bittet, daß ihm Gott wölle Verſtand 
mittheilen, daß er feine göttliche Lehre recht faßen 
und lernen müge. Dergleichen Gebet ſind im 
Paulo Eph. 1. Kol. 1. Phil. 1. Welche Gebet 
und Sprüche von unſer Unwißenheit und Un⸗ 
vermögen uns nicht der Urſach halben vorge⸗ 
eg find, daß wir faul und träg werben 
ollen Gottes Wort zu leſen, hören und betrad)- 
ten, jondern daß wir erſtlich Gott von Herzeu 
banfen, daß er uns aus der Finſternis ber Un- 
wißenheit und Geflingnis der Sünden und bes 
Todes durch feinen Sohn frei gemadt, und 
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durch die Tanfe und heiligen Geiſt wiedergeboren 
und erlenchtet hat 
Unb nachdem Gott den Anfang burd) feinen 
heiligen Geiſt in der Zaufe, rechte Erlennmis 
Gottes und Slauben, angezündet uud gemirtet, 
ihn ohn Unterlaß Bitten, daß er Durch denſelbigen 
iſt und feine Gnade, vermittelfi tägli 
Ucbung Gottes Wort zu lefen und zu üben, 
in ung ben Glauben und feine himmliſche 
Saben bewahren, von Tag au Tag flärken, und 
bis an das Ende erhalten wölle.e Daun wo 
Sott nicht felber Schulmeifter if, fo kann man 
nichts, das ihme angenehm, und uns und 
andern heilfam if, fiubiren und lernen. 


Zum andern zeuget Gottes Wort, daß dei 


natürlichen, unwiedergebornen Menſ Ver⸗ 
ſtand, Herz und Wille in Gottes Sachen gan; 
und gar nicht allein von Gott abgewaudt, * 
dern auch wider Gott zu allem Boͤſen gewendet 
und verkehret ſei. Item nicht alleine ſchwach, 
unvermüglich, untüchtig und — Guten erſtor⸗ 
ben, ſondern auch durch die Erbſünde alſo jäm⸗ 
merlich verkehret, durchgiftet und verderbet Ic, 
daß er von Art und Natur ganz böſe, und Gott 
widerfpäuftig und feind, unb zu allem, tvas 


Gott misfällig und Fa iſt allzu kräftig, 


lebendig und thätig ſei. Gen. 8. 


Des Dichtes 


und Trachten des menſchlichen Herzen iſt nur 


böfe von Jugend auf. Jer. 17. Des Gen: 
ſchen Herz ift trotig 
tehret und voll Elends, das nicht cuszu: 
ünden ift. Dielen a erfläret Sancı 
Paulus Rom. 5. Des Sleifhes Sinn ift eine 
Seindſchaft wider Bott. Sal 5. Das Sleilh 
gelüflet wider den Geiſt; dicfelbigen find 
wider einander. Aöm. 7. Wir wißen, 





und verzagt, ober ver 


das Geſetz geiſtlich ift, ich aber bin fleifh: 


li, unter die Sünde verkauft. Und halt 
bernah: Ich weiß, daß in mir, das iſt in 


meinem Sleifch , nichts Guts wohnet. Denn 


id) habe Luft an dem Geſetz Gottes nach 
dem inwendigen en, fo durch dem bei- 


ligen Geift wiebergeboren ift; ich fehe aber 


ein ander Gefeg in meinen Gliedern, dcs 
widerftrebet dem Befeg in meinem Gemütb, 
* nimmt mich gefangen in der Suͤnden 
eleh. 
So nım im heiligen Paulo und andern Wie 
nn der natürliche oder fleifchliche freie 
Wille, au nach der Wiedergeburt, Gottes Ge⸗ 
[et wiberftrebet: vielmehr wird er vor ber Wie- 
ergeburt Gottes Gefeh und Willen wibe- 
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ſpänſtig und feind fein: barans offenbar iſt, 
(wie in dem Artikel von der Erbfünbe weiter 
erfläret, darauf wir uns geliebter Kürz bal- 
ben gegogen haben wollen daß ber freie Wille 
aus feinen eignen natürlihen Kräften nicht 
alleine nichts zu feiner ſelbſt Belehrung, Ge- 
rechtigkeit und Seligkeit wirken ober mitwirken, 
noch dem heiligen Geiſt, fo ihm durch daß 
Evangelium Gotte8 Gnade und die Seligkeit 
anbeut, folgen, gläuben oder das Jawort darzu 
geben kann, fondern aus angeborner, böfer, 
widerfpänftiger Art Gott und feinem Willen 
feindlich widerftrebet, wo er nicht durch Gottes 
Geiſt erleuchtet und regieret wird. 

erbalben auch die heilige Schrift des un⸗ 
wiedergebornen Menſchen Herz einem harten 
Stein, jo dem, ber ihn anrühret, nicht weichet, 
fondern widerſtehet, ımb einen ungehobelten 
Blod und wilden unbändigem Thier ver- 
gleichet, nicht, daß der Menſch nach dem Fall 
nicht mehr eine vernünftige Kreatur fet, oder 
ohne Gehör und Betrachtung des göttlichen 
Worts zu Gott belebret werde, oder in äußer⸗ 
fihen weltliden Sachen nichts Cuts ober 
zus verſtehen, oder freiwillig thun oder laßen 

nne. 

Denn wie Doctor Luther im 91. Bf. fpricht: 
In weltlihen und äußerlichen Gefchäften, was 
die Nahrung und leiblide Nothdurft betrifft, 
ft der Menſch witig, vernünftig und faſt ge- 
fchäftig, aber in gitigen und göttlihen Sa⸗ 
chen, was ber Seelen Heil betrifft, ba ift ber 
Menſch wie eine Salzjäule, wie Loths Weib, ja 
wie Klo nnd Stein, wie ein tobt Bild, das 
weber Augen noch Mund, weder Sinn noch Herz 
brauchet: fintemal der Menſch ben grauſamen. 

rimmigen Zorn Gottes über die Sünde und 

od nicht fiehet noch erfennet, ſondern fähret 
immer fort in jeiner Sicherheit, auch wißentlich 
und willig. und kömmt darüber in taufend Ge⸗ 
fäbrlichkeit, endlich in den net Tod und Ver⸗ 
dammnis, und da hilft fein Bitten, fein Flehen, 
fein Bermahnen, ja auch kein Dräuen, Schel- 
ten, ja alles Lehren und Predigen ift bei ihme 
verloren, ehe er durch den heiligen Geift erleuch⸗ 
tet, belehret und wiebergeboren wird, barzu dent 
fein Stein oder Blod, fondern allein der Menſch 
erſchaffen if. Und do Gott, nach feinem ara 
ten geftrengen Gericht, bie gefallene böje Beifter 
gänzlihen in Ewigleit verworfen, bat er doch 
auß befonder Tauter Barmherzigkeit gewollt, 
daß die arme gefallene menſchliche Natur wie 


325 


berum ber —— der Gnaden Gottes und 
bes ewigen Lebens fähig und theilhaftig werben 
und fein möchte, nicht aus eigner, natürlicher, 
wirklicher Geſchicklichkeit, Tüchtigkeit oder Fä⸗ 
Deren (dann es ift eine — Feind⸗ 
chaft wider Gott), ſondern aus lauter Gnaden, 
durch gnädige, kräftige Wirkung bes heiligen 
Geiftes. Und das heißet D. Luther capacitatem, 
(non activam, sed passivam) bie er aljo erflä- 
ret: Quando patres liberum arbitrium defen- 
dunt, capacitatem libertas eius praedicant, 
quod scilicet verti potest ad bonum per gra- 
tiam Dei et fieri revera liberum, ad quod 
creatum est. Das if: Wann bie Väter ben 
freien Willen vertheibigen, reden fie davon, daß 
er ber Freiheit fähig jet, bergeftalt, daß er Durch 
Gottes Gnade zum Guten befehret und wahr- 
aftig frei könnte werben, dazu er anfangs er- 
chaffen it Tom. 1. p. 236. Dergleihen aud) 
Auguftiinus lib. 2. contra Iulianum geſchrieben. 


D. £uther über das 6. Kapitel Oſeä. Item, 
im der Rirchenpoftill über bie Epiftel am 
Ehrifttag, Tit. 3. Item, über das Evan- 
gelium dom. 3. post epiphaniae. 


Aber zuvor und ehe der Menſch 2 ben 
heiligen Geift erleuchtet, befehret, wiebergeboren, 
verneuert umb gezogen wirb, kann er wor ſich 
ſelbſt und aus keller eigenen natürlichen Kräf⸗ 
ten in geiftlihen Saden und feiner jelbft Be- 
fehrung oder Wiedergeburt etwas anzufangen, 
wirfen ober mitzuwirken, gleih fo wenig als 
ein Stein ober Blod oder Thon. Dann ob er 
wol bie äußerlihen Gliedmaßen regieren und 
das Evangelıum hören und etlihermaßen be⸗ 
trachten, auch davon reden kann, wie im ben 
Pharifiern und Heuchlern zu fehen ift: fo hält 
er es Doch vor Thorheit, und kann es nicht glau⸗ 
ben, hält fih aud in dem Fall ärger ale ein 
Blod, daß er Gottes Willen wideripänftig und 
fein if, wo nicht der heilige Geift in ihm fräf- 
tig ift unb den Glauben und andere Gott gefäl- 
Üige Tugenden und Gehortam in ihm anziindet 
und wirfet. 

Wie dann zum britten bie heilige Schrift bie 
Betehrung, den Glauben an Ehriftum, die Wie- 
bergeburt, Erneurung und alles, was zu der- 
felbigen wirtlihem Anfang und Bolziehung ge- 
böret, nicht den menſchlichen Kräften des natür- 
lihen freien Willens, weder zum ganzen noch 
zum halben noch zu einigem, dem wenigiten oder 
geringften Theil zugeleget, fonbern in solidum, 
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das ift ganz und gar, allein der göttlichen Wir- 
fung und dem beiligen Geiſt zufchreibet, wie 
auch die Apologia jaget. 

Die Bernunft und freier Wille vermag etli⸗ 
hermaßen äußerlich ehrbar zu leben; aber neu 
geboren werben, inwendig anber He, Sinn 
und Muth belfommen, das wirket allein ber 
heilige Geift. Der öffnet den Berfland und 
das Herz die Schrift zu verfiehen unb auf 
das Wort acht zu geben, wie Luc. 21. ge 
ſchrieben: Er Sffnet ihnen das Derftändnis, 
daß fie die Schrift v den. Item Act. 16. 
£ydia höret zu, welcher that der Herr das 
Herz auf, daß fie darauf acht hatte, was 
von Paulo geredet ward, Er wirft im 
uns beide das Wollen und Dollbringen 
Phil. 2. Gibt Buße Act. 5. 2. Tim. 2. 
Wirfet den Glauben Phil. 1: Eud) ft von 
Bott gegeben, daß iD: an ihn gläubet. 
Epheſ. 2: Bottes Babe ift es. * 6: 
Das iſt Gottes Werk, daß ihr an den 
laͤubet, den er geſandt hat. Gibt ein ver⸗ 
—* Herz, ſehende Augen, und hoͤrende 
Ohren Deut 29. Mattb, 13. Ift ein Geiſt 
der Wiedergeburt umd Erneuerung Tit. 3. 
Rimmet das harte, fteinerne Herz weg, 
und gibt ein neues, weiches, fleifchern 
Herz, daß wir in feinen Geboten wandeln 
Eich. 11, 36. Deut. 30. Bf. 51. Scheffet 
uns in Chriſto Jeſu zu guten Werfen 
Ephef. 2. und zu neuen Rreaturen, 2. Kor. 
5. Gal. 6. Und in Summa: Alle gute 
Babe ift von Bott Jac. 1. Tiemand Fann 
gi Ehrifto Fommen, der Vater ziehe ihn 
ann Joh. 6. Niemand Eennet den Vater, 
dann wem es der Sohn offenbaren will 
Matth. 11. Niemand kann Chriftum einen 
Herrn nennen, ohne durch den heiligen 
Beift, 1. Kor. 12. Und ohne mid), ſpricht 
Chriftus, Fönnet ihr nichts thun Joh. 15. 
Denn alle unfere TCuͤchtigkeit ıft von Gott 
2. Kor. 3. Und was heft du, das du 
nicht empfangen Dei! Was rühmeft du 
did dann, als der es nicht empfangen 

ätte? 1. Kor. 4. Wie dann fonberlihd von 
iefem Spruch St. Auguftinus ſchreibet, daß 
er dadurch überzeuget fei fein vorige irrige 
Meinung fallen zu laßen, da er gehalten 
habe, de praedestinatione, cap. 3: Gratiam 

ei in eo tantum consistere, quod in 
praeconio veritatis Dei voluntas nobis 
revelaretur; ut autem praedicato nobis 
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evangelio Consentiremus, nostrum esse 
roprium et ex nobis esse. Item, erravi 
inguie) cum dicerem, nostrum esse credere 
et velle; Dei autem, dare credentibus et 
volentibus facultatem operandi. Das ift: In 
dem habe ich geirret, daß id; gehalten habe, 
die Gnade Gottes ftche allein darinnen,, daß 
Bott in der Predig der ——— ſeinen Willen 
offenbare; aber daß wir dem gepredigten 
Evangelio Beifall thun, das ſei unfer eigen 
Merk und ſtehe in unfern Rräften. Item 
ſpricht St. Auguſtinus weiter: Id habe ge: 
irret, da ich fagte, es ftehe in unfer Macht 
dem Evangelio zu gläuben umd wöllen; aber 
Gottes Werk fei es ji geben die Rraft denen, 
die da gläuben und wollen, daß fie etwas 
wirken Fönnten. 

Diefe Lehre if in Gotte Wort gegründet, 
und der Augsburgifhen Eonfeffion, aud an- 
dern Schriften daroben vermeldet, gemäß, wie 
bie nachfolgende Zeugniffen ausweiten. 

Im XX. Artikel fagt die Confeſſion alie: 
Dieweil durd) den Glauben der heilige 
Geift geben wird, fo wird aud des 
Herze gefchidt gute Werl zu thun. Dann 
uvorn, dieweil es a den heiligen Geiſt, 
* iſt es zu ſchwach, dazu iſt es ins Teufels 
Gewalt, der die arme menfcdliche Ratur zu 
viel Sünden treibet. Unb bald hernach: 
Denn außer dem Glauben und außerhalb 
Chriſto iſt menſchliche Natur und Vermoͤgen 
viel zu ſchwach gute Werke zu thun. 

Dieſe Sprüche zeugen klar, daß die Augs- 
burgiſche Confeſſion des Menſchen Willen in 

eiſtlichen Sachen gar nicht für frei erkennet, 
ondern ſaget, er ſei des Teufels Gefangener: 
wie ſollt er ſich dann können aus eigenen 
Kräften zum Evangelio oder Chriſto wenden? 

Die Apologia lehret vom freien Willen alſo: 
Und wir am auch, daß die Nernunft 
etlihermaßen einen freien Willen habe; 
denn in den Dingen, weldye mit 9er Der: 
nunft zu faßen, haben wir einen freien 
Willen. Und bald darnach: Solche Herzen, 
die ohne den — Geiſt ſind, die End 
an Bottesfurdyt, ohne Glauben, Dertrauen, 
glauben nit, daß Bott fie erhöre, daß er 
Ihre Sünde vergebe, und daß er ihnen in 

then helfe: darum find fie gottlos. Tun 
Fann ein böfer Baum nicht gute Fruͤchte 
tragen, und ohne Glauben Fann Bott nie 


Bom freien Willen oder meufhliden Kräften. 


mand gefallen. Darum ob wir gleidy nach⸗ 
eben, daß in unferem Dermügen fei foldye 
ußerlidye Werk zu thun, fo fagen wir doch, 
daß der freie Wille und Vernunft in geift: 
lihen Sachen nichts vermüge ꝛc. Hieraus 
lauter Ar feben, daß die Apologia bes Men⸗ 
{hen Willen kein Vermügen zuſchreibet, weder 
das Gute anzufahen, noch für fich felbft mit- 
zuwirken. 

In den Schmalklaldiſchen Artileln werben 
auh nachfolgende Irrthum vom freien Willen 
verworfen: Daß der Menfch * einen freien 
Willen Guts zu thun und Boͤſes zu laßen ꝛc. 
Und bald darnach wird auch als ein Irrthum 
verworfen, wann gelehret wird: Es ſei nicht 
in der Schrift gegründer, daf zu den guten 
Werfen vonnsthen fei der heilige Geift mit 
feiner Gnade ıc. 


Ferner ftehet in den Schmalfalbifchen Arti- 
teln alfo: Und diefe Buß wahret bei den 
Chriften bie in den Tod; darın fi beißet 
fid mit der übrigen Sünde im Sleiſch durchs 
ganze Leben, wie S. Paulus Röm. 7. 
euget, daß er Fämpfe mit dem Gele 
heiner Glieder, und das nidyt Hang eitgene 
Rrifte, fondern durch die Babe des hei: 
Imer Geiftes, welche Sr et auf die Der: 
gebung der Sünde. Diejelbige Babe reiniget 
und feget täglidy die übrige Sünde aus, und 
arbeitet den Menſchen recht rein und heilig 
zu machen. Diefe Wort jagen gar nichts von 
unjerm Willen, oder daß derfelbige aud in 
den neugebomen Menſchen etwas aus ihm 
jelbft wirle, ſondern jchreiben es zu der Gabe 
bes heiligen Geiſtes, melde ben Menjchen 
reiniget, und ihn täglich frömmer und heiliger 
mache, und werben hievon unfere eigene Kräfte 
gänzlih ansgefchloßen.Mg 


Im großen Katehiemo D. Luthers ftehet 
allo —— Derſelbigen chriſtlichen are 
bin ich auch em Stud und Glied, aller 
Guͤter, fo fie Det: theilheftig und Mitgenoß, 
durch den heiligen Geift dahin —* t und 
eingeleibet dadurch daß ich Gottes Wort 
gehoͤret hab und noch hoͤre, welches iſt der 
Anfang hinein zu kommen. Dann vorhin, 
ehe wir darzu, zur hriftlihen Kirchen, kom⸗ 
men, find wir gar des Teufels geweſen, als 
die von Gott und Chrifto nichts gewußt 

aben. 50 bleibet der — e Geiſt bei der 
—* Gemeine der Chriftenheit bis auf 
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den jüngften Tag, dadurch er une — 
und braucht ſie darzu, das Wort zu fuͤhren 
und treiben, daducd) er die Heiligung macht 
und mehret, daß wir täglich zunehmen und 
ftar werden im Glauben und feinen Sruͤch⸗ 
ten, fo er fchaffet ꝛc. In biefen Worten 
gebentet der Katechismus uunſers freien Willens 
oder Zuthuns mit keinem Wort, fordern 
ibets alles dem Te naen Geiſt, daß er durchs 
Bredigamt uns in bie Chriftenheit bringe, 
darinnen beilige, und verfchaffe, daß wir täg- 
ih zunehmen im Ölauben und guten Werfen. 


Unb obwol bie Neugebornen auch in dieſem 
Leber fo fern kommen, daß fle das Gute 
wollen, und es ihnen liebet, auch Guts thun 
und in demfelbigen zunehmen, fo ift doch ſol⸗ 
ge (wie droben vermelbet) nicht aus unjerm 

illen und unferm Vermögen, fonbern ber 
heilige Geiſt, wie Paulus jelbft Davon rebet, 
wirfet jolh Wollen und Vollbringen Phil. 2. 
Wie er auch in Epheſ. 2. folh Werk allein 
Gott zuſchreibet, da er fagt: Wir feind fein 
Werk, geichaffen in Chriſto Iefu zu guten 
Werken, zu welchen uns Bott zuvor bereitet 
hat, daß wir darinnen mandeln follen, 


Im Meinen Katechismo D. Luthers ſtehet 
alſo gefchrieben: Ih glaub, daß idy nicht 
aus eigener Dernunft noch Be an Jeſum 
Chriftum, meinen Herren, gläuben oder zu 
ihm kommen kann, fondern der heilige 
eift hat mich durchs Evangelium berufen, 
mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten 
Glauben geheiliget und erhalten; gleichwie 
er die ganze Chriftenheit auf Erden beruft, 
fammlet, erleuchtet, heiliget und bei Jefu 
Ehrifto erhilt im rechten einigen Glauben xc. 


Uund in ber Auslegung des Vater unſers in 
ber andern Bitte ſeind dieſe Wort: Wie ge: 
fhicht das? nämlih daß Gottes Reich zu uns 
fomme. Antwort: Wann der himmlifche Vater 
uns feinen heiligen Dat ibt, daß mir 
feinem heiligen Wort ee eine Gnade 
gläuben und goͤttlich leben :c. 


Diefe Zeugnis jagen, daß wir aus eignen 
Kräften zu Al nicht fommen mügen, jon- 
bern Gott müße uns feinen heiligen Geift geben, 
dadurch wir erleuchtet, gebeiliget, und alfo di 
Chriſto durch den Glauben gebracht, und bei 
ihm erhalten werden, und wird weder unſers 

illens noch Mitwirkend gedacht. 
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Hierauf wöllen wir einen Spruch ſetzen, ba 
& D. Luther nachmals mit einer Broteftatton, 
aß er bei folcher Lehre bis an fein Ende ın 

verharren gebenfe, erflärt im großen Belennt- 
nis vom Beifigen Abendmahl, da er alfe 
faget: Hiemit verwerfe und verdamme ich 
als eitel Ierthum alle Lehre, fo unfern 
Ken Willen preifen, als die firads wider 
oldye Hilf und Gnade unferse Heilandes 
Jeſu Chrifti ftreben. Dann weil außerhalb 
Chrifto der Cod und Die Sünde unfere 
Herrn, und der Teufel unfer Gott und 
Fuͤrſt ift, kann do Feine Rraft noch Madıt, 
Fein Wis noch Derftand fein, damit wir zu 
der Gerechtigkeit und Leben uns Fönnten 
fhiden oder trachten; fondern müßen Der: 
blendte und Gefangene der Sünde, und des 
Teufels eigen fein zu thun und zu gedenken, 
was ihnen gefället, und Gott mit feinen 
Geboten wider ift. 

In diefen Worten gibt D. Lutber, feliger 
und heiliger Gedächtnis, unferem freien Willen 
fein einige Kraft ſich zur Gerechtigkeit zu ſchicken 
oder darunach zu trachten, fondern fagt, daß der 
Menfch verblendet und gefangen allein bes Teu⸗ 
fel8 Willen, und was Gott dem Herrn zuwider 
if, thue. Darum ift bie kein Mitwirken unfers 

ilen® in der Belehrung des Menfchen, und 
muß der Menſch gezogen, und aus Gott nen 

eboren werden: fonft ift fein Gedanken in un- 

Iren Herzen, der fich zu dem heiligen Evangelio, 
asfelbige anzunehmen, von fich felbft wenden 
möchte. Wie auch D. Luther von biefem Han⸗ 
bei im Buch de servo arbitrio, das ift von dem 
geiangenen Willen des Menfchen, wider Exras- 
mum gefchrieben, unb dieſe Sache wol und 
gründlich ausgeführet und erhalten, und nach⸗ 
mals in der herrlihen Auslegung des eriten 
Buchs Mofe, und jonderlich über das 26. Ka⸗ 
pitel, wieberbolet und erkläret bat, inmaßen 
daſelbſt er auch etliche andere fonderbare Durch 
Erasmum neben eingeführte Disputation, al® 
de absoluta necessitate cet. wie er ſolches ge» 
nıeinet und verftanden haben wolle, wider allen 
Misverftand und Verkehrung zum beften und 
fleigigften bewahret hat, darauf wir uns auch 
biemit gezogen, und andere dahin weifen. 

Derbalben ift e8 unrecht gelehret, wenn man 
vorgibt, daß der unwiebergeborene Menſch noch 
fo viel Kräfte habe, daß er begehre das Evan- 
gelium anzunehmen , fi mit bemfelbigen An 
tröften, und alfo der natürliche menſchliche Wille 
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in ber Belehrung etwas mitwirfe. Daun folche 
irrige Meinung tft der beiftgen göttlichen Schrift, 
ber riftlichen Augsburgiſchen Confeffion, der⸗ 
felben Apologia, ven Schmallaldiſchen Artikeln, 
dem großen und Heinen Katechismo Lutheri und 
andern dieſes vortrefflihen hocherleuchten Theo⸗ 
logen Schiften zumiber. 

Dieweil aber biefe Lehre vom Umvermögen 
und Bosheit unſers natürlichen freien Willens 
und von unfjer Belehrung und — — 
daß fie allein Gottes und nicht unſerer Kräften 
Wert ſei, beides von Enthufiafien und Epikurern 
andriftlic mißbraucht wird, und viel Leute Durch 
foldde Reben wüfte und wilde, und zu allen drift- 
lichen Uebungen im Beten, Leſen und chrifllicher 
Betrachtung faul und träge werden, indem fie 
fagen: weil fie aus ihren eigenen natürlichen 
Kräften fi nicht vermiügen zu Gott befehren, 
wöllen fie Gott immerzu gänzlich widerftreben, 
ober warten, bis fie Gott mit Gewalt wiber 
ihren Willen belehret, ober weil fte in biefen 
geiftfihen Sachen nichts thun können, ſondern 
alles allein des heiligen Geiftes Wirkung fei, fo 
wöllen fie weder Wort noch Sacrament achten, 
hören ober lefen, jonbern warten, bis ihnen Gott 
vom Himmel ohne Mittel feine Gaben eingieke, 
daß fie u bei 9 feloR fühlen und merten 
önnen, daß fie Gott bekehret habe. 

Andere Heinmütbige Herzen auch in ſchwere 
Gedanken und Zweifel fallen möchten, ob fie 
Gott erwählet habe, und durch den heiligen Geiſt 
folhe feine Gaben in ihnen aud wirkten wölle, 
dieweil fie feinen ftarfen brennenden Glauben 
und herzlichen Gehorſam, fondern eitel Schwad- 
beit, Angft und Elend empfinbei: 

So mollen wir jtund ferner aus Gottes Wort 
berichten, wie der Dienfch zu Gott belehret werde, 
wie und durch was Mittel, (nämlich durch Das 
mündlich Wort und bie heiligen Sacramenta) 
der heilige Geift in un kräftig fein, und wahre 
Buße, Glauben und neue geifilihe Kraft und 
Bermügen zum Guten in unfern Herzen wirfen 
und geben wölle, und wie wir und gegen ſolche 
Mittel verhalten und biefelbigen brauchen follen. 

Gottes Wille iſts nicht, daß jemand ver- 
dammet werde, — daß alle Menſchen 
fih zır ihme belehren und ewig fellg werben. 
Ezech. 33. So wahr ich lebe, will ich nicht 
den Tod des Suͤnders, fondern dah er ſich 
befehre und lebe. Denn alfo hat Bott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingedornen 
Sohn ab, auf daß alle, die an ihn glaͤuben, 
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nicht verloren werden, fondern das ewige 
[eben haben. 

Derbalben Täßet Gott aus unermehlicher 
Güte und Barmherzigkeit fein göttlich ewig 
Geſetz und den wunderbarlichen Kath von un- 
fer Erlöfung, nämlich das Heilige, allein ſelig⸗ 
machende Evangelium von ſeinem ewigen Sohn, 
unferm einigen Heiland und Seligmacer Iefu 
Chriſto, Effentlih predigen, dadurch er ihme 
eine ewige Kirhe aus dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht ſammlet, und in der Menfhen Herzen 
wahre Buß und Erkenntnis der Suͤnden, wah⸗ 
ren Glauben an den Sohn Gottes, Jeſum 
Ehriftum wirket, und will Gott durch dieſes 
Mittel, und nit anders, nämlich durch fein 
heiliges Wort, jo man dasfelbige prebigen 
höret ober Tiefet, und bie Sacramenta nach 
feinem Wort gebraudet, die Menſchen zur 
ewigen Seligkeit berufen, zu fich ziehen, be- 
tehren, wiebergebären und beiligen. 1. Kor. 1. 
Dieweil die Welt durd) ihre Weisheit Bott 
nicht erfannte, gefiel es Bott wol durd 
thoͤrichte Predigt felig zu machen die, fo 
daran gläuben. Actor. 10. Petrus wird dir 
das Wort fagen, an du und dein ganzes 
Haus felig wirdeft. Röm. 10. Der Glaube 
Fommt aus der Predigt, das Pen aber 
durch Bottes Wort. Joh. 17. Heilige fie, 
Vater, in deiner Wahrheit, dein Wort ift 
die Wahrheit. Ic bitte aber für alle, die 
durch ihre Wort an mid) glaͤuben werden. 
Terbalben der ewige Later vom Himmel 
erab von feinem lieben Sohn und allen, fo 
m feinem Namen Buß und PBergebung ber 
Sünden prebigen, rufet: Den follt ihr hören 
Matth. 17. 

Diefe Predigt follen nun alle die hören, bie 
ta wollen felig werden. Dann die Predigt 
Gottes Worte und tas Gehör desfelben feind 
des heiligen Geiſtes Werkgeug, bei, mit und 
durch welde er kräftig wirken und bie Men⸗ 
{dem zu Gott befehren und in ihnen beides das 
Wollen und das Bollbringen wirken will. 

Dieſes Wort kann der Menich, fo auch noch 
ne Br Gott befehret und wiebergeboren if, 
äußerlich hören und leſen; dann in diefen äußer- 
fihen Dingen, wie oben gejagt, hat ber Menſch 
auch nah dem Fall etfigermahen einen freien 
Willen, daß er zur Kirchen gehen, der Predigt 
zuhören ober a zuhören mag. 

Durch diefes Mittel, nämlich die Predigt und 
Gehör feines Worts, wirket Gott und bricht 
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unfere Herzen und zeucht ben Menſchen, daß ex 
durh die Predigt bes Gefetses feine Sünbe 
und Gottes Zorn erfennet, und wahrhaftlges 
Screden, Reu und Leid im Herzen empfindet, 
und durd die Predigt und Betrachtung bes 
heiligen Evangelii von der gnadenreichen Ver⸗ 
gebung der Sünden in Shrifto ein Fünklein bes 
laubens in ihm angezündet wird, die Ver⸗ 
gebung der Sünde um Ehrifti willen annimmet, 
und ih mit der Verheißung des augen 
tröftet; und wird alfo der heilige Geift (welcher 
dieſes alles wirket) in das Herz gegeben. 


Wiewol nun beides, des Prebigers Pflanzen 

und Begießen und des Zuhörer Laufen unb 
Wöllen, umfonft wäre, und feine Belehrung 
barauf folgen mwilrbe, wo nicht bes heiligen 
Geiſtes —8 und Wirkung dazu käme, welcher 
durch das gepredigte gehörte Wort die Herzen 
erleuchtet und item, daß die Menſchen folchem 
Wort gläuben und das Jawort dazu geben: jo 
ſoll doch weber Prediger noch Zuhörer an biefer 
Gnade und Wirkung bes heiligen Geiftes zwei⸗ 
fein, fondern gewiß fein, wenn das Wort Gottes 
nah dem Befehl und Willen Gottes rein und 
lauter geprebiget, und die Menichen mit Fleiß 
und Ernft zuhören und dasſelbige betrachten, 
daß gewislid Gott mit feiner Gnade gegen- 
wärtig fei und gebe, wie gemeldet, das ber 
Menſch fonft aus feinen eigenen Kräften weber 
nehmen noch en fann. Dann von ber Gegen⸗ 
wärtigfeit, Wirkung und Gaben des beiligen 
Geiſtes fol und kann man nicht allmeg ex 
sensu, wie und wann mand im Herzen em- 
pfindet, urtheilen; fordern, weil es oft mit 
roßer Schwachheit verbedet wirb und zugehet, 
ollen wir aus und nad ber Verheißung gewis 
jein,, daß das geprebigte gehörte Wort Gottes 
fei ein Amt und Wert des heiligen Geiftes, da⸗ 
burd er in unſern Herzen gewislich kräftig iſt 
und wirket, 2. Kor. 2. 


Da aber ein Menfch die Predigt nicht hören, 
noch Gottes Wort Iefen will, fondern das Wort 
und die Gemeine Gottes verachtet, und ftirbet 
alfo und verbirbet in feinen Sünden: der kann 
weder Gottes ewiger Wahl fih tröften, nod 
feine Barmherzigkeit erlangen; dann Chriftus, 
ın dem wir ermäblet fein, allen Menſchen feine 
Gnade im Wort umd beiligen Sacramenten 
anbent, und ernftlich will, daß man es hören 
fol, und bat verheißen, wo zween ober drei in 
feinem Ramen verjammlet fein; und mit feinem 
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beiligen Wort umgehen, will er mitten unter 
ihnen fein. 

Da aber ein fol Menſch verachtet des bei- 
ligen Geifte® Werkzeug, und will nicht hören: 
fe geſchicht ihme nicht unrecht, wenn ber bei- 
ige Geiſt ihn nicht erleuchtet, fondern im ber 
Finſternis feines Unglaubens fteden und ver- 
derben läfet, davon gefchrieben flehet: Wie oft 
babe ich deine Rinder verfammlen wöllen, 
wie eine Henne verfammlet ihre Jungen unter 
— Sluͤgel, und ihr habt nicht gewollt? 

attb. 23. 

Und in diefem Fall mag man wol fagen, 
daß der Menfch nicht fei ein Stein oder Blod. 
Denn ein Stein ober Block wiberfirebet dem 
nicht, ber ihn beweget, verftehet auch nicht und 
empfindet nicht, was mit ihme gehaudelt wird, 
wie ein Menſch Gott dem Herrn widerfirebet 
mit feinem Willen, fo lang, bie er belehret 
wird. Und ift gleihwol wahr, daß cin Menſch 
vor ber Belehrung dennoch ein vernünftige 
Kreatur ift, welde ein Verſtand und Willen 
bat, doch nicht ein Berftand in göttlichen Sachen, 
oder ein Willen etwas Gutes und Heiljames 
zu wollen. Jedoch kann er zu feiner Beleh- 
rung (wie droben auch gemeldet) ganz und gar 
nichts thun, und ift in ſolchem Fall viel ärger 
dann ein Stein und Blod; dann er wiber- 
fieebet dem Wort und Willen Gottes, Bis Gott 
ihn vom Tode der Sünden erwedet, erleuchtet 
und vemenert. 

Und wiewol Gott den Menichen nicht zwin- 
get, daß er müße fromm werben (bemm welche 
allezeit dem heiligen Geift widerſtreben, und 
fih für und für auch der erfannten Wahrheit 
wiberjeßen, wie Stephanus von ben verftodten 
Süden redet Act. 7., bie werben nicht bekehret), 
jedoch zeucht Gott der Herr ben Menſchen, wel- 
chen ex bekehren will, und zeucht ihn aljo, daß 
aus einem verfinfterten Verſtand ein erleuchter 
Berftand, und aus einem wiberfpänftigen Willen 
ein ee Wille wird. Und das nennet 
bie Schrift ein neues Herz erichaffen. 

Derbalben kann auch nicht recht gefaget wer- 
den, daß der Menſch vor feiner Belehrung einen 
modum agendi, oder eine Weife, nämlich etwas 
Guts und Heilfames in göttlihen Saden zu 
wirten, babe. Dann weil ber Menſch vor der 
Belehrung todt ift in Sünden Epb. 2., fo faun 
in ihm feine Kraft fein etwas Gutes in gött- 
Then Saden zu wirken, und bat alfo aud 
“ren modum agendi oder Weije in göttlichen 
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Sachen zu wirlen. Wenn man aber bavoı 
redet, wie Gott in den Menſchen wirte, fo hat 
gleihwol Gott der Herr einen modum agendi 
oder Weife zu wirken in einem Menſchen als 
in einer vernünftigen Kreatur, und eine antere 
zu wirken in einer andern unvernünftigen 
Kreatur oder in einem Stein und Blod. Ye 
bob fanı nichtsdeſtoweniger dem Menſchen 
vor feiner Belehrung fein modus agendi cher 
einige Weife in geiftlihen Sachen etwas Guts 
zu wirten augeichricben werben. 

Wann aber der Menſch befehret worden unt 
alfo erleuchtet iR und fein Wille verneuert, alb⸗ 
dann fo will der Menſch Gutes (fo fern er nen 
geboren oder ein neuer Meuſch ift) und be 
Luft am Geſetz Gottes, nad) dem innerlich 
Menfchen Röm. 7, und thut forthin fo vic 
und fo lang Gutes, fo viel und lang er vom 
Geift Gottes getrieben wird, wie Paulus fagt: 
Die vom Geitt Gottes getrieben werden, dir 
find Gottes Rinder. Und ift folder Trieb tes 
heiligen Geifte8 nicht eine coactio ober cin 
Zwang, jondern der bekehrte Menſch thut rc: 
willig Guts, wie David fagt: Vach deinem 
Sieg wird dein Dolf ——— Urd 
bleibt gleichwol auch in den Wiedergebornen. 
das ©. Paulus geſchrieben Röm. 7: Id hebe 
fuft an Gottes Sein 1 
Menfchen, ich fehe aber ein ander Geſectz in 
meinen Bliedern, das da widerftreiter dem 
Gefeg in meinem Gemüth, und nimmer mid 
gefangen in der Sünden Geſetz, weldes iſt 
in meinen Gliedern. Item: So diene ich mm 


mit dem Gemuͤthe dem Geſetz Gottes, cbır 


mit dem Sleifh dem Wefe der Sünden. 
Item Gal. 5: Des Sleifch gelufter wider 
den Geiſt, und den Geift wider das Sleilh: 
diefelbige find wider einander, Sch ihr nicht 
thut, was ihr wollet. 

Daraus dann folget, alsbald ber heil 
Geift, wie 2” et, durchs Wort und bie beige 
Sacrament fol fein Wert der Wiebergebun 
und Erneuerung in uns angefangen bat, ſo X 
es gewis, daß wir durch die Kra 
Geiſtes mitwirken können unb follen , wiewel 
nod in großer Schmachheit, ſolches aber nit 
aus unfern fleifhlichen, natürlichen Kräftır, 
fondern aus den neuen Kräften und Gaben. ’ 


der heilige Geift in ber Belehrung in und an 


gefangen bat, wie S. Paulus ausdrüclich und 
ernfllih vermahnet, daß wir als irhelfer de 
Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen 
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welches doch anders nicht, dann alſo ſoll ver⸗ 
ſtanden werden, daß der bekehrte Menſch ſo 
viel und lang Outs thue, fo viel und lang 
ihn Gott mit feinem Pe Geiſt regieret, 
leitet und führet, und jobald Gott feine gnä- 
dige Hand von ihm abzöge, könnte er nicht 
einen Augenblid in Gottes Gehorfam beftehen. 
Da es aber ee wollt verftanden werben, F 
der belehrte Menſch neben dem heiligen Gei 
dergeſtalt mitwirkete, wie zwei Pferde mit ein- 
ander einen Wagen ziehen, Lönnte folches ohne 
Nachtheil der göttfigen Wahrheit keinesweges 
zugegeben werben. 

arum ift ein großer Unterfcheib zwifchen ben 
getauften und ungetauften Menſchen. Denn, 
weil nad ber Lehre S. Pauli, Gal. 3. alle 
die, fo getauft find, Chriftum an zogen, 
und aljo wahrhaftig wiebergeboren, 8 en fie 
nun arbitrium liberatum, das iſt, wie Ehri- 

8 fagt, fie feind wiederum frei gemadıt, 
der Urſach, dann fie nicht allein das Wort 
bören, fondern auch demfelben, wiewol in 
großer Schwachheit Beifall thun und annehmen 
fönnen. 

Dann weil wir in diefem Leben allein die Erft- 
linge be8 Geiftes empfangen, und die Wieber- 
geburt nicht volllommen, fonbern in uns allein 
angefangen: bleibet der Streit und Kampf 
bes Heities wider ben Geift aub in den Aus⸗ 
erwählten und wahthaftig wiedergebornen Men- 
ihen, da umter den Chriften nicht allein ein 
großer Unterſcheid geipüret, daß einer ſchwach, 
der ander flarf im Geift; fondern es befindets 
auch ein jeder Chriſt bei fich ſelbſt, daß er zu 
einer Zeit freudig im Gelft, zur andern Zeit 
furchtfam und erfhroden; zu einer Zeit brün- 
ftig in ber Liebe, ſtark im Glauben umd in ber 
Hoffnung, zur andern Zeit kalt und ſchwach 
fich befindet. 

Da aber die Getauften wider pas Gewißen 
gehandelt, die Sünde in ihnen herrſchen laßen, 
und aljo den heiligen Geift in ihnen ſelbſt be- 
trübet und verloren: dürfen fie zwar nicht wie⸗ 
ver getauft, fondern müßen wiederum befebret 
werben, inmaßen bievor nothbürftig vermeldet 
worben. 

Dann das ift einmal wahr, daß in wahrhaf- 
tiger Belehrung müße ein Aenderung, neue 
Regung und Bewegung im Berftand, Willen 
und Herzen geichehen, daß nämlich das Herz 
die Sünde erfenne, für Gottes Zorn fich fürchte, 
von der Sünde fi) abwende, die Verheißung 
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der Gnaden in Ehrifto erfenne und annehme, 
gute geiftlihe Gedanken, chriftlihen Vorſatz 
und Fleiß habe, und wider das Fleiſch ftreite. 
Dann wo der keines gefchicht ober iſt, da if 
auch feine wahre Belehrung. Weil aber bie 
Frage ift de causa efficiente, das ift, mer 
foldyes in ung wirke, und woher der Menſch 
das habe, und wie er darzu komme, fo berichtet 
dieſe Lehre: Diemweil die natürlichen Kräfte des 
Menſchen darzu nichts thun oder helfen künnen, 
1. Kor. 2; 2. Kor. 3. daß Gott aus unermeß⸗ 
liher Güte und Barmherzigleit uns zuvor 
fomme, und fein beiliges Evangelium, dadurch 
ber heilige Geiſt folhe Belehrung und Verneue- 
rung in uns wirken und ausrichten will, pre⸗ 
digen laße, und burd Die Predig und Betrach⸗ 
tung feines Wort8 den Glauben unb andere 
ottfetige Tugenden in uns anziindet, daß es 
aben um Wirkungen bes — Geiſtes 
allein fein, und weiſet ung dieſe Lehre zu Den 
Mitteln, dadurch der heilige Geift ſolches an- 
fangen und wirfen will, erinnert auch, wie 
biefelben Gaben erhalten, geftärlet und gemeh- 
ret werben, und vermahnet, daß wir biefelbige 
Gnade Gottes an uns nidt ſollen Taken vergeb- 
lich fein, fonbern fleißig üben, in Betrachtung, 
wie ſchwere Sünde e8 fei ſolche Wirkung des 
beiligen Geifte8 hindern und wiberftreben. 
Aus biejer gründlichen Erklärung der ganzen 
Lehre vom freien Willen können nun auch zum 
letzten die eingefallene Fragen, darüber num 
etliche viel Jahr in den Kirchen Augsburgijcher 
Confeſſion geftritten worden: (An homo ante, 
in, post conversionem Spiritui Sancto re- 
pragnet, vel pure passive se habeat? An 
omo convertatur ut truncus? An Spiritus 
Sanctus detur repugnantibus, et an con- 
versio hominis fiat per modum coactionis? 
das ift: ob der Menfd vor, in oder nach feiner 
Belehrung dem heiligen Geift wiberftrebe und 
od er ganz und gar nichts thue, fondern allein 
leide, was Gott in ihm wirfet? item, ob ber 
Menſch in der Belehrung fich halte und fei wie 
ein Blod? item, ob der heilige Geift gegeben 
werbe demen, die ihm widerfireben ? item, ob die 
Belehrung geichehe Durch einen Zwang, daß Gott 
bie Menfchen wider ihren Willen zu ihrer Be⸗ 
fchrung mit Gewalt zwinge?) 'geurtheilet und 
bie Gegenlehre und Jırthum erkennt, ausgeſetzt, 
geftraft und verworfen werben, ale: 
1. Erftlih der Stoicorum und Manichker 
Unfinnigfeit, daß alles, was gefhicht, mühe 
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alfo geſchehen, et hominem cosctum omnia 
facere, das ift: daß ber Menſch alle aus 
wa Er und daß des Menfchen Wille auch 
uber ihen Werten feine freiheit oder Ber- 
mügen babe äußerlihe ®eredhtigfeit und ehr⸗ 
liche Zucht etlichermaßen zu leiften, und bie 
Aufßerlihen Sünden und Lafter zu meiden, ober 
daß der Menſchen Wille zn böſen äußerlichen 
Thaten, Unzucht, Raub und Morb ꝛc. ge- 
—— werde. 

2. Darnach der groben Pelagianer Irrthum, 
daß der freie Wille aus Een natürlichen 
Kräften, ohne den heiligen Geiſt, fich ſelbſt zu 
Gott defehren, dem Evangelio gläuben, und 
Gottes Geſetz mit Herzen gehorſam fein, und 
mit dieſem feinem freiwilligen Gehorſam Ber: 
pesung der Sünden und ewiges Leben ver- 

ienen könne. 

3. Zum dritten der Papiften un Schulieh- 
rer Irrthum, die e8 ein wenig fubttler gemacht 
und gelehret Haben, daß der Menſch aus feinen 
natürfihen Kräften könne den Anfang zum 
Guten, und zu feiner felbft Belehrung machen, 
und daß alsdann der heilige Geift, weil ber 
Menſch zum Bollbringen zu ſchwach, bem aus 
eignen natilrlihen Kräften angefangenen Guten 
zu Hilfe tomme. 

4. Zum vierten der Syneergiften Lehre, welche 
vorgeben, daß der Menſch nicht allerdings in 
pe Saden zum Guten erftorben, fon- 

ern übel verwundet und halb tobt. Derhalben, 
obwol ber freie Wille zu ſchwach fei den An- 
fang zu machen, und fi ſelbſt aus eignen 
Kräften zu Gott zu belehren, und dem Geſetz 
Gottes mit Herzen gehorſam zu fen: dannoch 
wann ber heilige Geift den Anfang machet und 
uns durch das Evangelium berufet unb feine 
Gnade, Bergebung der Sünden und ewige Se- 
ligkeit anbent, daß alsdann der freie Wille ans 
feinen eigenen natürlichen Kräften Gott begeg- 
nen, und etlihermaßen etwas, wiewol wentg 
und ſchwächlich, darzu tbun, helfen und mit- 
wirken, ſich zur Gnade Gottes — und ap⸗ 
pliciren und dieſelbige ergreifen, annehmen, 
und dem Evangelio gläuben, auch in Fortſetzung 
und Erhaltung dieſes Werks, aus feinen eigenen 
a neben. dem beiligen Geiſt mitmirfen 

ne. 

Dagegen aber ift oben nach ber Länge er- 
wiefen, daß folhe Kraft, nämlich facultas ap- 
plicandi se ad gratiam, das ift, natürlich fich 
zur Gnade zu ſchicken, nicht aus unfern eigenen 
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natürfihen Kräften, fondern allein buch bee 
heiligen Geiſtes Wirkung herlomme | 

5. Item diefe der fie und Münche Leb⸗ 
ren, baf der Menſch könne nad ber Wieder⸗ 
geburt das Gele Gottes in dieſem Leben 
gimie erfüllen, und durch dieſe Erfüllung 

Geſetzes vor Gott gerecht ſei und das ewige 
Leben verdiene. 

6. Dagegen feind auch mit allem Ernſt unt 
Eifer die Entbufiaften zum firafen, und keines⸗ 
weg® in ber Kirchen Gottes ın bulden, welde 
bien, daß Gott ohne alle Mittel, ohne Ee⸗ 
bör des göttlichen Wortd und ohne Gebranch 
ber heiligen Sacramente den Menſcben zu fih 
ziehe, exleuchte, gerecht und felig made. 

7. Ztem die da dichten, daß Gott in ba 
Bekehrnng und Wiedergeburt ein neues Ken 
und neuen Menſchen aljo fchaffe, daß des alten 
Adams Subfanz und Weſen, und fonberlih 
die vernünftige Seele, ganz vertilget, und ein 
nenes Welen ber Seelen aus nichts erſchaffer 
werde. Diefen Irrtbum ftrafet S. Auguftinus 
ausdrücklich im 25. Pfalm, da er ben Sprud 
Pauli: Deponite veterem hominem, lege 
den alten Menfcyen ab :c., anzeucht und e- 
Märet mit diefen Worten: Ne aliquis arbi- 
tretur deponendam esse aliquam substan- 
tiam, exposuit, quid esset: deponite veterem 
hominem et induite novum, cum dicit ın 
consequentibus: quapropter deponentes 
mendacium, loquimini veritatem. e hoc 
est deponere veterem hominem et induere 
novum cet. Daß ift: Damit nicht jeman! 
dafuͤr —— moͤchte, als müßte die Subſtan; 
oder Weſen des Menfchen abgelegt werden. 
pet er felbft erfläret, mas das fer den alten 

enfchen ablegen und den neuen anzichen, 
da er in nachfolgenden Worten faget: Darım 
leget ab die uͤgen, und redet die ann 
Siehe das iſt den alten Menfchen ablegen 
und den neuen an A 

8. Item, wo dieje Reden unerllärer ge 
braucht werben, daß des Menſchen Wille ver. 
in und nad der Belehrung bem heiligen Gent 
widerftrebe, und baß ber heilige Geiſt werde 
gegeben denen, fo ihm wiberfireben. 

Denn aus vorgebender Erklärung ift offen 
lich, wo durch ben heiligen Geift gar feine Ber 
änderung zum Guten im — Willen 
und Herzen geſchicht, und ber Menſch ber Per 
deibung ganz nicht gläubet, unb von Oott zur 

nade nicht geſchickt gemacht wirb, ſondem 
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anz und gar bem Wort wiberfirebet, baß da 
eine Belehrung geſchebe ober fein Lönne. Dann 
bie Belehrung tft eine folhe Veränderung durch 
des heiligen Geiftes Wirkung in des Menfchen 
Berfiaude, Willen und Herzen, daß ber Menſch 
durch jolde Wirkung bes heiligen Geiſtes könne 
die angebotene Gnade annehmen. Und zwar 
alle die, ſo des heiligen Geiſtes Wirkungen 
und Bewegungen, die durchs Wort geſchehen, 
wiberfpänftig, verharrlich widerſtreben, die em⸗ 
pfangen nicht, ſondern betrüben und verlieren 
den heiligen Geiſt. 

Nun bleibet gleichwol auch in den Wieder⸗ 
gebornen eine Widerfpänftigleit, davon bie 
Schrift meldet, daß das Sleiſch gelüftet wider 
den Geiſt, item die Fleifchliche Lüfte wider 
die Seele ftreiten, und daß das Geſetz in den 
— widerſtrebe dem Geſetz im Gemuͤthe, 

öm. 7. 

Derhalben der Menſch, ſo nicht wiederge⸗ 
boren iſt, Gott gänzlich widerſtrebet, und iR 
gan und gar ein Knecht der Sünden. Der 

iedergeborne aber hat Luſt an Gottes Geſetz 
nah dem inwendigen Mengen, fiehet aber 

leigwol in feinen Gliedern der Siinden Ge— 
etz, welches mwiberfirebet dem Geſetz im Ge- 
müth: derhalben fo dienet er mit dem Gemüth 
dem Geſetz Gottes, aber mit dem Fleiſch dem 
Geſetz der Sünden, Röm. 7. Auf ſolche Weiſe 
kaun und ſoll die rechte Meinung gründlich, 
deutlich und beſcheidentlich erfläret und gelehret 
werben. 

Was dann belanget die Reden Chryſoſtomi 
und Baſilii: Trahit Deus, sed volentem tra- 
hit; tantum velis, et Deus -praeoccurrit; 
item ber Schuliehrer Rebe: Hominis voluntas 
in conversione non est otiosa, sed agit ali- 
— das iſt: Gott zeucht, er zeucht aber den, 

er da will; item: Woͤlle allein, fo wird dir 
Bott vorfommen; item: Des Menfchen Wille 
ift nicht mäßig in der Belehrung, fondern 
wirket etwas, welche Reben zur Beitätigung 
des natürlichen freien Willens in der Belch- 
rung des Menſchen, wiber bie Lehre von ber 
Gnade Gottes eingeführet: ift aus biebevor 
gejetster Erklärung offenbar, daß fie der Form 
gejunber Lehre nicht ähnlich, fondern derſelben 
zuwider, und demnach, wenn von ber Beleh— 
rung zu Gott gerebet, billig zu meiden. 

Dann bie Belehrung unſers verberbten Wil⸗ 
tens, melde andere nichts, dann eine Erwedung 
desjelben von dem geiftlihen Tode, ift einig 


833 
und allein Gottes Werk, wie auch bie Auſf⸗ 
erweckung is ber leiblihen Auferfiebung bes 
Fleiſches allein Gott zugefchrieben werben joll, 
inmaßen broben ausführlih angezeiget und 
mit offenbarlicden Zeugniflen der heiligen Schrift 
erwiejen worden. 

Wie aber Gott in ber Belehrung aus Wider⸗ 
fpänftigen und Unwilligen durch das Biehen des 
— Geiſtes or made, und daß nad 
ge Belehrung des Menſchen wiebergeborner 
Wille in täglicher Uebung der Buß nicht müßig 
che ‚ fonden in allen Werten bes heiligen 

eiftes, die er durch uns thut, auch mitwirfe, 
iR daroben gnugſam erfläret worden. 

Alfo au, wann Lutherus ſpricht, daß ſich 
der Menſch zu ſeiner a, pure passive 

te, das 14 ganz umb gar chts darzu thue, 
ondbern nur leide, was Gott in ihme wirket: 
ıft feine Meinung nicht, daß die Belehrung 
gel che ohne die Prebig und Gehör bes gött- 

hen Worts, iſt auch die Meinung nicht, daß 
in der Belehrung vom beifigen Geift gar keine 
neue Bewegung in und erwedet, und feine 
geiftlihe Wirkung angefangen werben; fonbern 
er meinet, daß der Menſch von ſich felbft oder 
aus feinen natürlichen Kräften nicht vermüge 
oder helfen könne zu feiner Belehrung, und 
daß die Belehrung nicht allein zum a 
fondern ganz und gar fei eine Wirkung, ab 
und Geſchenk und Werk des heiligen Geiſtes 
allein, der fie durch feine Kraft und Macht, 
durchs Wort, im Berftand, Willen und Herzen 
des Menſchen, tanquam in subjecto patiente, 
das ift, da der Menfch nichts thut oder wirtet, 
fondern nur leidet, außrichte und wirke; nicht 
als ein Bild in einen Stein gebauen, ober 
ein Siegel ins Wachs, welches nichts drum 
weiß, folches auch nicht empfindet noch will, 
gebrudet wird, ſondern alfo und auf die Weife, 
wie kurz zuvor erzählet und erfläret ift. 

Beil auch in den Schulen bie Iugenb de 
tribus causis efficientibus, concurrentibus 
in conversione hominis non renati, das ift, 
mit der Lehre von ben breien wirflidhen Ur⸗ 
ſachen ber Belehrung bed unwiebergebornen 
Menſchen zu Gott beitig irre gemacht worden, 
weldergeftalt diefelbige, nämlich das geprebigte 
und gehe Wort Gottes, der heilig Geift und 
bes Menihen Wille, zufammenlommen: if 
abermals aus bievor gefagter Ertfärung offen- 
bar, daß bie Belehrung zu Gott allein Gottes 
des heiligen Geiſtes Werk fei, welcher der rechte 


334 


Meifter ift, der allein folches in uns wirket, 
dazu er die Predig und bas Gehör feines 
heiligen Worte ale in orbentlih Mittel und 
Werkzeug gebraudt; de8, unmiebergebornen 
Menſchen Berftand aber und Wille ift anders 
nichts, dann allein subiectum convertendum, 
das ift, der befehret werben foll, als eines 
eiftfihen todten Menſchen Verſtand und Wille, 
n bem ber heilige Geiſt die Belehrung und 
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Erneuerung wirket, zu welden Wet de 
Menichen Wille, fo bekehret joll werben, nichts 
thut, fondem Täßet allen Gott in ihme 
wirten, bis er wiebergeboren und alsbann 
auch mit dem Heiligen Geift in andern nad- 
folgenden guten Werten wirlet, was Gott ge- 
fällig ift, auf Weife und Maß, wie broben | 
ausführlich erfläret worden. ' 


II. 
Bon der Gerechtigkeit des Glaubens vor Gott. 





Die dritte Zwiefpalt, unter etlihen Theo⸗ 
logen der Augsburgiihen Confeſſion entftan- 
den, ift von ber Gerechtigkeit Chriſti ober bes 
- Glaubens, die von Gott durch ben Glauben 
den armen Sündern aus Gnaben zur Gerech⸗ 
tigteit zugerechnet wird. 

Denn ein Theil hat geftritten, daß bie Ge⸗ 
rechtigleit de8 Glaubens, welde ber Apoftel 
die Gerechtigkeit Gottes nennet, fei bie wefent- 
liche Gerechtigteit Gottes, welche Chriftus als 
der wahrhaftige, natürliche, mwefentlihe Sohn 
Gottes ſelbſt fei, der durch den Glauben 
in den Auserwählten ar und fie treibe 
recht zu thun, und alfo ihre a ar ei, 
gegen welcher Gerechtigleit aller Menſchen 

nde ſei wie ein Tropfen Waßer gegen bem 
großen Meer. 

tgegen haben etliche gehalten und geleh- 
ret, daß Chriſtus unfer Gerechtigkeit fei allein 
nad feiner menſchlichen Natur. 

Wider welche beide Theile re von ben 
andern Lehrern der ae en Confeſſion 
geprebiget, daß Chriftus unſer Gerechtigkeit 
nicht allein nach der göttlihen Natur, auch 
nicht allein nad der menſchlichen Natur, fon- 
. bern nach beiden Naturen et, welcher als Gott 
und Menſch uns von unfern Sünden durch 
feinen volllonnnenen Gehorfam erlöjet, — 
und ſelig — hat: daß alfo bie Gerech⸗ 
tigleit des Glaubens fei Vergebung der Sün- 
den, Berfühnung mit Gott, und daß wir zu 
Kindern Gotte8 angenommen werben um bes 
einigen Gehorſams Chriſti willen, welcher allein 
dur ben Glauben, aus lauter Gnaben, allen 


Rechtaläunbigen zur Gerechtigkeit augereäud, 
und ſie um besfelbigen willen von aller ihre 
Ungeredtigteit abjoloiret werben. 

Ueber das find aus dem Interim und fonf 
andere mehr Disputatione® von dem Artikel 
der Rechtfertigung verurfadhet und et, bie 
hernach in antithesi, das ift im Erzählung 
derjenigen, fo ber reinen Lehre in biefem Ar- 
titel zuwider, follen erkläret werben. 

Diefer Artilel von ber Rechtfertigung bee 
Glaubens (mie bie Apologia fagt) iſt ber ver- 
nehmfte der ganzen chriftlichen Lehre, ohne 
welchen fein arm Gewißen einigen beftänbigen 
Zroft haben, ober ben Reichthum ber Gmaben 
Ira recht erfennen mag, wie auch D. Luther 

eſchrieben: Wo diefer einige Artikel rein auf 
em Plan bleibet, fo bleibet die Chriften: 
heit auch rein und fein einträhtig und ohn 
alle Rotten; wo er aber nicht rem bleibe, 
da iſts nicht muͤglich, daß man einigem 
Irrthum oder Rottengeift wehren möge, tom. 
5. Ienens. p. 159. Und von biefem Xrtild 
fagt Paulus infonderheit, daß ein wenig 
Sauerteig den ganzen Caig verjäure. Darum 
er die particulas exclusivas, das if, be 
Wort nämlich ohne Gefeh, ohne Werk, aus 
Gnaden), dadurch die Werl ber Menjden 
ausgefchlogen, in dieſem Artikel mit fo großem 
Eifer und Ernft treibet, bamit 
wie Hoch es vonnöthen ſei, daß im, biejem 
Artikel neben reiner Lehre die antithesis, du$ 
ift alle Gegenlehr, dadurch abgefondert, auf 
geſetzt und verworfen werbe. 

Derwegen biefe Zwiefpalt. chriftlich vermäg 
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Gottes Worts zu erflären und buch feine 
Gnade binzulegen, ift unfer Lehre, Glaub und 
Belenntnis, mie folget: 

Bon der Gerechtigkeit des Glaubens vor 
Gott gläuben, Iehren und befennen wir ein- 
bellig, vermöge bie a: ſummariſchen 
Begriffs unſers chriſtlichen Glaubens und Be⸗ 
kenntnis: daß ein armer ſündiger Menſch für 
Gott gerechtfertiget, das iſt abſolvirt, los und 
ledig geſprochen werde von allen feinen Sün- 
den und von dem Urtheil ber wolverbienten 
Berdammnis, auch angenommen werbe zur 
Kindſchaft und Erbſchaft bes ewigen Lebens 
ohne einig unfer VBerbienft oder Würdigkeit, 
auch ohne alle vorgebende gegenwärtige, ober 
auch folgende Wert, aus lauter Gnaden, allein 
um des einigen Verdienſts, des ganzen Gehor⸗ 
ſams, bittern Leidens, Sterbens und Auf- 
erſtehung unſers Herrn Chriſti willen, des 
RE ung zur Gerechtigkeit zugerechnet wird. 

elhe Güter uns in ber Verheißung des 
beiligen Evangelit durch ben heiligen Geiſt für- 
getragen werben, umb tft allein der Glaube das 
einige Mittel, dadurch wir fie ergreifen, anneh- 
men, und ung applichren und zueignen, welcher 
it eine Gabe Gottes, dadurch wir Chriftum 
unfern Erlöſer im Wort des Evangelii recht 
erfennen und auf ihn vertrauen, daß mir 
allein um feines Gehorſams willen, aus 
Gnaden, Bergebung der Sünden haben, für 
fromm und geredht von Gott dem Vater ge- 
halten, und ewig felig werden. Demnad für 
ein® gehalten und genommen, wann Paulus 
fpricht, daß wir durch den Glauben gerecht 
werden Röm. 3., ober daß ber Glaube uns 
ur Gerechtigkeit zugerechnet werde Röm. 4. 
nb wann er fpridt, daß wir durdy des 
einigen Mittlers Chrifti Gchorfam gerecht 
werden, ober daß durd) Eines Gerechtfertig⸗ 
Feit die Rechtfertigung des Glaubens über 
alle Menfhen komme, Röm. 5. Dann ber 
Glaube macht gerecht, nicht darum und baher, 
daß er fo ein gut Werk ımb ſchöne Tugend, 
ſondern weil er in ber Verheißung des heiligen 
Evangelii ben Verdienſt Chriſti ergreift und 
anntınmet; dann bderfelbige muß uns durch 
den Glauben applicirt und augeeignet werden, 
wann wir dadurch — ſollen werden, 
daß alſo die Gerechtigkeit, bie file Gott dem 
Glauben oder den Gläubigen aus lauter 
Gnade zugerechnet wird, ift der Gehorfam, 
Leiden und Auferſtehung Chrifi, da er für 
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uns dem Geſetz gnug gethan und für unfere 
Sünde bezahlet bat. Dann well Chriftus 
nicht alletn Menſch, ſondern Gott und Menſch 
in einer unzertrennten Perſon, fo ift er eben 
fo wenig unter dem Geſetz geweſen, weil er 
ein Herr des Geſetzes, als daß er für feine 
Berfon leiden und fterben follen. Darum uns 
dann ſein Gehorfam nicht allein im Leiden und 
Sterben, fondern auch daß er freiwillig an 
unfer Statt unter das Geſetz gethan, und das⸗ 
feldige mit ſolchem Gehorſam erfüllet, uns zur 
Gerechtigkeit zugerechnet, daß uns Gott um 
foldhe8 ganzen Gehorfams willen, jo er im 
Thun und Leiden, im Leben und Sterben für 
uns feinem bimmlifchen Water geleiftet, bie 
Sünde vergibt, uns für fromm und gerecht 
bält, und ewig felig made. Solche Gerech⸗ 
tigleit wird durchs Evangelium und in ben 
Sacramenten von bem heiligen Geift uns für⸗ 
getragen und durd ben Glauben applicirt, zu⸗ 
eeignet und angenommen, daher bie Gläubigen 
baben Berfühnung mit Gott, Vergebung der 
Sünden, Gottes Gnade, die Kindichaft und 
Erbſchaft des ewigen Lebens. — 

Demnach das Wort (rechtfertigen) hie heißt 
gereit und ledig von Sünden fpredden, und 
Seh ewigen Straf Iebig zählen um ber 
Gerechtigkeit —28— willen, welche von Gott 
dem Glauben zugerechnet wird (Phil. 3.). Wie 
dann folder Gebrauh und Berftand biejes 
Worts in beiliger Schrift alte® und neues 
Teſtaments gemein ift, Prov. 17: Wer den 
Bottlofen recht fpriht, und den Gerechten 
verdammet, die find beide dem Herren ein 
Graͤuel. ef. 5: Wehe denen, die den Bott: 
ofen recht fprechen um Befchent willen, und 
das Recht der Gerechten von ihnen wenden. 
Röm. 8.: Wer will die Ausermählten 
Gottes beſchuͤldigen? Gott if hie, der 
rechtfertiget, das ift, von Sünden abfolvirt 
und ledig ſpricht. 

Dieweil aber zu Zeiten das Wort regene- 
ratio, Wiedergeburt, für das Wort iustificatio 
Rechtfertigung, gebraudt: if} vonnöthen, da 
ſolch Wort € Ka erfläret, damit bie Ver⸗ 
neuerung, fo der Rechtfertigung des Glaubens 
nachfolgt, nicht mit der Rechtfertigung des 
Glaubens vermenget, ſondern eigentlih von 
einander unterfchieben werben. 

Denn ba8 Wort regeneratio, das ift 
Wiedergeburt, erſtlich alfo gebrauchet wird, daß 
es zugleih die Vergebung ber, Sünden. allein 
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um Chriſtus willen und bie nachfolgende Ber- 
weuerung begreifet, welche der heilige Geiſt 
wirfet in denen, jo durch den Glauben gerecht⸗ 
fertiget find. Darnach wird e8 gebraudt allein 
m remissione peccatorum et adoptione in 
lios Dei, das ıft, daß es heißet allein Ber- 
gebung ber Sünden unb daß wir zu Kindern 
otted angenommen werben. Und in biefem 
andern Berftand wird in der Apologia viel und 
oft dieſes Wort gebraudt, da gefährieben: 
Iustificatio est regeneratio, das ift, die Recht⸗ 
fertigung für Bott ift die Wiedergeburt, wie 
auch ©. Paulus folde Wort unterichieblich 
Ki Zit. 3: Er hat uns felig gemacht 
rdy das Bad der Wiedergeburt und Gr: 
neuerung des heiligen Geiftes. Wie dann auch 
das Wort vivificatio, das ift Lebendigmadhung, 
iu Zeiten in gleichem Verſtand gebraucht worben. 
anır fo der Menſch durch den Glauben (wel⸗ 
hen allein der heilige Geiſt wirket) geredhtfer- 
tiget, ſolches wahrhaftig eine Wiedergeburt if, 
weil er aus einem Kind des Zorns ein Kind 
Gottes und alfo aus dem Tod in das Leben 
geſetzet wird, wie gefchrieben ftehet: Da wir todr 
waren in Sunden, hat er uns fammt Chrifto 
lebendig gemacht, Eph. 2. Item: Der Geredyte 
wird Fine Glaubens leben, Röm. 1. In 
welchem Berftande dies Wort in ber Apologia 
viel und oft — wird. 
Darnach aber wird es auch oft für die Hei⸗ 
ann und Erneuerung genommen, welche ber 
ereitigfeit des Glaubens nachfolget, wie es 
D. Luther im Buch von der Kirchen und Eon- 
citien, und anderswo alfo gebrauchet hat. 
Bann wir aber lehren, dat durch die Wir⸗ 
tung des heiligen Beiftes wir ueu geboren und 
gerecht werben, bat e8 nicht die Meinung, daß 
den Gerechtfertigten und Wiedergebornen keine 
Ungerechtigkeit nady der Wiedergeburt im Wefen 
und Leben mat follte anhangen, fondern daß 
Ehriftus mit jeinem volllommenen Gehorſam 
alle ihre Sünde zubedet, die Doch in der Natur 
tu biefem Leben nody fteden. Aber folches un- 
angefeben , werben fie durch den Glauben und 
un ſolches Gehorſams Chriſti willen (den Ehri- 
Aus dem Vater von feiner Geburt an bis in 
ben allerfhmählichften Tod des Kreuzes für und 
geleiftet hat) für fromm und gerecht geiprochen 
und gehalten, ob fie gleih ihrer verderbten 
Natur halben noch Sünder fein und bleiben 
bis in die Gruben. Wie e8 dann hinwieberum 
die Meinung nit bat, als dürften ober foll- 
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ten wir ohne Buß, Belch 
den Sünben folgen, barın 
fahren. 

Dann wahre Reu muß vorbergeben, und bie 
alfo, wie gelagt, aus lauter Gnaben, um bes 
anigen Mittlere Chrifti willen, allein durch den 
Glauben, ohne alle Bert und Berdienſt für 
Gott gerecht, das if, zu Gnaben angenommen 
werden, denen wirb auch der heilige Geift ge- 
geben, ber fie verneuert und heiliget, in ihuen 
wirfet — gegen Gott und gegen dem Nächſten. 
Sondern weil bie angefangene Verneuerung in 
dieſem Leben unvolllommen, und die Sünde nod 
im Fleiſch auch bei den Wiedergebornen wohnet: 
jo nebet bie Gerechtigkeit des Glaubens vor Gott 
in gnädiger Zurechnung ber Gerechtigkeit Chriſti, 
ohne Zuthun umnferer Wert, daß uns unfere 
Sünde vergeben und zugebedet find, und wicht 
zugerechnet werben NRöm. 4. 

ber hie muß mit fonderm Fleiß darauf gar 
ute Acht gegeben werben, wenn ber Artikel der 
edhtfertigung rein Bleiben fol, daß nicht das⸗ 
jenige, was vor dem Glauben bergehet, und was 
bemfeiben nachfolget, zugleich mit in ben Artikel 
ber Rechtfertigung, als barzu nöthig und ge- 
hörig, eingemenget ober eingeſchoben werde, weil 
nicht eins oder gleich ift von der Belehrung unb 
von der Rechtfertigung zu reden. 

Dann nicht alled, was zur Belehrung geböret, 
auch zugleih in den Artikel der Rechtfertigung 
geböret, in und zu welchem allein gehöret und 
bonnöthen ift Gottes Gnade, ber Berbienit 
Chriſti, der Glaube, fo foldhes in ber Berbei- 
ßung des Evangelii annimmet, dadurch uns die 
Gerechtigleit Ehrifti —— wird, daher wir 
erlangen und haben Vergebung ber Sünden, 
Verſuhnung mit Gott, bie Eindihaft und Erb- 
ſchaft des ewigen Lebens. 

Alfo ift ein wahrer, ſeligmachender Glaube 
nicht in denen, fo ohne Reu und Leid find und 
einen böjen Fürſatz haben in Sünden zu bleiben 
und beharren, jondern wahre Reu gehet vor. 
ber, und rechter Glaube ift in ober bei wahrer 


uß. 

& ift auch die Liebe eine Frucht, jo dem wah⸗ 
ren Glauben gewislich nothwenbig folget. Daun 
wer nicht liebet, das iſt eine gewiſſe Anzeigung, 
daß er nicht gereditfertiget, fonbern noch im 
Tode fei, oder bie Gerechtigkeit des Glaubens 
wiederum verloren babe, wie Johannes fagt 
1. Joh. 3. Aber wenn Baulus fpriht: Wir 
werden durd) den Blauben gerecht ohne Werf, 


ub 
— 


und fort⸗ 
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jeiget er damit an, daß weber vorgehende Heu 
noch folgende Werk in den Artilel oder Handel 
ber eng des Glaubens gebören. 
Deun gute Werl geben nicht für der Recht⸗ 
jertigung ber, ſondern folgen berfelben, unb 
die Bertan muß erft gerecht fein, ehe fie gute 
Bert thun kann. 

Gleichfalls auch, wiewol die Berneuerung 
und Heiligung auch eine erh at des Mittlers 
Ehrifti und ein Werk des heiligen Geiſtes iſt, 
geböret fie doch nicht in den Artikel oder in ben 
Handel der Rechtfertigung für Gott, fonbern 
folget derſelben, meil fie von wegen unfers 
verberbten Fleiſches in dieſem Leben nicht ganz 
rein und volllommen ift, wie D. Luther hie⸗ 
von wol fchreibet in feiner ſchönen und langen 
Auslegung der Epiftel an die Galater, ba er 
alio (oe: wir gebens wol zu, daß man 
von der Eicbe und guten Werfen auch lehren 
folle, doch alfo, da es geſchehe, wenn und 
wo cs vonnöthen ift, als nämlid wann 
men außerhalb diefer Sachen von der Hecht: 
fertigung von Werfen fonft zu thun hat. 
Hie aber ift diefes die hauptſache, darmit 
men zu thun hat, daß man frage, nicht, 
ob man auch Yute Werk thun und "lieben 
folle, fondern wodurch man doch gerecht 
für Bott und felig werden m nd da 
antworten wir mit St. Paulo alfo: daß wir 
allein durch den Glauben an Chriftum_ ge: 
recht werden, und nicht durch des Geſetges 
Werk oder durch die Liebe, nicht alfo, daR 
wir biemit die Werk und Liebe gar ver: 
werfen, wie die Widerfacher uns mit Un: 
wahrheit läftern und Schuld geben, fondern 
suf daß wir uns allen von der Haupt: 
fahen, damit man hie zu thun De nicht 
auf Anen andern fremden Handel, der ın 
diefe Sachen gar nichte gehöret, abführen 
lcßen, wie es der Satan gerne haben wollte. 
Derhalben, alldieweil und fo lang wir in 
diefem Artifel von der Hechtfertigung zu 
thun haben, verwerfen und verdammen wir 
die Werk, fintemal es um diefen Artikel alfo 
gethan ift, daß er Peinerlei Disputation oder 
Handlung von den Werken nicht leiden Tann: 
darum ſchneiden wir in diefer Sache alle Ge: 
feg und Befetes Werke Eurz ab, Bis baher 
Lutherus. 

Derwegen und auf daß betrübte Herzen einen 
beſtändigen gewißen Troſt haben, auch dem 
Berdient Ehrifti und ber Gnaden Gottes jeine 
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ebührliche Ehre gegeben werde, fo lehret bie 
— 53 — daß die Gerehtigfeit bes Glaubens 
für Gott beſtehe allein in guäbiger Berfühnung 
ober a Sünden, welche aus lauter 
Snaben, um' des einigen Verdienſts bes Mitt- 
ler8 Chrifti willen, uns geichentet, und aller 
burh den Glauben in ber Verheißung bes 
Evangelii empfangen wird. Alfo auch ver- 
äßet fi der Glaube in ber Rehtiertigung für 
Gott weder auf die Heu noch auf Die Liebe 
oder andere Tugenden, fondern allein auf Chri⸗ 
flum und in demfelben auf feinen volllommenen 
Gehorfam, damit er für uns das Geſetz erfüllet, 
welcher deu Gläubigen zur Gerechtigleit zuge- 
rechnet wird. 

Es ift auch weder Reu oder Liebe ober anbere 
Zugend, fondern allein der Glaube das einige 
Mittel und Werkzeug, damit und baburdh wir 
Gottes Gnade, das Verdienſt Eprifti und Ver⸗ 
gebung ber Sünden, fo uns in der Verheißung 

ed Evangelii flirgetragen mwerben, empfangen 
und annehmen Tönnen. 

Es wird auch recht gefagt, daß die Gläubi- 
gen, fo durch den Glauben an Ehriftum gerecht 
worben find, in diefem Leben erſtlich Die zuge- 
rechnete Gerechtigkeit des Glaubens, darnaäch 
auch bie angefangene Gerechtigleit des neuen 
Gehorſams oder der guten Wert haben. Aber 
bieje beide müßen nicht in einander gemenget, 
ober zugleich in ben Artikel der Rechtfertigung 
bes Glaubens für Gott eingefhoben werben. 
Dann weil diefe angefangene Gerechtigkeit oder 
Verneuerung in uns, von wegen des Fleiſches, 
in biefem Leben unvolllommen und umrein, kann 
damit und dadurch die Perfon für Gottes Ge- 
richt nicht befteben, ſondern allein bie Gerech- 
tigleit des Gehorſams, Leidens und Sterbens 
Shriti, fo dem Glauben zugerechnet wird, kann 
für Gottes Gericht befteben: alfo daß allein um 
diefes Gehorfams willen die Berfon (auch nad 
ihrer Berneuerung, wann fie ſchon viel guter 
Dert hat und im beften Leben ift) Gott gefalle 
und angenehm werbe, und je zur Kinbfchaft 
und Erbfchaft des ewigen Lebens angenommen. 

Hieher gehöret auch, das ©. Paulus fchreibet 
Röm. 4., daß Abraham für Gott gerecht fei 
worden allein burch den Glauben um bes Mitt- 
lers willen, ohne Zutbun feiner Wert, nicht 
allein, da er erſtlich von ber Abgdtterei befehret, 
und keine gute Werk batte, fondern auch, da er 
hernach durch den heiligen Geift verneuert und 
mit vielen herrlichen guten Werfen geyieret war 
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Sen. 15. Ebr. 11. Und jetet Paulus dieſe 
age Rom. 4.: worauf alsdann Abrahams 
erechtigkeit filr Gott, dadurch er einen gnä⸗ 

digen Gott gehabt, ihm gefäulig und angenehm 

gewefen, zum ewigen Leben geftanden jei? 

Darauf er antwortet: Dem, der nidyt mit 
Werken umgehet, gläubet aber an den, der 
die Bottlofen gerecht machet, dem wird fein 
Blaube gerechnet zur Geredytigfeit; wie auch 
David fagt, daß die Seligkeit ji allein des 
Menſchen, welchem Gott zurednet die Ge: 
rechtigkeit, ohne Zuthun der Wert. Alſo, 
wann gleih die Belehrten und Gläubigen 

aben angefangene Berneuerung, SHeiligung, 
tebe, Tugend und gute Wert, jo können body, 

follen und müßen bdiefelbigen nicht eingezogen 
oder eingemenget werben in den Artifel ber 

Rechtfertigun Hr Gott, auf daß dem Erlöfer 

Chriſto feine Ehre bleib, und, weil unfer neuer 

Gehorſam unvolllommen und unrein, bie 

angefochtene Gewifen einen beftänbigen Troſt 
en miügen. 

Und das ift des Apoftels Pauli Meinnng, 
wenn er in diefem Artikel die particulas exclu- 
sivas, das ift die Wort, dadurch die Werk in 
dem Artilel der Gerechtigkeit bes Glaubens aus- 
geichloßen werben, fo fleißig und emſig treibet: 
absque operibus, sine lege, gratis, non ex 
operibus, das ift, aus Gnaden, ohne Der: 
dienft, ohne Geſetz, ohne Werk, nicht aus den 
Werken ıc., weldhe exclusivae alle zufammen 

efaft werden, wern man fagt: Allein durch 

dem Blauben werden wir hr Bott gerecht 
und felig. Dann dadurch werben die Werk 
ausgefhloßen, nicht der Meinung, als könnte 
ein wahrer Slaub wol fein ohne Reu, oder 
als follten, müßten und dürften die guten Wert 
dem wahren Glauben als bie gemilfe unge— 
meifelte Früchte nicht folgen, ober als ob bie 

EHäubigen mit bilriten noch müßten etwas 

Buts tbun: fonbern von bem Artikel der Nedht- 

fertisung flir Gott werben bie guten Werk aus 
eblohen, daß fle in bie Handlung ber Recht- 

—334 des armen Süunders für Gott als 

pakzız udthig gehörig nicht follen mit ein⸗ 

gesogen, tinntjlcht — —— werden, 
= Sultan pn 
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Würdigfeit, Ruhm und Vertrauen aller unferer 
Wert in dem Artilel der Rechtfertigung ganz 
und gar ausgeichloßen werben, alfo, daß unfer 
Wert weder Urfah noch Berdienft der Redt- 
fertigung, barauf Gott in biefem Artikel und 
Handlung ſehen, oder wir uns darauf verlaßen 
möchten oder follten, noch zum ganzen noch zum 
halben noch zum wenigften Theil geſetzt und 
gehalten follen werben. 

2. Daß das Amt und die Eigenſchaft des 
Glaubens allein bleibe, daß er allein, und fonfl 
nichts anders, fei das Mittel oder Berteng, da- 
mit und dadurch Gottes Gnade und Berdienft 
Chriſti in ber Verheißung des Evangelii em- 
pfangen, ergriffen, angenommen, und appliciret 
und zugeeignet werbe, und daß von demielbigen 
Amt und Eigenfchaft folder Application oder 
Zueignung die Liebe und alle andere Tugenden 
oder Wert ausgefchloßen werben. 

3. Daß weber Neuerung, Heiligung, Zu- 
gende oder gute Werft tanquam forma aut 

ars aut causa iustificationis, das if, unfer 

erechtigkeit flir Gott fei, noch für ein The 
oder Urſach unfer Gerechtigkeit gemacht und 
geſetzt, oder fonft unter einigerlei Schein, Titel 
oder Namen in ben Artilel der Rechtfertigung, 
als darzu nöthig und gehörig, eingemenget 
werden jollen; fondern daß die Gerechtigleit des 
Glaubens allein ftebe in Bergebung der Sün- 
den, lauter aus Gnaben, allein um des Ber- 
dienſts Ehrifti willen, welche Güter in ber Ber- 
beißung des ——— uns fürgetragen, und 
allein durch den Glauben empfangen, auge— 
nommen, uns appliciret und geeignet werten. 

Alfo muß aud bleiben und erhalten werben 
die Ordnung zwiſchen dem Glauben und guten 
Werfen, item zwiſchen der Rechtfertigung und 
Erneuerung oder Heiligung. 

Dann gute Wert ne nicht vor dem Glau⸗ 
ben ber, aud nicht die Heiligung für der Recht 
ſertigung, ſondern erfilih wird in der Bekeb 
rung durch den heiligen Geift ver Glaub au: 
bem Gehör des Evangelit in uns angglinder: 
berielbe ergreifet Gotte8 Gnade in Ehrifto, da⸗ 
durch bie * gerechtfertiget wird, darnach, 
warn die Perſon gerechtfertiget iſt, fo wird fie 
andı durch den heiligen Geiſt vernenert nur 
aebeiliget, aus welcher Verneuerung und Heili- 

ung alsdann die Früchte der guten Wert 
tolgen. Et haec non ita divelluntur, quasi 
vora fides aliquando et aliquamdiu stare 
pössit cum malo proposito, sed ordine 
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causarum et effectuum, antecedentium et 
consequentium, ita distribuuntur. Manet 
enim, quod Lutherus recte dieit: Bene con- 
ventunt et sunt connexa inseparabiliter 
des et opera; sed sola fides est, quae ap- 
prehendit benedictionem sine operibus, et 
tamen nunquam est sola. Das iſt: ne 
nicht alfo verftanden werben foll, als ob bie 
Rechtfertigung und Erneuerung von einander 
— dermaßen daß ein wahrhaftiger 

laube unterweilen eine Zeitlang neben einem 
böjen Vorſatz ſein und beſtehen könnte, ſondern 
es wird hiemit allein die Ordnung amgezeiget, 
wie eined dem andern vorgehe ober nachfolge. 
Dann es bleibet doch wahr, das Dr. Luther 
recht gefagt bat: Es reimen und ſchicken fid) 
fein zufammen der Glaube und die guten 
Wert; aber der Glaube ift es allein, der 
den Segen ergreifet, ohne die Werk, doch 
nimmer und zu feiner Zeit allein if. Wie 
bann oben erfläret worden. 

E83 werden aud viel Dispurationes durch 
diefen wahrhaftigen Unterſcheid nütlih und 
wol erlläret, welchen die Apologia über den 
Spruch Jac. 2. handelt. Dann wann man 
von dem Glauben redet, wie der gerecht mache, 
ſo iſt S. Pauli Lehr, daß der Glaub allein 
erecht mache ohne Werk, indem er uns den 

erdienſt Chriſti, wie gefa t, applicirt und 
jueignet. Wann man aber fragt: woran und 
wobei ein Chriſt entweber bei fich jelbit oder 
an andern erfennen und unterſcheiden möge 
einen wahren lebendigen Glauben von einem 
gefärbten todten Glauben, weil viel faule fichere 
Ehriften ihnen einen Wahn vom Glauben ein- 
bilden, da fie doch keinen wahren Glauben 
haben: darauf gibt bie Apologia dieſe Antwort: 
Jacobus nennet todten Glauben, wo nicht aller- 
lei gute Werl und Früchte des Geiſtes folgen. 
Und auf folde Meinung ſagt bie Tateintiche 
Apologia: Iacobus recte negat nos tali fide 
iustificari, quae est sine operibus, hoc est 
quae mortua est, das ift: ©. Jalob Ichret 
recht, ba er verneinet, daß wir durch ein foldhen 
Glauben geredhtfertiget werden, ber ohne bie 
Wert if, welches ein tobter Glaub ift. 

Es redet aber Jacobus, wie bie Apologia 
faget, von Werken derjenigen, welche ſchon 
durch Chriftum gerecht worben, mit Gott ver- 
fühnet, und Bergebung der Sünden durch Ehri- 
um erlanget haben. Wann man aber fraget, 
woraus und woher ber Glaube das babe, und 
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was darzu gehöre, daß er gerecht und fellg 
made, iſts falſch und unrecht, wer ba faget: 
fidem non posse iustificare sine operibus; 
vel fidem, quatenus caritatem, qua formetur, 
coniunctam habet, iustificare; vel fidei, ut 
iustificet, necessariam esse praesentiam bo- 
norum operum; aut ad iustificationem vel 
in articulo iustificationis esse necessariam 
praesentiam bonorum operum; vel bona 
opera esse causam sine qua non, quae per 
particulas exclusivas ex articulo iustifica- 
tionis non excludantur. Das ift, daß ber 
Glaube nicht könnte rechtfertigen 2 bie Werf 
oder daß der Glaub bergeftalt rechtfertige ober 
gerecht mache, Dieweil er Die Liebe bei ſich Habe, 
um welcher Liebe willen folches den Glauben 
zugefchrieben ; ober daß bie Gegenwärtigkeit der 
Wert bei dem Glauben nothwendig fei, fol an» 
ders ber Menſch dadurch für Gott gerechtfertiget 
werden; ober daß bie Gegenwärtigkeit der guten 
Wert im Artilel ber Rechtfertigung oder pi ber 
Rechtfertigung vonnöthen fei, alfo daß bie gute 
Werl eine Urſach fein follen, ohne welde ber 
Menſch nicht Könnte gerechtfertiget werben, 
welche auch durch die particulas exclusivas, 
absque operibus cet. das if, wann St. Pau⸗ 
lus ſpricht: ohne Werk, aus bem Artitel 
ber Rechtfertigung nicht ausgefchloßen werben. 
Dann ber Glaube machet gereht allein darum 
und baber, weil er Gottes Gnade und das 
Verdienſi Chriftt im der Verheißung des Evan- 
gelii als ein Mittel und Werkzeug ergreifet 
und annimmtet. 

Und das fei nad Gelegenheit diefer Schrift 
gnug zu einer — Erklärung der Lehr 
von der Rechtfertigung des Glaubens, welche 
in den obgemeldten Schriften ausführlicher ge⸗ 
handelt wird. Daraus auch bie antithesis, 
das ift falfhe Gegenlehr, Kar, nämlich daß 
über die erzählte auch dieſe und dergleichen 
Irrthum, fo wider bie jetzt gemelbte Erklärung 
ftreiten, geftrafet, ausgeſetzet und verworfen 
werben müßen, al® ba gelehret wird: 

1. Daß unfer Liebe oder gute Werk Ber- 
bienft oder Urſach fein der Rechtfertigung filr 
Gott, entweber gänzlich oder ja zum Theil. 

2. Oper daß durch gute Werl der Menſch 
fi) darzu wilrbig und geſchickt machen müße. 
daß ihm das Verdienſt Chrifti mitgetheilet mlige 
werben. 

3. Vel formalem nostram iustitiam coram 
Deo esse inhaerentem nostram, novitatem 
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seu caritatem ; das if: daß umfere wahrhaftige 
Gereihtigteit für Gott ’d die Liebe oder bie 
rue 
u en 


ter, vel partialiter, vel ee 2 no- 
vitatem vel caritatem nostram iustifi 

etiam coram Deo vel completive vel — 
prineipaliter. 

6. Item eredentes coram Deo iustificari 
vel coram Deo iustos esse simul et imputa- 
tione et inchoatione, vel partim imputa- 
tione partim inchoatione novae obedientiae. 

7. Item applicationem promissionis gra- 
tise fieri et hide cordis et re oris 
ac — virtutibus. Das iſt: Glaub 
made allein darum gereht, daß bie Gachig- 
feit durch ben Glauben in uns angefangen 
ae: — der Glaube — 3 
in Der tferti gleigwo gehöre au 
die Ernenerung und und be be zu unſer Gerech⸗ 
en für Gott, doch dergeſtalt, daß fie nicht 

bie fürnehfte — ð unferer Gacht tigleit, fon- 
bern daß unfer Gerechtigkeit für oft. ohne 
folhe Liebe und Ermeuerung nicht gen ober 
volltommen je. Item baß bie u 

für Gott echtfextiget werben und 
rn wie durch die zugerechnete —E 
und durch ben augejangenen neuen 

u oder zum Theil durch die Zu— 
rechnung ber Gerechtigkeit Chriſti, zum Theil 
durch den a — nenen Gehorſam. 
Item daß uns heißung der Gnade zu⸗ 
geeignet werde durch den Glauben im Herzen, 
und durch die Bekeuntnis, fo mit dem Munde 
geſgich und vurch andere Tügenbe. 

Es ift auch das unrecht, wann gelehret wird, 
daß der Menſch anderergeftalt oder durch etwas 


anders felig müße werden, dann wie er für 
Gott gersäfetige wird, alfo daß wir wol 
allein bu den Glauben ohne Wert gerecht 


werden; aber ohne Werk jelig zu werben oder 
a Selle ohne Werte zu erlangen ſei un- 


mü 

Be e8 iſt darum Von — es iſt ſtracks 
wider den Spruch Pauli Röm. 4.: Die Selig: 
keit ift des Menfchen , weldyem Bott die Ge 
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Es dur ben Glauben in den Ausermäfi- 
ten, fo durch Chriſtum ge Er mworben unb mit 


Gott verfühnet find, Gott Bater, Sohn und 
heiliger Geiſt, ber bie ewige und — 

ge ‚ wohne (dann alle Chriſten 

bien Geis — des Baters, Sohns urd 

fie andh rebt 

Y, iſt bod — es Gotit 

har die erechtigkeit bes Davon 


willen wir fi Gott et. gend ereht geiprodhen werten. 
gs e folget auf die vorgehende Gerechtig⸗ 

teit des Glaubens, welche anders nichts ift, daun 
die Vergebung ber Cünben und gnädige Au- 


nehmung ber armen Sünder allein um Chrifiue 
Gehorſam und un willen. 
Demnad), 2 in unjem Kirchen zwiſchen 


ben —æ sburgiſcher Conſeſſion be- 
fannt, —— Gerechtigkeit außexhalb 
unſer — ler Menſchen Berdienft, Wer. 
Zugend und Würdigkeit zu fuchen, und allein 
auf dem Herm Chriſto ftebet, fo ift wol ;u 
betrachten, weldergeftalt Chriſtus in Diefem 
Handel ber Rechtfertigung unſer Gerechtigkeit 
en wirb, nämlich, daß unfer Gerechtig 
it nicht auf bie eine oder die ander Natur. 
fondern auf bie en Perſon Chrifti gelegt. 
welcher als Gott und Menſch in feinem — 
ganzen, volllommenen Gehorſam unſere Ee— 
rechtigfeit if. 

Dann da Ehriftus gleih vom heiligen Geit: 
ohne Sünde empfan en umb geboren, und in 
menſchlicher Natur allein alle Gerechtigkeit er- 
füllet hätte, und aber nicht wahrer ewiger Gen 
geweſen: möchte uns ſolch der menſchlichen Ra- 
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tur Gehorſam und Leiden auch nicht zur Ge⸗ 
rechtigleit gerechnet werden; wie dann auch, 
do der Sohn Gottes nicht Menſch worden, bie 
bloße göttlihe Natur unfer ea nicht 
fein können. Demnach fo gläuben, lehren und 
befennen wir, baß ber ganzen Berfon Chriſti 
ganger Sehorfam, weldhen er vor und bem 

ater bis in ben allerihmählicften Tod bes 
Kreuzes geleiftet hat, uns zur Gerechtigkeit zu⸗ 
gerehhnet werde. Dann bie menfchlihe Natur 
allein, ohne bie göttliche, dem ewigen allmäd- 
tigen Gott weder mit Gehorſam nod Leiden 
für aller Welt Sünde AK ir thun, bie Gottheit 
aber allein, ohne bie Menſchheit, zwifchen Gott 
und uns nicht mitteln mögen. 

Weil aber (wie oben vermeldet) ber Gehor⸗ 
jam der ganzen Berfon ift, fo ift ex eine voll- 
kommene Gnugthuung unb Berfühnung bes 
menſchlichen Geſchlechts, baburd ber ewigen 
unwanbelbaren Gerechtigleit Gottes, fo im 
Geſetz geoffenbaret, gnug gefhehen, und alio 
unjer echtigteit, die für Gott gilt, fo im 
Evangelio geoffenbaret wird, barauf ſich ber 
Glaube für Gott verläßet, weldhe Gott dem 
Glauben zurechnet, wie gefehrieben ſtehet, Röm. 
5: Gleichwie durch eines Menfhhen Ungehor: 
fan viel Sünder worden find, alfo auch 
durch eines Gehorfam werden viel gercdt, 
und 1. 308. 1: Das Blut Jefu Chill. des 
Sohnes Gottes, reiniget uns von allen Sünden. 
Stem: Der Gerechte wird feines Glaubens 
leben, Sab. 2. 

Soldergeftalt wird uns weder bie göttliche 
noch die menfchliche Natur Ehrifti für fich felbft 
zur Gerechtigkeit zugerechnet, ſondern allein 
der Gehorfam der Perſon, welche zumal Gott 
und Menſch. Und fiehet alfo der Glaub auf 
die Perſon era wie diefelbe für uns unter 
Das Gefet get an, unfere Sünde getragen, und 
in feinem Gang zum Vater den ganzen voll- 
tommenen Gehorfam, von —* Deiligen Ge⸗ 
burt an bis in ben Tod, ſeinem himmliſchen 
Vater für uns arme Sünder geleiſtet, und da⸗ 
mit allen unſern Ungehorſam, der in unſer 
Natur, derſelben Gedanken, Worten und Wer⸗ 
ten ſtecket, zugebedet, daß er uns zur Ber- 
dammnis ni zugerechnet, ſondern aus lauter 
Gnaden, allein um Chriſtus willen, verziehen 
und vergeben wirb. 
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Demnad v und verbammen mir eine 
bellig, über die fürgefette, auch nachfolgende 
und alle bergleihen Irrthum al® die Gottes 
Wort, ber Lehr der Propheten und Apofteln 
und unſerm chriſtlichen Glauben zuwider fein: 

1. Da gelehret wird, daß Ehriftus unfer 
Gerechtigkeit fei für Gott allein nad feiner 
göttlihen Natır. 

ß ß Chriſtus unfer Gerechtigkeit fei 
allein nach ber menfhlihen Natur. 

3. Daß in ben Sprüchen ber Propheten und 
Apofteln, wann von der Gerechtigkeit des Glau- 
bens geredet wird, bie Wort (rechtfertigen 
und geredhtfertiget werden) nicht follen heißen 
von Sünden ledig ſprechen, und Bergebung 
ber Sünden erlangen, fonbern von wegen ber 
durch den heiligen Geiſt eingegoßenen Liebe, 
Zugend und daraus folgenden Wert mit ber 
That und Wahrheit gerecht gemacht werben. 

4. Daß der Glaube nicht allein anfehe ben 
Gehorſam Chriſti, fondern feine göttliche Natur, 
wie biefelbige in und wohnet und wirket, und 
durch ſolche Einwohnung unfere Sünde für 
Gott augebedet werben. 

5. Daß der Glaube ein ſolch Vertrauen fei 
auf den Gehorfam Ehrifti, welder in einem 
Menſchen fein und bleiben könne, ber gleich 
feine wahrhaftige Buße habe, do auch Feine 
Lieb folge, fondern wider fein Gewißen in 
Sünden verharre. 

6. Daß nicht Gott, ſondern allein die Gaben 
Gottes in den Gläubigen wohnen. 

Diefe Irrthum und bergleihen allzınnal ver- 
werfen wir einhellig al$ dem Haren Wort Got- 
te8 zuwider, und verbarren durch Gottes Gnade 
ftanbbaft und beſtändig auf der Lehr von ber 
Gerechtigleit des Glaubens für Gott, wie die⸗ 
jeibige in der Augsburgifhen Confelfion und 

arauf erfolgter Apologin gejettt, ausgeführet 
und mit Gottes Wort erwielen if. 

Was dann ferner zu eigentliher Erflärung 
dieſes hohen und fürnehmen Artileld der Recht- 
Vertigung für Gott vonnöthen, daran unfer 
Seelen Seligfeit gelegen, wollen wir männig- 
lich auf die fhöne und herrliche Auslegung 
D. Luthers über die Epiftel S. Pauli an die 
Salater gewiefen und um geliebter Kilrke 
willen hiemit gezogen haben. 
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IV. 
Bon guten Werken. 


Es hat ſich auch ein Zwiefpalt von den guten 
Berlen unter den Theologen Augsburgifcher 
Confeſfion zugetragen, daß ein Theil ſich nach⸗ 
folgender Wort und Art zu reden gebraucht: 
Gute Werk find noͤthig zur Seligkeit, es iſt 
unmüglid, ohne gute Werk felig werden, 
item: es ift niemand ohne gute Werk felig 
worden; weil von ben Wechtgläubigen gute 
Wert als Früchte des Glaubens erfordert, und 
ber Glaub ohne die Liebe tobt, obgleich folche 
Liebe Feine Urſache der Seligkeit fei. 

Das ander Theil aber hat dagegen geftritten, 
baf gute Wert wol nöthig fein, aber nicht zur 
Seligkeit, ſondern um anderer Urfach willen, 
und baß derwegen vorgehende propositiones, 
ober gebrauchte Reben (al8 die dem Vorbild ber 
ale Lehre und Worts ungemäß, und von 

en Papiften allewegen und noch ber Lehr un- 
ſers chriſtlichen Glaubens entgegengefegt, da 
wir bekennen, daß allein der Glaub gerecht 
und felig mache) in ber Kirchen nicht zu dui⸗ 
ben, damit ber Verbienft Ehrifti, unſers Selig- 
machers, nicht geſchmälert werbe, und bie Ver- 
et der Seligkeit den Gläubigen fe und 
gewiß ſein umb bleiben möge. 

In biefem Streit ift auch von eglichen mer 
nigen bieje flreitige Propofition oder Rebe ge- 
führet, daß gute Werk zur Seligkeit ſchaͤdlich 
fein. Es ift auch von etlichen disputiret wor- 
ben, daß gute Werk nicht noͤthig, fonbern 
freiwillig fein, bieweil fie nicht durch Furcht 
und Straf des Gefeges erzwungen, fonbern 
aus freiwilligem Geift und fröhlichen en 
geſchehen follen. Dagegen hat der ander Theil 
geitritten, daß gute Werk nöthig fein. 

Solcher Streit hat fih anfangs über ben 
Worten (necessitas und libertas, das iſt, 
— und frei) zugetragen, weil beſon⸗ 

ers das Wort necessitas, nöthig, nicht allein 
die ewige unwandelbare Ordnung, nach welcher 
alle Menſchen Gott zu gehorfamen ſchuldig 
unb pflitig fein, jonbern aud zu Zeiten einen 
Zwang heiget, bamit das Gefe die Lente zu 
ben guten Werfen bringet. 

Nachmals aber hat man nicht allein von ben 
Worten bisputiret, fonbern auf das hbeftigfte 


bie Lehr an ihr felbft angefochten, und geftritten, 
daß der neue Gehorfam in den Wiedergebornen, 
von wegen obermeldter Gotte8 Orbnung, nit 
nötig Tel. 

Diefe Uneinigleit chriſtlich und nad Anlei⸗ 
tung Gottes Worts zu erflären, und durch feine 
Gnade gänzlich hinzulegen, iſt unfere Lehre, 
Glaub und Belenntnis, wie folget: 

Erfilih ift in diefem Artilel von folgenden 

unten unter den Unfern kein Streit, als: daß 

ottes Wille, Orbnung und Befehl ſei, dab 
die Gläubigen in guten Werten wandeln follen, 
und daß rechtfchaffene gute Werte nicht fein, 
bie ihme ein jeder, guter Meinung, felbft er- 
denfet, oder die nah Menſchenſatzungen ge 
heben, fondern die Gott felber in feinem Wort 

rgeichrieben und befohlen bat, daß auch recht⸗ 
ſchaffene gute Werk nicht aus eigenen natür- 
Iihen Kräften, fondern alfo geiheben, wann 
die Perfon durch den Glauben mit Gott ver- 
fühnet, und durch den heiligen vide verneuert, 
ober (wie Paulus redet) in Chriſto Jeſu neu 
gefchaffen wird zu guten Werfen. 

Es iſt auch ohne Streit, wie und warum ber 
Gläubigen gute Werk, ob fie gleich in dieſem 
Fleiſch unten und unvolllommen, Gott efäl- 
lig und angenehm jein, nämlid um des Herm 
Chriſti willen, Dur ben Glauben, weil bie 
Perion Gott angenehm if. Dann bie Werl, 
jo zu Erhaltung Außerliher Zucht gehören, 
welde auch von ben Ungläubigen und Unbe⸗ 
tehrten geldehen und erforbert werben, obwol 
für ber Welt diefelbige löblich, darzu auch von 
Gott in biefer Welt mit zeitlihen Gütern be 
lohnet werben: jeboch weil fie nicht auß rechtem 
Slauben geben, feind fie für Gott Sünde, das 
if, mit Sünden befledet, und werben vor Gott 
für Sünde und unrein, um ber verberbten Na— 
tur willen und weil die Perſon mit ®ott nicht 
verfühnet ift, gehalten. Dann ein böfer Baum 
kann nicht gute Srüchte bringen, wie aud 
gefchrieben fiehet Röm. 14. Was niht aus 
Glauben gehet, das ift Sünde. Dann et 
muß zuvorn bie Perſon Gott gefällig fein, und 
das allein um Chriſtus willen, jollen ihm an⸗ 
ders auch berjelben Perfon Werte gefallen. 
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Bon guten Werten. 


Derbalben der recht guten unb Gott wol- 
geiäligen Wert, die Gott in biefer und zulünf- 
tiger Welt belohnen will, Mutter und Urjprung 
muß der Glaube fein, darum ſie dann rechte 
Srüchte des Glaubens, wie auch des Beiftes, 
von ©. Paulo genennet werben. Dann wie 
D. Lutber fchreibet in der Vorrebe über bie 
Epiſtel S. Pauli an die Römer: So ift der 
Blaub ein göttlich Werk in uns, das uns 
verwandelt und neu gebieret aus Bott, und 
todtet den alten Adam, macht uns ganz an⸗ 
dere Menſchen, von Herzen, Muth, Sinn und 
allen Rräften, und bringet den heiligen Geiſt 
mit fi. ©! es ift ein lebendig, geſchaͤftig, 
thätig, mächtig Ding um den Blauben, daß 
unmuͤglich, er nicht ohne Unterlaß ſollte 
Gutes wirken. Er fraget auch nicht, ob gute 
Werk zu thun ſind; ſondern ehe man fraget, 
hat er ſie gethan, und iſt immer im Chun. 
Mer aber nicht ſolche Werke thut, der iſt ein 
glaublofer Menſch, tappet und ſiehet um ſich 
nad) dem Glauben und guten Werken, und 
weiß weder was Glauben oder gute Werke 
fein, wäfcher und ſchwatzet doch viel Wort 
vom Glauben und guten Werken, Glaub ift 
eine lebendige, erwegene Zuverſicht auf Bottes 
Gnade, fo gewiß, daß er taufendmal darüber 
ftürbe. Und ſolche Zuverſicht und Erkenntnis 
göttlicher Gnaden machet froͤhlich, trogig 
und luſtig gegen Bott und allen Rreaturen, 
welches der heilige Geiſt thut im Glauben, 
daher der Menſch ohne Zwang willig und 
luſtig wird jedermann Gutes zu thun, jeder- 
mann zu dienen, allerlei zu leiden, Gott zu 
£iebe und Lobe, der ihm ſolche Gnade erzeiger 
bet: alfo daß unmuͤglich ift, Werft vom 
Blauben fcheiden, ja fo unmuͤglich, ale bren- 
nen und leuchten vom Seuer mag gefcheiden 
werden, 

Aber weil von diefen Punkten unter den Un⸗ 
jern lein Streit, wollen wir dieſelbige hienach 
der Länge nicht handeln, ſondern allein von den 
ftreitigen Punkten uns einfältig und deutlich 
gegen einander exrflären. 

nd erfilih, was belanget Nothwendigkeit 
oder Freimilligkeit der guten Werk, ift offen- 
bar, daß in der Augsburgiſchen Eonfeffion und 
derfelben Apologia ee und oft wieber- 
bolet werden diefe Neben, daß gute Werf nö- 
thig fein. Item, daß es nötbig fei gute Werte 
zu thun, welche auch — dem Glauben 
und der Berfühnung folgen ſollen. Item, daß 
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wir nothwendig gute Wert, fo Gott geboten 
tbun follen und thun müßen. So wird au) 
in ber heiligen Schrift felber das Wort (noth, 
nöthig und nothwendig, item follen und 
müßen) alfo gebraucht, was wir von wegen 
Sotted Ordnung, Befehl und Willen zu thun 
ſchuldig fein, als Röm. 13. 1. Korinth. 9. 
Act. 5. Joh. 15; 1. Job. 4. 

Werben derhalben gemelbte Reden over Bro- 
— in biefem chriſtlichen und eigent⸗ 
ichen Verſtand un von etlichen geftraft 
und verworfen, welche billig, ben fichern epiku- 
riſchen Wahn zu ftrafen und zu verwerfen, follen 
geführet und gebrauchet werben, ba viele ihnen 
einen todten Glauben oder Wahn, der ba ohne 
Buße und ohne gute Wert ift, Dichten, als könnte 
mol zugleih in eimem Herzen fein vechter 
Glaube und böfer Borfag in Sünden zu ver- 
harren und fortzufabren, welches unmüglich 
ift; oder, als Könnte wol einer wahren Glau⸗ 
ben, ©eredhtigteit und Seligkeit haben und be- 
galten, wann er gleich ein fauler und unfrucht- 

rer Baum ift und bleibet, ba gar leine gute 
Früchte folgen; ja wenn er gleih in Sünden 
wider das Gewißen verharret, oder wieberum 
fi auf ſolche Sünde fürfätlich begibt, welches 
unrecht und falſch if. 

Es muß aber aud die Erinnerung von die⸗ 
ſem Unterſcheid hierbei gemerlet werben, daß 
nämlich verftanden werben folle necessitas 
ordinis, mandati et voluntatis Christi ac 
debiti nostri, non autem necessitas coactio- 
nis. Das if: wann dies Wort (nöthig) ge- 
braudt, ſoll e8 nicht von einem Zwang, fon- 
bern allein von ber Ordnung des unmanbel- 
baren Willens Gottes, des Schuldner wir jeind, 
verſtanden werben, dahin auch fein Gebot weifet, 
daß die Kreatur ihrem Schöpfer gehorſam ſei; 
dann fonften, wie 2. Kor. 9 und in der 
Epiſtel S. Pauli an Bhllemonem, item 1. Pet. 
5. (aus Roth) genenuet wird, was einem 
wiber feinen Willen, durch Zwang ober fonft 
abgenöthiget wird, daß er a um Schein, 
aber doch ohne und wider feinen Willen thue. 
Dann folde Scheinwerk will Gott nicht haben, 
gie das Boll des neuen Teſtaments fol 
ein ein williges Dol® Pf. 110., und willig 
opfern Pf. 54. nicht mit Unwillen oder aus 
Zwang, fondern von Herzen gehorfam fein 
2. Kor. 9. Röm. 6. Dann einen willigen 
Geber — Gott lieb, 2. Kor. 9. In dieſem 
Berftand und folder Meinung ifts recht geredet 





344 


nd gelchret, daß rechte gute Wert willig ober 
aus freiwilligem Geift von denen, die ber 
Sohn Gottes gefreiet Hat, geichehen follen; 
wie dann anf dieſe Meinung fürnehmlich bie 
Disputation von Freiwilligteit der guten Wert 
von etlichen geführet if. 

Aber bie ift wieberum ber Unterſcheid auch 
wol zu merten, davon Paulus fagt Röm. 7: 
Ich bin willig und habe Duft zu Gottes 
Geſetz nach) dem inwendigen Menfehen, aber 
in meinem Sleifch finde ich ein ander Geſetz, 
welches nicht allein unwillig oder unluſtig tft, 
fondern auch dem Gefeg meines Gemüthe 


widerftrebet. Und was das unmillige mb 
widerfpänftige Fleiſch helanget, da jagt Banlıs 
1. Kor. 9: Ich betäube und zähme meinen 


Ceib, und Gal. 5. Röm. s. welche Chrifto 
angehören, die kreuzigen, ja töbten ihr Sleifch 
famt feinen Luͤſten, — und Geſchaͤften. 
Das aber iſt falſch und muß geſtraft werden, 
wann fürgegeben und gelehret wird, als wären 
bie gute Werk den Gläubigen alfo frei, baß 
es im ihrer freien Willkühr ftünde, daß fie 
ſolche thun oder laßen, ober barwiber handlen 
wollten oder mödten, und fie nichts deſto⸗ 
weniger den Glauben, Gottes Hulde nud 
Gnade behalten könnten. 

Zum andern, wann gelehret wird, daß gute 
Berk vonnötben fein, muß auch erfläret werden, 
marım unb aus was Urfachen fie vonnöthen 
ſeind, wie bie Urfachen in ber Augsburgiſchen 
Eonfeffion und Apologia enzählet werben. 

Aber hie muß man fi gar wol fürfeben, 
dat die Wert nit in den Artikel ber Necht- 
fertigung und Seligmachung gezogen und ein- 

emenget werben. Derhalben werben billig bie 
ropofitiones verworfen, daß den Glaͤu igen 
gute Werk zur Seligfeit vonnöthen fein, alfo 

ß es unmüglid, fei ohne gute Werk felig 
werden. Dann fie find ſtracs wider die Lehre 
de particulis exclusivis in artieulo iustifi- 
cationis et salvationis, das ift, fie flreiten wider 
die Wort, mit welden S. Paulus unfere Wert 
und Berbienft aus dem Artikel der Rechtfertigun 
und Seligmachung gänzlich auegelhloßen, un 
alles allein der Gnade Gottes und dem Verdienſt 
Chriſti zugefchrieben hat, wie in dem vorgehen- 
ben Artikel erfläret. Item, fie nehmen ben 
angefochtenen betrübten Gewißen den Troſt bes 
Eonaeli, geben Urfach zum Zweifel, find in 
viel Wege gefährlih, flärten die Vermeßenheit 
eigener tigkeit, und das Bertrauen anf 
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eigene Wert, werben bazu von ben Papiften 
angenommen und zu ihrem Bortbeil, wiber bie 
reine Lehre von dem allein feligmadenben 
Glauben, geführet. So find fie aud) wider das 
Ba der gefunden Wort, da gefchrieben 
ebet: Die Seligfeit fei allein des Menfchen. 
weldyem Gott zuredynet die Gerechtigkeit, 
ohne 5 der Wert Röm. 4. Item, im 
ber Augsburgiſchen Confeſſion im ſechtten 
Artilel ſtehet geſchrieben: Man werde ſelig ohne 
die Werk, allein durch den Glauben. So hat 
auch D. Luther dieſe Propoſitiones verworfen 
und verdammet: 

ne . An ben falfhen Propheten bei den Ga⸗ 


rn. 
2. An den iften in gar viel Orten. 
3. An den Wiebertäufern, da fie alſo glo!- 


en: man folle wol den Glauben auf der 

erk Verdienſt nicht fegen, aber man mäße fie 
dennoch gleihwol Haben al® nöthige Ding zur 
Seligkeit. 

4. Auch an etlichen andern unter den Seinen, 
fo dieſe propositionem alſo gloffireu wollten: 
ob wir gleich die Wert erfordern als nöthig zur 
Seligteit, fo lehren wir body nicht da8 Ber- 
trauen auf die Wert — in Gen. Kap. 22. 

Demnach und aus jet erzählten Urſachen fol 
8 billig in unfern Kirchen babei bleiben, Daß 
nämlich gemeldte Weile zn reden nidht ge- 
lehret, vertheidiget ober beichönet, fondern aue 
unfern Kirchen als falih und unrecht ausgeſetzt 
und verworfen werben, als bie zur Zeit ber 
Verfolgung, do am meiften Mare, richtige Be 
fenntnis, wider allerlei corruptelas und Ber- 
fälſchung bes Artikels der Rechtfertigung von- 
nöthen war, aus dem Interim wieberum ver« 
neuert, bergefloßen und in Disputation gezo- 
gen find. 

Zum dritten, weil auch bisputiret wird, ot 
gute Werk die Seligleit erhalten, ober ob fie 
nötbig fein den Glauben, Geredtigleit une 
Seligleit zu erhalten, und aber hieran body 
und viel gelegen; denn wer verharret bis ans 
Ende, wird felig werden, Matthäi am 23. 
item Ebr. am 3. Wir feind Chriftus theil- 
baftig worden, fo wir anders das angefangene 

efen bis ans Ende feftbehalten: muß auch 
gar wol und eigentlich erfläret werden, mie 

ie Gerechtigkeit und Geligkeit in ung erhaltem, 
daß fle nicht wiederum verloren werben. 

Und ift derhalben erfilich diefer falſcher ept- 
kuriſcher Wahn ernfilich zu firafen und zu ver- 
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werfen, daß etliche dichten, es könne der Glaube 
und bie empfangene Gerechtigkeit und Seligfeit 
durch feine, auch muthmillige und vorjägliche 
Sünde oder böfe Werk verloren werben, fonbern 
wann ein Chriſt gleich ohne Furcht und Scham 
den böfen Lüften ir e, bem heiligen Geiſt 
widerfirebe, und auf Sünde wider das Gewißen 
fürſätzlich ſich begebe, daß er gleichwol nichts 
beftoweniger Glauben, Gottes Gnade, Gerech⸗ 
tigkeit und Seligkeit — 
Wider dieſen ſchädlichen Wahn ſollen mit 
allem Fleiß und Ernſt dieſe wahrhaftige, un⸗ 
wandelbare göttliche Dräuungen und ernſtliche 
Strafen, Vermahnungen den Chriſten, ſo durch 
ben Glauben gerecht worden find, oft wieder⸗ 
holet und eingebilvet werden 1. Kor. 6: Irret 
nicht, Fein Hurer, Fein Ehebredyer, Fein Gei⸗ 
iger ꝛc. wird das Heich Gottes ererben. 
al. 5. Epheſ. 5: Die foldyes thun, werden 
das Reich Gottes nicht befinden. Röm. 5: 
50 ihr nach dem Sleifch lebet, fo werdet 
ihr flerben. Kol. 3: Um foldyer willen kom⸗ 
met der Zorn Gottes über die Ungehorfamen. 
Bann aber und welcdergeftalt aus dieſem 
runde die Bermahnumgen zu guten Werken, 
ohne Verdunkelung der Lehre vom Glauben 
und bes Artifele der Rechtfertigung, Lönnen 
gelhärfet werben, zeiget bie Apologia ein fein 
orbild, do fie articulo 20. iiber den Spruch 
2. Ber. 1. (Sleißiget euch euern Beruf feſt zu 
machen) alſo faget: Petrus lehret, warum 
man gute Werk thun foll, namlid daß wir 
unfern Beruf feft machen, das ıft, daß wir 
nit aus unſerm Beruf fallen, wann wir 
wiederum fündigen. hut gute Werk, 
ſpricht er, daß ıhr bei eurem himmlifchen 
Beruf bleibet, daß ihr nicht wieder ab: 
fallet und verlieret Geift und Gaben, die 
euch wiht um der folgenden Werk willen, 
ſondern aus Gnaden durch Chriftum mider: 
fahren find, und nun erhalten werden 
Sur den Glauben. Der Glaube aber 
.bleibet nicht in denen, die fündlidy Leben 
führen, den heiligen Geift verlieren, die 
Zuße von fih floßen. Bis daher die Wort 
‚‚au8 der Apologia. 
. Dagegen aber hat e8 die Meinung nicht, 
daß der Glaube allein im Anfang die Gerech⸗ 
tigfeit und Seligfeit ergreife, und darnach fein 
. Amt den Werken Übergebe, daß biefelbigen hin⸗ 
 fürber den Slanben, die empfangene Gerech⸗ 
.Bigleit und Seligleit erhalten müßten, fondern, 
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auf daß bie Berheigung ber Gerechtigkeit und 
Seligkeit nicht allein zu empfangen, fondern 
auch zu behalten, uns fett und gewis fein 
mügen, gibet Paulus Röm. 5. dem Glauben 
nicht allein ben Eingang zur Gnaden, fondern 
auch daß wir in ber ®nade fteben, und uns 
tühmen der zufünftigen Herrlichkeit, das ift: 
Anfang, Mittel und Ende gibet er alle dem 
Blauben allein. Item Röm. 11: Siegfind ab: 
ebrohen um ihres Unglaubens willen, 
u aber ftehejt durch den Glauben. Kol. 1: 
Er wird euch daritellen heilig und unſtraͤf⸗ 
lich für ihm felbft, fo ihr anders bleibet im 
Glauben. 1. Petr. 1: Mir werden aus 
Gottes Macht durdy den Blauben bewahret 
zur Seligfeit. Item: Ihr werdet das Ende 
euers Glaubens davon bringen, nämlidy der 
Seelen Seligfeit. 

Weil dann aus Gottes Wort offenbar, daß 
ber Glaube das eigentliche einige Mittel ift, 
dadurch Gerechtigkeit und Seligteit nicht allein 
enpfangen, jondern aud von Gott erhalten 
wird, ſoll billig verworfen werben, das ım 
Trientiſchen Eoncilio geflogen, und was fonft 
mehr auf biefelbe Meinung ift gerichtet worden, 
daß unſere gute Werk die Seligkeit erhalten, 
ober daß die empfangene Gerechtigkeit bes 
Glaubens oder auch der Glaube felbft durch 
unfere Wert entweder gänzlih oder ja zum 
Theil erhalten und bewahret werben. 

Dann obmwol vor dieſem Streit etliche viel 
reine Lehrer folche und dergleihen Reben, in 
Auslegung der heiligen Schrift, gebraucht, hie⸗ 
mit aber keineswegs gefinnet obvermelbte Irr- 
thum der Bapiften zu beftätigen,, jeboch weil 
nachmals über folder Weiſe zu reden Streit 
entitanden, daraus allerlei ärgerliche Weiterung 
erfolget: ift e8 am allerfidherften, nach ber 
Bermahnung S. Pauli Über dem Sürbilde der 

efunden Wort fo wol, als über ber reinen 

ehr felbft zu halten, dadurch viel ne 
Gezänks abgeſchnitten und bie Kirch vor vielem 
Aergernis behütet werben mag. 

um vierten, was bie Bropofition belanget, 
daß gute Werk zur Seligkeit ſchädlich fein foll- 
ten, erflären wir uns deutlih alſo: Wann 
jemanb bie gute Werk in ben Artilel der Recht⸗ 
fertigung ziehen, feine Gerechtigleit ober das 
Bertrauen ber Sellgleit darauf ſetzen, damit 
die Gnade Gottes verdienen und dadurch felig 
werben mwölle, hierauf fagen nicht wir, fonbern 
fagt Paulus ſelbſt, und; wieberbofet8 zum drit⸗ 
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tenmal Bhil. 3., daß einem ſolchen Menſchen 
jeine Werk nicht allein unnützlich und hinder⸗ 
lich, fondern aud ſchaͤdlich ſein. Es ift aber 
die Schulb nit der guten Werl an ihnen 
felöft, ſondern des falfchen Bertrauens, jo wiber 
das ausgebrudte Wort Gottes auf bie Wert 
geſetzet wird. 

Aber hieraus folget keineswegs, daß man 
simpliciter und alfo bloß dahin fagen folle: 
pre Werk find den Gläubigen zu oder an 
hrer Seligkeit ſchädlich, dann in den Gläubigen 
find gute Wert, wann fie propter veras causas 
etad verosfines, das ift, der Meinung geſchehen, 
wie fie Gott von den Wiebergebornen erfordert, 
Anzeigung ber Seligkeit Phil. 1. Wie dann 
Gottes Wille und ausbrüdlicher Befehl if, daß 
bie Släubigen gute Werk thun follen, weldye 
ber beilige Geiſt wirlet in ben Stäublgen, bie 


ihme auh Gott um Eprifi willen gefallen 
läßet, ihnen herrliche Belohnung in biefem und 
tünftigen Leben verbeißet. 

Derwegen auch dieſe Propofition in unfern 
Kirchen geftcaft und verworfen wirb, dieweil 
fie alfo bloß geſetzt falſch und ärgerlich if, da- 
durch Zucht und Ehrbarkeit har das 
rohe, wilde, ſichere epikuriſche Leben eingeführet 
und geſtärket werden möchte. Dann was 
einem zu ſeiner Seligkeit ſchädlich iſt, dafür 
ſoll er ſich ja mit höchſtem Fleiß hüten. 

Weil aber bie Chriſten von den guten Wer- 
fen nicht abgehalten, jondern zum fleißigften 
darzu vermahnet und angehalten werben jollen, 
fo kann und foll dieſe bloße Propofition in ber 
an nicht gebulbet, geführet noch vertheidiget 
werben. 


— — nn nn — 


V. 
Vom Geſetz und Evangelio. 





Nachdem der — des Geſetzes und 
Evangelii ein beſonder herrlich Licht iſt, welches 
darzu dienet, daß Gottes Wort recht —— 
und ber heiligen Propheten und Apoſtel Schrif- 
ten eigentlich erfläret und verftanden: ift mit 
befonderem Fleiß über demſelben zu halten, 
damit biefe zwo Lehren nicht mit einander ver⸗ 
mifhet, oder aus dem Cvangelio ein Geſetz 
emacht, dadurch der Verdienſt Ehrifti verdun⸗ 
elt, und bie betrübten Gewißen ihres Troſts 
beraubet, den fie ſonſt in dem heiligen Evan- 
gelio haben, wenn basfelbige lauter und rein 
geprebiget, und fi in ihren höchſten Anfech- 
tungen wider das Schreden des Gejeges auf- 
Balten können. 

Nun ift bie gleicher eftalt zwiſchen etlichen 
Theologen Augs ale Confeſſion Zwieipalt 
eingefallen, da ber eine Theil fürgeben, das 
Soangelium fei eigentlih nicht allein eine 
Gnadenpredigt, fondern auch zugleich eine 
Predigt der Buß, weldhe die größelte Stinde, 
nämlih den Unglauben, ftrafet. Der anber 
Theil aber bat gehalten und geftritten, daß das 
Evangelium nicht eigentlich jei eine Buß⸗ ober 
Strafprebigt, welches eigentlich dem Geſetz Gottes 


augehkur, das alle Sünde, und aljo aud den 
nglauben, firafe, fondern das Evangelium fe 
eigentlich eine Predigt von der Onabe und Hulde 
Gottes um Chriftus willen, dur welden ben 
Belehrten zu Chrifto ber Unglaube, in dem fie 
zuvor geftedet, den auch das Geſetz Gottes ge- 
ftrafet bat, verziehen und vergeben werde. 

Da wir nun dieſe Zwieipalt recht bebenten, 
ift folche vornehmlich daher verurſachet worben, 
daß das Wörtlein (Evangelium) nicht in einer- 
lei und gleichem Berftande allmegen, ſondern 
auf zweierlei Weife im beiliger göttliher Schrift, 
wie auch von den alten und neuen Kirchen 
lehrern, gebraucht und verftanden worden. Dann 
einsmals wirb e8 gebraucht, daß baburdh ver- 

anden die ganze Lehre Ehrifti unſers Herm. 
ie er auf Erden in feinem Predigamt gefüb- 
ret, und im neuen Teſtament zu führen beioh- 
len, und alfo damit bie Erflärung des Geſetzes 
und Bertündigung der Hulde und Gnade 
Gottes, feines himmlischen Vaters, begrifien bat, 
wie Marc. 1. gejchrieben ſtehet: Das iſt der 
Anfang des Evangelii von Jeſu Chriſto, 
dem Sohne Gottes. Und bald darauf werben 
bie ſummariſche SHauptftüde geſetzt, Buß um) 
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Dergebung der Sunden. Alſo, do Chri⸗ 
ſtus nach feiner Auferfiehung den Apofteln be- 
fohlen, das Evangelium in aller Welt zu 
predigen, Marc. 16., faßet er die Summa fol- 
her feiner Lehre mit wenig Worten zufammen, 
bo er Luc. 24. fagt: Alſo ifte gefchrieben, 
und alfo mufte Chriftus leiden, und auf: 
erſtehen von den Lodten am dritten Tage, 
md predigen laßen in feinem Namen Buß 
und Dergebung der Sünden unter allen 
Heiden. Gleichfalls auch nenuet Paulus feine 
ganze Lehre das Evangelium Act. 20. Er 
taßet aber die Summa folder feiner Lehre 
in dieſe HSauptflüd: Buße Ki Gott, und den 
Glauben an Chriftum. Und in dem Ber- 
fiande ift die generalis definitio, das ift bie 
Beihreibung des Worts Evangelii, wann es 
in weitläuftigem Verſtand und auferbalb dem 
eigentlihen Unterſcheid des Gefeges und Evan- 
gelit auge wird, recht, wann gefaget wir, 
das Evangelium fei eine Prebigt von der Buß 
und Bergebung der Sünden. Dann «8 baben 
Johannes, Chriftus und die Apofteln ihre Pre- 
digt non ber Buß angefangen, und alfo nicht 
allein bie gnadenreiche Verheißung von Ber- 

ebung der Sünden, fondern aud das Geſetz 

ottes ae! und getrieben. Darnach wird 
das Wort Evangelium in einem andern, näm⸗ 
lich in feinem eigentlichen Verſtand gebraucht, 
ba es nicht die Predigt von ber Buß, fonbern 
allein die Predigt von der Gnade Gottes be- 
greife, wie gleich hernach folget Marc. 1., ba 

briftus faget: Chut Buß und gläubet dem 
Evangelio. 

Wie dann auch das Wörtlein Buß nicht in 
einerlei Berftand in beiliger Schrift gebraucht 
wird. Dann an etlihen Orten ber beiligen 
Schrift wird es gebraucht und genommen für 
bie ganze Belehrung des Meufhen, als Luc. 13. 
Werdet ihr nicht Buße thun, fo werdet ihr 
alle aud) alfo umfommen. Unb im 15. Kap. 
Alſo wird Sreude fein über einen Sünder, 
der Buße thut. Aber in diefem Ort, Marci 1. 
wie auch anderswo, ba unterfchieplich geſetzet 
wird bie Buß und der Glaube an Chriitum 
Act. 20., oder Buß und Bergebung ber 
Sünden Luc. 24., heißet Buße thun anders 
nichts, dann die Sünde wahrhaftig erfennen, 
berzlih bereuen und davon abftehen; melde 
Erkenntnis ans dem Geſetz kommet, aber zu 
Beilfamer Belehrung zn Gott nicht gnug if, 
wenn nit der Slaube an Ehriftum darzu kom⸗ 
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met, befien Verdienſt die tröftliche Prebigt bes 
heiligen Evangelii allen bußfertigen Sundern 
anbeut, fo durch bie Predigt bes Gefehes er- 
ſchreckt ſeind. Dann das Evangelium prebiget 
Vergebung der Sünden nicht den rohen, fihern 
Herzen, jondern den Zurſchlagenen oder Buß- 
fertigen Luc. 4. Und daß aus ber Reu ober 
Schhreden des Geſetzes nicht müge eine Ver— 
zweifelung werben, muß bie Prebigt des Evan- 
geri darzu kommen, daß es mige fein eine 

eu zur Seligleit 2. Kor. 7. 

Dann weil die bloße Predigt des Gefekes, 
ohne Chriſto, entweder vermeßene Leute machet, 
die ſich bafür Halten, daß fie das Geſetz mit 
äußerlihen Werken erfüllen Lönnen, ober ganz 
und gar in Berzweifelung gerathen, jo nimmet 
Chriſtus das Geje in heine Hände und legt 
dasfelbe geiftlih auß Mattbäi am 5. Röm. 7. 
und 1, und offenbaret alfo feinen Zorn vom 
— herab über alle Sünder, wie groß der⸗ 
elbe fei, dadurch fie in das Geſetz gewieſen 
werden, unb aus bemfelben erft recht lernen 
thre Sünde ertennen, welche Erkenntnis Moſes 
nimmermehr aus ihnen hätte erzwingen Fönnen. 
Dann wie ber Apoftel zeuget 2. Kor. 3., ba 
glei Mofes gelefen wird, fo bleibt doch immer 

ie Dede, jo er vor fein Angeſicht bienge, un⸗ 
aufgebedet, daß fie das Geſetz geiftlih, und wie 
große Dinge e8 von uns erfordert, und weil 
wir ſolches nicht halten noch erfüllen können, 
wie tief e8 uns verfludhe und verbamme, nicht 
ertennen. Wann fie ſich aber zum Deren 
befehret haben, alsdann wird foldye Dede 
abgethan, 2. Kor. 3. 
rum muß der Geift Ehrifti nicht allein 
tröften, fondern auch durch das Amt des Geſetzes 
ſtrafen die Welt um die Suͤnde, und im 
neuen Teſtament thun, wie der Prophet ſaget, 
opus alienum, ut faciat opus proprium, das 
if: : er muß ein fremd Amt verrichten (welches 
nu ftrafen), bis er komme zu jeinem eignen 
ert, das ift tröften unb von ber Gnade 
predigen, darum er dann uns durch Chriftum 
erworben und geſandt, und der Urſach auch der 
Tröfer genennet wird; inmaßen D. Luther in der 
Auslegung des Evangelii dom. 5. nad) Trini- 
tatis mit no algenben Worten erfläret bat: 

Es ift alles des Geſetzes Predigt, was 
da von unfern Sünden und Gottes Zorn 
predigt, es geichehe, wie oder wenn es 
wölle. Wiederum ift das Evangelium ein 
foldye Predigt, die nichte( anders) | denn 
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Gnade und Dergebung in Chrifto _zeiget 
und gibt, wiewol es wahr und recht ift, daß 
die Apoftel und Pereiger des Evangelii 
(wie auch Chriſtus felbit gethan hat) die 
Predigt des Geſetzes beitätigen und anfahen 
bei denen, die nody nicht ihre Sünde erken⸗ 
nen, noch für Gottes Zorn erfchroden find, 
wie er Joh. 16. faget: der heilige Geift 
wird die Welt firafen um die Sünde, darum, 
daß fie nicht an mich gläuben. Ja, was 
ift für ein ernftlichere, fchredlichere Ans 
zeigung und Predigt Gottes Zorns über die 
Sünde dann eben das Leiden und Sterben 
Chrifti feines Sohnes? Aber fo lange diefes 
alles Bottes Zorn prediget und den Menfchen 
ſchrecket, fo ift es noch nicht des Evangelii, 
noch Chrifti eigne Predigt, fondern Mofes 
und das Geſeg uber die Unbußfertigen. 
Denn das —— und Chriſtus iſt je 
nicht geordnet und gegeben zu ſchrecken noch 
zu verdammen, ſondern die, ſo erſchrecket 
und bloͤde ſind, zu troͤſten und auf zurichten. 
Und abermals, Chriſtus ſpricht 16: 
Der heilige Geift wird die Welt ſtrafen um 
die Sünde; welches mag nicht gefchehen, 
ohne durchs Geſetzes Erklärung. Tom. 2. 
Ienene. fol. 455. 

Alfo fagen auch die Schmalkaldiſchen Artikel: 
Des neue Teftament behält und treibet das 
Amt des Geſetzes, das die Sünde und Gottes 
vorn offenbaret, aber zu ſolchem Amt thut 
es flugs die Derheifung der Gnaden durchs 
Evangelium. 

Und die Apologia Ipriht: Zu einer rechten, 
heilſamen Buße N. nicht gnug allein das Geſetz 
prebigen, fondern es mut darzu auch Fommen 
das Evangelium. Alfo find beibe Lehren bei 
einander, und müßen auch neben einander ge- 
trieben werben, aber in gewiſſer Ordnung und 
mit gebübrlichem Unterfcheib, und werben bie 
antinomi oder Geſetzſtürmer billig verbammet, 
welche die Predigt bes Geſetzes aus der Kirchen 
werfen, und wollen, daß man Sünde — 
Reu und Leib nicht aus dem Geſetze, ſondern 
allein aus dem Evangelio lehren folle. 

Auf daß aber männiglid Ivan müge, baf 
wir in angeregter Zwieſpalt nichts verfchlagen, 
fondern dem qhriſtlichen Lefer den Handel fein 
lautex unter Augen ftellen: 

Demnach gläuben, lehren und befennen wir 
— ne das Gele eigentlich jet eine gött- 
Tide Lehre, barinnen ber gerechte, unwandelbare 

Ue Gottes offenbaret, wie der Menſch in 
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feiner Natur, Gedanken, Worten und Werten 
geichaffen fein follte, Daß er ®ott gefällig unt 
angenehm fei, und bränet ben Uebertretern des⸗ 
feldigen Gottes Zorn, zeitliche und ewige Strafe. 
Dann wie Lutherus wider die Geſetzſtürmer 
rebet: Alles, was die Suͤnde ftrafet, ift und 
gehöret zum Geſetz, deflen eigen Amt it 
ünde ftrafen und zur Erfenntnis der Sünden 
führen Röm. 3. und 7., und nachdem ber 
Unglaube eine Wurzel und Brunnquell aller 
fträflihen Sünden if, fo ſtrafet das Geſetz aud 
den Unglauben. 

Es ift aber gleihmwol dies auch wahr, ba} 
das Geſetz mit feiner Lehre durchs Evangelium 
illuſtrirt und erkläret wird, und bleibet dannoch 
des Geſetzes eigentlih Amt die Sünde ſtrafen 
und von guten Werfen lehren. 

Alfo firafet das Gejet ben Unglauben, warn 
man Gotte8 Wort nicht gläubet. Weil nun 
das Evangelium, welches allein eigentlich lehret 
und befiehlet an Ehriftum auden, Gottes Wort 
ift: fo firafet ber heilige Seift Durch das Amt 
bes Geſetzes auch den Unglauben, daß fie nicht 
an Chriftum gläuben, welches Evangelinm doc 
allein eigentlich lehret von dem feligmadenten 
Glauben an Ehriftum. 

Tas Evangelium aber ift ng: eine Lebı:. 

(nachdem ber Menſch das Geſetz Gottes nict 
ebalten, jondern basfelbe übertreten, darmiter 
eine verderbte Natur, Gedanlen, Wort unt 
Werk ftreiten, und der Urſachen dem Zorn Got⸗ 
tes, dem Tod, allen zeitlichen Plagen und da 
Strafe des Hölliichen Feuers untermworfen,) Di 
ba Iehret, was der Dienfh glaͤuben folle, daß 
ex bei Gott die Vergebung der Sünden erlangı, 
nämlich daß der Sohn Gottes, unfer Herr Ebri- 
ſtus, den Fluch des Geſetzes auf ſich genommen 
und getragen, alle unfere Sünde gebüßet :nt 
bezablet, durch welchen allein wir bei Got: 
wieder zu Onaden kommen, Vergebung ter 
Sunden durch den Glauben erlangen, aus bem 
Tod und allen Strafen der Sünden erlerige 
unb ewig felig werben. 

Dann alles, was tröftet, bie Huld und Gnade 
Gottes ben Uebertretern des Geſetzes anbent. 
ift und heißet eigentlich das Evangelium, em: 
gute und fröhliche Botfchaft, daß Gott Die Sünde 
nit ftrafen, fondern um Chriſtus willen ver 
geben wolle. 

Demnab ein jeder bußfertiger Sitnder gläu 
ben, das ift, fein Bertrauen allein auf ben Hat: 
Chriſtum Teen ſoll daß er um ımfer Sımden 
willen fei dahin gegeben, und um unfer Recht 
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fertigung willen wieder auferftanden, welcher 
um unfertwillen zur Sünden worden, der 
von Feiner Sünde mußte, auf daß wir in 
ihme würden die Gerechtigkeit, die für Gott 
ilt, der uns zur Gerechtigkeit gemacht , bes 
Sehorfam uns zur Gerechtigkeit für Gott an 
jeinem ftrengen Gericht zugerechnet wird, daß 
alfo daB Gefeh, inmaßen bie oben erfläret, 
ein Amt ift, das durd) den Buchftaben tödtet, 
und die Derdammnis prediget, das Evans 
gelium aber ift eine Kraft Bottes felig zu 
machen alle die, fo daran gläuben, das die 
Gerechtigkeit predigt, und den Geift gibet. 
Wie dann Doct. Luther den Unterſcheid mit be— 
ſonderm Fleiß ſchier in allen ſeinen Schriften 
getrieben, und eigentlich angezeiget, daß viel 
ein ander Erlenutnis Gottes ſei, die aus dem 
Evangelio kommt, dann bie aus dem Geſetz 
gelehret und gelernet wirb, weil auch bie 
Heiden aus dem natürlichen Geſetz eglihermaßen 
ein Erkenntnis Gottes gehabt, gleihmwol ihn 
aber weder recht erfannt, noch vecht geehret 
haben, Röm. 1. 

Diefe zwo Predigten feind von Aufang ber 

Welt ber in ver Kirchen Gottes ueben einander 
je und allwege mit gebührendem Unterſcheid 
etrieben worden. Dann die Nachkommen ber 
teben Altväter, wie dann auch bie Altväter 
ſelbſt, fich nicht allein ſietigs erinnert, wie ber 
Menſch anfangs von Gott gerecht und heilig 
erfhaffen, und durch Betrug ber Schlangen 
Gottes Gebot übertreten, zum Sünder worden, 
und fi ſelbſt, jamt allen ihren Nachkommen, 
verberbet, in den Tob und ewig Verdammnis 
geftürzget haben, fondern aud ſich wiederum 
aufgerichtet und getröftet durch die Prebigt von 
des Weibes Samen, wmeldyer der Schlangen 
den Kopf zertreten ſolle. Item von Abra= 
ams Samen, in weldem alle Völker ges 
fegnet werden follen. Item von Davids 
Sohn, der das Keich Ifrael wiederum auf: 
rihten, und ein Licht der Heiden fein fol, 
welcher um unfer Suͤnde willen gefchlagen, 
und um unfer Miflethat willen verwundet, 
durch des Wunden wir heil worden feind. 

Solche beide Lehr gläuben und befennen wir, 
bag fie für und für bis an das Ende der Welt 
Regie , doch mit gehörten guten Unterfcheib in 
der Gottes zu treiben fein, damit durch 
die Predigt des Geſetzes und desſelben Dräu⸗ 
ung im 
der unbußfertigen Menſchen geſchrecket und zu 


mt bes neuen Teſtaments die Herzen. 
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Erkenntnis ihrer Sünden und zur Buß gebracht; 
aber nicht alſo, daß fie darinnen verzagen und 
verzweifeln, fondern (weil das Geſetz ein Zucht- 
meiſter auf Ehriftum, daß wir durch den Slau- 
ben gerecht werben Gal. 3, und alfo nicht von 
Ehrifo, jondern auf Chriſtum, der des Geſetzes 
Ende ift, mweifet und führet, Röm. 10.) daß fie 
duch die Predig des heiligen Evangelii von 
unferm Herren Chriſto wiederum aljo getröftet 
und geflärtet, daß nämlich ihnen, fo fie bem 
Evangelio gläuben, Gott alle ihre Sünde durch 
Chriftum vergeben, fie um feinetwillen an Kin- 
besftatt annehmen, und aus lauter Gnaben, 
ohn allen ihren Berbienft, gerecht und felig 
machen; aber body nicht alfo, daß fie fih der 
Gnade Gottes misbrauden und auf biefelbige 
en ,‚ wie Paulus 2. Kor. 3. den Unter- 
cheid zwiſchen dem = und Evangelio gründ⸗ 
lich und gewaltig erweilet. 

Demnad), und auf daß beide Lehre, des Ge⸗ 
ſetzes und Evangelii, nicht in einander gemenget 
und vermifet, und der einen zugeichrieben 
werde, was ber andern zugehöret, dadurch dann 
leichtlich der Verbienft und die Gutthaten Chrifti 
verbunfelt, und das Evangelium wieberum 
zu einer Geſetzlehre gemacht, wie im Pabſtthum 
geldeben, und aljo bie Chriften bes rechten 

roſts beraubet, dem fie im Evangelio wider 
dae Schreden bes Geſetzes haben, unb dem 

abſtthum wiederum die Thür in der Kirchen 

ottes aufgetbau werde: jo muß mit allem 
Fleiß der wahre eigentliche Unterſcheid zwiſchen 
dem Geſetz und Evangelio getrieben und erhal- 
ten, und was zur Confufion inter legem et 
evangelium, das ift, dadurch die beibe Lehren, 
Geſetz und Evangelium, verwirret und in eine 
Lehre gemenget, Urfad geben möchte, an: 
verhütet werben. Iſt derhalben gefährlich und 
unrecht, daß man aus bem Evangelio, wenn 
es eigentlich alfo genennet, wie es vom Geſetz 
unterſchieden wird, eine Buß⸗ oder Strafpre- 
dig machen wolle. Dann jonft, wann es inge- 
mein verfianden wird von der ganzen Lehre, fo 
jagt auch die Apologia eblih Dial, da8 Evan- 
gelium jei ein Predig von der Buß und Ber: 
gebung der Sünden. Es zeigt aber bameben 
tie Apologia auch das an, daß Evangelium 
eigentlich ei bie Berheifung ber Vergebung 
der Sünden und ber Rechtfertigung durch Ehri- 
ftum, das Gefeß aber fei ein Wort, das bie 
Sünde firafet und verdammet. 


Die Concordien-Formel. Zweiter Theil. 


VI. 
Vom dritten Brauch des Geſetzes Gottes. 


1. Nachdem das Geſetz Gottes nicht allein 
dazu nützet, daß dadurch äußzerliche Zucht und 
Ehrbarkeit wider die wilden, ungehorſamen 
Leute erhalten; 2. desgleichen, daß durch ſolches 
die Menſchen zu Erkenntnis ihrer Sünden 
gt 3. fondern aud, wenn fie durch ben 

eift Gottes neu geboren, zu dem Herrn Ye- 
kehret, und alio nen die Dede Mofe aufge- 
dedet, in dem Geſetz leben und wandeln: bat 
fih über diefem britten und lebten Brauch bes 
Geſetzes ein Zwieſpalt etlicher wenig Theologen 
zugetragen, da der eine Theil gelehret und 
ealten, daß die Wiedergeborne den nehen Ge⸗ 
5 — oder in welchen guten Werlen fie wan⸗ 
dein follen, nicht aus bem Geſetz Iernen, noch 
daraus biefelbe a zu treiben fei, weil fie 
durch den Sohn Gottes frei gemacht, feines 
Geiſtes Tempel worden, und alfo frei, gleidh- 
wie die Sonne ohne einigen Trieb für ſich jelbft 
ihren orbdentlihen Lauf vollbringet, alfo auch 
fie vor fich felbft, aus Eingeben und Trieb des 
beiligen Geiftes, thun, was Gott von ihnen 
erfordert. Dargegen bat ber andere Theil ge- 
lebret: obwol die Rechtgläubigen wahrhaftig 
durch den Geift Gottes getrieben werden, und 
alfo nah dem inwenbigen Menſchen aus einem 
freien Geift den Willen Gottes thun: fo ge- 
brauche doch eben der heilige Geift das gefchrie- 
bene Geie bei ihnen zur Lehre, dadurch auch 
die Rechtgläubigen lernen, Gott nidt nad) 
ihren eigenen Gedanken, fondern nad feinem 
gefchriebenen Geſetz und Wort zu bienen 
welches eine gewifie Regel und Richtſchnur sel 
eines gottjeligen Lebens und Wandels, nad 
dem ewigen und unmwanbelbaren Willen Gottes 
anzurichten. 

u Erffärung und enblicher Hinlegung biefer 
wiefpalt gläuben, lehren und befennen wir 
einbellig, daß, obwol die redhtgläubigen und 
wahrbaitig zu Gott belehrte und gerechtfertigte 
Chriften vom Fluch des Geſetzes erlediget und 
ge emacht fein: daß fie ſich doch im Geſetz 
es Her.n täglich üben follen, wie geichrieben 
ſtehet Pf. 1 und 119. Wohl dem, der Luft 
um Geſetz des Herren hat, und redet von 
einem Geſetz Tag und Radıt. Dann das 


Geſetz ift ein Spiegel, in weldem ber Wille 
Gottes, und was ihme gefällig, eigentlich ab- 
gemalet ift, da8 man ben Gläubigen ftets 
vorhalten, und bei ihnen ohne Unterlaß fleißig 
treiben joll. 

Dann, obwol dem Gerechten Fein Gefer 
gegeben ift, wie der Apoftel zeuget, fonbern 
den Ungeredhten, fo ift doch ſolches nicht alfo 
FR; zu verfteben, baß die Gerechten ohne 
Sefetz eben follen. Dann das Gefet Gottes 
ihnen in das Herz geichrieben, und dem erften 

enfhen gleih nach feiner Erihaffung auch 
ein Geſetz gegeben, darnach er ſich verhalten 
follte. Sondern die Meinung St Pauli if, 
daß das Geſetz diejenigen, jo durch Chriſtum 
mit Gott verfühnet, mit feinem Fluch nicht 
beichweren kann, auch die Wiedergebomen mit 
feinem Zwang nicht — bürfe, weil fie 
nah dem inwenbigen Dienfchen Luft haben au 
Gottes Geſetz. 

Und zwar, wann die gläubigen und auder- 
wählten Kinder Gottes durch den einmwohnen- 
den Geift in dieſem Leben volllömmlich ver- 
neuert würden, alſo daß fie in ihrer Natur 
und allen derfelden Kräften ganz und gar ber 
Sünden ns wären, bebürften fie feines Ge 
fees, und alſo auch feines Treibers, fonbern 
fie thäten vor ſich ſelbſt und gang freiwillig 
ohne alle Lehre Vermahnung, Anbalten ober 
Treiben bes en was fie nach Gottes 
Willen zu thun ſchuldig fein; gleichwie bie 
Sonne, der Mond und das ganze himmliſche 
Geſtirn feinen orbentlihen Lauf, ohne Ber- 
mahnung, ohne Anhalten, reiben, Zwang 
oder Nöthigung, für ſich ſelbſt, unverbinbert 
bat, nad) der Ordnung Gottes, bie ihnen Gott 
einmal gegeben bat, ja wie bie lieben Engel 
einen ganz freiwilligen Gehorſam leiſten. 

Nachdem aber die Gläubigen in dieſem Le— 
ben nicht vollldmmlih, ganz und gar, com- 
pletive vel consummative, verneuert werben; 
dann obwol ihre Sünde durch ben volltom- 
menen Gehorſam Chrifti bededet, daß fie ben 
Släubigen zur Verdammnis nicht jugeredindt 
wird, auch burch ben heiligen Geiſt bie Ab- 
töbtung des alten Abams und bie VBerneuerung 
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Vom dritten Brauch des Geſetzes Gottes. 


im Geiſt ihres Gemüths angefangen: ſo hanget 
ihnen doch noch immer der alte Adam in ihrer 
Natur und allen desſelben innerlichen und 
äußerlichen Kräften an, davon der Apoftel_ge- 
ſchrieben: weiß, daß in mir, das iſt in 
meinem Sleiſch, wohnet nichts Gutes. Und 
abermals: Ich weiß nicht, was ich thue; 
dann ich thue nicht, was ich will, ſondern 
das ich haße, das thue ich. Item Ich ſehe 
ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das da 
widerſtrebet dem Geſetz in meinem Gemuͤthe, 
und nimmet mid; gefangen in der Sünden 
Geſeg. Item: Das if gelüftet wider den 
Geift, und den Beift wider das Sleifch; die⸗ 
felbige find wider einander, daß ihr nicht 
thut, · was 2 woͤllet. 

Darum ſo bedürfen in dieſem Leben die 
rechtgläubigen, auserwählten und wiedergeborne 
Kinder Goites von wegen ſolcher Gelüften bes 

eiſches nicht allein des Geſetzes täglicher 

ehre und Bermahnung, Warnung und Dräu- 

ung, ſondern auch oftermals der Strafen, 
damit fie aufgemuntert, und dem Geift Gottes 
folgen, wie gefchrieben ſtehet: Es ift mir gut, 
herr, daß du mich demüthigeft, auf daß ich 
deine Rechte lerne. Und abermals: Ich bes 
taube meinen feib und z&hme ihn, da ich 
nicht den andern predige, und felbft ver: 
mwerflich werde. Und abermals: Seid ihr ohne 
zuͤchtigung, welcher fie find theilhaftig wor: 
den, 5 ER ihr Beaftart, und nicht Rinder; 
wie D. Luther ſolches mit mehr Worten in ber 
Kichenpoftill, im Sommertheil, über die Epiftel 
am 19. Sonntage nah Trinitatis ausführlich 
erfläret bat. 

Es muß aber auch unterſchiedlich erfläret 
werden, was ba8 Evangelium zu dem neuen 
Gehorfam der Gläubigen thue, — und 
wirke, und was hierinnen, ſo viel die guten 
a * Gläubigen anlanget, des Geſetzes 

mt ſei. 

Dann das Seieh faget wol, es fei Gottes 
Bil und Befehl, baf wir im neuen Leben 
wandeln follen, es gibt aber die Kraft und 
Bermügen nicht, daß wird anfangen und thun 
tönnen, fordern ber heilige Geift, welcher nicht 
durch das Geſetz, fondern durch die Predig bes 
Evangelii gegeben und empfangen wirb Gal. 
3., erneuert das Herz. Darnach braudet ber 
deilige Geiſt das Geſetz bazır, daß er aus bem- 
jelben die Wiedergeborne lehret und in ben 
Zehen Geboten ihnen zeiget und weiſet, welches 
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ba jet der wohlgefällige Wille Gottes Röm. 
12., in welden guten Werken fie wandel; 
follen, die Bott zuvor bereitet hat Eph. 2.n 
vermahnet fie darzu, und ba fie in dem von 
wegen bes Fleiſches faul, nachläßig und wiber- 
fpänftig fein, ftrafet er fie darum durchs Geſetz, 
alfo daß er beide Aemter zufammen führet, ex 
töbtet und machet lebendig, er führet In bie 
Hölle und führet wieder heraus, welches Amt 
iſt nicht allein tröften, fondern auch ftrafen 
wie geichrieben ftehet: Wann der heilige Gei 
Eömmt, der wird die Welt (darunter auch ber 
alte Adam ift) ftrafen um die Sünde und um 
die Gerechtigkeit und um das Bericht. Sünde 
aber 2 alles, das wider das Geſetz Gottes ift. 
Und ©. Paulus jagt: Alle Schrift von Bott 
gegeben ift nüß zur £ehre, zur Strafe ic. 
und ftrafen ift das — Amt des Geſetzes. 
Darum, ſo oft die Gläubigen ſtraucheln, wer⸗ 
den ſie geſtrafet durch den heiligen Geiſt aus 
dem Geſetz, und durch denſelben Geiſt wieder 
aufgerichtet und getröſtet mit der Predigt des 
heiligen Evangelit. 

Damit aber, fo viel müglich, aller Misver- 
ftand verhütet, und ber Untericheib zwiſchen ben 
Werten des Geſetzes und bes Geiftes eigentlich 

elehret und erhalten werbe, ift mit fonberm 
feiß zu merken, warn von guten Werken ge- 
rebet wird, die dem Geſetz Gottes gemäß fein, 
(dann font ſeind es nicht gute Werk) daß hie 
das Wort Geſetz einerlei heißet, nämlich ben 
unmanbelbaren Willen Gottes, nad welchem 
2 bie Menſchen in ihrem Leben verhalten 
ollen. 

Der Unterſcheid aber ift in ben Werfen von 
wegen bes Unterſcheids der Menfchen, die nady 
ſolchem Geſetz und Willen Gottes ſich befleißigen 
zu halten. Dann fo lange der Menſch nicht 
iwiebergeboren ift, und fih nah dem Geſetz 
bält, und thut die Werl, darum daß fie alio 

eboten feind, aus Furcht der Strafe oder Ge- 
uch des Lohns: der ift noch unter dem Geſetz 

und feine Wert werben von S. Paulo eigentlich 
Wert des Geſetzes genennet, benn fie werben 
von bem Geſetz erzwungen, wie bie Knechte; und 
da8 fein kainiſche Heiligen. 

Wann aber ber Mentch durch den Geift Got⸗ 
te8 nem geboren und vom Geſetz frei gemacht, 
das ift, von . Treiber ledig worben, und 
von dem Geift Ehrifti getrieben wird, fo lebet er 
nad dem unwanbelbaren Willen Gottes im Geſetz 
begriffen, und thut alles, fo viel ex neu geboren 
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ift, aus freiem — Geift, und ſolches heißen 
nicht eigentlich Werk des Geſetzes, ſondern Wert 
und Früchte des Geiſtes, oder wie es S. Paulus 
nennet, das Geſetz des Gemuͤths und Geſetz 
Chrifti. Dann folhe Leute find nicht mehr 
unter dem Geſetz, fondern unter ber Gnaden, 
wie ©. Paulus jagt Röm. 8. 


Nachdem aber die Gläubigen im diefer Welt 
mit volllommen erneuert, fondern ber alte 
Adam hänget ihnen an bis in die Gruben, fo 
bleibet auch in ihnen ber Kampf zwiſchen dem 
Geiſt und Fleiſch. Darum haben fie wohl Luft 
an Gottes Geſetz a dem innerlichen Menſchen, 
aber das Geſetz in ihren Gliedern widerſtrebet 
dem Geſetz in — Gemuthe, dergeſtalt fie 
dann nimmer ohne Geſetz, und gleichwol nicht 
unter, — im Geſetz ſein, im Geſetz des 

eben und wandeln, und doch aus Crieb 
des Geſetzes nichts thun. 


So viel aber den alten Adam belanget, der 
ihnen noch anhanget, muß derſelbige nicht allein 
mit Geſetz, ſondern auch mit Plagen getrieben 
werden; der doch alles wider ſeinen Willen und 
ge wungen thut, nicht weniger, ald bie Gott⸗ 
ofen buch äuungen des Geſetzes getrieben 
a Gehorſam gehalten werben 1. Korinth. 

A m. 7. 


So ift auch ſolche Lehre des Geſetzes ben 
Glunbigen darum nöthig, auf da fie nicht auf 
eigene Deiligkeit und Andacht fallen, ımb unter 
dem Schein bes Geiſtes Gotted eigen erwähl⸗ 
ten Gottesbienft ohne Gottes Wort und Befehl 
anrichten, wie geichrieben ſtehet Deut. 12: 
Ihr follt deren Feines thım, ein jeder was 
ihm recht duͤnket, fondern höret die Bebot 
und Rechte, die ich euch gebiete, und follet 
auch nichts darzu thun, noch darvon thun. 


So ift auch die Lehre des Geſetzes in und bei 
den guten Werken der Gläubigen darum von- 
nöthen, daun fonft kaun ihm ber Menſch gar 
leicht einbilben, daß fein Werk und Leben ganz 
rein und volllommen fei. Aber das Geſetz 
Gottes ſchreibet den Gläubigen bie guten Wert 
alfo für, daß es zugleich wie in eiuem Spiegel 
zeiget und weiſet, daß fie uns im dieſem Leben 
noch unvolllommen unb unrein fein, daß wir 
mit dem Tieben Paulo fagen müßen: Wann 
ich mir gleid nichts bewußt bin, fo bin ich 
dcrum nicht gerechtfertiget. Alfo, da Paulus 
die Neugebornen zu guten Werten vermahnet, 


Die Eoncordien-Kormel Zweiter Theil. 


2 er ihnen ausbrüdfich für Die Gebot 
dm. 13., und baß feine gute unvoll- 
fommen und unrein fein, erfennet er aus bem 
Geſetz Röm. 7., und David fpricht Bf. 119: 
Viam mandatorum tuorum cucurri, id 
wandel auf dem Wege deiner Gebote; aber 
ehe mit deinem Knecht nicht ins Bericht, 
ann fonft wird kein Lebendiger für dir 
gerecht fen, Pf. 143. 

Wie aber und warım bie guten Werl der 
Gläubigen, ob fie gleich in dieſem Leben von 
wegen der Sünbe im ih unvolllommen und 
unrein ir ‚ den Gott angenehm und 
wolgefällia find, folche® Iehret nicht das Gele, 
welches einen ganz volllommenen, reinen Ge⸗ 
borfam, wo er Gott gefallen foll, erfodert. 
Sondern das Evangelium lehret, daß unfere 
geiitiche Opfer Gott angenehm fein durch den 

lauben um Chriſtus willen, 1. Betr 2 
Ebr. 11. Soldergeftalt find die Ehriften nicht 
unter bem Geſetz, fordern unter ber Graben, 
weil die Berfon von dem Fluch und Ber- 
dammnis bes Geſetzes durch den Glauben an 
Chri ——— und weil ihre gute Wert, 
ob fie I ch noch unvolltommen und umrein. 
durch Chri Gott angenehm fein, wei 
fie auch nicht aus Zwang bed Geſetzes, jon- 
dern aus Berneuerung des heiligen Geiſtes 
von Herzen, willig und ungezwungen tbun, 
wa® Gott gefätin it, fo viel fie nad bem 
innerlihen Menfchen nen geboren fein; gleid- 
wol aber führen fie einen ftetigen Kampf wider 
ben alten Adam. 


Dann der alte Adam, als der unftellig fireit- 
tig Eſel, iſt auch noch ein Stüd an ihnen, das 
nicht allein mit des Geſetzes Lehre, Bermah⸗ 
nung, Treiben und Dräuen, fordern auch ofter- 
mals mit dem Knüttel der Strafen und Plagen 
in ben Gehorfam Chrifti zu zwingen, bis das 
Fleiſch der Sünden ganz und gar ausgezogen 
und der Menſch vollkömmlich in der Auferſtehung 
erneuert, da er weder der Predigt bes Geſetzes 
noch feiner Dräuung und Strafen, wie aud 
bes Evangelii nicht mehr bebürfen wird, bie in 
dies unvolllommene Leben gehören. Sondern 
wie fie Gott von Angefiht zu Angefiht an- 
fhauen, alfo werben He durch Kraft bes ein- 
wohnenden Geiſtes Gottes freiwillig, unge 
zwungen, ungehindert, ganz rein und völlig mit 
eitel Freuden ben Willen Gottes zu thun, und 
fih an demfelben ewig zu erfreuen. 





Bom heiligen Abendmahl. 


Demnach verwerfen unb verbammen wir, Welle und Ma 


als ein ſchädlichen und chriftlicher Zucht, auch 
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ı nicht bei ben Ehriften und 
Rectgläubigen, jondern allein bei den Ungläu- 


wahrer Gottjeligkeit nachtheiligen Irrthum, bigen, Undriften und Unbußfertigen getrieben 
wann gelehret wird, daß das —* obgemeldter werden ſoll. 
VII 


Vom heiligen Abendmahl. 


nn 


Wiewol die Erklärung biefes Artikels vielleicht 
Etzlicher Bebünten nad nicht in dieſe Schrift 
follte gejetget werben, barinnen wir bie Artifel, 
fo unter den Theologen Augsbungiicher Con· 
fefſion (von welcher fo die Sacramentirer bald 
anfänglih, als die Eonfeffion zu Augsburg 
Anno 1530 erfilich geftellet und dem SKaifer 
übergeben gänzlich eäußert und abgejonbert, 
und ihr eigene onfelfion übergeben Baden) in 

wielpalt gezogen, zu erflären Vorhabens fein: 
o haben wir Doch, nachdem leider! etliche Theo- 
Iogen nnd andere, fo fi) ber Augsburgiſchen 
Confeffion rühmen, die nächften Jahr den Sa- 
cramentirern in biefem Artikel nicht an heim⸗ 
lich, ſondern zum Theil öffentlich Beifall gethan, 
und wider ihr eigen Gewißen die Augsburgiſche 
Confeſſion, als die mit der Sacramentirer Lehre 
in diefem Artikel ganz übereinftiimme, ınit Ge⸗ 
walt anziehen und verlehren wollen, nicht un- 
terlaßen können noch follen, auch in dieſer 
Schrift mit unſerm Belenntnis ber göttlichen 
Wahrheit Zeugnis zu geben, unb Die rechte 
Meinung und eigentlihen Verſtand ber Wort 
Chriſti und Ver Augsburgiſchen Confeſſton von 
diefem Artikel wiederum zu erbolen, und fo viel 
an uns ift, durch Gottes Hilf auch auf bie 
Nachtommen zu erhalten, und unfere Zubörer 
fammt andern frommen Chriften vor biefem 
ſchädlichen, und dem heiligen göttlihen Wort 
und der Augsburgiſchen Confeſſion — 
wärtigen und vielmals verdammten Irrthum 
treulich zu verwarnen. 


STATUS CONTROVERSIAE. 


Der Hauptftreit zwifchen unferer und der 
Sacramentirer Lehre in diefem Artikel. 


Dbwol etlihe Sacramentirer ſich befleißen 
mit Worten auf daß allernähefte der Augsbur- 
Goncordienbud. 


iſchen Eonfelfion und diefer Kirchen Form ober 
84 zu reden, gi Bar und befennen, 
bat im beiligen Abendmahl der Leib Ehrifti wahr- 
baftig von ben Gläubigen empfangen werbe: 
dennoch wenn man fie ihre Dunn en 
aufrichtig und deutlich anzuzeigen Dringet, fo 
erflären fie ſich alle le alio, daß der 
wahre weſentliche Leib und Blut Chriſti vom 
efegneten Brot und Wein im Abenpmahl ja 
9 weit als der höchſte Himmel von ber Erben 
abweſend ſei. Dann alſo lauten ihre eigene 
Wort: Abesse Christi corpus et sanguinem 
a signis tanto intervallo dieimus, quanto 
abest terra ab altissimis coelis. Das — Wir 
ſagen, daß der Leib und Blut Chriſti ſo weit 
von den Zeichen *— ſo weit und ferne die Erde 
von dem allerhöchſten Himmel iſt. Verſtehen 
derhalben ſolche Gegenwärtigkeit des Leibes 
Chriſti nicht allhier auf Erden, ſondern allein 
respectu fidei, das iſt, daß unſer Glaub durch 
bie ſichtbarlichen Zeichen, gleichwie durchs ge- 
predigte Wort, erinnert und erwecket ſich erhebe, 
und über alle Himmel hinaufſteige, und den 
allda im Himmel gegenwärtigen Leib Chriſti, 
ja Chriſtum ſelbſt ſammt allen — Gutthaten 
wahrhaftig und weſentlich, aber doch nur geiſt⸗ 
lich empfahe und genieße. Dann wie das Brot 
und Wein allhie auf Erden, und nicht im 
Himmel, alſo ſei der Leib Chriſti jtzund im 
Himmel, und nicht auf Erden, werde derhalben 
mit dem Munde nichts anders im Abendmahl 
als Brot und Wein empfangen. 

Nun haben ſie erſtlich fürgeben, des Herrn 
Abendmahl ſei nur ein äußerlich Zeichen, dabei 
man die Chriſten kenne, und werde darinnen 
nichts anders als ſchlecht Brot und Wein (die 
des abweſenden Leibs Chriſti bloße Zeichen ſein) 
gereichet. Als dieſes den Stich nicht halten 
wöllen, haben ſie belannt, der Herr Chriſtus 
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jet wahrhaftig in feinem Abeubmahl gegen- 
wärtig, nämlid per communicationem idio- 
matum, das ift allein nad feiner göttlichen 
Natur, aber nicht mit feinem Leib und Blut. 

Darnach, als man fie mit Chriſti Worten 

ebrungen zu befennen, daß ber Leib Ehrifti im 

benbmahl zugegen fei, haben fie e8 doch nicht 
anders verftanden und erfläret als geiſtlich, das 
if, mit feiner Kraft, Wirkung und Guttbat 
durch den Glauben zu genießen, weil durch ben 
Beift Ehrifti, der allenthalben ift, unfere Leiber, 
darinnen der Geift Chriſti allhier auf Erden 
mohnet, mit dem Yeib Chrifti, der im Himmel 
ift, vereiniget werten. 

Daber dann durch diefe herrliche, fcheinliche 
Wort viel hoher Leute betrogen worden, warn 
fie — und gerühmet, fie fein feiner an- 
dern Deinung, dann daß der Herr Ehrifins 
wahrhaftig, weientlih, lebendig in feinem 
Abendmahl gegenwärtig ſei; verftehen aber fol- 
ches allein nach feiner göttlihen Natır, und 
nit von feinen Leib und Blut, der nın im 
Himmel und nirgend anders fei, und gibt ung 
mit Brot und Wein feinen wahren Leib und 
Blut zu eßen, guftlich durch den Glauben, aber 
nicht leiblih mit dem Munde zu genießen. 

Denn fie die Worte tes Abenpmahls: Eßet, 
des iſt men Leib, nicht eigentlih, wie fie 
Tauten, nah dem Buchftaben, fondern als ver- 
blümte Reden (figurate) verftehen, alfo, daß 
eßen ben Leib Chrifti nichts anders heiße, ale 
gläuben, und Leib fo viel als Symbelum, bas 
Mt ein Zeihen ober Figur des Leibes Chriſti, 
welcher nicht im Abenbmahl auf Erben, fondern 
allein im Himmel fei; das Wort ift sacramen- 
taliter seu modo significativo deuten, ne quis 
rem cum signis ita putet copulari, ut Christi 
anne caro nunc in terris adsit modo quo- 

am invisibili et incomprehensibili. Das if, 
der Leib Chriſti fei mit dem Brot facramentlich 
ober bebentlich vereiniget, alfo, daß die gläu- 
bigen frommen Chriften, fo gewis als fie das 
Brot mit dem Munde eßen, ' gewis auch den 
Leib EHrifti, jo daroben im Himmel ift, mit 
dem Glauben geiftlich genießen. Aber daß ber 
Leib Ehrifti im Abendmahl alldie auf Erben 
weientlih, wiewol unfichtbarlih und unbe- 
reiflih, gegenwärtig unb mit dem gefegneten 

tet mündlich, auch von Heuchlern ober Schein- 
&riiten. empfangen werde, das pflegen fle als 
eine graufame Gottesläfterung zu verfluchen 
und verbammen. 


Die Eoncorvien-Formel. Zweiter Theil. 


Dagegen wirb vom Abenbmahl des Herm in 
der Au I Confeffion aus Gottes 
Wort allo elehret, daß der wahre Leib und 
Blut Chrif wahrhaftig unter der Geſtalt 
des Brote und Weins im heiligen Abendmahl 
gegenwaͤrtig fei und da ausgetheilet und de: 
nommen werde, und wird die Gegenlehre 
aus der Sacramentirer, fo eben zur 'd- 
igen Zeit zu Augsburg ihre eigene Belenntnis, 
daß ber Leib Chrifti, dieweil er gen Himmel 
efahren, nicht wahrhaftig und weſentlich all- 
bie auf Erden im Sactament gegenwärtig ie, 
bergeben haben) verworfen; wie dann tiele 
Meinung im Heinen Katechiſmo D. Luther 
deutlich mit nachfolgenden Worten geiebt ill: 
Das Sarrament des Altars ift der wahre 
feib ımd Blut unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
unter dem Brot und Wein uns Chriften zu 
eßen und zu trinken, von Chrifto felbjt ein⸗ 
gefegt; und noch deutlicher in der Apolegia 
nicht allein erfläret, fondern auch mit dem 
Spruch Pauli 1. Kor. 10. und Cyrilli beſtätiget 
wird, mit diefen Worten: Der zehente Artikel 
ift angenommen, darinnen wir bekennen, daß 
im Abendmahl des Herrn der Leib und Blut 
Chrifti wahrhaftig und mwefentlidy gegen: 
wärtig find, und mit den fihtbaren Elementen, 
Brot und Wein, wahrhaftig gereicht werden 
denen, die das Sarrament empfachen. Dann 
dieweil Paulus jagt: Das Brot, das mir 
brechen, fei die Bemeinfchaft des Leiber 
Chrifti ıc., würde folgen, daß das Brot nicht 
des Leibes, fondern des Geiſtes Chriſti Ge⸗ 
meinſchaft wäre, werm der Leib Chrifti nicht. 
fondern allein der heilige Geift —— 
gegenwärtig wäre. So wißen wir, daß nicht 
allein die römifche, fondern auch die griechiſche 
Rirche die leibliche Gegenwart rifti im 


Cyrillo angezogen, daß Chriſtus auch Teiblih 
im Abendmahl dur Mittheilung feines Flei⸗ 
ſches in uns wohnet. 

Darnadı als diejenigen, fo zu Augsburg, ist 
eigen Belenntnis von diefem Artikel übergeben. 
fih unferer Kirchen Confeſſion verwandt ge- 
macht, ift zu‘ Wittenberg Anno 1536 nad- 
folgende formula concordiae, das ift, Artikc: 
einer chriſtlichen Vergleichung zwiſchen ven 
fähhftfchen und oberländiſchen Theologen ge 
ftellet und von D. Martino Luthero und andern 
beiderfeit8 Theologen unterfchrieben worden: 

Wir haben gehoͤrt, wieoHerr Martinus 


heiligen *bendmahl gelehret. Und wirb ans 
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Bucer feine und der andern Prädicanten 
Meinung, fo mit ihme aus den Städten 
fommen find, von dem heiligen Sacrament 
des Leibes und Blute Chrifti erfläret haben, 
naͤmlich alfo: 

Sie befennen, laute der Wort Irendi, da 
in diefem Sacrament zwei Ding feind, ein 
himmlifdy und ein irdifh. Demnach halten 
und lehren fie, daß mit dem Brot und Wein 
wahrhaftig und weſentlich zugegen fei, 
gereichet und empfangen werde der Leib und 
des Plut rifti. Und wiewol fie Feine 
Transfubjtantistion, das ift, eine wefentliche 
Dermandelung Brots und Weins in den feib 
und Blut Chriſti gläuben, auch nicht halten, 
daß der Leib und Blut Chrifti (localiter 
das iſt räumlich) ins Brot eingefchloßen, 
oder fonft beharrlidy damit vereiniget werde 
außer der Nießung des Sacraments: doch fo 
legen fie zu, daß durch facramentliche 
EinigFeit das Brot fei der Leib Chrijti :zc. 
Dann außer der TNiekung, fo man das 
Brot beifeits legt, und behälts im Sacra⸗ 
menthäuslein oder in der Prozeffion um: 
tragt und zeiget, wie im Dabftt um de: 
ſchicht, halten fie nicht, daß Chriftus Leib 
zugegen fei. 

Zum andern halten fie, daß die Einfegung 
diefes Sacraments durch Chriftum gefchehen 
E fig fei in der Chrittenheit, und daß es 
nicht liege an der Würdigfeit oder Unwuͤr⸗ 
digfeit des Dieners, jo das Sacrament 
reichet, oder des, der es empfähet: darum, 
wie 5. Paulus fagt, daß auch die Unwuͤr⸗ 
digen das Sacrament nießen; alfo halten 
fie, daß auch den Unmürdigen wahrhaftig 
darggereichet werde der Leib und das Blut 
Chriſti, und die Unmwürdigen wahrhaftig 
dasfelbige empfahen, fo man des Herrn 
Chrifti Einfegung und Befehl hält. Aber 
foldye empfahens zum Geridht, wie 5. Pau⸗ 
lus fagt, dann fie misbrauchen des heiligen 
Sacramente, weil fie es ohne wahre DR 
und ohne Glauben empfahen. Denn es i 
darum eingefeget, daR es zeütge, daß denen die 
Gnade und Wohlthaten —— allda zugeeignet 
werden, und daß die Chriſto eingeleibet und 
durch Chrifti Blut gewaſchen werden, fo d« 
mahre Buße thun, und ſich durch den Glauben 
an Chriftum tröften. 

In folgendem Jahr, als die vornehmften der 
Augsburgiſchen Eonfeffion zugethane Theologi 


aus ganzem veutichen Lande zu Schmalfalben 
verjammlet, und was im Concilio biefer Kir⸗ 
henlehre halben fürzulegen bexathſchlaget, find 
mit gemeinem Hatb von D. Lutbero die 
Schmalkaldiſchen Artikel geftellet und von allen 
Theologen kusla und ſonderlich unterjchrie- 
ben, in welchen bie eigentliche rechte Meinung 
mit furzen runden Worten, fo am genaneften 
mit Chriftt Wort einftiimmen, deutlich gefahet, 
und den Sacramıentirern (fo des vergangenen 
Jahre aufgerihte formulam concordiae, das 
it die vorermeldte Artifel der Einigkeit, zu 
ihrem Vortheil alfo gedeutet haben, daß mit 
dem Brot nicht anderer Weile, als mit dem 
Wort des Evangelii, per Leib Chriſti famt allen 
einen Gutthaten bargereichet, und durch bie 
acramentlihe Einigkeit nichts anders, als vie 


fei der mahrhaftige Ceib und Blut Jeſu 
(hr gereihhet und empfangen 


Chrijti Leib und Blut ift und heißt. Und bald 
hernach: Aus dem Wort Fannft du dein 
Gewißen flärfen und fprehen: Wann hun⸗ 
dert taufend Teufel famt allen Schwärmern 
—— wie kann Brot und Wein Chriſti 

ib und Blut fein? fo weiß ich, daß alle 
Beifter und a fir auf einen Haufen nicht 
fo Flug feind, ale die göttliche Majeftät im 
kleinen Singerlein. Run ftchet hie — 
Wort: Nehmet, eßet, das iſt mein Leib; 
trinket alle daraus, das ift das neue Teſta⸗ 
ment in meinem Blut ꝛc. Da bleiben wir 
bei, und wollen fie — die ihn meiſtern, 
und anders machen werden, denn er geredet 
hat. Das iſt wol wahr, wenn du das 
Dort davon thuſt, oder oͤhne Wort anficheſt, 
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fo haft du nichts denn lauter Brot und 
Wein; wann fie aber dabei bleiben, wie fie 
follen und müßen, fo ifts Iaut derfelben 
wahrhaftig Chriftus Leib und Blut. Dann 
wie Chriftus Mund redet und fpricht, alfo 
ift es, als der nicht lügen oder trügen kann. 

Daher ift nım leidht zu antworten auf 
allerlei Sragen, damit man fidy jet bekuͤm⸗ 
mert, als diefe ift: ob auch ein böfer Priefter 
Fönne das Sacrament handeln und geben? 
und was mehr dergleichen if. Denn da 
fließen wir und fagen: obgleich ein Bube 
das Sacrament nimmet oder gibet, fo nimmet 
er das rechte Sacrament, das ift, Chriftus 
feib und Blut eben fo wol, als der es aufs 
—— handelt; denn es nicht ge⸗ 
gründet auf Menſchen Heiligkeit, ſondern a 
Gottes Wort. Und wie Eein Heiliger au 
Erden, ja Fein Engel im Himmel das Brot 
und Wein zu Chriffi Leib und Blut machen 
kann: alfo Fanns auch niemand ändern noch 
wandeln, ob cs gleidy misbraudyt wird. 

Dann um der Perfon oder Unglaubens 
willen wird das Wort nicht falſch, dadurd) 
es ein Sacrament und eingefeget worden ift. 
Dann er ſpricht niht: Wann ihr gläubet 
oder würdig feid, To habr ihr meinen Leib 
und Blut, fondern: Nehmet, eßet und trinket, 
das ift mein Leib und Blut. Item: Soldhes 
thut (nämlid das ich jtzt thue, einfehe 
euch gebe und nehmen heiße). Das ift 
fo viel gefagt: du feieft würdig oder un: 
würdig, fo haft du bie fein Leib und Blut, 
aus Rraft diefer Wort, fo zum Brot und 
Dein kommen. Soldyes merte und beheite 
nur wol, dann auf den Worten ftchet al 
unfee Grund, Schub und Wehr wider alle 
Iretbum und Derführung, fo je fommen 
find und noch Fommen mügen. 

Bisher der große Katechismus, in welchem 
bie wahre Gegenmärtigfeit bes Leibes und 
Bluts Ehrifti im heiligen Nachtmahl aus Gottes 
Wort befeftiget, und bdasfelbige nicht allein 
auf die Gläubige und Würdige, fondern auch 
auf die Ungläubige und Unwürdige verftan- 
ben wird. 

Dieweil aber biefer —— Mann im 
Geiſt geſehen, daß etliche ihn nach ſeinem Tode 
werden wollen verdächtig machen, als ob er 
von jtztgedachter Lehre und andern chriſtlichen 
Artikeln abgemwichen, Fi ec feiner großen Be⸗ 
tenntnis nachfolgende Proteftation angehänget: 
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Weil id, fehe, daß des Hottens umd Ircens 
je länger je mehr wird, und Fein Aufhoͤren 
ıft des Tobens und Wuͤthens des Satans, 
damit nicht hinfort bei meinem Leben oder 
nad) meinem Lode deren etliche zufimftig 

ch mit mir behelfen, und meine Schriften, 
ihre Irrthum zu flärken, fälfchlic führen 
möchten, wie die Sacramente: und Lauf: 
fhwärmer anfangen zu thun: fo will ich 
mit diefer Schrift vor Bott und aller Welt 
meinen Glauben von Stud zu Stud be 
Formen, darauf ich gedenke zu bleiben bis 
in den Tod, darinnen (das mir Bott helfe) 
von diefer Welt zu fiheiden und für unfers 
Herrn Jeſu Chriff, Richtftuhl zu kommen, 
und fo jemand nad) meinem e mürk 
jegen: wo D. £uther jegt lebte, wuͤrde er 

iefen oder diefe Artifel anders Lehren und 
alten, dann er hat ihn nicht genugſam 
edacht: dawider fee ich jtzt ale dann, und 
dann als jtzt, daß idy von Gottes Gnaden 
alle diefe Artikel hab aufs fleikigfte bedacht 
durch die Schrift, ımd wieder herdurd 
oftmals gezogen, und fo gewis dieſelbe 

fe ten, ich jet hab de 
ſSacrament des Altars verfochten. Ic bie 
nicht trunken noch unbedacht, ich weiß, mes 
ich rede, fuͤhle auch wol, was mirs gilt, 
auf des herrn Chriſti Zukunft am juͤng 
Gericht. Darum ſoll mir niemand Skher; 
oder Iofe T eiding daraus machen, es it 
mir Ernft, denn id) Eenne den Satan von 
Gottes Gnaden ein großes Cheil; kam a 
Gottes Wort verkehren oder verwirren, mis 
follt er nicht thun mit meinen oder eine: 
andern Worten? 

Auf ſolche Proteftation feet Lutherus ie 
liger unter andern Artikeln auch dieſen: Eben 
fo rede ich (fpricht er) auch und befenme As 
Sacrament des Alters, daß dafelbft mehr: 
haftig der Leib und Blut im Brot und Men 
werde mündlich geßen und getrunken, ob 

leich die Priefter, fo es reihen, oder dit, 
% es empfahen, nicht gläubten oder font 
misbrauchten. Damm es ftchet nicht cuf 
Menfchen Glauben oder Unglauben, ſonden 
auf Gottes Wort und Ordnung; cs wer 
dann, daß fie zuvor Bottes Wort und Urt 
nung ändern und andere deuten, wie Nie itzige 
Sarramentefeinde Man; welche freilich cird 
Brot und Wein haben; denn fie haben = 
die Wort und eingeſetzte Ordnung Gottes nick, 
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fondern diefelbigen nad) ihrem eigenen Duͤnkel 
verfehret und verändert. 

Es hat auch D. Luther, welcher ja die 
rechte eigentlihe Meinung der Augsburgifchen 
Eonfeffion für andern verftanden, und beftän- 
diglih bis an fein Ende darbei geblieben und 
vertheibiget, unlängft vor feinem Tode in feiner 
letsten Belenntnis oe Glauben von biefem 
Artifel mit großem Eifer in nachfolgenden Wor- 
ten wiederholet, dba er alſo fchreibet: Ich 
rechne fie alle in einen Kuchen, das ift, für 
Sacramentirer und Schwärmer, wie fie auch 
find, die nicht gläuben wollen, daß des 
Herrn Brot im Abendmahl fei fein rechter 
natürlicher Leib, welchen der Bottlofe oder 
Judas eben ſowol mündlich empfähet, als 
5. Petrus und alle Heiligen: wer das (fag 
idy) nicht gläuben will, der Iaße mid nur 
zufrieden, und hoffe bei mir nur Feiner Ge⸗ 
meinſchaft; da wird nichts anders aus. 

Aus he Erffärungen kann ein jeder Ver⸗ 
Pänbiger, o die Wahrheit und Frieden lieb hat, 

efonder8 aber aus D. Luthers, als des für- 
nehmften Lehrers der Augsburgiichen Confeſſion, 
Erflärung, was der Augsburgiſchen Confelfton 
eigentlihe Meinung und Berftanb in b’efem 
Artikel allegeit gemefen fei, ungezweifelt ver⸗ 
nehmen. 

Denn daß neben den Neben Chriſti und 
S. Pauli (das Brot im Abendmahl ift der 
Leib Chrifti oder die Bemeinfchaft des Leibes 
Ehrifti) au die Formen: unter dem Brot, 
mit dem Brot, im Brot gebraucht, ift bie 
Urſach, daß hiedurch die papiſtiſche Transſub⸗ 
ſtantiation verworfen, und des unverwandelten 
Weſens des Brots und des Leibes Chriſti fa- 
cramentliche Vereinigung angezeiget würde; 
gleichwie dieſe Rebe: verbum caro factum 
est, das Wort ift Sleifch worden, durch gleich- 
fimmende Reben: das Wort mohnet in uns; 
item: in Chrifto wohnet die ganze Sülle der 
Gottheit Teibhaftig; item: Gott mar mit 
ihm; item: Gott war in Chrifto, und ber= 

teichen, wieberholet und erlläret wirb, nämlich 

ß nicht das göttliche we in die menfch- 
lihe Natur verwandelt, jondern bie beiden 
unverwandelten Naturen perjönlich vereiniget 
fein. Wie denn eben biefe Gleichnis viel vor- 
nehme alte Lehrer, Juſtinus, Cyprianus, 
Auguſtinus, Leo, Gelafiuß, — — 
und andere, von den Worten des Teſtaments 
Chriſti: das iſt mein Leib, brauchen, daß, 
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gleichwie in Chriſto zwo unteridieblide, un- 
verwandelte Naturen ungertrenilich vereiniget 
fein, alfo im heiligen Abenbmahl bie zwei 
Weſen, das natürliche Brot und der wahre 
natüclide Leib Ehrifti int ber geordneten Hand- 
lung bed Sacraments allhier auf Erben zu- 
fammen gegenwärtig fein. Wiewol ſolche 
Bereinigung des Leibs und Bluts Ehrifti mit 
Brot und Wein nicht eine perſönliche Ber- 
einigung wie beider Naturen in Chriſto, fon- 
dern wie fie D. Luther und die Unfern in 
den vielgebadhten Artileln der Bergleihung 
Anno 1536 und fonft sacramentalem unio- 
nem, das ift eine facramentlihe Bereinigung, 
nennen, bamit fie anzeigen wollen, baß, ob 
fie fon bie formas, in pane, sub pane, cum 
pane, das ift dieſe unterſchiedene Weife zu 
reben: im Brot, unter dem Brot, mit_dem 
Brot aud brauchen, dannoch die Wort Chrifti 
eigentlih, unb wie fie lauten, angenommen, 
und in ber Bropofition, das ift, in den Worten 
bes Teſtaments Chrifti: (Hoc est corpus 
meum) Das ift mein Leib, nicht eine figura- 
tam praedicationem, fonbern inusitatam, 
das ift, nicht flir eine figüirliche verblümte Rebe 
ober Deutelet verftanden haben, wie Juſtinus 
ſpricht: Diefes empfahen wir nicht ale ein ge⸗ 
mein Brot und gemeinen Crank, fondern gleich: 
wie Jeſus Chriftus, unfer Heiland, durchs 
Wort Bottes Sleifch worden, auch Sleiſch und 
Blut um unfer Seligfeit willen gehabt: alfo 
gläuben wir, daß die durchs Wort und Gebet 
von ihm geſegnete Speife des Herrn Jeſu 
Chrifti Sleifh und Blut kei Wie dann D. Luther 
auch in feinem grogen und ſonderlich im letzten 
Belenntnis vom Abendmahl eben die Form zu 
reden, welche Ehriftus im erſten Abendmahl 
— mit großem Eruſt und Eifer ver⸗ 
theidiget. 

Dieweil dann D. Luther der vornehmſte Leh⸗ 
rer der Kirchen, fo ſich zur Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion befennen, zu halten, als deſſen ganze 
Lehre, Summa und Inhalt in den Ariikeln viel- 
ermeldter Augsburgiſcher Confeſſion verfaßet, 
und dem Kaiſer Karolo V. übergeben: fo kann 
und fol mehr gedachter Augsburgiſcher Con⸗ 
feſſion — Verſtand und Meinung aus 
keines andern denn aus Doet. Luthers Lehre und 
Streitſchriften eigentlicher und beßer genommen 
werben. 

Wie dann eben biele — Meinung 
anf ben einigen, feſten, unbeweglichen und un⸗ 
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zweifelbaftigen el8 der Wahrheit, aus ben 
Worten der Einfegung, im beiligen göttlichen 
Wort gegründet, und von dem heiligen Eyan- 
eliften und Apoiteln und ihren Dijcipeln und 
Buhörern alſo verftanden, gelehret und fortge- 
pflanzet worben. 

Denn dieweil unſer Herr und Heiland Jeſus 
Chriſtus, von welchem als unferm einigen Lehr⸗ 
meister biefer ernfter Befehl vom Himmel herab 
allen Menſchen gegeben wird: Hunc audite, 
den follt ihr hören, welder nicht ein fchlech- 
ter Menſch oder Engel, aud nicht allein wahr- 
haftig, weile und mädtig, fonbern bie ewige 
Wahrheit und Weisheit jelbft und allmächti-er 
Gott ift, der gar mol weiß, was und wie er reden 
fol, und kann aud alles dasjenige, was er 
redet und verheißet, kräftiglich ausrichten und 
ins Wert feen, wie er fpriht: Himmel und 
Erden müßen vergehen, aber meine Wort 
müßen nicht vergehen. Item: Mir ift ge 
geben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden; 

Dieweil nun dieſer wahrhaftiger, allmächti⸗ 
er Herr, unſer Schöpfer und Erlöſer Jeſus 
Chriſtus, nach dem letzten Abendmahl, da er 
jtt ſein bitter Leiden und Sterben für unfere 
Sünde anfähet, zu Der traurigen Ietten Zeit, 
mit großem Bedacht und Ernit in Einfeung 
dieſes hochwürdigen Sacraments, welches bie 
ans Ende der Welt mit großer Reverenz und 
Gehorſam gebraucht werden und ein ſtetes Ge⸗ 
dächtnis ſeines bittern Leidens und Sterbens 
und aller ſeiner Gutthaten, eine Verſiegelung 
des neuen Teſtaments, ein Troſt aller betrüb⸗ 
ten Herzen, und ſtetes Band und Bereinigung 
der Ehriften mit ihrem Haupt Chrifto und unter 
ſich felbft fein follte, diefe Wort in Stiftung 
und Einfegung des heiligen Abenbmahls von 
dem gejegneten und bargereichten Brot ge= 
ſprochen joe Nehmet hin und efet, dcs ift 
mein feib, der für euch gegeben wird, und 
von dem Kelch oder Wein: Das ift mein 
Blut des neuen Lejtaments, welches für euch 
vergoßen wird zur Dergebung der Sünden: 

So find wir ja fchuldig dieſe des ewigen, 
—— und allmächtigen Sohns Gottes, 
unſers Herrn, Schöpfers und Erlöſers Jeſu 
Chriſti Wort nicht als verblümte, figürliche, 
fremde Reden anders zu deuten und auszulegen, 
wie es unſer Vernunft gemäß ſcheinet, ſon⸗ 
dern die Wort, wie fie lauten, in ihrem eigent- 
liden, Haren Verſtand mit einfältigem Glau- 
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ben und ſchuldigem Gehorfam anzunehmen, und 
uns durch feine Einrebe oder menfchlih Wiber- 
fpreden, aus menschlicher Vernunft geipunnen, 
wie lieblich fie auch ber Bernumft (deinen, da⸗ 
von abwenden laßen. 

Wie Abraham, da er Gottes Wort von Auf- 
opferung feines Sohnes böret, ob er wol Ur- 
ſach gnug gehabt zu bißputiren, ob die Wort, 
dieweil fie nicht allein wider alle Vernunft und 

ider das göttlih und natürlih Geſetz, ſon- 
dern auch wider ben hohen Artifel des Glau⸗ 
bens vom verheißenen Samen Ehrifto, der von 
Iſaak follte geboren werben, offentlich ftreiten, 
nad dem Buchftaben ober mit einer leiblichen 
oder fanften Gloſſa follten zu verfteben fen: 
dennoch, wie er zuvor, als ibm die Verheißung 
von dem gebenebeieten Samen aus Saal ge 
geben wirb (wiewol es feiner Bernuuft ım- 
müglich fcheinet) Gott die Ehre der Wahrkeit 

ibet, und auf das allergemiljefte bei ſich ge 
chloßen und gegläubet hat, daß Gott, was er 
verheißet, —R auch thun kann: alſo ver⸗ 
ſtehet und gläubet er auch allhier Gottes Wort 
und Befelch einfältig und ſchlecht, wie fie nad 
dem Budhftaben lauten, und läßt es Gottes 
Allmächtigkeit und Weisheit befohlen fein, 
welche er weiß, daß fie viel mehr Weile und 
Wege bat, die Verheißung des Samens and 
Iſaak zu erfüllen, ale er mit feiner blinden 
Vernunft begreifen kann. 

Alfo follen wir aud mit aller Demuth md 
Gehorfam unjers Schöpfer und Erlöfers eur 
lihen, feften, Haren und ernften Worten um 
Befehl ohne allen Zweifel und Disputation, wie 
es ſich mit unferer Vernunft reime ober müg⸗ 
lich fei, einfältig gläuben. Dann diefer Herr 
ſolche Worte geredet bat, welcher bie unendliche 
Meisheit und Wahrheit ſelbſt ift, und alles, 
was er verheißet, gewislih auch ins Wat 
jegen und vollbringen fann. : 

Nun zeugen alle Umftände der Einſetzung 
bes heiligen Abendmahls, daß diefe Wort un 
ſers Henn und Heilandes Jeſu Chrifti, fo an 
ſich ſelbſt einfältig, deutlich, Mar, feit und un- 
zweifelhaftig fein, anders nicht dann im ibrer 
gewöhnlichen, eigentlichen und gemeinen Teu- 
tung können und follen verftanden werben. Denn 
bieweil Cpriftus biefen Befehl über Tiſch und 
ob dem Nachtmahl tbut, ift ja fein Zweifel, daß 
er von rechtem natürlichem Brot und von natür 
lichem Wein, au von mündlichem Eßen unt 
Trinken redet, deß keine Metaphora, das in 
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eine Beränderung des Berftands, im Wort 
(Brot) fein kann, als Daß ber Leib Ehrifti ein 
geiftlih Brot ober ein geiftliche Speife ber 
Seelen ſei. So verwahret e8 auch Chriftus 
jelbit, daß keine Metonymia, das ift gleicher 
geftalt auch keine Veränderung des Verſtands 
im Wort (Leib) jei, und daß er nicht von einem 
Zeichen feines Leibes, oder von einem Bedeuten, 
oder figürlichen Leib, oder von ber Kraft feines 
teibed und Wohlthaten, die er mit Aujopferung 
ſeines Leibes erworben hat, redet, ſondern von 
feinem wahren, wefentlichen Leib, ben er für 
ung in den Tod gegeben, und von feinem wahren 
weientlihen Blut, das er für uns am Stamm 
bes Kreuzes zu Vergebung der Sünden ver- 
goßen hat. 

Nun iſt ja fein fo treuer und gewiſſer Aus- 
F der Wort Jeſu Chriſti, denn eben der Herr 
Chriſtus ſelbſt, der ſeine Wort und ſein Herz 
und nn am beiten verftebet, und diefel- 
digen zu erflären am weiſeſten und verftändig- 
fen ift, welcher allhie als in Stiftung feines 
letzten Willens und Teſtaments und ftets wäh- 
vender Bündnis und Vereinigung, wie fonften 
in allen Artiteln des Glaubens und aller ande- 
rer Bund- und Gnadenzeichen oder Sacrament 
Einfeßung als der Beſchneidung, der manderlei 
Opfer im alten Teftament, ber heiligen Taufe 
niht verblümte, ſondern ganz eigentliche, ein- 
jältige, umzweifelhaftige und Mare Wort ge- 
braucht, und damit ja fein Misverftand ein- 
jallen könne, mit ben Worten für eud) gegeben, 
für euch vergoßen, beutlicher erfläret, läßet 
auch feine Jünger in dem einfältigen, eigent- 
Iihen Berftand bleiben, und befiehletS ihnen, 
daß fie alle Völker alfo lehren follen alle dag 
u halten, was er ihnen, ben Apoſteln, befoh- 


en bat. 

Derhalben auch alle drei Evangeliften, Matth. 
26. Marl. 14. Lul. 22. und ©. Paulus, ber 
nad der Himmelfahrt Ehrifti dasſelbige em- 
piaugen 1. Kor. 11, einhelliglih und mit einer- 
li Worten und Syllaben dieſe helle, Mare, fefte 
und wahrbaftige Wort Chriſti: das ift mein 
feib, ganz auf einerlei Weiſe von tem gefeg- 
ueten und bargereichten Brot ohn alle Deutung 
und Aenderung wiederholen. Iſt darum fein 
Zweifel, daß auch vom andern Theil des Sa- 
craments dieſe Wort Luck und Pauli: diefer 
Reldy iſt das neue Teftament in meinem Blut, 
fein ander Meinung können haben, denn die 
S. Matthäus und Markus geben: das (näm⸗ 


lich, das Ihr aus Dem Kelch milndlich trinket, 
ift mein Blut dee neuen Leftaments, dadu 
I) dies mein Teflament und neuen Bund 
nämlich die Vergebung der Sinben, mit euch 
Menſchen aufrichte, verſiegele und bekräftige. 

So iſt auch dieſe Wiederholung, Beſtätigung 
und Erklärung der Wort Chriſti, Die S. Paulus 
1. Kor. 10. thut, als ein jonderliches helles 
Zeugnis der wahren, weſentlichen Gegeumwär- 
tigleitt und ar des Leibes und Bluts 
Chrifi im Abendmahl mit allem Fleiß und 
Eruft au betradten, da er alſo fchreibet: 
Der gejegnete Kelch, welchen wir jegnen, 
ift der nicht die Gemeinfdyaft des Blutes 
Chrifti? Das Brot, das wir brechen, ift das 
nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chrifti? 
Daraus wir Märlih lernen, daß nicht allein 
ber Kelch, den Chriſtus im erfien Abendmahl 
As und nicht allein das Brot, welches 

riſtus gebrochen und ausgetheilet hat, ſon⸗ 
bern auch, das wir brechen und ſegnen, ſei die 
Gemeinſchaft des Leibes und Bluts Chrifti, 
alfo, daß alle bie, fo Died Brot efen und aus 
dem Kelch trinlen, wahrhaftig empfahen und 
theilhaftig werben bes aber Leibe und 

luts Chriſti. Denn wo ber Leib Chriſti nicht 
wahrhaftig und weientlid, jondern allein nach 
feiner Kraft und Wirkung gegenwärtig, und 
enoßen würde, fo würde das Brot nicht eine 

emeinfchaft bes Leibes, fondern des Geiite, 
Kraft und Gutthaten Chriſti müßen genennet 
werden, wie bie Apologia argumentiret und 
fhleußt. Und fo Paulus allein von ber geift- 
lihen Gemeinfchaft des Leibes Chriſti durch 
den Glauben redete, wie bie Sacramentirer Die- 
fen Spruch verlehren, jo würbe er nicht jagen, 
das Brot, fondern ber Geift oder Glaube wäre 
die Gemeinschaft des Leibes Chriſti. Nun fagt 
er, das Brot fei die Gemeinſchaft des Leibes 
Chrifti, daß alle, die des gefegneten Brots ge- 
nießen, auch des Leibes Chrifti theilhaftig wer⸗ 
den: jo muß er ja nicht von geiftlicher, ſondern 
Sacramentirlicher oder mündlicher Nießung des 
Leibes Ehrifti, die den frommen und gottlojen 
Chriſten gemein ift, reden. 

Wie auch die Urfache und Umftände berfelben 
ganzen Predigt ©. Pauli ausweilen, daß er 
die, jo vom Götzenopfer afen und mit heidni⸗ 
ihem Teufelsdienſt Gemeinſchaft hatten, und 
gleihwol auch zum Tiſch des Herrn gingen 
und des Leibes und Bluts Chrifti theilbattig 
wurden, abfchredet und warnet, daß fle nicht 
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ihnen felbft pm Seriht und Berbammnis ben 
Leib und Blut Chriſti empfangen. Denn weil 
alle, vie des gelegneten und gebrochenen Brots 
im Abendmahl theilhaftig werben, auch mit bem 
Leib Chriſti Gemeinſchaft baben, fo muß ja 
S. Paulus nicht von ber — Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriſto reden, die niemand mis⸗ 
brauchen kann, und dafür man auch niemand 
warnen ſoll. 

Derhalben auch unſere liebe Väter und Vor⸗ 
fahren, als Lutherus und andere reine Lehrer 
Augsburgiſcher Confeſſion, dieſen Spruch Pauli 
mit ſolchen Worten erklären, daß er zum aller⸗ 
beſten mit den Worten Chriſti übereinſtimmet, 
da ſie alſo ſchreiben: Das Brot, das wir 
brechen, iſt der ausgetheilte Leib Chriſti, oder 
der gemeine Leib Chriſti, unter die getheilet, 
ſo das gebrochene Brot empfangen. 

Bei dieſer einfältigen, gegründeten Erllärung 
dieſes herrlichen Gezeugnis 1. Kor. 10. bleiben 
wir einträchtiglich, und verwundern uns billig, 
daß etliche fo kühne fein, daß fie dieſen Spruch, 
den fie felbft vorhin den Sacramentirern ent- 
gegengefehet, jtund für ein Grund ihres Irr⸗ 
tbums, daß im Abendmahl ber Leib Chriftt 
allein geiftlich genoßen werde, anziehen dürfen: 
Panis est communicatio corporis Christi, 
hoc est id, quo fit societas cum corpore 
Christi (quod est ecclesia) seu est medium, 
per quod fideles unimur Christo, sicut ver- 

um evangelii fide apprehensum est me- 
dium, per quod Christo spiritualiter unimur 
et corpori Christi, quod est ecclesia, inse- 
rimur. Welches zu deutſch alfo lautet: Das 
Brot ift die Semeinfchaft des Leibes Chriſti, 
bag ift, es it das, dadurch wir — 
haben mit dem Leib Chriſti, welcher iſt bie 
Kirche, ober es ift das Mittel, dadurch wir 
Gläubigen vereiniget werben mit Ehrifto, gleich⸗ 
wie das Wort des Evangelii, wann e8 mit 
Glauben ergriffen wird, ift ein Mittel, dadurch 
wir mit Chrifto geifttien vereiniget, unb dem 
Leib Chrifti, welcher ift die Kirche, einverleibet 
werben. 

Denn, daß nicht allein bie gottfeligen, from⸗ 
men und gläubigen Chriften, ſondern auch bie 
unmwiürbigen, gottlofen Heuchler, als Judas und 
feine Geſellen, fo keine geiftliche Gemeinfchaft 
mit Ehrifto Haben und ohne wahre Buß und 
Belehrung zu Gott zum Tifch des Herrn geben, 
aud den wahren Leib und Blut Chriſti münb- 
üb im Sacrament empfangen, und fih mit 
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ihrem unwürdigen Ehen und Trinken am Leib 
und Blut Chriſti ſchwerlich verfünbdigen, lehret 
S. Paulus ausdrüdiih 1. Kor. 11.: Wer un- 
würdig von diefem Brot ißet und von dem 
Reld) des Heren trinfet, der verſündiget fich nicht 
allein am Brot und Wein, nicht allem an 
Zeichen ober eymbolis und Figur des Leib® 
und Bluts, ſondern wird fhuldig am Leib und 
Blut des herrn Jeſu Chrifti, welden er allda 
gegenwärtig verumehret, misbrauchet und ſchän⸗ 
et, gleichwie die Süden, melde fi mit ber 
That wirklich an dem Leibe Chriſti vergriffen 
und ihn erwürget haben; inmaßen bie alten 
chriſtlichen Bäter und Kirchenlehrer biefen Spruch 
einbellig alfo verftanden und erfläret haben. 

Sp ift nun zweierlei Ehen bes Fleiſches 
Chriſti, eines neiftlich, davon Chriſtus Joh. 6. 
fürnehmlich — welches nicht anders als 
mit dem Geiſt und Glauben, in der Predi 
und Betrachtung des Evangelii, eben ſo wo 
als im Abendmahl geſchicht, und für ſich ſelbſt 
nütz und heilfam und allen Chriſten zu allen 
Zeiten zur Seligkeit nöthig iſt, ohne welche 
geiſtliche Aa a auch das Tacramentliche ober 
mündliche Efen im Abenbmabl nicht allein 
unbeilfam, ſondern auch ſchädlich und ver- 
dammlich if. 

Solch geiftlih Ehen aber ift nichts anders 
als der Blaube, nämlih Gottes Wort (barin- 
nen uns Chriftus wahrer Gott und Menſch 
famt allen Gutthaten, bie er ung mit feinem 
ah für uns in Tob gegeben, und mit 
einem Blut, für un® ver oe. erworben bat, 
nämlich Gottes Gnade, Vergebung ber Sün- 
ven, Gerechtigkeit und emiges Leben, fürge- 
tragen wird) hören, mit Glauben annehmen, 
und ung felbft zueignen, unb auf diefen Troſt, 
daß wir ein gnäbigen Gott und ewige Seligkeit 
um des Herrn geh Chriſti willen Baben , une 
mit gewilfer Zuverficht und Bertrauen feftiglich 
on en, und in aller Roth und Anfechtung 

ten. 

Das andere Een bes Leibes Chrifi if 
mündlich oder — da im heiligen 
Abendmahl der wahre, weſentliche Leib und 
Blut Chriſti von allen, die das geſegnete 
Brot und Wein im Abendmahl eßen und trin- 
fen, von den Gläubigen zu einem gewiflen 
Pfand und Berfiherung, baß ihnen gewislich 
ihre Sünben vergeben find und Ehriftus in ihnen 
wohne und kräftig fei, von den Ungläubigen 
aber zu ihrem Gericht und Verdammnis, auch 
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münblid empfangen und genoßen wirb, wie bie 
Wort der Einſetzung Ehrifti ausdrücklich lauten, 
ba er über Tiſch und ob bem Nachtmahl feinen 
Sängern natiklih Brot und natürlich Wein 
reichet, welche er feinen wahren Leib und fein 
wahres Blut nennet und dabei Taget: Eßet 
und trinket: jo kann ja ſolcher Befehl ver- 
müge ber Umftände nicht anders al8 von dem 
mündlichen Ehen und Trinken, aber nicht auf 
probe, fleifchliche, kapernaitiſche, ſondern auf 

bernatürliche,, unbegreiflihe Weife verftanben 
werben, dazu nachmals ber ander Befehlich noch 
ein anders und geiftliches Ehen ſetzet, dba ber 

Herr Ehriftus weiter ſpricht: Solches thut 
zu meinem Gedaͤchtnis, da er den Glauben 
erfordert. 

‚Derhalben alle alte chriftlihe Lehrer nad 
dieſen Worten ber Einfegung Cprifti und ©. 
Pouli Erklärung ausdrücklich und mit der gan- 
zen ge Hriftlihen Kirchen einträchtig leh— 
ren, daß der Leib Chriſti nicht allein geiſtlich 
mit dem Glauben, welches auch außerhalb des 
Sacraments geſchicht, ſondern auch mündlich, 
nicht allein von glaͤubigen, frommen, ſondern 
auch von unwürdigen, ungläubigen, falſchen 
und böſen Chriſten empfangen werde; welche 
hie zu erzählen zu lang, und deswegen den 
chriſtlichen Leſer in der Unſern ausführliche 
Schriften um geliebter Kürze willen gewieſen 
haben wöllen. 

Daraus erſcheinet, wie unbillig und giftig 
die Sacramentſchwärmer des Herrn Chriſti, 
S. Pauli und der ganzen Kirchen ſpotten, die 
dieſe mündliche und der Unwürdigen Nießung 
duos pilos caudae equinae et commentum, 
eujus vel ipsum Satanam pudeat, wie aud) 
die Lehre von der Majeftät Eprifi excremen- 
tum Satanae, quo diabolus sibi ipsi et homi- 
nibus illudat, genennet haben, das ift, fo 
erſchrecklich davon reben, daß fih auch ein 
frommer Ehrift fhämen folle dasjelbige zu ver- 
dolmetfchen. 

Es muß aber mit Fleiß erfläret werben, 
welhe ba fein bie unwürdigen Gäfte biefes 
Abendmahls, nämlich die ohne wahre Reu und 
Leid iiber ihre Sünden und ohne wahren Glau⸗ 
ben und guten’ Vorfat ihr Feben zu beßern zu 
biefem Sacrament gehen und ihnen felbft das 
Gericht, das ift, zeitliche und ewige Strafen 
mit ihrem unwürdigen münblihen Eßen bes 
Leib Chriſti auf den Hals laden, und am Leib 
und Blut Chrifti ſchuldig werden. 
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Denn bie ſchwachgläubigen, blöden, betrübten 
Ehriften, die von wegen der Größe und Menge 
ihrer Sünden von Herzen erfchroden fein und 
gebenten, baß fie im biefer ihrer großen Un⸗ 
reinigfeit diefes edlen Schatzes und Gutthaten 
Ehrifli nicht wertd fein, und ihre Schwachheit 
be8 Glaubens empfinden und beflagen, und von 
Herzen begehren, daß fie mit ftärlerem, freu- 
digerem Glauben und reinem Gehorſam Gott 
dienen möchten: bie find bie rechten würbigen 
Säfte, für welche dies hochwürbige Sacrament 
fürnehmlich eingefetget und verorbnet iſt, wie 
Chriſtus ſpricht: Kommt her zu mir alle, die 
ihr mühjfelig und beladen feid; ich will euch 
erquiden. Item: Die Gefunden bedürfen 
Feines Arzts, fondern nur die Kranken. 
Sem: Gottes Rraft ift in den Schwachen 
mädhtig. Item: Tehmet den Schwachen im 
Glauben auf; denn Gott hat ihn aufge: 
nommen, Denn wer an den Sohn Gottes 
But. es ſei mit einem ftarfen ober ſchwachen 

lauben, der hat das ewige Leben. 

Und ſtehet die Würbigleit nicht in großer 
oder Heiner Schwachheit oder Stärke des Glau⸗ 
bens, fondern im Berbienft Ehriftt, welches 
der Fleingläubige betrübte Dater (Mark, 9.) 
eben ſowol geneuft, als Abraham, Paulus 
—7 andere, ſo einen freudigen, ſtarken Glauben 

aben. 

Das ſei von der wahren Gegenwärtigkeit und 
zweierlei Nießung bes Leibs und Bluts Chriſti, 
fo entweder mit dem Glauben geiftlich, ober auch 
mündlich beide von Witrbigen und Unwürdigen, 
geſchicht, bis hieher gerebet. 

Dieweil auch von der Conſecration und von 
der gemeinen Regel, daß nichts Sacrament 
fei, außer dem eingefesten Gebrauch, Mis- 
verftand und Spaltung zwiſchen etlichen ber 
Augsburgifhen Confeffton Lehrern eingefallen 
find, haben wir auch von biefer Sachen und 
brüderlich und eintr a mit einander auf 
nachfolgende Meinung ertläret, nämlich, baß 
die wahre Gegenwärtigleit des Leibe und Bluts 
Chriftt im Abendmahl nicht jaefte einiges 
Menihen Wort ober Wert, es fei das Verdien 
oder Sprechen bes Dieners oder das Een un 
Trinken oder Ölaube der Kommunilanten, fon- 
bern folches alles jolle allein des allmächtigen 
Gottes Kraft und unſers Herrn Jeſu Chriſti 
an Einfegung und Ordnung zugeſchrieben 
werben. 

Dann die wohrbaftigen und allmächtigen 
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Wort Jeſu Ehrifti, weldhe er in ber erfien Ein- 
fegung geſprochen, find nicht allein im erften 
Abendmahl kräftig geweien, ſondern währen, 
gelten, wirten und find noch kräftig, daß in 
allen Orten, da das nu nach Chriſti 
Einfegung gehalten und feine Wort gebraucht 
werden, aus Kraft und Vermügen berfelbigen 
Wort, bie Chrifius im erſten Abendmahl ge- 
ſprochen, der Leib und Blur Eprifti, wahrhaftig 
gegemmärtig, ausgetheilet und empfangen wirb. 
nn Ehriftus felbft, wo man feine Einfegun 

hält und feine Wort über dem Brot und Kel 
ſpricht, und das gejegnete Brot und Kelch aus- 
theilet, durch Die geiprochene Wort, aus Kraft 
der erften Einfagung, noch durch fein Wort, 
welches er da will wieberholet haben, kräftig ift, 
wie Chryſoſtomus fpricht (in serm. de pass.) 
in ber Predig von ber PBalfion: Chriftus 
richtet diefen Lifch ſelbſt zu und fegnet ihn; 
dann Fein Menfc das furgefette Brot und 
Wein zum feib und Blut Chrifti machet, 
fondern Chriftus felbft, der für uns ge 
kreuziget ıft. Die Wort werden durdy des 
Dice Mund gefprochen, aber durd) Gottes 
Rraft und Gnade, durch das Wort, da er 
ſpricht: Das ift mein Leib, werden die für- 
geitalten Element im re gefegnet. 
Und wie diefe Hede: Wachfet und vermehret 
euch und erfüllet die Erde, nur einmal ge: 
redt, aber allezeit Eräftig ift in der Natur, 
daß fie waͤchſet und ſich vermehret: alfo ift 
auch diefe Nede einmal geſprochen, aber bis 
auf diefen Tag und bis an feine Zukunft ift 
fie kraͤftig, und wirfet, da im Abendmahl 
der Rirchen fein wahrer Leib und Blut gegen: 
wirtig ift. 

Und Yutherus tom. 6. Ien. fol. 99: Soldy 
fein Den und Einfegung vermag und 
fchaffet, daß wir nicht ſchlecht Brot und 
Wein, fondern feinen Leib und Blur Bar: 
reihen und empfangen, wie feine Wort 
lauten: Das ift mein Leib ıc. Das ift mein 
Blur sc. Daß nicht unfer Werk oder Sprechen, 
fondern der Befehl und Ordnung Chrifti das 
Brot zum Leib und den Wein zum Blut madyet 
vom Anfang des erften — bis an 
der Welt Ende, und durch unſern Dienſt und 
Amt taͤglich gereichet wird. 

Item, tom. 3, len. fol. 446: Alſo hie auch, 
wenn ich gleich über alle Brote fpredye, das 
ift Chrifti Leib, würde freilich nichts daraus 
folgen, aber wenn wir feiner Einfegung und 


Die Eoncordien- Formel. Zweiter Theil 


heißung nad im Abendmahl fagen: das ift 
mein ib, fo iſts fein Leib, nicht unfers 
Sprechens oder Thetelworts halben, fondern 
feines Heißens halben, daß er uns alſo zu 
fprehen und zu thun geheißen bat, und 
fin Heißen und Ihun an unfer Sprechen ge: 
bunden het. 

Nun ſollen die Wort der Einfegung in der 
Handlung des Heiligen Abentmahls ofjentlid 
vor der Verſammlung teutlih und Mar ge 
ſprochen oder gefungen, und keineswegs unter- 
laßen werden, bamit tem Beſehl Chriſti, das 
thut, Gehorfam geleiftet, und der Zuhörer Glaube 
vom Weien und Frucht dieſes Sacrament$ (von 
ber Gegenwärtigleit des Leibes und Bluts Ehrifti, 
von Bergebung der Sünten und allen Eur 
tbaten, eo ung durch Chrifi Tod und Blur- 
vergießen erworben und im Zeftament Chrift 
geſchenket find,) durch Ehrifi Wort ermedkt, 
era und vergewifiert, und bie Element tes 

08 und Weins in biejem beiligen Braud, 
daß und damit Chrifti Leib und Blut zu cken 
und zu trinken gereihet werde, geheiliget eder 

efegnet werden, wie Paulus ſpricht: Der ge 
Fer Relch, weldyen wir jegnen; welches ja 
nicht anders, daun durch Wiederholung unt 
Erzählung der Wort der Einſetzung geſchicht. 
ber diefer Segen ober die Erzählung ver 
Wort der Linſczupg Chriſti, wo, nicht bie 
anze Action des Abendmahls, wie die von 
hriſto geordnet, gehalten wird, (als, wenn 
man das geſegnete Brot nicht austheilet, em⸗ 
pfähet und geneußt, ſondern einſchleußt, aut- 
opfert oder umträgt,) machet allein kein Sa— 
krament, ſondern es muß ber Befehl Chrifr, 
das thut, weldyes bie ganze Action ober Der- 
richtung diefes Sacramentd, daß man im eine 
chriſtlichen Zuſammenkunft Brod und Wein 
nehme, fegne, austheile, empfahe, eße, trink, 
und bes Herren Tod dabei verfündige, zufam- 
menfaßet, ungertrennet unb unverrüdet gehal 
ten werben, wie uns auch St. Paulus ti 
ganze Action des Brotbredhend oder Austhei 
nn und Empfahens für Augen ftellet, 1. 

or. W. 

Diefe wahrhaftige chriſtliche Lehre vom bei- 
ligen Abendmahl zu erhalten, und vielerl« 
abgöttiihe Misbräuche und Verkehrung dieſts 
Teſtaments zu meiden und auszutilgen, iſt biete 
nützliche Regel und Richtſchnur aus den Worick 
ber Einfeßung genommen: Nihil habet ra- 
tionem sacramenti extra fusum a Christo 
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institutum oder extra actionem divinitus in- 
stitutam. Das ift: wenn man die Stiftun 
Chrifti nicht hält, wie ers georbniet hat, ift 
e8 fein Sacrament. Welche mit nichten zu 
verwerfen, ſondern nütlich in ber Kirchen Got- 
tes kann und foll getrieben und erhalten wer- 
den. Und beißet allbie usus oder actio, das 
ift Gebrauch oder — fürnehmlich nicht 
den Glauben, auch nicht allein die mündliche 
Nießung, ſondern die ganze äußerliche, ficht- 
bare, von Chriſto geordente Handlung des 
Abendmahls, die Conſecration oder Wort der 
Einſetzung, die Austheilung und ae 
ober mündliche Niefung bed gejegneten Brots 
und Weine, Yeibs und Blutes Chrifti; außer 
weichem Gebrauch, wenn das Brot in ber pa- 
piſtiſchen Meſſe nicht ausgetheilet, ſondern 
aufgeopfert oder eingeſchloßen, umgetragen, 
und anzubeten vorgeſtellet, iſt es für lein Sa- 
crament zu halten; gleich als das Taufwaßer, 
wann es die Glocken gu weihen, oder den Aus⸗ 
ſatz zu heilen gebrauchet, oder font anzubeten 
fürgeftellet würde, fein Sacrament ober Taufe 
ft. Dann folden papiftiiden Misbräuchen 
diefe Regel anfänglich entgegengeiehet und von 
D. Luthero felbft, tom. 4. Ien., erfläret if. 

Daneben aber müßen wir auch dieſes erin- 
nern, daß die Sacramentirer dieſe nüte und 
nöthige Regel binterliftig und böslich zu Ver⸗ 
längnung der wahren, wejentlichen DEE: 
teit und mündlichen Nießung des Leibes Chrifti, 
fo allbie auf Erben beide von Wilrdigen und 
Unmwäürbigen zugleich geihicht, verfehren, und 
auf den usum fidei, das ift auf den geiftlichen 
und innerliher Gebrauch des Glaubens, deuten, 
als wäre es den Unwürdigen fein Sarrament, 
und geſchehe bie Nießung bes Leibes Chriſti 
allein geiſtlich durch den Glauben, oder als 
machete der Glaube den Leib Chriſti im heiligen 
Abendmahl gegenwärtig, und derhalben die 
unwürdigen, ungläubigen Henchler den Leib 
Chriſti nicht gegenwärtig empfingen. 

Run macht unſer Glaub das Sacrament 
nicht, ſondern allein unſers allmächtigen Gottes 
und Heilandes Jeſu Chriſti wahrhaftiges Wort 
und — welches ſtets — iſt und 
bleibet in der Chriſtenheit, und durch Die Wür⸗ 
digkeit oder Unmürbigfeit des Dieners, ober 
des, ber es empfähet, Unglauben nicht auf⸗ 
gehaben oder unkräftig gemacht wird. Gleich— 
wie das Evangelium, ob es ſchon die gottloſen 
Zuhsrer nicht gläuben, dennoch nichts deſto 
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weniger das wahre Evangelium iſt und bleibet, 
allein daß es in den Ungläubigen zur Selig- 
feit nicht wirket: aljo die, fo das Sacrament 
empfaben, fie gläuben ober gläuben nicht, fo 
bleibet Chriſtus nichts defto weniger in feinen 
Morten wahrhaftig, da er faget: Rehmet, eßet, 
das ift mein Leib, und wirket jolches nicht 
durch unfere Glauben, fondern durch feine 
Allmädhtigfeit. 

Derbalden es ein ſchädlicher unverfhämter 
Irrthum ift, daß etliche aus liſtiger Verkehrung 
dieſer rl ra Hegel unferm Ölauben, als 
ber allein den Leib Chrifti gegenwärtig mache 
und genieße, mehr als der Allmächtigfeit unſers 
Herrn und Heilands, Jeſu Ehrifti zufchreiben. 

Mas danıı der Sacramentirer allerlei ver- 
meinte Gründe und nihtige Gegenargument von 
ben wejentlihen und natürlichen Eigenihaften 
eines menfchlichen Leibe, von der Himmelfahrt 
Ehrifii, von feinem Abfchieb aus dieſer Welt 
und dergleihen anlanget, weil ſolche allzumal 
gründlich und ausführlid mit Gotte® Wort 
durch D. Luthern in feinen Streitſchriften 
Wider die himmlifchen Propheten; item, Daß 
diefe Wort, das ift mein Leib ꝛc. noch feit 
ftehen; desgleihen in feiner großen und klei⸗ 
nen Befenntnis vom heiligen Abendmahl und 
andern feinen Schriften widerleget, und nad 
feinem Tode nichts Neues durch die Rotten- 
geiler vorgebracht, wollen wir ben chriſtlichen 

efer um geliebter Kürze willen in biejelbigen 
gewielen und uns barauf gezogen haben. 

Dann daß wir uns durch feine menfchliche 
Auge Gedanken, was für ein Schein und An« 
feben fie immermehr haben mögen, nicht wollen, 
künnen noch follen abführen Iaben von dem ein« 
fältigen, beutlihen und Haren Berftandb bes 
Worts und Teftaments Chriſti auf fremde DMei- 
nung, ander® denn wie fie lauten, fonbern ge- 
börtermaßen einfältig verftehen und gläuben: 
find unfere Gründe, darauf wir in biefer Saden 
je und allwegen nad) erregter Zwieſpalt von 
diefem Artikel geftanden, dieſe, wie Doctor 
Luther biefelbigen gleich anfangs, wider bie 
Sacramentirer, mit nachfolgenden Worten geſetzt 
Bi; Meine Gründe, darauf ich fiche in 
olchem Stud, find dieſe: 

1. Der erfte iſt diefer Artikel unfers 
Glaubens: Jeſus Chriſtus iſt wefentlicher, 
natuͤrlicher, wahrhaftiger, voͤlliger Gott und 
Menſch in einer — *2 unzertrennet und 


ungetheilet. 
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2, Der andere, daß ‘Gottes rechte Hand 
allenthalben ift. 

3. Der dritte, daß Gottes Wort nicht falfch 
ift oder Lüge. 

4. Der vierte, daß Bott mandyerlei Weile 
hat und weiß etwa an einem Ört zu fein, 
und nicht allein die einige, da die Schwärmer 
von gaufeln, welche die Philofophi localem 
oder räumlid nennen. 

Item: Chriftus einiger Leib hat dreierlei 
MWeife oder alle drei Weifen etwo zu fein: 

Erftlih die ng leibliche Weife, 
wie er auf Erden u ginge, da er Raum 
geb und nahm, nad) feiner Bröße. Solche 
Deife Fann er nody brauchen, wenn er will, 
wie er nach der Aufespebung thäte und am 
jüngften Tage brauchen wird, wie Paulus 
fagt 1. Timoth. 6: Weldyen wird zeigen zu 
feiner 3eit der felige Gott. Und Kol. 3. 
Denn Chriftus euer Leben fi offenbaren 
wird. Auf ſolche Weife ift er nicht in Gott 
oder bei dem Vater, noch im Himmel, wie 
der tolle Geiſt träumet, dann Gott ift nit 
ein leiblidher Raum oder Stätte. Und hierauf 
geben die Sprüche, fo die Geiftler führen, wie 

hriftus die Welt verlaße und zum Dater gehe. 

Zum andern die umbegreifliche, eiftliche 
Weife, da er Feinen Raum nimmet noch gibet, 
fondern durch alle Rreatur = wo er will, 
wie mein Gefichte (daß ich grobe Gleichnis 
gebe) durdy Luft, Licht oder Waßer fähret 
und ift, und nicht Raum nimmet noch gibet; 
wie Rlang oder Ton durdy Luft oder_Waßer 
oder Brett und Wand fähret und ift, und 
auch nicht Raum nimmer noch gibet; item 
wie Licht und Hite durch fr Waßer, Glas, 
Reyftallen und dergleichen fähret und ift, und 
auch nicht Raum gibt noch nimmet, und der⸗ 
gran viel mehr. Solcher Weife hat er ge 

rauchet, da er aus verfchloßenem Grabe 
fuhr, und durch verfchloßene Thür Fam, und 
im Brot und Wein im Abendmahl, und wie 
man gläubet, do er von feiner Mutter ge⸗ 
boren ward. 

Zum dritten die göttliche, himmlifche Weife, 
da er mit Gott eine Perfon ift, nad) welcher 
freilich alle Rreaturen ihm gar viel durch⸗ 
äuftiger und gegemmdrtiger ein müßen, dann 
fie find nad) der andern Weife. Dann fo er 
nach derfelben andern Weife ann alfo fein 
in und bei den Rresturen, Dar fie ihn nicht 

en, rühren, meßen nody begreifen: wie 
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viel mehr wird er nach dieſer dritten 
weiſe m allen Kreaturen —— fein: daß 
fie ihn nicht meßen noch begreifen, ſondern 
vielmehr, daß er ſie für fi) hat gegemmärtig, 
mißet und begreifet. Dann du mußt dies 
Meilen Chrifti, % er mit Gott eine Derfon ift, 
ar weit, weit außer den Rreaturen feten, 
r weit als Bott draußen ift, wiederum fo 
tief und nahe in allen Rresturen fegen, als 
Gott darinnen ift. Denn er ift eine unzer⸗ 
trennte Perfon mit Bott; wo Gott ift, da 
muß er auch fein, oder unfer Glaube ift 
ke dh. Wer will aber fagen oder denken, wie 
olches zugehe? Wir wißen wol, daß es 
alfo fei, da er in Bott, außer allen Rrea: 
turen, und mit Gott eine Perfon ift, aber 
wie es zugehe, wir nicht; es ift über 
Ratur und Vernunft, auch aller Engel im 
Himmel, allein Bott bewußt und befamnt. 
Deil es denn uns unbefannt und doch wehr 
ift, fo follen wir feine Wort nicht ehe Läug: 
nen, wir ipen dann zu beweifen gewis, daß 
Chriftus Leib allerdings nicht möge fein wo 
Bott ift, und daß foldye Weife zu fein falſch 
fei; welches die Schmwärmer follen beweifen, 
aber fie werdens laßen. 


Ob nun Gott nody mehr Weife habe und 
wiße, wie Chriftus Leib etwa fei, will id) 
iemit nicht verläugnet, fondern angezeiget 
aben, wie grobe ee unfere Schwärmer 
ind, daß fie 7* Leib nicht mehr, dann 
die erite begreifliche Weife, zugeben; wiewol 
fie auch diefelbige m Fönnen beweifen, daß 
fie wider unfern Derftand fei. Denn ichs in 
feinem Weg laͤugnen will, daß Gottes Gewalt 
nicht follte fo viel vermügen, daß ein Leib 
ut an vielen Orten fein müge, auch 
eiblicher, begreiflicyer Weife, Dann wer wills 
beweifen, daß Gott foldhes nicht vermag? 
Wer hat feiner Gewalt ein Ende gefchen? 
Die Schwärmer denen wol alfo, Gott ver: 
müge es nicht; aber wer will ihrem Denken 
gläuben? Womit machen fie foldyes Denken 
gewis? Bis daher Lutherus. 


Aus welchen Worten D. Luthers auch dies 
Har ift, in was Verftande das Wort (geiftlid) 
in unfern Kirchen von biefem Handel gebrauchet 
wird. Dann dieſes Wort (geiftlich) heißet den 
Sacramentirern anders nichts, dann bie geift- 
lie Gemeinſchaft, wann durch den Glauben 
Im Geiſt Chriſto dem Herrn bie Rechtglän- 








Bom heiligen Abenpmahl. 


geiftlich empfangen, geßen und getrunfen werde, 
obwol Id SR : 


und zu widerlegen ftarf und feit gnug fein, 
Bau 


das Brot in das Sacramenthäuslein einge- 
ſchloßen, oder zum Schauſpiel nnd auzubeten 
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umbergetragen wird, gegenwärtig je Dann 
nihts Sacrament fein kann außer Gottes Be⸗ 
fehl und geordentem Brauch, dazu es in Got- 
tes Wort eingefetst it, wie broben angezeiget 
morben. 

2. Deßgleihen verwerfen und verbammen 
wir alle andern papiftiiihe Misbräuch dieſes 
Sacraments, al8 ben Gräuel der Opfermefe 
für die Lebendigen und Todten; 

3. Item, daß den Laien nur eine Geftalt bes 
Sacraments wider den öffentlichen Befehl und 
Einfegung Chriſti gereichet wird, wie biefelbige - 
papiſtiſche Misbräuch in unferer Kirchen ge- 
meinen Eonfeifion und Apologia, Schmallal- 
bifchen Artikeln und andern der Unfern Schrif⸗ 
ten ausführlich mit Gottes Wort und ber alten 
Kirchen zeugniflen wibderleget worden. 

Dieweil aber in diefer Schrift wir fürnehm⸗ 
lich allein von der wahren Gegenwärtigleit bes 
Leibs und Bluts Chrifti wider bie Sacramen- 
tirer, deren etliche fich unter der Augsburgifchen 
Sonfeffion Namen in dieſe Kirchen ne) mt 
eindringen, unfer Belenntnid und Erklärung 
zu thun vorgenommen: fo wollen wir auch ber 
Sacramentirer Irrthum vornehmlich allhie ſetzen 
und erzählen, bamit umjere Zuhörer, daß fie 
fih dafür hüten und fürjeben können, zu ver- 
warnen. 

Demnach verwerfen unb verbammen wir mit 
Mund und Herzen als falſch, irrig unb ver- 
führiſch alle facramentirifhe opiniones und 
Lehren, fo diefer obgefetten und it Gottes Wort 
gegründeten Lehre ungemäß, zuwider und ent- 
gegen feind: 

1. Als warn fie vorgeben, daß die Wort ber 
Einfegung nicht einfältig in ihrer eigentlichen 
Bebeutung, wie fie lauten, von ber wahren 
weientlichen — des Leibes und 
Bluts Chriſti im Abendmahl verſtanden, ſondern 
durch tropos oder figürliche Deutung auf einen 
andern, neuen, fremden Verſtand gezogen wer⸗ 
den ſollen; wie wir hiemit alle ſolche facra- 
mentiriihe opiniones und ihnen ſelbſt wiber- 
wärtige Meinungen, wie vielfältig und mancher⸗ 
lei biefelbigen auch fein, Senerlen. 

2. Item, daß die milnblihe Nießung des 
Leibes und Bluts Chriſti im Abendmahl ge- 


läugnet, und dargegen gelebret wirb, daß ber 


Leib Chrifti im Abendmahl allein geiftlich durch 
den Slauben gemoßen merbe, alſo daß unfer 
Mund im Abendmahl nur allein Brot und Wein 
enıpfabe. 
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3. Gleichfalls auch, da gelehret wird, daß 
Brot und Wein im Abendmahl nicht mehr fein 
follen als Kennzeidhen, dadurch die Ehriften 
unter einander zu erfennen, ober 

4. Daß fie nur Bedeutungen, Gleihnis und 
Abbildungen des weit abmwefenben Leibes Ehrifti 
fein, bergeftalt, daß gleihwie Brot und Wein 
unſers Leibes duide Speiſe ift, alſo ſei auch 
der abweſende Leib Chriſti mit ſeinem Verdienſt 
unſerer Seelen geiſtliche Speiſe. 

5. Oder daß ſie nicht mehr als Wahrzeichen 
oder Gedenlzeichen des abweſenden Leibes Chriſti 
fein, durch welche Zeichen, gls durch ein äußer⸗ 
liches Pfand wir verſichert werben ſollten, daß 
der Glaube, der fi vom Abenpmahl abwendet 
und über alle Himmel fteiget, droben ja fo wahr- 
haftig des Leibes und Bluts Chrifti theilhaftig 
werde, als fo wahr wir im Abendmahl mit bem 
Munde bie ——— Zeichen empfangen, und 
daß alfo die” Werſicherung und Bekräftigung 
unſers Glaubens im Abendmahl geſchehe allein 
durch die äußerlichen Zeichen, und nicht durch 
den wahrhaftigen, —— und uns über⸗ 
reichten Leib und Blut Chrifti. 

6. Oder daß im Abenpmahl dem Glauben 
allein die Kraft, Wirkung und Verdienſt bes 
weit abmefenden Leibe Chrifti ausgetheilet 
werbe, und mir alfo ſeines abweſenden Leibe 
tbeilhafttg werben, und daß auf biefe itt er- 

bite Weile unio sacramentalis, das ift, 
J— Bereinigung zu verſtehen ſei de 
analogia sigui et signati, das ift, wie Brot 
und Wein mit dem Leib und Blut Chriſti ein 
Gleichnis haben. 

7. Ober daß der Leib und Blut Ehrifti an- 
ders nicht dann allein geiftlih durch den Glau⸗ 
ben empfangen und genofßen werde. 

8. Item, da gelehret wird, daß Chriſtus von 
wegen feiner Himmelfahrt mit feinem Leibe aljo 
an einem en Drt im Simmel begriffen 
und umfangen jei, daß der mit bemfelben bei 
uns im Abendmahl, welches nach der Einfeung 
Chriſti auf Erden gehalten wird, wahrhaftig 
und wefentlih nicht gegenwärtig fein könne 
oder wolle, fondern fei jo weit oder fern davon, 
ale Himmel und Erben von einander ift, mie 
etlihe Sacramentirer den Tert Act. 3: oportet 
Christum coelum aceipere das if, Chriftus 
muß den Himmel einnehmen, vorfäglih und 
boslich zu Beſtätigung ihres Irrthums ver- 
scher haben und anftatt besfelben gefetet: 

tet Christum coelo capi, das iſt, Chriſtus 
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muß vom ober im Himmel alfo eingenommen, 
ober umjchrieben und begriffen werten, daß 
er bei uns auf Erben keinerlei Weife mit feiner 
menſchlichen Natur fein könnte ober wolle. 

9. Item, daß Ehriftus die wahre, weſentliche 
Segenwärtigfeit jeines Leibs und Blute in je- 
nem Abendmahl nicht habe verheißen, noch 
leiften können oder wollen, weil die Yatur und 
Eigenſchaft jeiner angenommenen menſchlichen 
Natur folches nicht leiden noch zugeben könne. 

10. Item, do gelehret wird, daß nicht allein 
die Wort und Allmächtigkeit Chriſti, jondern 
der Slaube den Leib Chriſti im heiligen Abend 
mahl gegenwärtig mache; baber von etlichen 
die Wort der Einfegung in der Handlung tee 
Abendmahls unterlaßen werden. Daun obwol 
bie papiftiihe Confecration, in welcher bem 
Sprechen als dem Wert des Priefters die Kraft 
zugemeßen wird, als made dasfelbige ein Sa— 
crament, billig geftrafet und verworfen mitt: 
fo fünnen ober follen doch die Worte ber Eir 
jegung im der Handlung des Abendmahls in 
feinem Weg ausgelaßen werden, wie ſolches ın 
vorgehender Erklärung angezeigt ift. n 

11. Item, daß die Gläubigen den Leib Chriſt 
vermöge ber Worte der Cinfegung Chriſti ke 
dem Brot und Wein bes Abendmahls nit: 
fuchen, fondern vom Brot des Abendmahls mt 
ihrem Glauben im Himmel an dad Ort ge 
wiejen werben, da der Herr Chriſtus mit feinen 
Leibe ſei, daß fie daſelbſten fein genießen follen. 

12. Wir verwerfen auch, » elebret wirt, 
daß die ungläubigen und un ußfertigen böfen 
Chriften, bie allein den Namen Chrifti tragen, 
aber ven rechten, wahrbaftigen, Tebendigen und 
ſeligmachenden Glauben nicht haben, im Abend⸗ 
mahl nicht den Leib und Blut Chriſti. fondern 
allein Brot und Wein empfangen. Und wei 
allein zweierlei Gäſte bei biefer binmtijden 
Mahlzeit gefunden, würdige und unwürdige: 
verwerfen wir auch, wenn ein folder Unter: 
* unter ben Unwürdigen gemacht wird, daß 
ie gottloſen Epikurer und Spötter Gotte 
Worts, fo in der äußerlichen Gemeinſchaft te: 
Kirchen fein, nicht den Leib und das Blut Chriñi 
zum Gericht im Brauch des Heiligen Abend 
mahls, fondern allein Brot und Wein empfahen 


13. Alſo aud, do gelehret wird, daß bie 


Wiürbigkeit nicht allein in wahrem Glauben, 
ſondern auf ber Menſchen eigner — ſtebe. 
14. Desgleichen auch, ba gelehret wird, daß 


auch die Rechtgläubigen, fo einen; rechten, wahr | 
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En ‚, Tebendigen Glauben haben und be= 
Iten, und aber fürgefetter eigner gnugſamer 
Bereitung mangeln, bie8 Sacrament zum 
Gericht als die unwürdige Säfte empfahen 
lönnten. 

15. Item, do gelehret wird, daß die Element, 
fihtiglihe species oder Geftalt des gefegneten 
Brors und Weins, angebetet follen werben. 
Daß aber Chriſtus felber, wahrer Gott und 
Menſch, fo im Abenpmahl wahrhaftig und 
weientli gegenwärtig, in wahrem Gebraud 
besfelden fole im Geiſt und in der Wahrheit, 
wie auch an allen andern Orten, fonberlid do 
feine Gemein verfammlet, angebetet werben, 
kann und wird niemand läugnen, er fei bann 
ein arianiſcher Keker. 

16. Wir verwerfen und verdammen auch 


alle fürwitzige, ſpöttiſche, läſterliche Fragen und 
Reben, fo auf große, fleiſchliche, kapernaitiſche 
Weiſe von den libernatürlihen himmlischen 
Geheimniſſen dieſes Abendmahls fürgebracht 
werden. 

Anderer und mehr antitheses oder verwor⸗ 
fene Gegenlehr ſeind in vorgehender Erklärung 
geſtraft und verworfen worden, welche wir 
geliebter Kürze halben allhie nicht wiederholen 
wollen, und was noch über das andere mehr 
verdammliche opiniones oder irrige Meinungen 
ſeind, können aus der obgeſatzten Erflänng 
leichtlich genommen und namhaftig gemacht 
werden; dann wir alles, was der obgeſatzten 
und in Gottes Wort wolgegründeten Lehre 
ungemäß, zumwiber und entgegen iſt, verwerfen 
und verbammen. 


vH. 
Bon der Perfon Chriſti. 


Es bat fih aud ein Zwieſpalt zwifchen ben 
Theologen Augsburgiſcher Confeffion von der 
Perfon Chrifti zugetragen, welche doch nicht 
erft unter ihnen angefangen, ſondern urfprüng- 
lich von den Sacramentirern berrübret. 

Dann nachdem D. Luther wider die Sacra⸗ 
mentirer bie wahre mwejentliche Gegenwärtigkeit 
tes Leibes und Bluts Jeſu Ehrifti im Abend⸗ 
mahl aus den Worten der Einfegung mit be= 
ftändigem Grund erhalten; ift ihme von den 
— fürgeworfen, wann der Leib 

Hriftt zumal im Himmel und auf Erden im 
Heiligen Abendmahl gegenwärtig ſei, fo könnte 
es kein rechter, wahrhaftiger menfchlicher Leib 
fein ; dann folche Majeftät allein Gottes eigen, 
terer der Leib Chriſti nicht fähig fei. 

Als aber D. Luther ſolches widerſprochen 
und gewaltig wiberleget, wie feine er und 
Streitſchriften vom heiligen Abendmahl aus- 
weiſen, zu welchen wir uns hiemit öffentlich 
ſowol, als zu ſeinen rl befennen, 
ee nach feinem Tode etliche Theologen Augs- 
urgiſcher Confeffion ſich zwar noch nicht offent- 
lich und ausdrücklich zu den Sacramentirern 
von des Herrn Abendmahl befennen wollen, 
aber doch eben diefelbigen Grundfeſte von der 


Perfon Chriſti, dadurch die Sacramentirer bie 
wahre weſentliche Gegenwärtigkeit bes Leib 
und Bluts Chrifti aus feinem Abenpmahl 
wegzuräumen fi unterftanden, geflihret und 
gebrauchet, daß nämlich ber menſchlichen Natur 
in der Perſon Chriftt nicht folle zugefchrieben 
werben, was über oder wider ihre natiirliche, 
wefentlihe Eigenſchaft fei, und haben darliber 
D. Luthers Lehre und alle diejenigen, fo der- 
Ielbigen als Gottes Wort gemäß —— mit 
Bezulchtigung faſt aller alten ungeheuren Ketze⸗ 
reien —— 

Dieſe Zwieſpalt chriſtlich, vermöge Gottes 
Worts, nach Anleitung unſers einfältigen, 
chriſtlichen Glaubens zu erklären, und durch 
Gottes Gnade gänzlich hinzulegen, iſt unſere 
einhellige Lehre, Glaub und Bekenntnis, wie 


folget: 

—* läuben, lehren und bekennen, obwohl 
der Sohn Gottes eine ſonderliche, unterſchie⸗ 
dene, ganze göttliche Perſon, und alſo wahrer, 
weſentlicher, völliger Gott mit Vater und dem 
heiligen Geiſt von Ewigleit geweſen, daß er 
—2 bo bie Zeit erfüllet, auch menſch⸗ 
iche Natur in Einigleit feiner. Perſon ange- 
nommen, nit alſo daß nun zwo Berfonen 
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ober zweene Ehriftus wären, Sondern daß Ehri- 
ſtus Jeſus nunmehr in Einer Berfon zumal 
wahrbaftiger ewiger Gott fei, vom Bater von 
Ewigkeit geboren, und ein wahrbaftiger Menſch, 
von ber hochgelobten Jungfrauen Maria 
geboren, wie geichrieben ſtehet Röm. 9: 
aus welden Chriftus herkoͤmmt nad dem 
Sleifh, der da iſt Bott über alles, gelobet 
in Ewigkeit. 

Wir gläuben, Iehren und befennen, dag nun⸗ 
mehr in berjelbigen einigen, unzertrennten Per⸗ 
fon Chrifti zwo unterſchiedliche Naturen fein, 
die göttliche, fo von Ewigleit, und die menſch⸗ 
lie, jo in der Zeit in Einigkeit der Perſon 
des Sohns Gotte angenommen, welche zwo 
Naturen nimmermebr in der Perjon I 
weder getrennet, noch mit einander vermifchet, 
oder eine in bie andere verwandelt, ſondern 
ein jede in ihrer Natur und Weſen in ber 
Perſon Chriſti in alle Ewigleit bleibet. 

Bir gläuben, lehren und befennen auch, wie 

emelbte beide Naturen in ihrer Natur und 

efen unvermiſchet und unabgetilget bleiben: 
daß alſo auch ein jede ihre natürliche, weſent⸗ 
tige Eigenihaften behalte, und in alle Emwig- 
feit nit von fi lege, noch einer Natur 
ee Eigenſchaften der andern Natur 
weſentliche Eigenichaften nimmermehr werben. 

Alfo gläuben, lehren und befennen wir, daß 
allmädhtig fein, ewig, unendlich, allenthalben 
zumal, natürlich, das ift, nach Eigenichaft ber 
Natur und ihres natürlichen Weſens für fich 
ſelbſt — fein, alles wißen find weſent⸗ 
liche Eigenſchaften der göttlichen Natur, welche 
der menſchlichen Natur weſentliche Eigenſchaften 
in Ewigkeit nimmermehr werden. 

Hinwiederum ein leiblich Geſchöpf oder Krea⸗ 
tur ſein, Fleiſch und Blut ſein, endlich und 
umſchrieben ſein, leiden, ſterben, auf und abe⸗ 
fahren, von einem Ort zu dem andern ſich be- 
wegen, Hunger, Durſt, Froſt, Hite leiden und 
dergleichen jein Eigenſchaften der menſchlichen 
Natur, welche der göttlichen Natur Eigenſchaften 
nimmermehr werben. 

Wir gläuben, lehren und befennen auch, daf 
nunmehr nach der Menſchwerdung nicht ein 
jede Ratım in Ehrifto für fich felbft alfo beſtehe, 
daß ein jede eine fonberbare Perſon fei oder 
made, fondern daß fie alfo vereinbaret jein, 
daß fie ein einige Perſon machen, in welcher 
zugleih perſönlich iſt und beftehet beide, Die 
göttlihe und die angenommene menfchliche 


Die Eoncordien-Formel. Zweiter Theil. 


Natur, alſo daß — nach der Menſch⸗ 
werbung zu ber ganzen Perſon Chriſti gehöre 
nicht allein feine göttliche ſondern and feine 
angenommene menſchliche Natur, und daß, wie 
ohne feine Gottheit, alfo auch ohne feine Menſch 
heit bie Berfon Chriſti ober Filii Dei incarnati, 
das if, des Sohns Gottes, der Fleiſch an ſich 
enommen und Menf worden, nicht ganz fei; 

ber Ehriftus nicht zwo unterfdhiebene, ſondern 
ein einige on ift, unangefehen, baß zwe 
unterſchiedliche Naturen, in ihrem natürliden 
Weſen und Kigenfchaften unvermifdet, an 
ihme erfunden werben. 

Wir gläuben, lehren und befennen aud, daß 
bie angenommene menſchliche Natur in Chriſto 
nicht allein ihre natürliche weſentliche ner 
ſchaften babe und behalte, fonbern daß fie bar⸗ 
über durch die perfönliche Vereinigung mit ber 
Gottheit, ımb hernach durch bie rung 
oder Blorification erhöhet ſei zur Rechten ber 
Majeſtät, Kraft und Gewalt Über alles, was 

enennet kann werben nicht allein in biejer, 
aber auch in künftiger Welt. 

So viel nun diefe Majeftät belanget, zu wel: 
her Chriftus nach feiner Menſchheit erhoben, 

at er ſolches nicht erſt empfangen, als er von 
en Zodten erftanden unb gen Himmel gefahren, 

ondern da er im Wutterleib empfangen unt 

enſch worden, und bie göttlihe und menfd- 
tie Natur mit einander perfönlich vereiniget 
worden. Welche perjönliche Vereinigung doc 
nit alfo zu verſtehen, wie etliche biejelbige 
unrecht auslegen, als follten beide Naturen, 
göttlide und menſchliche, mit einanber ver- 
einiget fein, wie zwei Bretter zufammengeleimer, 
daß fie realiter, das ift, mit der That unt 
Wahrheit ganz und gar keine Gemeinfchaft mit 
einander haben follten. Daun ſolches ift Nesto- 
ri und Samosateni Irrthum und Keberei 
gewefen, welde, wie Suidas und Theodorus 
presbyter Rethenensis bezeugen, gelehret und 
gehalten Haben: duo wWuosıs axoıyamıra; 
zroög favras ravranaoıy, hoc est, naturas 
omni modo incommunicabiles esse, das if. 
daß die Raturen ganz und gar feine Gemein 
[haft mit einander haben, dadurch bie Naturın 
von einander abgefondert, und alſo zweene 
Chriſtus gemacht, daß ein ander fei Chriftug, un 
ein ander Gott das Wort, fo in Chriſto wohnet 

Dann alfo fehreibet Theodorus presbyter: 
Paulus quidam iisdem, quibus Manes tem- 
poribus, Samosatenus-quidem ortu, sed 
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Antiochiae Syriae antistes, Dominum impie 
dixit nudum fuisse hominem, in quo Deus 
Verbum sicut et in singulis prophetis habi- 
tavit, ac proinde duas naturas separatas et 
eitra omnem prorsus inter se Ccommunionem 
ın Christo esse, quasi alius sit Christus, alius 
Deus Verbum ın ipso habitans.. Das if: 
Es bat eben zur felbigen Zeit, da Manes ber 
Ketzer auch gelebet, einer mit Namen Paulus, 
der wol feiner Geburt nah ein Samofatener 
aber ein Borfteber zu Antiochia in Syrien ges 
weien, gottlo® gelehret, daß der Herr Chriſtus 
nur ein pur lauter Menſch geweien, in welchem 
Gott daS Wort habe gewohnet, wie in einem 
jeden Propheten, daher er auch gehalten, daß 
bie göttliche unb menſchliche Natur von eiu- 
ander getrennet und abgefondert, und baf fie 
in Chriſto allerdings fein Gemeinichaft mit 
einander haben, gleich als wann ein anberer 
wäre Chriſtus und ein anderer Gott das Wort, 
jo in ihm wohnet. 

. ®iber biefe verbammte Keterei hat bie chrift- 
liche Kirche je und allwege einfältig gegläubet 
und gehalten, daß die göttliche und menſchliche 
Natur in der Perſon Chriſti alfo vereiniget, 
daß fie eine wahrbaftige Gemeinfchaft mit einan⸗ 
ver haben, dadurch die Naturen nicht in ein 
Weſen, fondern, wie D. Luther fchreibet, in eine 
Perfon gemenget ; inmaßen um folder perjön- 
lien Bereinigung und Gemeinfchaft willen, 
die alter Lehrer ber Kirchen vielfältig, vor und 
nah dem Chalcedoniſchen Eoncilio, das Wort 
(mixtio) Dermifchung in gutem Berftanb und 
Unterfcheib gebraucht, wie beshalben viel Zeug⸗ 
nifje der Bäter (mo vonnötben) angezogen 
werben möchten, welche auch vielfältig in ber 
Unfern Schriften zu finden, unb bie perjön- 
lihe Bereinigung und Gemeinſchaft mit ber 
Gleichnis animae et corporis, und ferri can- 
dentis, das if, eines feurigen Eijens, des Leibes 
und der Seelen erfläret. Dann Leib und Seel, 
wie auch Feuer und Eifen nicht ber phrasin 
oder modum loquendi oder verbaliter, bas ift, 
daß e8 nur eine Weile zu reden und bloße Worte 
fein follen, ſondern vere und realiter, das if, 
mit der That und Wahrheit Gemeinſchaft mit 
einander haben, und gleihwol dadurch keine 
confusio oder exaeguatio naturarum, das tft, 
einige Vermiſchung ober Bergleihun ber Na- 
turen eingeführet, als wenn aus Doug and 
Waßer ein Meth gemadft, welder kein unter- 
Iheiven Waßer oder Honig mehr, fondern ein 
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er Trank ni da e8 fich dann mit de 
öttlihen und men dlichen Natur Vereinigun 
n der Perſon Chriſti viel anders hält. Ban 
es viel ein andere, — und unausſprech 
lichere Gemeinſchaft und Vereinigung iſt zwiſche 
ber göttlichen und menſchlichen Natur im be 
Perſon Chriſti, um welcher Bereinigung un 
Gemeinſchaft willen Gott iſt Menſch un 
Menſch if Gott, dadurch — weder die Na 
turen, uch derſelben Eigenſchaften mit einande 
vermiſchet werben, ſondern es behält ein jed 
Natur ihr Weſen und Eigenſchaften. 

Um dieſer perſönlichen Vereinigung willer 
welche ohne ſolche wahrhaftige Gemeinſcha 
der Naturen nicht geacht werden, noch jei 
kann, bat nicht Die bloße menſchliche Natur fü 
ber ganzen Welt Sünde gelitten, beren Eigen 
ſchaft ift leiden und ſterben, fonbern es bat be 
Sohn Gottes felbit wahrhaftig, doch nach de 
angenommenen menfhlichen Natur gelitten, un 
if (er e unfers einfältigen riftlichen Glau 
bene) wahrhaftig geftorben, wiewol die gött 
lihe Natur weder leiden noch fterben kann 
wie D. Luther ſolches in feiner großen Belenni 
nis vom heiligen Abendmahl wider die gotte£ 
läſterliche alloeosin Zwinglii, da er gelebre 
daß eine Natur flir die andere genommen un 
verftanben werben folle, die er als des Teufel 
Larven bis in den an der Höllen ver 
dammt, ausführlich vet bat. 

Der Urfah dann bie alten SKirchenlehre 
beide Wort (xoswwwi« und Evmors,) commu 
nio et unio, das iſt Bemeinfchaft und De: 
einigung, in Erklärung dieſes Geheimniffe 
— ,‚ und eines durch das ander 
erkläret haben. Irenaeus lib. 4. cap. 37.; Atha 
nasius in — ad Epictetum; Hilarius d 
Trinita:e lib. 9; Basılius et Nyssenus i 
Theodoreto; Damascenus lib. 3, cap. 19. 

Um dieſer perfönlichen Vereinigung und Ge 
meinfchaft willen der göttlihen und menſch 
— Natur in Chriſto gläuben, we: un 
befennen wir auch, vermöge unſers einfältige 
chriſtlichen Glaubens, was gelagt wirb vorn de 
Majeſtät Chriſti nad feiner Menfchheit, zu 
Rechten ber allmächtigen Kraft Gottes, um 
was berjelben — welches alles nicht 
wäre, noch befteben könnte, wo biefe perſönlich 
Bereinigung und Gemeinſchaft der Naturen i 
ber een Ehrifti nicht realiter, das ift, m 
ber That und Wahrheit beſtünde. 

Um biefer perfönlichen Bereinigung und G— 
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meinſchaft willen ber Naturen bat Maria, bie 
Dunn Zungfrau, nicht ein pur lautern 

enſchen, foubern ein folhen Meniden, ber 
wahrhaftig der Sohn Gottes bes Allerhöchſteu 
it, geboren, wie ber Engel 38 welcher ſeine 
—— Majeſtät auch ın Mutterleibe erzeiget, 

ß er von einer Jungfrauen unverletzt ihrer 
Jungfrauſchaft geboren. Darum fie wahrhaftig 
Gottes Mutter, und gleihwol eine Jungfrau 
geblieben if. 

Daher hat er anch alle feine Wunderwerke 
gewirket, und ſolche feine gättlihe Majeſtät 
nad feinem Gefallen, wenn und wie er gewollt, 
und alfo nicht erft allein nach feiner Aufer- 
Rehung und Himmelfahrt, ſondern auch im 
Stand feiner Erniedrigung geofienbart Als 
aut ber Hochzeit in Cana GBalilää; item bo er 
12 Zahr alt geweien, unter den Gelehrten; item 
im Garten, do er mit einem Worte feine Feinde 
zu Boden gelclagen beegleichen im Tode, bo 
ex nicht fchlecht wie ein ander Venſch geſtorben, 
fondern mit und in feinem Tode die Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle und ewige Berbammnis 
überwunden, das menſchliche Natur allein nicht 
vermocht hätte, wann fie nicht mit der göttlichen 
Natur alfo perfönlich vereiniget und Bemein- 


ſchaft gehabt hätte. 
Daher hat auch die menschliche Natık die Er- 
öhung nad) ber SEIEN Un von den Todten 
ber alle Kreatur im Himmel und auf Erben, 
welche nichts anders ift, dann daß er Knechts⸗ 
Geſtalt ganz und gar von ſich gelegt, und 
leichwol die menſchliche Natur nicht abgeleget, 
Inden in Ewigfeit behält, und in bie völlige 

ofſeſs und Gebraud der göttlichen — 
nach der — menſchlichen Natur, 
eingefehet. Welche Majeſtät er doch gleich in 
feiner Empfängnis, auch in Muttereibe ge⸗ 
habt, aber, wie der Apoſtel zeuget, ſich derſelben 
eäußert, und wie D. Luther erlläret, im Stand 
einer Erniedrigung heimlich gehalten, und nicht 
allezeit, fondern wann er gewollt, gebraucht hat. 

Jetzund aber, nachdem er nicht ſchlecht, wie 

ein ander Heiliger, gen Himmel, fonbern, wie 
ber Apoflel zeuget, über alle Himmel gefahren, 
auch wahrhafiig alles erfüllet und allentbalten, 
nicht allein als ©ott, fondern aud ale Menſch 
gegenwärtig regieret, von einem Dicer zum an- 
dern und bi® an der Welt Ende, wie die Bro- 
pheten weisjagen und die Apoftel bezeugen, daß 
er allenthalben mit ihnen gewirfet und ihr Wort 
beftätiget habe durch nachfolgende Zeichen ; doch 


hernach weiter gefagt werben fol. 
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—— nicht auf eine irdiſche Weiſe zugangen, 
ondern wie D. Luther erfläret, nad) Art gött- 
liher Rechten, welche tein gewiſſer Ort im 
Simmel, wie bie Sacramentirer ohne Grund 
der heiligen Schrift fürgeben, fonbern anders 
nichts, dann bie allmächtige Kraft Gottes if, 
die Simmel und Erden erfüllet, in welche Chri⸗ 
ſtus nad feiner Menſchheit, realiter, das ifl 
mit der That und Mahrheit, sine confusione 
et exaequatione naturarum, dag iſt chne Ber- 
— und Bergleichung beider Naturen in 
ihren Weſen und weſentlichen Eigenſchaiten, 
eingeſetzet worden. Aus welcher mitgetheilter 
Kraft vermüge der Wort ſeines Teſtamenis er 
mit feinem Yeib und Blut im heiligen Abend⸗ 
mahl, dahin er uns durch fein Wort gewieſen 
wahrhaftig gegenwärtig jein fann und ıft. Das 
font teinem Menſchen müglich, diemeil fan 
Menſch ſolchergeſtalt mit ber göttlichen Natur 
vereiniget, und in folde göttliche allmädtige 
Majehät und Kraft durch und in ber perjün- 
lien Bereinigung beider Naturen in Chriito 
eingefetet, wie Jeſus, der Eohn Marien, in 


dem die göttlihe und menſchliche Natur mit eın- · 


ander perföntich vereiniset, alfo, daß in Chriito 
alle Sülle der Gottheit leibhaftig wohne 
Kol. 2., und in folcher perfönlihen Bereint- 
gung, eine folche hohe, innerliche, unausipred- 
liche Gemeinſchaft haben, darüber fih auch die 
Engel verwundern und, foldhe zu ſchauen, wie 
St. Petrus bezeuget, ihre Luft und freute 
haben, mie ſolches alles ordentlich hernach cımas 
weitlänftiger fol ertliret werben. 

Aus dieſem Grunde, inmaßen hievorn ange 
jeiget und die unio personalis erliäret, dad | 
ft, welchergeftalt bie göttliche und menſchliche 
Natur in der Verſon Ehrifii mit einander vereint- | 
get, daß fie nicht allein die Namen gemein, fen- 
dern auch mit der That und Wahrheit unter fih 
jelbft, ohn alle Bermiihung oder Bergleihung | 
derjeiben in ihrem Weſen, Gemeinſchaft haben. 

eußt auch ber die Lehre da communicatione 
idiomatum, das ift von wahrhaftiger Gemcir- 
haft der Eigenſchaften der Naturen, davon 


Dann weil ed wahrhaftig alfo, quod pre 
ris non egrediantur sua subiecta, daß il, 
ß ein jebe Natur ner weſentliche Eigenfchai- 
ten bebalte, und bieleibige nicht von ber Rarur 
abgejondert, in die andere Natur, wie Watt 
aus einem Geſäß in das ander, anßgegoßen 
werden: fo könnte auch feine Gemeinſchaft der 
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Eigenfchaften nicht fein noch beftehen, wein ob- 
ehörte perfönliche Fre ung ober Gemein⸗ 
Paft der Naturen in ber een Chriſti nicht 
wahrhaftig wäre, welches, nach dem Artikel von 
ber heiligen Dreifaltigkeit, das größefte Geheim⸗ 
nis im Himmel und auf Erden if, wie Baulus 
fagt: Rundlidy groß ijt dies Hottfelige Ge⸗ 
heimnis, daß Gott offenbaret ıft im Sleifch 
1. Zim. 3. Dann weil ber Apoftel Petrus 
mit Haren Worten bezeuget, daß auch wir, in 
welchen Chriſtus allein aus Onaden wohnet, 
um ſolches hohen Geheimnis willen in Chriſto 
theilhaftig werden der göttlichen Natur, was 
muß daun das für eine Gemeinſchaft der gött- 
Iihen Natur fein, davon der Apoftel redet, 
daß in Chrifto alle Sülle der Gottheit Teib- 
haftig wohne, alfo, daß Gott und Menſch 
eine Berfon if. Weil ader hoch daran gelegen, 
daß dieje Lehre de communicatione idioma- 
tum, das ift von Gemeinfchaft der Eigenjchaften 
beider Naturen, mit a Aare nterjcheib 
gehandelt und erfläret werde, dann die pro- 
prositiones ober praedicationes das ift, wie 
man von ber Berfon Chrifti, von derſelben 
Naturen und Eigenichaften redet, haben nicht 
alle einerlei Art und Weife, und wenn obne 

ebüdrenden Unterſcheid davon gerebet wird, 
o wird dic Lehre verwirrt, und ber einfältige 
Lefer Teichtlih irre gemadt: foll nachfolgender 
Bericht mit Fleiß vermertet werben, welder 
um beßers und einfältigen Berichts willen, wol 
in drei Hauptpunkten gefaßet werden man. 

Als erſtlich, weil in Chriſto zwo unterſchied⸗ 
liche Naturen an ihrem natürlichen Weſen und 
Eigenſchaften unverwandelt und unvermiſchet 
ſein und bleiben, und aber der beiden Naturen 
nur ein einige Perſon iſt, ſo wird dasſelbige, 
was gleich nur einer Natur Eigenſchaft iſt, 
nicht der Natur allein, als abgeſondert, ſondern 
der ganzen Perſon, welche zugleich Gott und 
Menſch if (fie werde genennet Gott ober 
Menſch), zugeichrieben. 

Aber in hoc genere, daß ift, in folder Weiſe 
zu reden folget nicht, was der Berjon zuge- 
Ichrieben wird, daß dasſelbe zugleich beider Na⸗ 
tur Eigenſchaft fei, jondern wird unterjchieblich 
erfläret, nad) welcher Natur ein jebes der Perſon 
zugeſchrieben wird. Alfo ift Gottes Sohn ges 
boren ans dem Samen David nad) dem 
Sleiſch, Röm. 1. Item, Chriſtus ift get5ötet 
nach dem Sleifh, und hat für uns gelitten 
am oder am Sleiſch, 1. Betr. 3. und 4. 


371 


Beil aber unter den Worten (da gejagt wirb, 
e8 werde ber ganzen Perſon Be eſchrieben, was 
einer Natur eigen iſt) bie heimliche und offent- 
lihe Sacramentirer ihren ſchädlichen Irrthum 
verbergen, daß fie wol bie ganze Berfon nen- 
nen, aber gleihwol nur bloß die eine Natur 
barumter verftehen, und die andere Ratur gänz⸗ 
lich ausſchließen, als hätte die bloße menfchliche 
Natur für uns gelitten, wie dann D. Luther in 
feinem großen Belenntnis vom heiligen Abend⸗ 
mahl von bes Zwingels alloeosi geſchrieben: 
wollen wir Dr. Luthers eigene Wort hie fegen, 
damit die Kirche Gottes wiber ſolchen Irrthum 
zum beſten verwahret werben müge Seine 
Wort lauten alfo: 

Des heißet Zwingel alloeosin, wann etwas 
von der Gottheit Chrifti gefaget wird das 
doch der Menfchheit zuftchet, oder wiederum. 
Als fuc. 24: Mußte nicht Chriftus leiden und 
alſo zu feiner Herrlichkeit eingehen? hie 
gaufelt er, daß Chriftus für die menfchliche 
Ratur genommen werde. Hüte dich, huͤte 
dich, fage ih, für der alloeosi; fie ift des 
rn — — zit ein 

olchen Chriftum zu, nad) dem ich nicht gern 
wollt ein Chrift kin, nämlich daf Chritus 
parts nicht mehr fei, noch thue mit feinem 

iden und: Leben, dann ein ander fchlechter 
Heiliger. Dann wann ich das gläube, daß 
allein die menfchliche Natur für mid) gelitten 
hat: fo iſt mir der Chriſtus ein fchlechter 

eilend, fo bedarf er wol felbit eines Hei: 
andes. Summe, es iſt unfäglid, was der 
Teufel mit der alloeosi fuchet. 

Und bald hernach: Ob die alte Wetter: 
macherin, die Srau Dernunft, der alloeosis 
Großmutter, fagen würde, ja die Gott: 
gt Fann nicht leiden noch ſterben: follt 

antworten, das ilt wahr, aber dans 
noch, weil Gottheit und Menfchheit in 
Chriſto ein Perfon ilt, fo gibt die Schrift 
um foldyer perfönlicyer Einigkeit willen, auch 
der Bottheit alles, mas der Menfchheit wider: 
fähret, und wiederum. Und ift . alfo in 
der Wahrheit; denn das mußtu ja ſatzen, die 
Perfon (zeiget Chriftum) leidet, ftirbet, nun 
ift die Deren wahrhaftiger Bott, darum 1 
recht geredet: Gottes Sohn leidet. Denn ob⸗ 
wol das eine Stüd, (daß ich fo rede,) als 
die Gottheit, nicht leider, fo leidet dennod) 
die Derfon, welche Bott ift, am andern Stüd, 
ale an der Menſchheitz dann in der Wahr⸗ 
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* Hi die Derfon. je er — Ar 


fe, (Tage ich) die Perfon ift gefreuziget nad) 


er Menfchheit. 

Und abermals bald hernach: Wo die al- 
loeosis foll beftehen, wie fie Zwingel führet, 
fo wird Chriftus zwo Perfonen müßen fein, 
ein göttlide und ein menſchliche, weil er die 
Sprüde vom Leiden allein auf die menſch⸗ 
liche Natur zeucht, und allerdings von der 
Gottheit wendet. Dann wo die Werl ge 
theilet und gefondert werden, da muß auch 
die Perfon zertrennet werden, weil alle Werk 
oder Leiden nicht den Daturen, fondern der 
Perfon zugeeignet werden. Dann die Perfon 
ifte, die alles thut und leidet, eines nad 
diefer Natur, das ander nady jener Natur, 
wie das alles die Belchrten wol wißen. 
Darum halten wir unfern Herrn Chriſtum 
für Gott und Menſch in einer Perfon, non 
confundendo naturas nec dividendo perso- 
nam, daß wir die Tatur nicht mengen, und 
die Perfon auch nicht trennen. 

Item D. Luther von den Conciliis und Kir- 
hen: Wir Chriften en wißen, wo Gott 
nicht mit in der Wage ift und das Gewicht 

ibt, fo finken wir mit unferer Schuͤßel su 

runde. Das meine ich alfo: wo «s nit 
or heißen, Gott ift für ums geftorben, 
ondern allein ein Menſch, fo find wir ver: 
loren. Aber warn Gottes ‚ und Gott 
geftorben, in der Wapfchüßel Liegt, fo finket 
er unter, und wir fahren empor, als ein 
leichte ledige Schüßel; aber er kann aud 
wol wieder emporfahren, oder aus feiner 
— el ſpringen; er konnte aber nicht in der 
Schuͤßel ſitzen, er mußte uns gleich ein Menſch 
werden, daß es heißen koͤnnte: Gott geſtor⸗ 
ben, Gottes Marter, Gottes Blut, Gottes 
Cod. Denn Bott in feiner Natur Bann nicht 
fterben, aber nun Bott und Menſch vereiniget 
ift in einer Perfon, fo heißets recht Gottes 
Cod, wann der Menſch ftirbet, der mit Gott 
ein Ding oder ein Perfon iſt. Bis daher 
Zuthern®. 

Daraus offenbar, daß es unrecht geredet fei, 
wann gefagt oder gejchrieben wird, daß bievor 
geſetzte Reden (Bott hat gelitten, Bott ift 
— allein praedicatio verbalis, das 
ft, allein bloße Wort, und nicht mit ber He 
alſo ſei. Dann unfer einfältiger chriftli 
Glaube weiſet au, daß ber Sohn Gottes, fo 
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Menſch worden, für uns gelitten, gefiorden, und 
mit feinem Blute ung erlöfet ba 

Zum andern, was anlanget bie Verrichtung 
bes Amts Chriſti, da handelt und wirket bie 
Berfon nicht in, mit, durch oder nach einer Na⸗ 
tur allein, fondern in, nach, mit und durch beide 
Naturen, ober wie das concilium Chalcedo- 
nense rebet, eine Natur wirket mit Gemein- 
haft ber andern, was einer jeden Eigenihaft 
2 Alſo if Chriſtus unfer Mittler, Erlöfer, 

önig, Hoberpriefter, Haupt, Hirte 2c. nicht 
uah einer Natur allein, e8 ſei bie göttliche ober 
bie menſchliche, fondern nad beiden Naturen; 
wie biefe Lehre anderswo ausbrüdlicher gehan⸗ 
beit wird. 

Zum dritten aber it noch viel ein anders 
wann davon gefraget, gerebet oder gebantelt 
wird, ob dann die Naturen in ber perfänfichen 
Bereinigung in Chrifto nicht anders oder nicht 
mehr denn nur allein ihre natürliche, wa 
liche Eigenichaften haben; dann daß fie dieſel⸗ 
bigen haben und behalten, ift oben gemeldet. 

Bas num die göttliche Natur in Ehrifto au- 
langet, weil bei Gott Feine Veränderung ik 
Jacob. 1: ift feiner göttlihen Natırr durch tie 
Menihwerbung an ihrem Weſen und Eigen: 
haften nichts ab- ober zugangen, iſt in ode 
für fich dadurch weder gemindert noch gemehbret. 

Was aber anlanget die angenommene menfd- 
lihe Natur in der Perfon Chriſti, Haben mel 
etliche fireiten wollen, baß dieſelbige aud iu 
ber perfönlichen mit der Gottheit Bereinigung 
anders und mehr nicht habe dann nur allein 
ihre natürliche, wefentliche ——— ‚nad 








lich vereiniget, als fie nach abgelegter En: 
tiſcher Beftalt und Erniedrigung glorificirt 
zur Rechten der Majeftät und ft ©Oottes 
jöbet, neben und über ihre natiirliche, mei 
ie, bleibende Eigenſchaften, auch fontert: 
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hohe, große, übernatürliche, unerforſchliche, un- 
ausſprechliche, himmlische praerogativas und 
Vorzüg an Majeftät, Herrlichkeit, Kraft und 
Gewal t über alles, was genennet mag werben, 
nicht allein in dieſer, en auch in der fünf» 
tigen Welt empfangen habe, daß aljo die menfch- 
tige Natur in Chriſto zu den Wirkungen bes 
Amts Chriſti auf ihre Maß und Weile mit ges 
brauchet werde, und auch ihre efficaciam, das 
iſt, Kraft und Wirkung habe, nicht allein aus 
und nad ihren natlixlihen wefentlichen Eigen- 
haften, oder. allein fo ferne ſich das Vermügen 
berfelben erſtrecket, fondern fürnehmlich aus und 
nach der Majeftät, Herrlichkeit, Kraft und Ge- 
walt, welde fie Durch die perfönliche Vereint- 
g, Glorification und Erhöhung empfangen 
* Und dies können ober dürfen auch nun- 
mehr faft bie Widerfacher nicht läugnen, allein 
daß fie disputiren und fixeiten, daß es nur 
erſchaffene Gaben oder finitae qualitates I 
ſollen, wie in ben Seiligen, damit die menfchliche 
Natur in Chrifto begabet und gezieret, und baf 
fie nach ihren Gedanken oder aus ihren eigenen 
argumentationibus oder Beweifungen abmefien 
und ausrechnen wollen, was bie menfchliche Na- 
tur in Chriſto ohne derſelben Abtilgung fähig 
Da f big fönne Me Bir — ei 
er der beite, gemwifiefte un e Weg 
in biefem Std iſt dieſer, nämlich was Chri- 
find nad feiner ——— menſchlichen 
Natur durch die perſoͤnliche Vereinigung, Glo⸗ 
rification oder Erhöhung empfangen habe, und 
was ſeine angenommene menſchliche Natur über 
die natürlichen Eigenſchaften ohne derſelben Ab⸗ 
tilgung fähig ſei, daß ſolches niemand beßer 
ober gründlicher wißen könne, dann ber Herr 
Chriſtus felber; derſelbige aber hat ſolches, fo 
viel uns in diefem Leben davon zu wißen von- 
nöthen, in ag Dort ofienbaret. Wovon 
wir nun in Schrift in diefem Falle Mare, 
gewifle Zeugnis haben, das follen wir einfältig 
gläuben, und in feinem Wege darwider dispu- 
tiren, al8 könnte die menſchliche Natur in Chrifto 
desſelben nicht fähig fein. 

Nun ift das wol recht und wahr, was von 
ben erſchaffenen Gaben, fo der menſchlichen 
Natur in Ehrifto gegeben und mitgetheilet, daß 
fr biefelbige an oder für ſich felbit babe, ge- 
aget wird. Aber diefelbige erreichen noch nicht 
die Majeftät, welche die Schrift und bie alten 
Bäter aus ber Schrift ber angenommenen 
menihlihen Natur in Ehrifto zufchreiben. 
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Daun lebendig machen, alles Gericht und 
alle Gewalt haben im Himmel und auf Erben, 
alles in feinen Händen haben, alles unter 
feinen Füßen ımterworfen haben, von Sünden 
reinigen ꝛc. ſeind nicht erſchaffene Gaben, fon- 
bern göttliche, unendliche Eigenſchaften, welche 
doch nach Ausfage der Schrift dem Menſchen 
Eprifto gegeben unb mitgetheilet feind, Job. 5. 
und 6. Matth. 28. Dan. 7. Joh. 3. und 13. 
Matth. 11. Eph. 1. Ebr. 2. 1. Kor. 15. Ioh.1. 

Und daß ſolche Mittheilung nicht per phra- 
sin aut modum loquendi, das ift, allein mit 
Worten von der Perſon, allein nad) der gött- 
lichen Natur, fordern nad der angenommenen 
menſchlichen Natur zu verftehen fei, beweilen 
drei ftarke, unmwiderlegliche Argument und nach⸗ 
folgende Gründe: 

1. Zum erften ift ein einhellige Regel ber 

anzen alten vechtgläubigen Kirchen, was bie 
*— Schrift zeuget, das Chriſtus im ber 
eit empfangen habe, daß er basfelbige nicht 
nad ber göttlichen (mach welcher er alle von 
Ewigkeit Bat) fonbern bie Berjon ratione et 
respectu humanae naturae, das if, nad) ber 
angenommenen menſchlichen Natur basfelbige 
in der Zeit empfangen habe. 

2. Zum andern zenget die Schrift klärlich Joh. 
5. und 6., daß Die Kraft lebendig zu machen 
unb ba® Gericht zu halten Chrifto gegeben jet, 
darum, daß er des Menſchen Sohn ift, und wie 
er Fleiſch und Blut hat. 

3. Zum britten fagt die Schrift nicht allein 
ingemein von ber on des Menſchen Sohnes, 
fondern deutet auch ausdrücklich auf feine ange» 
nommene menfchlihe Natur 1. Joh. 1.: das 
Blut Chrifti — uns von allen Suͤnden, 
nicht allein nach dem Verdienſt, welches am 
Kreuz einmal verrichtet; ſondern Johannes redet 
an demſelben Ort davon, daß uns im Wert 
oder Handlung der Rechtfertigung nicht allein 
bie göttliche Natur in Chrifto, ſondern aud) fein 
Blut, per modum efficacige, das ift, wirklich 
reiniget uns von allen Sünden. Alſo Joh. 6. 
iſt das Fleiſch Chriſti eine lebendigmachende 
Speife, wie daraus auch das Ephesinum con- 
cilium geſchloßen hat, daß das Fleiſch Chriſti 
die Kraft babe Tebendig zu machen; wie von 
biefem Artifel andere viel herrliche Zeugnis der 
alten rechtgläubigen Kirchen anderswo ange- 
zogen find. 

Daß nun Chriſtus nad feiner menjchlichen 
Natur ſolches empfangen, unb ber angenom- 
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menen menſchlichen Natur in Chriſto ſolches 
gegeben und mitgetheilet ſei, ſolen und müßen 
wir nad der Schrift glänben. Aber wie dro- 
ben gefagt, weil die beide Naturen in Chriſto 
alfo vereiniget, daß fie nicht mit einander ver- 
— — — ee — 
auch eine jede ihre na weſentli igen⸗ 
ſchaft behält, alſo Daß einer. Natur Eigen- 
ſchaften der andern Natur Eigenſchaften nimmer⸗ 
mehr werden: muß dieſe Lehre auch recht 
erfläret, und mit Fleiß wider alle Ketzereien 
verwahret werben. 

Indem wir dann nichts neues von und felber 
erdenken, fonbern nehmen an und erholen bie 
Ertlärungen, fo die alte rechtgläubige Kirche, 
aus gutem Grunde der peiligen Schrift, hievon 
gegeben bat, nämlich daß folche göttliche Kraft, 

en, Gewalt, Majeflät und Herrlichkeit der 
angenommenen menfchlichen Ratur in Chriſto 
gegeben fi, nit aljo, wie ber Vater dem 

ohn nach der göttlichen Natur fein Weien und 
alle göttliche Eigenſchaften von Ewigkeit mit- 
oe bat, baber er eine® Weſens mit dem 
cter und Gott glei ift: dann Epriftus ift 
allein nah der göttlihen Natur dem Bater 
leid, aber nad) der angenommenen menfchlicyen 

atur iſt er unter Gott, daraus offenbar, 
daß wir keine confusionem, exaequationem, 
abolitionem, das ift fein Bermifhung, Ver⸗ 
gleiöung, ober Abtilgung ber Naturen in 
hriſto machen. So tft aud bie Kraft leben⸗ 
dig zu machen, nicht alfo in dem Fleiſch Chriſti, 
wie in feiner göttlihen Ratur, nämlich als 
eine weſentliche Eigenſchaft 

Es iſt auch ſolche Communication oder Mit- 
theilung nicht geſchehen durch eine weſentliche 
ober natürliche Ausgießung ber Eigenſchaften 
ber göttlihen Natur in die menſchliche, alſo 
dag Chriftus ap ſolche für fich ſelbſt, 
und bon dem göttlihen Weſen abgeſondert 
hätte, oder als hätte dadurch bie menjchliche 
Natur in Chriſto ihre natürliche, weſentli 
Eigenſchaften gar abgelegt, und wäre nunmehr 
entweder in die Gottheit verwandelt ober der⸗ 
* mit ſolchen mitgetheilten Eigenſchaften 

und für ſich ſelbſt gleich worden, oder daß 
nunmehr beide Naturen einerlei oder ja gleiche 
natilrliche weſentliche Eigenſchaften und Wir⸗ 
kungen fein ſollten. Dann ſolche und derglei⸗ 
chen irrige Lehren ſind in den alten bewährten 
conciliis aus Grund der Schrift Billig ver⸗ 
worfen unb verdammet. Nullo enim modo 
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vel factenda vei admittenda est aut conver- 
sio aut confusio aut exaequatio sive natu- 
rarum in Christo sive essentialium pn ie- 
tatum. Das if: Dann auf keinerlei if fol 

ebalten ober zugelaßen werben Verlehrung, 
Bermifpung oder BVergleihung ber NRaturen 
Fri Chriſto oder berfelben weientlichen Eigen- 

en 


ften. 

Wie wir dann aud die Worte (realis com- 
municatio, ober realiter commımticirt, das if, 
die Mittheilung oder Gemeinfchaft, fo mit der 
That und Wahrheit gefchicht) niemals von 
einiger physica communicatione vel essentiali 
transfusione, das ift, von einer weientliden, 
natürlihen Gemeinſchaft oder Ausgiegung, da- 
durch die NRaturen in ihrem en und ber- 
felben wefentlichen ee vermenget, 
verſtanden, wie etlihe ſolche Wort und Reben 
argliftig und boshaftig, die reine Lehre damit 
verdächtig zu machen, wider ihr eigen Gewißen 
vertehret haben ; ſondern allein der verbali com- 
municatione, das ift, diejer Lehr entgegenge- 
feet haben, ba foldye Leute fürgeben, daß «8 
nur eine phrasis ımd modus loquendi, das if, 
mebr nicht, denn bloße Wort, Titel und Rome 
fei, darauf fie auch fo hart en daß fie 
von feiner andern Gemeinſchaft wißen wollen. 
Derwegen zu wahrhaftiger Erflärung der Mo- 
jeftät Sri wir ſolche Wort (de reali com- 
municatione) — und damit anzeigen 
wöllen, daß ſolche Gemeinſchaft mit der That 
und Wahrheit, doch ohne alle Bermifchung der 
Naturen und ihrer weſentlichen Eigeuſchaften 
geſcheben ſei 

So halten und lehren wir nun mit der alten, 
—— Kirchen, wie dieſelbige dieſe Lehre 
aus Schrift erlläret hat, daß bie menſch⸗ 
liche Natur in Chriſto ſolche Majeftät empfan⸗ 
gen babe nach Art ber perſönlichen Bereinigung, 
nämlich weil die ganze Fülle ber Gottheit in 
Chriſto wohnt, nicht wie in andern beiligen 
Menſchen oder Engeln, jonbern leibhaftig, al 
in ihrem eigenen Leibe, daß fie mit aller ihrer 
Majeftät, Kraft, Herrlichkeit und Wirkung in 
ber angenommenen menſchlichen Ratur freiwil⸗ 
fig, wenn und wie er will, leuchtet, in, mit und 
dürch biefelbige feine göttliche Kraft, Herrlid- 
feit und Wirkung beweifet, erzeiget und ver- 
richtet, wie die Seele im Leibe und das Feuer in 
einem glühenden Eifen thut (dann durch ſolche 
Gleichnis, wie droben auch vermeldet. hat bie 
ganze alte Kirche dieſe Lehr erflärt), folches iR 
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zur Zelt der Riebrigung verborgen und hinter- 
halten worben, aber jtund nach abgelegter 
tnechtiſcher Geſtalt geſchicht ſolches völlig, ge⸗ 
waltig und offentlich vor allen Heiligen im 
Himmel und Erden, und werden auch wir in 
jenem Leben ſolche feine Herrlichkeit von An⸗ 
gefidyt zu Angefiht jchauen, Joh. 17. 

Alfo if und bleibet in Ehrifto nur ein einige 
göttliche Allmächtigkeit, Kraft, Majeftät und 
Derrlichkeit, welche allein ber göttlihen Natur 
eigen iſt; biefelbige aber leuchtet, beweiſet umd 
erzeiget ſich völlig. aber doch freiwillig, in, mit 
umd duch bie angenommene erhöhete menſch⸗ 
ide Ratur in Chrifo. Gleichwie in einem 
gluͤhenden Eiſen nicht zweierlei Kraft, zu leuchten 
and zu brennen, if, fondern die Kraft zu 
leuchten und zu brennen ift des Feuers Eigen- 
ichaft, aber weil das Feuer mit dem Eifen ver- 
einiget , fo beweijets und erzeigetS folche feine 
Kraft zu leuchten und zu brennen in, mit und 
durch das glühende Eiſen, alio 9 auch das 
glühende Eiſen daher und durch ſolche Ver⸗ 
einigung die Kraft hat zu leuchten und zu 
brennen, ohne Verwandlung des Weſens und 
For natürlichen Eigenfchaften bes Feuers und 

ens, 

Derwegen verftchen wir foldde Zeugnis der 
Schrift, i von der Majefrät reden, zu welcher 
die menſchliche Natur in erhöhet 2 
nicht alfo, daß folche göttliche Majeftät, wel 
ber göttlichen Natur des Sohnes Gottes eigen 
ift, in der Perfon des Menihen-Sohneß, fchlecht 
nur allein nad) jeiner göttlichen Natur zuge» 
fhrieben foll werben, oder daß biefelbige Ma⸗ 
jenät in der menſchlichen Natur Chriſti allein 
bergeftalt fein follte, daß feine menſchliche Na- 
tur von berfelbeu allein den bloßen Titel und 
Namen, per phrasin et modum loquendi, 
das ift, allein mit Worten, aber mit ber That 
und Wahrheit ganz und gar feine Gemeinſchaft 
mit ihr haben ſollte. Dann auf foldde Weile 
(weil Gott ein geiftlich, unzertrennet Wefen 
und demnach allenthalben und in allen Krea⸗ 
turen iſt, und in welchen er tit, ſonderlich aber 
in Gläubigen und Heiligen wohnet. bajelbften 
folche feine Majeſtät mit und bei fih hat) auch 
mit Wahrheit gejagt werben mödte, daß in 
allen Kreaturen, ın welchen Gott ift, fonderlich 
aber in ben Gläubigen und Heiligen, in welchen 
Gott whnet, alle Külle ber Gottheit Teibhaftig 
wohne, alle Schätze der Weisheit und des Er- 
fenntni® verborgen, aller @ewalt im Himmel 
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und auf Erden gegeben werde, weil ihnen ber 
beilige Geiſt, der alle Gewalt bat, gegeben 
wird; dergeftalt dann zwiſchen Chriſto, nad 
feiner —8 Natur, und den andern hei- 
ligen Menſchen kein Unterfcheib gemacht, und 
allo Ehriftus feiner Majeftät, fo er vor allen 
Kreaturen ale ein Menih oder nad feiner 
menfhligen Natur, empfangen bat, beraubet 
würde. Dann fonft fein Kreatur, weder Menſch 
noch Engel fagen lann ober fol: Mir ift ge 
eben alte Gewalt im Himmel und auf Erden; 
hr doch Gott mit aller Fülle feiner Gottheit, 
bie er allenthalben bei ſich bat, in den Helfigen 
ift, aber nicht Leibhaftig in ihmen wohnet oder 
erfönlich mit ihnen vereiniget It, wie in Ehrifto. 
nn aus folder perjönlidhen Bereinigung 
kömmts, daß Chriſtus auch nach feiner menich- 
lihen Natur fpridt, Mattih. 28: Mir iſt tes 
ben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
tem Joh. 13: De Ehriftus wußte, daß ihme 
der Dater alles in feine Hand ge hatte. 


ß er ihme alles hat unterthen, 
hat er nichts gelaßen, das ihme nicht umters 
than fei, Hebr. 2, ausgenommen, der ihm 
alles — hat, 1. Kor. 15. 

Wir gläuben, lehren und bekennen aber kei⸗ 
neswegs eine ſolche Ausgießung der Majeſtät 
Gottes und aller derſelbigen Eigenſchaften in 
die menſchliche Natur Chriſti, Dadurch die gött⸗ 
liche Natur geichmächt ober etwas von dem 
Ihren einem andern libergebe, das fie nicht für 
ſich felbft behielte, oder daß die menfchliche 
Natur in ihrer Subftanz und Wefen gleiche 
Majeftät empfangen baben follte, von der Na⸗ 
tur und Welen des Sohns Gottes abgejondert 
oder unterfchieden, als wann aus einem Gefäß 
in das andere Waher, Wein oder Del gegoßen 
würde. Dann bie menfchlie Natur, wie auch 
fein andere Kreatur weder im Himmel nod 
auf Erden, folchergeftalt der Allmächtigkeit 
Gottes fähig if, daß fie für fi ſelbſt ein all- 
mächtig fen würde oder allmädtige Eigen- 
fhaften an und fir fich ſelbſt hätte, dadurch bie 
menſchliche Natur in Ehrifto geläugnet und in 
die Gottheit ganz und gar verwandelt, welches 
unferem riftliden Glauben, auch aller Pro⸗ 
pbeten und Apoftel Lehre zumiber. 
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Sondern wir gläuben, lehren unb belennen, 
daß Gott der Bater feinen Geift Ehrifto, feinem 
ee Sohn, nah der angenommenen 

enjchheit, alfo gegeben, (darum er dann auch 

„das ift, der Gejaldte genennet wird) 
daß er nicht mit der Maß wie bie andern 
Beitigen desjelbigen Gaben empfangen habe. 
enn auf Cheifto bem Herrn, nach feiner 
angenommenen menſchlichen Ratur, (meil ex 
nad) der Gottheit mit bem heiligen Geift eines 
Weſens ift) ruhet der Geift der Weisheit und 
des Derftandes, des Nathe, der Stärfe und 
des Erkenntnis, nit alfo, daß er baber, als 
ein Menſch, nur etlihe Ding wüßte und ver: 
mödhte, wie andere Heiligen durch Gottes 
Geiſt, welcher allein erſchaffene Gaben in ihnen 
wirkt, wißen und vermügen; fonbern, weil 
Chriſtus nach der Gottheit die andere Berfon 
in der heiligen Dreifaltigleit ift, und von 
ihme wie auch vom Bater der heilige Geift 
ausgehet, und alſo fein und des Vaters eigener 
Seh it und bleiber in alle Ewigkeit, von 
bem Sohne Gotte® nicht abgefondert: fo ift 
Ehrifto nah dem Fleifh, jo mit dem Sohne 
Gottes perſonlich vereiniget ift, die ganze Fülle 
des Geiftes (wie die patres jagen) durch ſolche 
perfönliche nun: mitgetbeilet, welche 
fih freiwillig mit aller Kraft darin, damit und 
dadurch beweiſet und erzeiget, daß er nicht nur 
Etzliches wiße und Etzliches nicht wiße, Etzliches 
vermüge und Etzliches nicht vermüge, ſondern 
er weiß und vermag alles, auf welchen der 
Vater ohne Maß den Geiſt der Weisheit und 
Kraft anenegoßen , baß er als Menih durch 
ſolche pe nliche Bereinigung alles Erfennt- 
nis, allen Gewalt mit der That und Wahrheit 
empfangen bat. Und aljo feind alle Schätze 
ber Weisheit in ihm verborgen, alfo ift ihm 
alle Gewalt gegeben, und er ift geſetzet a 
Rechten der Majeftät und Kraft Gottes. Und 
aus den Hiftorien ift wißentlih, Daß zum Zeit 
des Kaifers Balentis unter ben Arianern eine 
fonberlide Secta geweſen, welche Agnoeten 
enennet fein worben, darum daß fie gebichtet 
ben, daß der Sohn, des Baters Wort, wol 
alles wiße, aber feine angenommene menjchliche 
Natur jei vieler Ding unmißend; wider welche 
auch —— Magnus geichrieben bat. 

Um biefer perſönlichen Bereinigung und 
daraus erfolgenden Gemeinſchaft willen, fo bie 
götttide and menſchliche Natur in der Perſon 

hriſti mit der That und Wahrheit mit einander 
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haben, wird ifto nach dem Fleiſch zugeleget, 
das fein Sleilh, 
nad, für fich ſelbſt nicht fein, und außerhalb 
biefer Bereinigung nicht haben lann, daß fein 
Fleifh nämlich eine wahrhaſtige, lebenbig- 
machende Speife und fein Blut ein wahrhaftig 
lebendigmachender Trank ift, wie die zweihundert 
patres be8 Ephesini concilii bezeuget haben, 
carnem Christi esse vivificam seu vivifica- 
tricem, das ift, daß Chriftus Fleifch ein lebendig⸗ 
machend Fleiſch fei, r auch biefer Menſch 
allein, und fonft fein Menſch weber im Himmel 


feine Natur nnd Weſen 


noch auf Erden mit Wahrheit fagen faun: Do 


wei oder drei in meinem Damen verfammlet 
—* da bin ich mitten unter ihnen. Item: 
Ich bin allezeit bei euch bis an der Welt Ende. 

Welche are wir auch nicht alfo ver 
Heben, daß bei und In der hriftlichen Kirchen 
und Gemein allein bie Gottheit Chriſti 


gegen 
wärtig fei, und folde Gegenwärtigfeit * 
— 


ſtum nach ſeiner Menſchheit in keinem 

gar nichts angeben ſollte, dergeſtalt dann Pe⸗ 
trus, Paulus und alle Seiligen im Himmel, 
weil bie Gottheit, fo allenthalben ift, im ihnen 
wohnet, auch bei uns auf Erben wären, web 
ches doch allein von Chriſto, und fonft keinem 
andern Menſchen, bie heilige Schrift dezenget: 





fondern wir halten, daß durch dieſe Wort die 


Majeftät des Menſchen Chriſti erkläret werde, 
die Ehriftus nad feiner Menfchheit zur Rechten 
ber Majeſtät und Kraft Gottes empfangen, daß 
er nämlich auch nach und mit derfelbigen feiner 
angenommenen menfhlihen Natur gegen 
wärtig fein inne und auch fei, wo er will, und 
ſonderlich, daß er bei feiner Kirchen und Ge— 
mein auf Erden als Mittler, Haupt, König 
und a nicht Halb oder bie Hälfte 
allein, ſondern die ganze Perſon Chriftt, zu 
welcher gehören beide Natırren, bie gättlide 
und menſchliche, gegenwärtig fer, micht alleın 
nach feiner Gottheit, ſondern auch nach und mit 
feiner angenommenen menſchlichen Natur, nah 
welcher er unfer Bruder ift, und wir Fleiſch 
find von feinem Fleiſch und Bein von feinem 
Bein, wie er, bes zu gewiſſer Berfiherung und 
Vergewiſſung, fein Beilig Abendmahl einge 
feget bat, daß er auch nach ber Natur, nad 
welcder er Fleiſch und Blut hat, bei und jan, 
in uns wohnen, wirlen und fräftig fein mil. 


Auf folden beftändigen Grund hat D. Luthe 
ajeftät Chrifti nach jener 


feliger auch von ber 
menſchlichen Natur gefchrieben. 





Bon der Verſon Chriſti. 


In der großen Belenntnis vom Abend- 
mahl ſchreibet er von der Berfon Chriſti alfo:*) 
Run er aber ein folder Menfh ift, der 
übernatürlich mit Bott eine Perfon ift, und 
außer diefem Menfchen Fein Bott ift, fo 
muß folgen, daß er auch nach der dritten 
uͤbernatuͤrlichen Weife fei und fein möge 
allenthalben, wo Gott ift, und alles durch 
und durch voll Chriſtus fei, auch nach der 
Menfchheit , nicht A der erften leiblichen 
begreiflidhen Weife, fondern nach der über: 
natürlichen göttlichen Weife. 

Dann bie mußt du ftchen und fagen: Chri- 
ftus nad) der Gottheit, wo er ift, da ift er ein 
natürliche göttliche Derfon, und ift auch na⸗ 
tuͤrlich und perfönlich dafelbft, wie das wel 
beroeifet fein Empfängnis im Mutterleibe. 
Denn follte er Gottes Sohn fein, fo mußte 
er natürlich und perfönlich im Mutterleibe 
fein und Menſch werden. Iſt er nun natuͤrli 
und perfänlidy, wo er ift, fo muß er dofelb 
auch Menſch fein; dann es find nicht zwo 
ertrennte Perſonen, fondern eine einige Der» 
Fon: wo fie ift, da ift fie die einige unzer⸗ 
trennte Verfon, und wo du Kann fagen: 

ie ijt Bott, da mußt du auch fagen: fo ift 
Ihriftus der — auch da. Und wo du 
einen Ört zeigen wuͤrdeſt, da Bott wäre und 
nicht der Menſch, fo wäre die Perfon ſchon 
ertrermet, weil id) alsdann mit der Wahrheit 
oͤnnte fagen: hie ift Bott, der nicht Menfch 
ift und noch nie Menfch worden. 

Mir aber des Bottes nicht. Dann — 
wollte folgen, daß Raum und Stätte die zwo 
Raturen von einander fonderten, und die Der: 
fonen zertrenneten; fo doch der Tod und alle 
Teufel fie nicht koͤnnten trennen noch von 
einander reißen. Und es follt mir ein fchlechter 
Chriſtus bleiben, der nicht mehr dann an 
einem einzelen Ort zugleich eine gSttliche und 
menſchliche Perfon wäre, und an allen andern 
Derten müßte er allein ein bloßer abgeſon⸗ 
derter Bott und göttliche Perfon fein, ohne 
Menfchheit. Nein, Gefell, wo du mir Gott 

infeteft, da mußt du mir die Menfchheit mit 
infegen, fie laßen fidh nicht fSndern und von 
einander trennen; es ift eine Perfon worden 
und fcheidet die Menfchheit nicht von fich. 

Im Büchlein von ben Tetten Worten Da- 
vide, welches D. Luther kurz vor feinem Tode 
gefchrieben, fagt er alfo:**) Rad) der andern 


Tom. 2. Vitemb. — fol. 191. 
ↄ0) Tom. 5. Ibid. fol. 546 
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zeitlihen menſchlichen Geburt ift ihm 
auch die ewige Gewalt Bottes gegeben, doch 
eitlih, und nicht von Ewigkeit her. Denn 
ie Menfchheit Chrifti ift nit won Emigfeit 
gewefen, wie die Gottheit; fondern wie man 
aͤhlet und fehreibet, ıft Jeſus, Marid Sohn, 
ies Jahre 1543. alt; aber von dem 
Augenblid an, da Gottheit und Menfchheit 
ift vereiniget in einer Perfon, da ift umd 
heißet der Menſch, Marid Sohn, allmd tiger, 
ewiger Bott, der ewige Gewalt hat und alles 
neichaffen hat und erhält, per communica- 
tionem idiomatum, darum daß er mit der 
Gottheit eine Perfon und auch rechter Bott 
if. Davon redet er, Matth. 11: Alles ift 
mir vom Vater übergeben; und Matthii am 
legten: Mie ift alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden. Welchem mir? Mir 
Jefu von Nazareth, Marien Sohn, und Men: 
fhen geboren; von GEwigfeit hab m fie 
vom Dater, che ich Menfdy ward; aber da ich 
Menſch ward, hab ich fie zeitlich empfangen, 
nach der Menfchheit, und heimlich he ten, 
bis auf meine Auferftehung und Yuflz tt, fo 
es hat follen — und erklaͤret werden, 
wie Sanct Paulus Roͤm. 1. ſpricht: Er iſt 
erklaͤret und erweiſet ein Sohn Gottes kraͤf⸗ 
tiglich. Johannes nennet es verfläret. 
Dergleihen Zeugniſſe werden in D. Luthers 
Schriften, beſonders aber im Buch: Daß biefe 
Wort noch fefte leben, und in ber großen Be⸗ 
fenntnis vom heiligen Abendmahl gefunbern, 
anf weile Schriften als wolgegründte Cr- 
färungen der Majeſtät Chriſti zur echten 
Gottes und feines Teftaments wir uns um 
Kürze willen in biefem Artikel fo wol ale im 
beiligen Abenpmabl, inmaßen hievorn gemeldet, 
gezogen haben wöllen. 
Darum wir e8 für einen ſchädlichen Irrthum 
Iten, da Ehrifto nach feiner Menjchheit folche 
ajeftät entzogen, dadurch ben Chriften ihr 
höchſter Troft genommen, den fie in vorange- 
zeigter Berbeißung von ber Segenmärtig eit 
und Beiwohnung ihre Haupts, Königs und 
Hohenpriefter8 haben, ber ihnen v en 
bat, daß nicht alleine feine bloße Gottheit bei 
ihnen fein werde, welche gegen uns arme Sün- 
ber wie ein verzehrendes Feuer gegen dürre 
Stoppeln ift, — Er, Er, der Menſch, der 
mit ihnen geredet bat, ber alle Trübſal in ſei⸗ 
ner angenommenen menſchlichen Natur ver- 
fuchet Hat, der auch, dahero mit ung, als mit 
Menſchen und feinen Brüdern, ein Mitleide 
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baben Tanı, der wölle bei ım8 fein in allen 
unfern Nötgen, auch nad ber Natur, nad 
welcher er unfer Bruder iR und wir Fleiſch 
von feinem Fleiſch find. 

Derhalben verwerfen und verbammen wir 
einhellig, mit Mund unb Herzen, alle Irr⸗ 
thum, jo der vorgelagten Lehre nicht gemäß, 
als den prophetiihen und apoſtoliſchen Schrif- 
ten, den reinen Symbolis und unfer chriſt⸗ 
lien Augsburgifchen Coufeſfion zuwider: 

1. Als, da von jemand gegläubet oder ge 
lehret werben follte, daß bie menſchliche Natur, 
um ber perſönlichen Xereinigung willen, mit 
der göttlichen vermifchet ober in biefelbige ver- 
wandelt worben fein follte. 

2. Item, daß die menſchliche Natur in Ehrifto 
auf ſolche Weife, wie die Gottheit, als ein 
mendlich Weſen, aus weſentlicher Kraft, and 
Bpeuiga ihrer Natur altenthalben gegen- 
wä 


3. Gem, daß die menſchliche Natur in Chriſto 
ker göttlichen Natur an ihrer Subſtanz und 
Weſen, oder an berfelbigen weſentlichen Eigen- 
{haft eräquiret und gie eworden fei. 

4. Han, daß die Menichheit Ehrifti in alle 
Ort des Himmels und der Erben räumlich aue⸗ 

eipannet fei, welches auch ber Gottheit nicht 
ol zugemeßen werben. Daß aber Chriſtus 
durch feine göttliche Allmadıt mit feinem Leibe, 
ben er gefetst hat zu der Rechten der Majeftät 
und Kraft Gottes, gegenwärtig fein lönne, wo 
er will, ſonderlich da er folche jeine Gegen- 
wärtigleit, ale im heiligen er in fei- 
nem Wort verfprocden, das kann jeine All- 
madht und Weisheit wol verfchaffen, obne 
Berwanblung oder Abtilgung feiner wahren 
menſchlichen Natur. 
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5. Item, daß die bloße menihlide Natur 
Chriſti für ums gelitten und uns erldſet habe, 
mit weldyer der Sohn Gottes im Leiden gar 
feine Gemeinſchaft gehabt. 

6. Item, daß Chriſtus allein nad feiner 
Gottheit bei und anf Erben, bei dem gepre- 
digten Wort und rechtem Brauch der heiligen 
Sacramenten,, gegenwärtig fe, und ſoiche 


Gegenwärtigfeit Ehrifti feine angenommene 
menſchliche Natur ganz und gar nicht angeht. 


7. Item, daß die angenommene menſchliche 
Natur in Chriſto mit der göttlichen Kraft, Ge⸗ 
walt, Weisheit, Majeftät und Herrlichkeit ganz 
und gar feine Gemeinfchaft mit ber That und 
Wahrheit, fondern allein ven bloßen Titel umd 
Namen gemein habe. 

Diefe Irrthum und alle, fo der obgejegten 
Lehre zuwider und entgegen, verwerfen und 
verbammen wir, als dem reinen Wort Gotteb, 
ber heiligen Propheten und Apoftel Schriften 
und unſerm chriſtlichen Glauben und Belctat- 
nis zuwider, und vermahnen alle Ehriften, bie 
weil Chriftus ein Geheimnis in der heiligen 
Schrift genennet wird, darüber alle Ketzer deu 
Kopf zerfioken, daß fie nicht fürwitziger Weile 
mit ihrer Bernunft in folden Geheimniſſen 

rübeln, fondern mit den lieben Apoſteln ein⸗ 
ältig gläuben, die Augen ber Bermmnft zu: 
schließen, und ihren Berftand in ben Gehorſam 
Chriſti gefangen nehmen und ſich befjen tröften, 
und alio ohne Unterlaß freuen, daß unfer iſch 
und Blut in Chriſto ſo hoch zu der Rechten der 
Majeſtät und allmächtigen Kraft Gottes F 
etzet. So werden wir gewislich im aller 
ärtigleit beftäudigen Troſt finden, und ver 
fhädlihem Irrthum wol bemahret bleiben. 


IX. 
%on der Höllefahrt Chriſti. 


Und weil aud bei ben alten chriſtlichen Kir⸗ 
chenlehrern fo wol als bei etlihen unter ben 
Unſern ungleihe Erflärung des Artikels von 
der Höllefahrt Eprifti genden, laßen wir es 
gleipergefatt bei der Einfalt unfers chriftlichen 

anben® bleiben, darauf uns D. Lutber in 


der Predig zu Torgau im Schloß, ſo Anno 33. 
xc. von der Höllefahrt Chriſti gehalten, gewieſen 


hat, da wir belennen: gläube an den 
deren Chriftum, Gottes n, geftorben, be 
graben und zur Hölle gefahren. In melden 


dann, als unterfchiebliche Axtikel, die Begräbnis | 


Bon Kirhengebräuden. 


und Höflefahrt Chriſti umterfcheiben, und wir 
cinfältig gläuben, dag bie ganze Perſon, Gott 
und Menſch, nad der Begräbnis zur Hölle 
efahren, den Teufel überwunden, der Höllen 

ewalt zerftöret und dem Zeufel alle feine 
Macht genommen babe. Wie aber foldhed 
zugangen, follen wir uns mit boben [pibigen 
Gedanken nicht befümmern ; dann dieſer Ar⸗ 
tifel eben fo wenig als ber vorhergehende, wie 


x 
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Chriſtus zur Rechten der allmächtigen Kraft 
und Majeftät Gottes geleht, mit Bernunft 
und fünf Sinnen fi) begreifen läßet, fondern 
will allein gegläubet und an dem Wort ge 
alten fein. So behalten wir den Kern und 
roſt, daß une und alle, die an Ehriftum gläu- 
ben, weder Hölle noch Teufel gefangen nehmen 
noch ſchaden können. 


Bon Kirchengebraͤuchen, 
fo man Adiaphora oder Mitteldinge nennet. 





Von Ceremonien und er 
welche in Gottes Wort weber geboten mod 
verboten find, fondern guter Meinung in bie 
Kirche eingeführet werben um guter Ordnung 
und Wohlftands willen, ober fonft chriftliche 
Zucht zu erhalten, 7 gleihermaß ein Zwie- 
ipalt unter etlichen ———— Augsburgiſcher 
Confeſſion entſtanden: da ber eine Theil ge⸗ 
halten, daß man auch zu der Zeit ber Ber- 
relgung und im Fall der Belenntnis, warın 
die Feinde des heiligen Evangelii fi gleich 
mit une in der Lehre nicht vergleichen, dennoch 
mit unverlegteım Gewißen etliche gefallene Ce⸗ 
remonien, jo an ihm ſelbſt Mitteldinge, und 
von Gott meber geboten noch verboten, auf 
der Widerſacher Dringen und Erforbern wie- 
derum aufridten, und man fidh alfo mit ihnen 
in folden adiaphoris oder Mitteldingen wol 
vergleichen möge. Der ander heil aber bat 
gefiritten, daß zur Zeit ber —— im Fall 
der Belenntnis, ſonderlich, wann die Wider⸗ 
ſacher darmit umgeben, daß fie entweder durch 
Gewalt und Zwang, oder hinterliſtiger Weiſe 
die reine Lehre unterbruden, und ibre falf 
vehre im unfere Kirche gemächlich wieder ein- 
ſchieben mügen, ſolchs, wie gelagt, auch in 
Mitteldingen, mit unverletstem Gewißen, und 
ohne Nachtheil der göttlihen Wahrheit keines⸗ 
wege® geſchehen Tönnte. 

Dielen Streit zu erflären und durch Gottes 
Gnabe — hinzulegen, geben wir dem ae 
lichen Leſer hiervon diefen einfältigen Bert 


Nämlich, wann ſolche Ding unter dem Titel 
und Schein der äußerlichen Mittelbinge fürge⸗ 
geben werden, welche (ob ihnen gleich ein an- 
dere Farbe angeftrihen würde) bennod im 
Grund wider Gottes Wort find, daß biejelbige 
nit als freie Mittelving gehalten, fondern 
als vorn Gott verbotene Dinge gemieben follen 
werben; wie auch unter bie rechte freie adia- 
phora oder Mittelvinge nicht follen gerechnet 
werben ſolche Ceremonien, die ben Schein 
haben ober, dadurch Berfolguug zu vermeiden, 
den Schein fürgeben wollten, al® wäre unfere 
Religion mit der papiftifchen nicht weit von 
einander, ober wäre uns biefelbe ja nicht Hoch 
entgegen, ober wann folhe Geremonien dahin. 
gemeinet, alfo erfordert oder aufgenommen, 
ale ob darmit und dadurch beide widerwärtige 
Religion vergliden und ein Korpus worden, 
ober wiederum ein Zutritt zum Pabſtthum und 
ein Abweichen von der reinen Lehre bed Evan⸗ 
gelit unb wahren Religion geſchehen ober ge- 
mãchlich daraus erfolgen follte. 


Dann in biefem Kal fol und muß gelten, 
das Paulus fchreibet 2. Korinth. 6: Siehet 
nicht am fremden Joch; was hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Sinfternis? Darum 

ehet aus von ihnen und fondert eud) abe, 
3 der Herr x. J 


Gleichfalls find das auch nicht rechte adia- 
phora oder Mittefdinge, warn es unnüte, när- 
riſche Spectalel find ‚jo -weber zu ‚guter Ord⸗ 
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nung, chriſtlicher Diſciplin oder evangeliſchem 
Wolſtand in der Kirchen nützlich. 

Sondern was rechte adiaphora oder Mittel- 
dinge (wie die vor erfläret) find, gläuben, lehren 
und befennen wir, baß ſolche Keremonien an 
ihnen und vor fich felbft kein Gottesdienſt, auch 
fein Theil desfelbigen, fondern von ſolchen ge- 
bübrlih unterfcheiden werben follen, wie ge= 
fhrieben ftebet: Dergeblich dienen fie mir, 
dieweil fie lehren he Lehre, die nichts 
dann Menfchen Gebot find Matth. 15. 


Demnach gläuben, lehren und befennen wir, 
daß die Gemeine Gottes jebes Orts und jeber 
Jet —— Gelegenheit nach guten Fug, 

ewalt und Macht habe, dieſelbige ohne Leicht⸗ 
fertigkeit und Aergernis ordentlicher und gebühr- 
licher Weiſe zu ändern, zu mindern und zu meh⸗ 
ren, wie es ua zu guter Ordnung, dhrift- 
licher Difciplin und Zucht, evangeliihem Wohl- 
ftand und zu Erbauung der Kirchen am niltz⸗ 
lihften, förderlichſten und beften angefehen wird. 
Wie man auch ben Schwachen Slauben, 
in ſolchen äußerlihen Mitteldingen, mit gutem 
Gewißen weihen und nachgeben könne, lehret 
Paulus Rom. 14., und beweifet es mit feinem 
Erempel Actor. 16. und 21. 1. Kor. 9. 


Wir gläuben, lehren und befennen auch, daß 
zur Zeit der Belenntnis, da die Feinde Gottes 
Worts die reine Lehre de8 heiligen Evangelii 
begehrten unterzubrüden, bie ganze Gemeine 
Gottes, ja ein jeder Chriftenmenfch, beſonders 
aber die Diener bes Worts als bie Vorſteher 
der Gemeine Gottes ſchuldig fein, vermüge 
Gottes Worts, die Lehre und was zur ganzen 
Religion gehöret, frei offentlich nicht allein mit 
Worten, fon auch im Werk unb mit ber 
That zu befennen, und daß alsdann in dieſem 
—* auch in ſolchen Mitteldingen, den Wider⸗ 
achern nicht zu weichen, noch leiden ſollen ihnen 
dieſelbigen von den Feinden zu wädun 
des rechten Gottesbienfted, und Pflanzung un 
Beſtätigung der Abgötterei mit Gewalt ober 
ran aufbringen zu laßen, wie gefchrieben 
ebet Gal. 5: So beffehet nun in der Steis 
je damit uns Chriftus befreiet hat und 
aßet euch nicht wiederum in das il: 
Jod fangen, Item Cal. 2: Da etliche al e 
Brüder fih mit eingedrungen, und neben 
eingefchlichen waren zu verfun ften unfere 
Sreiheit, die wie haben in Chrifto Iefu, zeh 
fie uns gefangen nähmen, wichen wir denf 
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auf da die Wahrheit des Evangelii bei uns 
beftünde. Und redet Paulus au demſelbigen 
Drt von der Beichneibung, welche zu ber Zeit 
ein frei Mittelding war, 1. Kor. 7., aud in 
geiftficher Freiheit fonft von Panlo gebrandt 
ward, Act. 16. Da aber vie falichen Apofie 
dur Betätigung ihrer falfchen Lehre, als wären 
ie Wert des Geſetzes zur Gerechtigkeit unt 
Seligkeit vonnöthen, die Befchneibung erforberten 
und misbraudten, dba fpriht Paulus, daß er 
nicht eine Stunde habe weichen wollen, au 
daß die Wahrheit des Evangelii beſtünde. 
Alfo weichet Paulus und gibt den Schwae⸗ 
chen nad in has und Zeit ober Tage, Aöın. 
14. Aber den falichen Apofteln, die ſolches ale 
nöthige Ding aufs Gewißen Iegen wollten, wil 
er auch in ſolchen an ihm ſelbſt freien Mittel 
dingen nicht meiden Kol. 2: Laßet euch 
niemand Gewißen madyen über Speiſe, Exanf 
oder über beftimmte Seiertage. Und da Petrut 
und Barnabas in folhen Yal etwas nad- 
gaben ‚ ftrafet fie Paulus offentlich, als die in 
em nicht richtig nach der Wahrheit des Evan⸗ 
gelii wanbelten Gal. 2. | 
Dann bie ift es nicht mehr um die Auer: 
fihen Mittelbinge zu tbun, welche ihrer Natın 
und Welen nah für fich felbft frei fein un 
bleiben, und demnach kein Gebot oder Bertet 
leiden mügen, biefelbigen zu gebrauchen oe 
zu unterlaßen, fondern e8 ift erftiich zu thun um 
den hohen Artikel unfers hriftlihen Glaubens 
wie der Apoftel zeuget, auf daß die Wahrheit 
des Evangelii eftche, welche durch jolden 
Zwang oder Gebot verbuntelt und Dei: 
wird, weil folde Mittelding alsdaun zu Be 
ftätigung falfcher Lehre, Aberglaubens und Ab⸗ 
götterei, und zu Unterbrüdung reiner Lehr 
und chriſtlicher ae entweder offentlih er. 
fordert, oder doch darzu von ben Wiberfahern 
misbrandhet, und alfo aufgenommen werben. 


Desgleichen iſts auch zu thun um dem Artikel 
ber chriſtlichen Freiheit, welchen zu erhalte 
ber heilige Geiſt durch den Mund des heiliger 
Apoftels feiner Kirchen, wie jtit gehöret, e 
ernftlich befohlen hat. Dann fobald derſelbigt 
gelhmächt, und Menfhengebot mit Zwang be 

irchen ale nöthig aufgebrungen werben, all 
wäre Unterlagung derſelben Unrecht und Sünde, 
ift der Abgötterei ber Weg Mus bereitet, da⸗ 
dur nachmals Menſchengebot gehänfet, und 


an nicht eine Stunde unterthan zu fem, 
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für ein Gottesdlenſt, nicht allein ben Geboten 
Gottes gleichgehalten, ſondern auch über bie- 
felbe geſetzet werben. 

So werden auch durch jolh Nachgeben und 
Bergleihen in äußerlichen Dingen, da man 
zuvor im ber Lehre nicht chriftlich vereiniget, 
die Abgöttiicden im ihrer Abgötterei geftärfet; 
bagegen bie Rechtgläubigen betrübet, geärgert 
und in ihrem Glauben geihwädet: welches 
beides ein jeder Ebrift ber feiner Seelen Heil 
und Seligfeit zu meiden fchulbi it, wie ge- 
ſchrieben flehet: Wehe der Welt der Aertzer⸗ 
nis ben. Item: Wer den, Geringiten 
ärgert deren, die an mich gläuben, dem 

re es beßer, daß ihm ein Mühlftein an 
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feinem Hals hienge, und er. erfäufet würde 
im Beer, da es am tiefiten ift, 

Sonderlich aber ift zu bedeuten, daß Chri⸗ 
—* tagt Der mid) befennet für den Men⸗ 
chen, den will ich auch befennen für meinem 
himmlifchen Dater, Matth. 10. 

Daß aber folche® je und allmege der vor⸗ 
nehmften Lehrer ber Augsburgiſchen Eonfelfion 
Slaud und Belenntnis von ſolchen Mittel⸗ 
Dingen gemefen, in berer Fußtapfen wir getre- 
ten, und durch Gottes Gnade bei ſolcher ihrer 
Bekenntnis gedenken zu verharren, weiſen nach⸗ 
folgende Zeugnis aus, fo aus den Schmaltal- 
diſchen Artifeln gezogen, welche Anno ꝛc. 37. 
geftellet und unterichrieben worben. 


Aus den Schmalkaldiſchen Artikeln. 
Anno 1537 x. 


Die Schmallaldiſchen Artitel fagen hievon 
alfo:*) Wir geftehen ihnen (den päpftiichen 
Biſchofen) nicht, daß fie die Rirche feind, und 
feind es auch nicht, und wollen es audy nicht 
hören, was fie uns umter dem Ramen der 
Rirden tebieten und verbieten. Dann es 
weiß, Gott Lob, ein Rind von fieben Jahren, 
was die Rirdhe fei, nämlidy die Heiligen, 
Gläubigen und die Schäflein, die ihres Hirten 
Stimme hören. Und furz zuvor:**) Wann die 
Biſchofe rechte Biſchofe wollten fein und fid) 
der Rirdyen und des Evangelii annehmen, fo 
möchte man ihnen das um der Liebe und 
Einigkeit willen, doch nicht aus Noth, laßen 


gegeben fein, daß fie uns und unfere Pre⸗ 


diger ordinirten und confirmirten, doc, hint⸗ 
angeſetzet alle Larven und Gefpenft undyriftliche 
welene oder Geprängs. Uun fie aber nicht 
rechte Bifchofe fein oder auch nicht fein wollen, 
fondern weltliche Herren und Sürften, die 
weder predigen noch Ichren noch täufen noch 
commumiciren, noch einiges Werk oder Amt der 
Rirchen treiben wollen, darzu diejenigen, die 
zu foldyem Amt berufen, vertreiben, verfolgen 
und verdammen: fo muß dennoch die Rirche 
um ee nicht ohne Diener bleiben. 
Und unter dem Xrtilel von des Pabſts Pri- 
mat ober Herrſchaft jagen bie Schmallaldiſchen 
Artikel alſo N 182): Darum, jo wenig wir 
den Teufel felbft für einen Heren oder Gott 
anbeten Pönnen, fo wenig Fönnen wir aud) 


.) am Artifel von ber Kirchen (S. 189). 
. n ber Weihe und Vocatton (S. 189). 


feinen Apoftel, den Pabit oder Anticheift, in 
einem Regiment zum Haupt oder Herren lei⸗ 
den; dann fügen und Mord, Leib und Seel 
u verderben ewiglich, das ift fein päbftifch 
egiment —e 

nd in der Schrift von ber Gewalt und 
Obrigleit bes Pabſts, welche ben Schmallal- 
bifchen Artileln angebänget und von den da⸗ 
mals anmwejenden Theologen auch mit eignen 
Händen unterjchrieben, ſtehen biefe Wort (S. 
192): Niemand foll die Rirdye befchweren 
mit eigenen Schungen, fondern bie foll es 
alfo heißen, daß Feines Gewalt noch Anfehen 
mat gelte dann das Wort Gottes. 

nd bald darnach (S. 196 f): Weil nun 
dem alfo ift, follen alle Chriſten auf das 
fleißigfte ſich hüten, daß fie foldher gottloſen 
£ehre, Bottesläfterung und ımbilliger Täuberei 
(Würherei) fidy nicht theilhaftig machen, ſon⸗ 
dern follen vom Pabit und feinen Gliedern 
oder Anhang als von des Antichrifts Reich 
weichen und cs verfluhen, wie Chriftus be= 
fohlen hat: Hüter euch für den falfchen Pro: 
pheten, und Paulus gebeut, daß man falfche 
Prediger meiden und als ein Gräuel ver: 
fluchen foll. Und 2. Ror. 6. fpricht er: Ziehet 
nicht am fremden Jod) mit den Ungläubigen; 
darın was hat das licht vor Gemeinfhaft 
mit der Sinfternis? 

Schwer iſt es, daß man von fo viel Lan 
den und Leuten fich tremen, und eine fondere 
fehre führen will, aber hie ftehet Gottes 
Befehl, daf jedermann fid) fol hüten, und 
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z it denen einhellig fein, 
Ehre führen — — ii —— 
gedenken. 


So hat auch D. Luther in einem ſonderlichen 
Bedenklen, was man von ben Ceremonien in⸗ 
gemein, und inſonderheit von Mitteldingen hal⸗ 
ten ſoll, tom. 3. Ien. fol. 523., ausführlich die 
Kiche Gottes erinnert, inmaßen auch Anno 
30, ıc. geihehen, wie in tom. 5. Ien. deutſch 
zu finden 

Aus welder Erklärung jebermännigli ver- 

ſtehen kann, was einer chriſtlichen Gemein und 
jeran Ehriftenmenihen, infonberheit zur Zeit 
es Belenntnis, beſonders ben Prebigern mit 
unverlegtem Gewißen in Mittelbingen zu thun 
oder zu laßen, bamit Gott nicht erzürnet, bie 
Liebe nicht verletet, die Keinde Gottes Wortes 
nicht geftärlet, no die Schwachgläubigen ver- 
ärgert werben. 

1. Demnach verwerfen ımb verbammen wir 
als unrecht, wann Menſchengebot fiir fich ſelbſt 
als ein Gottesdienſt oder Stüd desfelbigen ge= 
halten werben. 

2. Wir verwerfen und verbammen auch als 
unrebt, wann folhe Gebot mit Zwang als 
nothmendig der Gemein Gottes aufgebrungen 
werben. 

3. Wir verwerfen und verbammen aud als 
unrecht derer Meinung, fo da halten, daß man 
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jur Zeit der Verfolgung ben Feinden bes hei- 
igen Evangelii (das zu Abbruch der Wahr 
dienet) in dergleihen Mitteldingen möge will- 
fahren ober ſich mit ihnen vergleichen. 

4. Gleichfalls halten wir aud für firafwär- 
bige &linde, wo zur Zeit der Berfolgung ent- 
weder in Mittelbingen ober in der Lehre, und 
was fonft zur Religion gehöret, um der Feinde 
des Evangelii willen im Wert und mit be 
That dem chriftlihen Belenntnis zuwider und 
entgegen etwa® gehandelt wird. 

5. Wir verwerien und verbammen amd, 
wann folche Mitteldinge dergeſtalt abgeichafie 
werben, als folle e8 der Gemein Gottes nicht 
frei ftehen, jeder Zeit und Ort, derjelden Ge⸗ 
legenheit nad, wie e8 ber Kirchen am nüglic- 
ſten, fich eine® ober mehr in chriftlicher Freiheit 
zu —— 

olchergeſtalt werden die Kirchen von wegen 
Ungleichheit der Ceremonien, da in chriftlider 
reiheit eine weniger oder mehr berielben hat, 
einander nicht verdbammen, wann fie fonft iu 
der Lehre und allen derſelben Artikeln, auch 
rechtem Gebrauch ber heiligen Sucrament mit 
einander einig, nad bem wolbelannten Sprud: 
Dissonantia ieiunii non dissolvit consonan- 
tiam fidei: Ungleichheit des Saftens foll die 
Einigfeit des Slaubens nicht trennen. 


Bon der ewigen Vorfehung und Wahl Gottes. 


Wiewol unter den Theologen Augebnrgifcher 
Eonfefjion noch gänzlich kein offentliche, 

lihe und weitläuftige Zwielpaltun 
ewigen Wahl ber Kinder Gottes —— 
jedoch nachdem dieſer Artikel an andern Dertern 
in ganz beſchwerliche Streit gezogen, und auch 
unter den Unſern etwas davon erreget worden, 
dazu von den Theologen nicht allwegen gleiche 
Reben geführet: derhaiben vermittelit göttlicher 
Gnaden auch Fünftiglich bei unfern Nachkom⸗ 
men, fo viel an uns, Uneinigleit und Tren⸗ 
nung in foldem fürzukommen, haben wir des⸗ 
jelben Erklärung auch bicher fegen wollen, auf 
dag männiglich wien möge, was auch von 


diefem Artilel unfer einhellige Lehre, Glaub 
und Belenntnis fei Dann bie Lehre von tie 
fem Artikel, wann fie aus und nach dem Bor- 
bifbe des göttlichen Worts geführet, man nidt 
kann noch fol für unnüß oder unnöthig, viel 
weniger für ärgerlich ober ſchädlich halten, weil 
die heilige Schrift des Artikels nicht an einem 
Ort allein etma ungefähr gedentet, fondern an 
vielen Dertern benfelben gründlich handelt und 
treibt. &o muß mar auh um Misbrands 
oder Misverftandes willen die Lehre des gött⸗ 
tihen Wort® nicht unterlaßen ober venmwerfen, 
onbern eben derhalben, allen Misbrauch und 

verftanb abzuwenden, ſoll und muß det 
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rechte Berftand ans Grund ber Schrift erlläret 
werden, und ſtehet demnach die einfältige 
Summa und Inhalt der Lehre von dieſem 
Artikel auf nachfolgenden Punkten: 

Erftlich ift ber Unterfcheid zwiſchen der ewigen 
Dorfehung Gottes und ewigen Wahl feiner 
Rinder zu der ewigen Seligfeit mit Fleiß zu 
merfen. Dann praescientia vel praevisio, 
das ift, daß Gott alles vorher fiehet und 
weiß, che es geihicht, welches man bie Vor⸗ 
fehung Gottes nennet, gehet Über alle Krea- 
turen, gut und 688, daß er nämlich alles zuvor 
fiebet und weiß, was ba ift ober ba fein wird, 
was da gefchicht ober geigehen wird, 68 ſei gut 
oder bös, weil vor Gott alle Ding, fie fein 
vergangen oder zufünftig, umverborgen und ge- 
genwärtig fein. Wie gefchrieben ſtehet Matth. 
10: Raufet man nicht mon Sperling um 
einen Pfennig? noch fället derfelben Feiner 
auf die Erde, ohne euren Dater. Und Palm 
139: Deine Augen fahen mid, da ich noch 
unbereitet war, und waren alle Tage auf 
dein Buch geieprieben, die noch werden follten, 
und derfelben Feiner da war. Item Eſai. 37: 
Ich Fenne deinen Auszug und Einzug und dein 
Toben wider mid). 

Die ewige Wahl Gottes aber vel prae- 
destinatio, das ift, Gottes Derordinıng zur 
Seligfeit gehet nicht zumal über die Frommen 
und Böſen, fondern allein über bie Kinder 
Gottes, die zum ewigen Leben erwählet und 
verorbnet find, che der Welt Grund geleget 
ward, wie Baulus fpricht Eph. 1: Er hat uns 
erwählet in Chrifto Jeſu und verordnet zur 
Rindfchaft. 

Die Dorfehung Gottes (praescientia) fiehet 
und weiß zuvor auch das Böſe, aber nicht allo, 
daß es Gottes gnädiger Wille wäre, daß es 

eichehen follte; ſondern was ber verlehrte böſe 

ille des Teufels und der Dienfchen fürnehmen 
und tbun werde und mölle, das fiehet und 
weiß Gott alle8 zuvor, und hält feine prae- 
scientia, das iſt Vorſehung, auch in den böfen 
Händeln oder Werken ihre Orbuung, daß von 
Gott dem Bien, welches Gott nit will, 
fein Ziel und Maß geſetzet wird, wie fern es 
geben und wie lang es währen folle, wann und 
wie ers hindern und ftrafen wölle; welches doch 
alles Gott ber Herr alfo regieret, daß es zu 
feine® görtlihen Namens Ehre, und u feiner 
Auserwählten Heil gereihen unb die Gottloſen 
barob zu Schanden werben müßen. 
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Der Anfang aber und Urſach des Böfen ift 
nicht Gottes Vorſehung, (dann Gott fchaffet 
und wirfet das Böſe nicht, Hilft und beförderts 
auch nicht), fondern des Teufels und der Men- 
hen böſer verkehrter Wille, wie gefchrieben 
ſtehet: Iſrael, du beingeft dich in Unglüd; 
aber dein Heil ftehet allein bei mir. tem: 
Du bift nicht ein Bott, dem yottlos Wefen 
gefalle, Bi. 5. 

Die ewige Wahl Gottes aber fiehet und 
weiß nicht allein zuvor ber Auserwählten Selig- 
feit, fondern ift auch aus gnädigem Willen 
und Woblgefallen Gottes in Chrifto Jeſu eine 
Urſach, fo ba unfere Seligkeit, und was zu 
berielben geböret, ſchaffet, wirket, Hilft und 
befördert; darauf auch unfere Seligkeit alfo 
gegründet ift, daß die Pforten der Höllen 
ht darwider vermögen follen, wie ge- 
ſchrieben ftehet: Meine Schafe wird mir nie= 
mand aus meiner Hand reißen. Und abermals: 
Und es wurden gläubig, fo viel ihr zum 
ewigen Leben verordnet waren. 

Diefelbige ewige Wahl oder Berorbnung 
Gottes zum emigen Leben ift auch nicht alfo 
bloß in dem heimlichen unerforſchlichen Rath 
Gottes zu betrachten, als hielte ſolche nicht 
mehr in fi, ober gehörte nicht mehr darzu, 
wäre auch nicht mehr dabei zu bedenken, bann 
daß Gott zuvor erfehen, welde und wie viel 
feltg, welde und wie viel verdammt follten 
werden, oder daß er allein folde Mufterung 
gehalten: dieſer ſoll felig, jener fol verdammt 
werben; biefer foll beftändig bleiben, jener foll 
nicht beſtändig bleiben. 

Denn daraus nehmen und faßen ihr viel 
feltfame, gefährlihe und ſchädliche Gedanken, 
entweder Sicherheit und Unbußiertigleit, oder 
Kleinmüthigfeit und Berzmeiflung daher zu 
verurfadhen und zu färlen, daß fie in beichwer- 
lihe Gedanken fallen, uud reden: Weil Gott 
feine Auserwählten zur Seligteit vorjehen bat, 
ehe der Welt Grund geleget ward Eph. 1., 
und Gottes Vorſehen nicht fehlen, noch von 
jemand —— oder geändert werden kann 
Eſai. 14. Röm. 9. Bin ich denn zur Seligkeit 
vorſehen, jo kann mirs daran nicht ſchaden, 
ob ich gleich ohne Buß allerlei Sünde und 
Schande treibe, Wort und Sacrament nicht 
achte, weder mit Buß, Glauben, Gebet ober 
Sottfeligkeit mich bekümmere, fondern ich werbe 
und muß body 9 werden, denn Gottes Vor⸗ 
ſehung muß geſchehen; bin ich aber nicht vor⸗ 
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ſehen, fo Bilft es doch nid, wann ich mid 
leich zum Worte hielte, Buß thäte, gläubte zc., 

n Gottes Borfehung kaun ıch nicht hindern 
ober änbern. 

Und ſolche Gebanten fallen auch wol gott- 
feligen Herzen ein, wenn fie gleich aus Gottes 
Gnade Buß, Glauben und guten Vorſatz 
baben, daß fie gebenten: Wenn du aber nicht 
von Ewigleit zur — vorſehen biſt, ſo iſts 
doch alles umſonſt, und ſonderlich, wann fie auf 
ihre Schwachheit ſehen, und anf bie Erempel 
derer, fo nicht verharret, fondbern wieber abge- 
fallen fein. 


Wider dieſen falihen Wahn und Gedanken 
fol man nachfolgenden Haren Grund, der ge- 
wis iſt und nicht fehlen kann, ſetzen, nämlich: 
weil alle Schrift von Gott eingegeben nicht 
zur Sicherheit und Unbußfertigfeit, fonbern 
ur Strafe, Züdtigung und Beßerung dienen 
ol 2. Zim. 3.; item weil alles in Gottes 
Wort darum uns vorgefärieben ift, nicht daß 
wir dadurch in Bergweifelung getrieben follen 
werden, fondern daß wir buch Gebuld und 
Pa ber Schrift Hoffnung haben Röm. 15: 
fo iR ohne allen Zweifel in keinem Wege das 
der gefunde Verſtand oder rechte Gebrauch der 
re von ber ewigen Vorſehung Gottes, dafs 
baburch entweber Unbußfertigleit ober Ver⸗ 
weiflung verurfacdhet ober geftärfet werben. So 

bret auch die Schrift Diele Lehre nicht anders 
dann alfo, daß fie uns dadurch zum Wort 
weifet Eph. 1. 1. Kor. 1., zur Buß vermahnet 
2. Tim. 3., zur Öottfeligkeit anhält Cph. 1. Joh. 
15., den Glauben ftärlet und unferer Seligteit 
und vergewiflert Epb. 1. Joh. 10. 2. Thefl. 2. 


Dermegen, wann man von ber ewigen Wahl 
oder von der Präbeflination und Berorbnun 
der Kinder Gottes zum cwigen Leben recht un 
mit Frucht gedenten ober reden will, ſoll man 
fih gewöhnen, daß man nicht von ber bloßen, 
— verborgenen, unausforſchlichen Vor⸗ 
ehung Gottes ſpeculire, ſondern wie der Rath, 

ürſatz und Verordnung Gottes in Chriſto 

eſu, der das rechte wahre Buch des Lebens iſt 
durch das Wort uns geoffenbaret wird, nämlich 
daß die ganze Lehre von dem Fürſatz, Rath, 
Willen und Verordnung Gottes, belangend 
unfer Erlöfung, Beruf, Gerecht⸗ und Selig- 
madung, zufammengefaßet werde, wie Paulus 
alfo dieten Artikel handelt und erfläret Röm. 8. 
ph. 1., wie auch Ehriftus in der Parabel 
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Matt. 22., nämlich, daß ©ott in feinen Vor⸗ 
und Rath verorbnet : 


f : 

a Daß 8 das menfchlide Ge⸗ 
ſchlecht exrlöfet und mit Gott verfähnet fei durch 
Ehriftum, der uns mit feinem unſchüldigen Ge⸗ 
horſam, Leiden und Sterben Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, und das ewige Lehen verdiene 


2. Daß ſolch Berdienſt und Wohlthaten 
Chriſti durch ſein Wort und Sacrament ung 
ſollen vorgetragen, dargereicht und ausgetheilet 
werben. 


3. Daß er mit feinem heiligen Geiſt durch 
das Wort, wanu es geprebiget, gehöret und ke- 
trachtet wird, in un wölle räfig und thätig 
jein die Herzen zu wahrer Buß befebren unt 

rechten Glauben erhalten. 

4. Daß er alle bie, jo in wahrer Buß durd 
rechten Glauben Chriſtum annehmen, geredt 
machen, fie zu Gnaben, zur Kindſchaft und Ert- 
f&haft des ewigen Lebens annehmen wolle. 

5. Daß er andy, die alfo — bei- 
Ir wolle in der Liebe, wie ©. Paulus Eyb. 
1. tagt. 

6. Daß er fie aud im ihrer großen Schwid- 
heit wider Teufel, Welt und Fleiſch fhüten, 
und auf feinen Wegen regieren und führen, da 

e firaucheln, wieder aufrichten, in Kreuz und 

nfehtung tröften und erhalten wolle. 

1. Daß er auch in ihnen das gute Wert, ir 
er angſangen bat, ſtärken, mehren und fie bi 
ans Ende erhalten wolle, wo fie an Gottes 
Wort fich halten, fleißig beten, an Gottes Güte 
bleiben, und die empfangenen Gaben treulid 
brauchen. 

8. Daß er endlich biefelbigen, fo er cr 
mwählet, berufen und gerecht gemacht bat, and 
ge Leben ewig jelig und berrlich maden 
wolle. 

Und bat Gott in ſolchem feinem Rath, Für 
fat und Berorbnung nicht allein ingemein bie 
Seligleit bereitet, jondern hat auch afle und 
jede Berfonen ber Auserwählten, fo durch Chri⸗ 
ſtum follen felig werben, in Gnaden bedacht. 
ur Seligleit ermwählet, auch verorbnet, daß er 
He auf ur Weife, Dr je! gemeldet, durch ſeine 
Gnade, Gaben und Wirkung darzu bringen, 
helfen, fördern, ſtärlen und erhalten wölle. 

Diefes alles wirb nad der Schrift in ver 
Lehre von der ewigen Wahl Gotted zur Kint- 
ſchaft und ewigen Seligkeit begriffen, ſoll and 
darunter verftanden, und. nimmer ausgeſchloßen 





Bon der ewigen Borfehäng und Wahl Gottes. 


noch unterlagen werben, wann man rebet von 
dem Fürſatz Vorſehung, Wahl und Berorb- 
nung Gottes zur GSeligleit. Und wenn alfo 
nach der Schrift bie Gedanken von biefem 
Artitel gefaßet werben, fo kann man ſich durch 
Gottes Gnaden einfältig darein richten. 

Es gehöret auch dies gu fernerer Erklärung 
und beilfamen Brauch ber Lehre von der Vor- 
febung Gottes zur Seligkeit: weil allein bie 
Auserwählten felig werben, deren Namen ge- 
fchrieben ſtehen im Buch des Lebens, wie man 
das wißen, woraus und worbei erfennen fünne, 
weldhe die Auserwählten find, die fich biefer 
Lehre zum Zroft annehmen können und follern. 

Und —— ſollen wir nicht urtheilen nach 
under Vernunft, auch nicht nach dem Geſetz, 
oder and einigem äußerlichen Schein, auch 
follen wir uns nicht unterfteben den heimlichen 
verborgenen Abgrund göttlicher Vorſehung zu 
forfchen, fondern auf den geoffenbarten Willen 
Gottes Acht geben. Dann er hat uns offen- 
beret und wißen laßen das Geheimnis feines 
Willens, und hat dasfelbige herfür gebracht 
durch Chriftum, daß es Beprediget werde, 

im. 1 


m 2.% i 

8felbige aber wird uns alſo geoffenbaret, 
wie Paulus fpriht Röm. 8.: Die Bott ver: 
fehen, erwählet und verordnet hat, die het 
er auch berufen. Nun berufet Gott nit ohne 
Mirtel, fondern durch das Wort, wie er denn 
befohlen hat zu predigen Buß ımd Dergebung 
der Sünden. Dergleihen bezeuget auch ©. Bau- 
lus, da er geſchrieben: Wir ind Botſchaften 
an Chriſtus ſtatt, und Gott vermahnet durch 
ims: laßet euch verſuͤhnen mit Bott 2. Kor. 5. 
Und die Gäſte, welche der König zu ſeines 
Sohnes Hochzeit haben will, läßet er durch 
feine ausgeſandte Diener berufen, Matth. 22., 
etliche zur erften, etliche zur andern, dritten, 
fechöten, neunten, auch wol zur eilften Stunde 
Mattb. 20. 

Derhalden, warn wir umfere ewige Wahl 
zur Seligleit nütlich betrachten wollen, müßen 
wir in alle Wege fteif und feft darüber halten, 
daß, wie bie Predigt der Buße, alfo aud bie 
Berbeißung des Evangelii universalis, das ift, 
über ale Menſchen gebe Luc. 24. Darum 
Chriſtus befohlen hat ge predigen in feinem 
Ramen Buß und Dergebung der Sünden unter 
allen Völkern. Dann Bott hat die Welt ge- 
liebet und derfelben feinen Sohn gegeben. 
Chriſtus hat der Welt Sünde getragen, Joh. 1., 
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fein Sleiſch gegeben vor der Welt Leben Joh. 6., 
fein Blur in die Derfühnung vor der ganzen. 
Welt Sünde, 1. Joh. 2. Chriſtus Ypricht: 
Rommet alle zu mir, die ihr beladen feld, 
idy will euch erquidien Matth. 11. Bott hat 
alles befchloßen unter dem Unglauben, auf 
daß er fi aller erbarme, Röm. 11. Der 
dent will nicht, da jemand verloren werde, 
ondern daß fidy jedermenn jur Buße Fehre, 
2. Betr. 3. Er ift aller zumal ein Herr, reich 
über alle, die ihn anrufen, Röm. 10. Die 
Gerechtigkeit koͤnmt durch den Glauben an 
Chriftum zu allen und auf alle, die gläuben, 
Röm. 3. Das ift der Wille des Vaters, daß 
alle, die an Chriftum gläuben, das ewige 
Leben haben follen, Joh 6. Alfo tft Chriſtüs 
Befehlich, daß ingemein allen, denen Buße ge- 
prebigt wird, aus diefe Verheißung bes Evan- 
gelii ſoll fllrgetragen werben, Lue. 24. Marc. 16. 

Und folden Beruf Gottes, fo durch bie Bre- 
digt des Worts geſchicht, follen wir vor fein 
Spiegelfechten halten, fondern wißen, daß da⸗ 
durch Gott feinen Willen offenbaret, daß er in 
denen, die er alſo berufet, durchs Wort wirken 
wölle, daß fie erleuchtet, bekehret und felig 
werben mögen. Dann das Wort, daburd wir 
berufen werben, ift ein Amt des Geiftes, das ben 
Geift gibt, ober dadurch der Geift gegeben wird 
2. Korinth. 3., und eine Kraft Gottes felig zır 
maden, Röm. 1. Und weil ber heilige dr 
durchs Wort kräftig fein, flärken, Kraft und 
Bermügen geben will. fo ift Gottes Wille, daß 
wir das Wort annehmen, gläuben und bem« 
jelben folgen follen. 

Daber werben die Auserwählten alfo be= 
ſchrieben Ioh. 10: Meine Schafe Dosen meine 
Stinme, und ich Fenne fie, und fie folgen 
mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben. 
Und Eph. 1: Die nad) dem er verordnet 
fein zum Erbtheil, die hören das Evangelium, 
gläuben an Chriftum, beten und banken, werden 
geheiliget in der Liebe, haben Hoffnung, Ge- 
dulb und Trof im Krem Röm. 8., und ob 
dies alles gleich ſehr ana in ihnen iR, 
aben fie doch Hunger und Durſt nad 

erechtigfeit, Matth. 5. 

Alfo gibt der Geiſt Gottes den Auserwaͤhl⸗ 
ten Zeugnis, daß fie Rinder Gottes find, und 
da fie nicht wißen, was fie beten follen, wie 
fihe gebührt, vertritt er fie mit unausſprech⸗ 
ichem Seufzen, Röm. 8 

So zeuget auch die heilige Schrift, daß Gott, 
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ber ung berufen bat, fo getreu Jet, wann er das 
gute Bert in uns angefangen hat, daß ers auch 
i8 and Ende erhalten und vollführen wolle, 
wo wir uns nicht ſelbſt von ihm ablehreu, jon- 
bern das angefangene Wefen bis ans Ende feft 
behalten, darzu er denn feine Gnade verhrißen 
bat, 1. Kor. 1. Phil. 1. 2. Betr. 3. Ebr. 3. 

Mit diefem geoffenkarten Willen Gottes fol- 

len wir uns belümmern, bemfelken folgen und 
uns besfelben befleißigen, weil der heilige Geift 
durchs Wort, dadurch er uns berufet, Gnade, 
Kraft und Bermügen darzu verleihet, ımb ben 
Abgrund der verborgenen Vorſehung Gottes 
nit forfchen, wie Luc. 13. gefchrieben, da einer 
fraget: Herr, meineft du, daß wenig felig 
werden? antwortet Chriſtus: Ringet ihr dar: 
nad), daß ihr durch die enge Pforte eingehet. 
Alſo fpriht Lutherus: Solge du der Epiitel 
un Römern in ihrer Ordnung, befünmere 
dich uvor mit Chrifto und feinem Evangelio, 
daf du deine Sünde und feine Gnade erfenneft, 
darnach mit der Sünde ftreiteft, wie Paulus 
vom 1. bis ins 8. Rapitel lehret, darnach 
wenn du im 8. Rep. in Anfechtung unter 
Rreuz und Leiden Fommen wirft, das wird 
dich, Ichren im 9. 10. und 11. Rapitel die 
Dorfehung, wie tröftlich die fei ıc. 

Daß aber viel berufen find, und wenig aus⸗ 
erwählet, kommt nicht daher, daß es mit Gottes 
Beruf, fo durchs Wort geſchicht, die Meinung 
haben ſollt, als ſpreche Gott: Aeußerlich durchs 
Wort berufe ich euch wol alle, denen ich mein 
Wort gebe, zu meinem Reich, aber im Herzen 
meine ichs nicht mit allen, ſondern nur mit 
etlichen wenigen; dann es iſt mein Wille, daß 
der größte Tbeil von denen, jo ich durchs Wort 
berufe, nicht follen erleuchtet noch befehret wer- 
den, fonbern verbammet fein und bleiben, ob ich 
mich gleih durchs Wort im Beruf anders ge- 
gen fie erfläre. Hoc enim esset Deo con- 
tradietorias voluntates aflingere.. Daß ift, 
—— würde gelehret, daß Gott, der doch 

ie ewige Wahrheit iſt, ihm ſelbſt zuwider ſein 
ſollte; doch Gott ſolche Untugend, da man 
ſich eines Dinges erkläret, und ein anders im 
Herzen gedenlet und meinet, auch an Menſchen 
ſirafet Bf. 5. und 12. Dardurch uns auch ber 
nöthige, tröflihe Grund gänzlich ungewis und 
zu nichte gemacht, da wir täglich erinnert und 
vermahnet werden, daß mir alleine aus Gottes 
Wort, dadurch er mit uns handelt und uns be- 
ruft, lernen und fliegen follen, mas fein Wille 
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gegen une fei, und was une foldhes zuſagt und 
verheißet, daß wir das gewiß gläuben und baran 
nicht zweifeln follen. 

Derbalben auch Chriftus die Verheißung bes 
Evangelii nicht allein läßt ingemein fürtragen, 
fondern biefelbige durch die Sacrament, die er 
als Siegel der Verheißung augehänget, ver- 
fiegelt und damit einem jeden Gläubigen ir- 
fonderheit beftätiget. 

Darum behalten wir auch, wie bie Auge 
burgifche Confeſſion articulo 11. faget, bie Pri⸗ 
vatabjolution, und lehren, daß es Gottes Ge⸗ 
bot fei, daß mir folder Abſolution gläuben, 
und für gewiß halten jollen, daß wir jo wahr- 
baftig, wenn wir dem Wort ber Abfelution 
gläuben, Gott verföhnet werten, als hätten mir 
eine Stimme vom Himmel geböret, wie die 
Apologia diefen Artikel erkläret; welder Tteſt 
und ganz und gar genommen, wenn wir nidt 
aus dem Beruf, der durchs Wort und durch bie 
Sacramente geihicht, von Sotte® Willen gegen 
uns ſchließen follten. 

Es würde uns aud der Grund —J 
und genommen, daß der heilige Geiſt bei dem 
— gehörten, betrachten Wort gewib. 
ih gegenwärtig und dadurch kräftig fein und 
wirfen wolle Derhalben hats die Meinung ın 
teinem Wege, darvon hievor Meldung geſchehen, 
dag nämlich diejenigen die Auserwählten fein 
follten, fo durchs Wort berufen werben, warn fie 
gleich das Wort Gottes verachten, von fich ftoßen, 
äftern und verfolgen Matth. 22. Act. 13., oder 
wenn fie e8 hören, ihre Herzen verftoden Ebr. 4. 
dem heiligen Geift wiberftreben Act. 7., ohne Bub 
in Sünden verharren Luc. 14., an Chriſtum 
nit wahrhaftig gläuben Dlarc. 16., nur einen 
äußerlihen Schein fiihren Matth. 7. und 22, 
oder aufer Chrifto andere Wege zur Gere 
tigkeit und Seligleit fuchen Rom. 9. Son— 
dern wie Gott in feinem Rath verordnet hat, 
daß der heilige Geift die Ausermählten burd® 
Wort berufen, erleuchten und belehren, und ba5 
er alle die, fo durch rechten Glauben Chriftum 
annehmen, gerecht und felig machen wolle: allo 
bat er aud in feinem Rath beichlogen, daß er 
diejenigen, fo durchs Wort berufen werben, 
warın fie das Wort von fich ftoßen und dem hei⸗ 
ligen Geift, ber in ihnen durchs Wort kräntig 
fein und wirken will, widerfireben, und darin 
verharren, fie verftoden, verwerfen und ver 
dammen wolle. Und alfo find viel berufen, und 
wenig auserwäßlet. 
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Dann wenig nehmen das Wort an unb 
folgen ihm, ber größefte Haufe verachtet das 
Wort und will zu der Hochzeit nicht kommen. 
Solcher Verachtung des Worte ift nicht die Ur- 
ſach Gottes Vorfehung, fondern bes Menſchen 
verlehrter Wille, der das Mittel und Werkzeug 
des heiligen Geiſtes, fo ihm Gott durch ben 
Beruf vorträget, von ſich fiößet oder verkehret, 
und dem heiligen Geift, ber durchs Wort 
kräftig fein will und wirfet, wiberftrebet, wie 
Chriftus fpriht: Wie oft habe ich dich ver: 
fammlen wollen, und du haft nicht gewollt 
Mattb. 23. 

Alfo nehmen ihr viel das Wort mit Sreu- 
den an, aber darnach fallen fie wieder abe, 
Luc. 8. Die Urfach aber ift nicht, ale wollte 
Gott ihnen, in welden er das gute Werk an⸗ 
gefangen, die Gnade zur Beſtaͤndigkeit nicht 

eben, dann das ift wider S. Baulum Phil.ı., 
ondern bie Urſach ift, weil fie ſich muthwillig 
von dem heiligen Gebot wieder abwenden, ben 
heiligen Geift betrüben und verbittern, in den 
Unflat der Welt fich wieder einflechten, dem 
Teufel die Herberge des Herzens wieber ſchmücken, 
mit welden das Leiste ärger wird dann das 
Erfte, 2. Betr. 2. Luc. 11. Ebr. 10. 

Und fofern ift uns das Geheimnis der Vor⸗ 
fehung in Gottes Wort geoffenbaret, und warn 
wir darbei bleiben und uns daran halten, fo 
it es gar ein nügliche, beilfame, tröjtliche 
Lehre; deun fie beftätiget gar gewaltig den Ar- 
titel, bafı wir ohne alle unfere Wert und Ber- 
dienft, lauter aus Gnaden, allein um Chrifius 
willen, gerecht und jelig werden. Dann vor 
der Zeit der Welt, ehe wir geweſen find, ja 
ehe der Welt Grund geleget, da wir ja nichts 
Gutes haben thun künnen, find wir nad) Gottes 
Sürfeg aus Gnaden in Chrifto zur Seligkeit 
erwählet, Röm. 9. 2. Tim. 1. Es werben 
auch dadurch alle opiniones und irrige Lehre 
von ben Kräften unſers natürlihen Willens 


ernieder geleget, weil Gott in feinem Rath 
vor der Reit der Welt bedacht unb verorbnet 
hat, daß er alles, was zu unfer Belehrung 





au: ſelbſt mit der Kraft feines heiligen 
ae durchs Wort in uns fhaffen und wirken 
wolle. * 

Es gibt auch alſo dieſe Lehre den ſchönen 
berrlichen Troſt, daß Gott eines jedes Chriſten 
Belehrung, Gerechtigkeit und Seligleit fo hoch 
ihm angelegen fein laßen, und es fo txeulich 
damit gemeinet, daß er, ehe der Welt Grund 
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eleget, darüber Rath —— und in ſeinem 
iirfat verordnet bat, wie er mich darzu ringen 
und barinnen erhalten wolle. tem daß er 
meine Seligleit ſowol und gewis habe ver- 
wahren wollen, weil fie durch Schwachheit und 
Bosheit unfers Fleifches aus unfern Händen 
leichtlich könnte verloren, oder durch Liſt und 
Gewalt des Teufels und der Welt daraus ge- 
rißen und genommen werden, daß er dieſelbige 
in ſeinem ewigen Vorſatz, welcher nicht feilen 
oder umgeſtoßen werden kann, verordnet, und 
in die allmächtige Hand unſers Heilandes Jeſu 
Chriſti, daraus uns niemand reißen kann, zu 
bewahren geleget bat, Joh. 10., daher auch 
Paulus fagt Röm. 8: Weil wir nad dem 
Sürfeh Gottes berufen feind, wer will uns 
denn (heiden von der Liebe Gottes in Chrifto ? 

Es gibt au diefe Lehre in Kreuz und An 
fechtungen berrlihen Troſt, nämlid daß Gott 
in feinem Rath vor der Zeit der Welt bedacht 
und beichloßen habe, daß er uns in allen Nöthen 
beiftehen, Geduld verleihen, Troſt geben, Hoff- 
nung wirken, und einen folden Ausgang ver- 
fhaffen wolle, daß e8 uns feliglich fein mlige. 
Item, wie Paulus dies gar tröftlih handelt 
Röm. 8., daf Bott in feinen Suͤrſatz vor der 
Zeit der Welt verordnet habe, durch was Kreuz 
und Leiden ex einen jeben feiner Außermählten 
gleich wollte machen dem Ebenbilde feines Soh⸗ 
nes, und daß einem Jeden fein Kreuz pi 
Beften dienen joll und müße, weil fie nach dem 
Fürſatz berufen feind, daraus Paulus vor ge- 
wis und ungezweifelt gejchloßen, daß weder 
Cruͤbſal nody Angit, weder Tod noch Leben ıc. 
uns fcheiden Fönnen von der Liebe Bottes in 
Ehrifto Jeſu. 

Es gibt auch biefer Artikel ein herrlich Zeug- 
nis, daß die Kirche Gottes wider alle Pforten 
ber Höllen fein und bleiben werde, und Ichret 
auch, welches die rechte Kirche Gottes fei, daß 
wir und an dem großen Anfehen ber falfchen 
Kirchen nit ärgern, Röm. 9. 

Es werben auch aus biefem Artikel mächtige 
Bermahnungen und Warnungen genommen ale 
Luc. 7: Sie verachten Gottes Rath wider ſich 
felbft. Luc. 14: Ich fage euch, da der Männer 
Feiner mein Abendmahl ſchmecken wird. Item: 
Diel fein berufen, aber wenig auserwählet, 
tem: Wer Ohren hat zu hören, der höre, 
und: Sehet zu, wie ihr — Alſo fan 
die Lehre von dieſem Artitel nützlich, tröſtlich 
und ſeliglich gebrauchet werden. 
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Es muß aber mit fonberem Fleiß Unterfcheib 
— werden zwiſchen dem, was in Gottes 
ort ausdrücklich hiervon offenbaret oder nicht 
eoffenbaret it. Dann über das, davon bis⸗ 
he efaget, fo hiervon in Ehrifto offenbaret, 
t Sott von biefem Geheimnis noch viel ver- 
ſchwiegen und verborgen, unb allein feiner 
Weisheit und Erkenntnis vorbehalten, welches 
wir nicht erforjchen, noch unfern Gedanken bier- 
innen folgen, fließen oder grübeln, ſondern 
uns an das geofjenbarte Wort Halten jollen. 
Welche Erinnerung zum höchſten vonnöthen. 

Dann damit bat unfer Fürwitz Immer viel 
mehr Luft fich zu bekimmern als mit dem, das 
Gott uns im feinem Wort davon offenbaret 
bat, weil wird nicht zufammenreimen können, 
welches uns auch zu thun nicht befohlen if. 

Alfo it daran kein Zweifel, daß Gott gar 
wol und aufs allergemifiefte vor ber Zeit der 
Welt zuvor erſehen babe, und noch wiße, welche 
von bemen, fo berufen werben, ——— oder 
nicht gläuben werden. Item welche von den 
Bekehrten beſtändig, welche nicht Wahre. blei⸗ 
ben werden; welche nach dem Fall wiederkehren, 
welche in Verſtokung fallen werben. So iſt 
anch die Zahl, wie viel derſelben beiderſeits 
fein werden, Gott ohne allen ur bewußt 
und befannt. Weil aber fo Geheimnis 
Gott feiner Weisheit vorbehalten, und uns im 
Wort davon nichts offenbaret, vielweniger fol- 
es durch unfere Gedanken zu erforfchen uns 
befohlen, fondern ernſtlich davon abgehalten 
bat Röm. 11: follen wir mit unfern Gedanken 
nit folgen, fließen, noch darinnen grübeln, 
fondern uns an fein geoffenbarte® Wort, darauf 
er und weilet, halten. 

Alſo weiß auch Gott ohne allen Zweifel, und 
bat einem jeden Zeit und Stunde feines Be⸗ 
rufs, Belehrung beftimmet; weil aber uns fol- 
ches nicht geoffenbaret, haben wir Befehlich, ba 
wir immer mit dem Wort anhalten, die 3 
aber und Stunde Gott befehlen follen Act. 1. 

Gleichfalls, wann wir fehen, daß Gott fein 
Wort an einem Ort gibet, am andern nicht 
aibet, von einem Ort binwegnimmet, am andern 

leiben läßt. Item einer wird verfiodt, ver- 


blendet, in verkehrten Sinn geaeben, ein ande⸗ 


rer, fo wol in gleicher Schuld, wirb mieberum 
befebret ꝛc. In dieſen und bergleihen ragen 
ſetzet und Paulus ein gewifjes Ziel, wie fern 
wir gehen follen, nämlich daß wir bei einem 
Theil erfennen follen Gottes Gericht. Dann es 


feind wolverdiente Strafen der Sünden, mann 
Gott an einem Lande ober Volt die Verachtung 
eines Worts alfo firafet, daß e8 auch über bie 

achkommen gebet, wie an den Füden zu ſehen; 
dadurch Gott den Seinen an etlichen Landen 
unb Berjonen feinen Ernft zeiget, was wir alle 
wol verbienet hätten, würdig und werth wären, 
weil wir uns gegen Gottes Wort übel ver- 
yon ‚ und ben beiligen @eift oft ſchwerlich 
etrüben: auf daß wir tn Gottes Furcht leben, 
und Gottes Güte ohne und wider umjern Be: 
bienft, an und bei uns, denen er fein Wort gibt 
und läßt, bie er nicht verftodet und verenft, 
erfennen und preifen. 

Dann weil unſere Natur durch die Süntt 
verberbet, Gottes Zorn und der Berbammmi 
würbig und ſchuldig, fo if uns Gott were 
Wort, Geift oder Gnade fhuldig, und ment 
ers aus Gnaden gibt, fo ſtoßen wir es oft ven 
ans, und machen und unwürdig des ewigen 
Lebens Act. 13. Und ſolch fein gerechte wol 
verſchuldtes Gericht läßt er ſchauen an etzlichen 
Ländern, Böllern unb Berfonen, auf daß wir, 
wann wir gegen ihnen gehalten und mit ihnen 
verglichen, deſto fleißiger Gottes lautere unver⸗ 
diente Gnade an den Gefäßen ber Barmbenia: 
feit erfennen und preifen lernen. 

Denn denen gejchicht nicht unrecht, fo ge 
firafet werden und ihrer Sünden Sold em- 

fangen; an ben anbern aber, da Gott fan 

ort gibt nnd erhält und dadurch bie Leute 
erleuchtet, befehret und erhalten werben, preijſe: 
Gott feine Iautere Gnade und Barmherziglen 
ohne ihren Berbienft. 

Wann wir fofen in diefem Artikel geben, 
fo bleiben wir auf ber reiten Bahır, mie ge- 
ſchrieben ftehet Hofeä 13: Ifrael, daf du ver: 
dirbeft, die Schuld ift dein; dag dir aber gr: 
bolfen wird, das ift lauter meine Gnade. 

Was aber in biefer Dieputation zur hoch und 
aus diefen Schranken laufen will, ba follen mir 
mit Paulo ben Finger auf den Mund legen, 
gebeten und fagen: Wer bit du, Merk. 

er du mit Gott rechten willt? 

Denn daß wir in biefem Artikel nicht ale: 
ausforihen und ausgründen Hinnen noch Sollen, 
bezeuget der hohe — Paulus, welcher, de 
er von dieſem Artikel aus dem offen barten Wert 
Gottes viel disputirt, fo bald er dahin Lommtt. 
daß er anzeiget, was Gott von dieſem Geheim 
nis feiner verborgenen Weisheit vorbebalten. 
drüdet ers nieder und ſchneidets abe mit nad 
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folgenden Worten: © weld eine ee des 
Beihthums, beide der Weisheit und Er: 
fenntnis Gottes! Wie gar umbegreiflid, find 
feine Gericht und unerforfchlic feine Wege! 
Dem wer hat des Herrn Sinn erkannt? 
nämlid) außer und über bem, was er in feinem 
Wort uns offenbaret hat, 

Demnach Toll biefe — Wahl Gottes in 
Chriſto, und nicht außerhalb oder ohne Chriſto, 
betracht werben. Dann in Chrifto, zeuget ber 
beilige Apoftel Paulus, find wir ermwählet, 
ehe der Welt Brundfeft Beleget war, wie ge= 
ſchrieben ſtehet: Er hat uns geliebet in dem 
Geliebten. Solde Wahl aber wird offenbar 
vom Himmel durch das geprebigte Wort, da 
ber Bater fpridt: Das M mein lieber Sohn, 
an dem ich ein Wolgefallen habe, den follt 
ihr hören. Und Chaftus ſpricht: Rommet zu 
mir alle, die ihr beſchweret feid, ich will euch 
erquiden. Und vom heiligen Geift fagt Chriftus: 
Er wird mich verflären ımd euch erimmern 
alles, was ich euch gefagt habe. Daß alſo 
bie ganze beitige Dreifaltigleit, Gott Water, 
Sohn und Heiliger Geift, alle Menfchen auf 
Ehriftum meilen als auf das Buch des Lebens, 
in den fie des Baterd ewige Wahl fuchen 
iollen. Dann das iſt von Ewigleit bei dem 
Bater beſchloßen, wen er wolle ſelig machen, 
den wolle er durch Ehriftum felig machen, wie 
ex jelber fpriht: Niemand Fommt zum Vater, 
denn durdy mich. Und abermals: Ich bin die 
Thür, fo jemand durch mich eingehet, der 
wird felig werden. 

Ehriftuß aber, als der eingeborne Sohn Got⸗ 
tes, ber in des Vaters Schooß ift, bat uns 
des Daters Willen, und aljo auch unfere ewige 
Wahl zum ewigen Leben verkündiget, nämlich 
da er fagt: Thut Buße und gläuber dem 
Evangelio, denn das Heid) Gottes ift nahe 
berbeitommen. Item er jagt: Das ift der 
Wille des, der mich gefandt hat, daß, wer 
den Sohn fiehet und gläubet an ihn, habe 
das ewige Leben. Und abermals: Alfo hat 
Gott die Welt geliebet xc. 

Diefe Brebigt, will der Bater, daß alle Men- 
ſchen hören, und zu Ehrifto fommen follen, die 
auch ſtus nicht von ſich treibet, wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Wer zu mir koͤmmet, den 
werde ich nicht hinausſtoßen. 

Und auf daß wir zu Chriſto mügen kommen, 
wirket ber heilige Geiſt durch das Gehör bes 
Worts den wahrhaftigen Olauben, wie ber 
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Apoſtel zeuget, da er ſpricht: So koͤmmt nun 
der Glaube aus dem Gehoͤr Gottes Worts, 
Ban basfelbige lauter und rein geprebiget 
w 


ird. 
Derhalben, welcher Menſch Ietig werden 
will, der foll fich jelber nicht bemuͤhen ober 
plagen mit ben Gedanken von dem heimlichen 
Rath Gottes, ob ex auch zum ewigen Leben er⸗ 
wählet und verorbnet fei, damit ber leidige 
Satan fromme Herzen pfleget anzufechten und 
zu veriren. Sondern fie follen Chriftum hören, 
welcher ift das Buch des Lebens umd der ewigen 
Wahl Gottes zum ewigen Leben aller Kinder 
Gottes, der bezeuget allen Menſchen ohne 
Unterſcheid, daß Gott wolle, da alle Men⸗ 
fhen zu ihm Eommen, die mit Sünden be- 
ſchweret und belaben fein, auf daß fie erquidet 
und felig werben. | 

Nach diefer feiner Lehre jollen fie von ihren 
Sünden abfteben, Buß thun, feiner Verheißung 

läuben, und fi ganz und gar auf ihn ver- 
aßen, und weil wir das aus eigenen Kräften 
von uns ſelbſt nicht vermügen, will ſolches, 
nämlich Buße und Glauben, ber beilige Geift in 
uns wirken, durchs Wort und durch die Sacra⸗ 
ment. Und daß wir folches re vollführen, 
darin verharren und beftändig bleiben, follen 
wir Gott um feine Gnade anrufen, die er und 
in ber heiligen Taufe zugefaget hat, und nicht 
zweifeln, ec werbe ung Bieleibine vermöge feiner 
Verheißung, mitteilen, wie ex verſprochen hat 
Luc. 11.: Wo bittet unter eudy ein Sohn den 
Dater um Brot, der ihm ein Stein daflr 
biete? Oder fo er um ein Ei bittet, der 
ihm einen Scorpion dafür biete? 50 dann 
ihr, die ihe arg feid, Former euren Rindern 
Gutes geben, vielmehr wird der Dater im 
Himmel den heiligen Beift geben denen, die 
ihn bitten. 

Und uachdem der heilige Geift in den Auser- 
wählten, die gläubig worden fein, wohnet als in 
feinem Tempel, der in ihnen nicht müßig ift, ſon⸗ 
dern treibet die Kinder Gottes zum Gehorjam der 
Gebot Gottes: follen die Gläubigen gleicher- 
gefolt auch nit müßig fein, noch vielweniger 

em Treiben bes Geiſtes Gottes ſich widerfeßen, 
fondern in allen chriftlihen Tugenden, in aller 
Öottfeligleit, Beſcheidenheit, Mäßigleit, Ge⸗ 
duld, brüberlicher Liebe ſich üben, nnd allen 
Be thun, daß fie ihren Beruf und Erwählung 

maden, damit fie deſto weniger Daran zwei⸗ 
feln, je mebr fie des Geiſtes Kraft und Stärke 
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in ihnen ſelbſt befinden. Dann ber Geiſt Gottes 
den Anuserwählten Zeugnis gibt, daß fie Gottes 
Kinder fein Röm. s. Und ob fie gleich etwan 
in fo tiefe Anfechtung gerathen, daß fie vermei- 
nen, fie empfinden feine Kraft des inwohnenben 
Seiftes Gottes mehr, und fagen mit David 
Pf. 31. Ich fprady in meinem Zagen, ich bin 
von deinen Augen verftoßen: fo follen fie doch 
wiederum mit Davib darauf lagen, umange- 
fehen, was fie in ihnen jelbft befinden, wie 
dann glei folget, ibidem: Dennody höreft 
a ‚meines Slehens Stimme, da ich zu dir 
rie. 

‚Und weil unfer Wahl zum ewigen Leben 
nit auf unfer He Ten oder Tugend, ſon⸗ 
bern allein auf Chriſtus Berbienft und gnäbigen 
Willen ſeines Baterd gegründet ift, der fich 
ſelbſt nicht verläugnen Tann, weil er in feinem 
Billen und Weſen nnwanbelbar ift: berhalben 
warn feine Kinder aus dem Gehorfam treten 
und ſtraucheln, läßt er fie durchs Wort wieber 
per Buße rufen, und will der heilige Geift da- 

ur in ihnen zur Belehrung kräftig fein, und 
wenn fie in wahrer Buße durch rechten Glau⸗ 
ben fi) wieder zu ihme belehren, will er das 
alte Baterherz immer erzeigen allen denen, bie 
fi ob feinem Wort fürchten, unb von Herzen 
wieber zu ihme befebren, wie gefchrieben ftehet 
Jerem. 3: Mann fid) ein Mann von feinem 
Meibe fcheiden laͤßt, und fie zeucht von ihme 
und nimmet einen andern Mann, darf er fie 
auch wieder annehmen? Iſts nicht alfo, daß 
das Land verunreiniget würde? Du aber 
haft mit viel Buhlern gehuret; doch Eomm 
wieder zu mir, fpridyt der Herr. 

ne aber gejagt wirb, niemand Fomme zu 
Chriffo , der Dater ziehe ihn dann, ift recht 
und wahr. Aber der Bater will das nicht thun 
ohne Mittel, ass bat Dat fein Wort unb 

acrament ale orbenilihde Mittel und Werf- 
jeug verordnet, und ift weder des Vaters noch 
es Sohnes Wille, daß ein Menſch die Prebigt 
ſeines Worts nicht hören oder verachten, und 
auf das Ziehen des Baters ohne Wort und 
Sacrament warten folle. Denn der Bater zeucht 
wo! mit der Kraft feines heiligen Geiftes, jedoch, 
feiner gemeinen Orbnung nad, durch das Ge- 
hör feines Heiligen göttlihen Wort, als mit 
einem Netze, dadurch bie Ausermählten aus 
dem Rachen bed Teufels gerigen werben, darzu 
ſich eim jeder armer Sünder verfligen, basfelbe 
mit Fleiß hören und an dem Ziehen des Vaters 
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nicht zweifeln fol. Denn ber heilige Geift will 
mit feiner Kraft bei dem Wort fein und dadurch 
wirten; und das ift das Ziehen bes Baters. 

Daß aber nicht alle Die, fo es gehöret, glän- 
ben, und derhalben fo viel befto tiefer verdam- 
met werben, ift nicht die Urſach, bag ihnen Gott 
die Seligleit nicht gegönnet hätte, fondern fie 
elbſt find fchuldig dran, die foldhergefialt das 

ort gehöret, nit zu lernen, fondern basjelde 
allein zu verachten, zu läftern und zu fchänden, 
und daß fie dem heiligen Geift, der durchs Wort 
in ihnen wirten wollte, widerftrebet haben, wie 
e8 eine Geftalt zur Zeit Ehrifti mit den Phari- 
deren und ihrem Anhang gehabt. So unter 
cheidet der Apoftel mit fonderem Fleiß bas 
Wert Gottes, der allein Gefäße der Ehren 
macht, und das Wert bes Zeufel® und des Men- 
ſchen, ber ſich felhft aus Eingebung des Teufels, 
uud nicht Gottes, zum Gefäß der Unebren ge 
macht bat. Dann alfo ſtehet gejchrieben Roͤm 
9: Bott hat mit großer Geduld getragen die 
Gefäße des Zorns, die da zugerichtet fein zum 
Derdammnis, auf daß er Fund thäte den 
Reihthum feiner Herrlichfeit an den Gefaͤßen 
Sr — die er bereitet hat zur 

eligkeit. 

Da dann der Apoſtel deutlich ſaget, Gott habe 
die Gefäße des Zorns mit großer Geduld ge⸗ 
tragen, und ſaget nicht, er habe ſie zu Gefäßen 
des Zorns gemacht; dann da es ſein Wille ge⸗ 
weſen Pa Sr er teiner großen Geduld darzu 
bebörfet. ß fie aber bereitet fein zur Ber- 
dammnis, daran fein ber Teufel und Die Men⸗ 
ſchen felbft, und micht Gott, ſchuldig. 

Dann alle Bereitung zur Verdammnis if 
vom Teufel und Menſchen, durch bie Sünde, 
und ganz und ger nicht von Gott, ber nicht 
will, dag ein Menſch verbammet werde: tie 
follt er dann einen Deenfchen zur Verdammnis 
ſelbſt bereiten? Dann wie Gott nicht ift eine 
Urſach der Sünden, alfo ift er auch feine Urſach 
ber Strafe, der Berbammnis, fonbern bie einige 
Urſach der Berdbammnis ift die Sünde; Dann 
ber Sünden Sold ift der Cod. Umb mie Gott 
bie Sünde nit will, auch keinen Gefallen an 
der Sünde hat, alfo will er auch nicht den 
Tod des Sunders, hat auch feinen Gefallen 
über ihrem Berbammnis; dann er will a 
daß jemand verloren werde, fondern da 
fi) jedermann zur Buße befehre 2. Betr. 3., 
wie gefchrieben ftehet Czech. 18. und 33. 
habe Fein Gefallen am Tode des Sterbenden. 








Bon der ewigen Borfehbung und Wahl Gotte®. 


So wahr, als ich lebe, will ich nicht den 
Tod des Sünders, fondern daß er ſich befehre 
und lebe. Und St. Paulus bezeuget mit 
lauten Worten, daß aus den Gefäßen ber 
Unebren Gefäße der Ehren durch Gottes Kraft 
und Wirkung werden mögen, bo er alſo 
Ichreibet 2. Timoth. 2.: So nun jemand ſich 
gerne von foldyen Leuten, der wird ein 
uehei iget Sa fein, zu Ehren dem Hausherrn 

rsuchlih, und zu allen guten Werken be⸗ 
reitet. Dann wer fich reinigen fol, der muß 
zuvor unrein, und demnach ein Gefäß ber 
Unebren geweien fein. Aber von ben Gefäßen 
ber Barmberzigkeit faget er klar, daß der Herr 
ſelbſt fle bereitet babe zur Herrlichkeit, welches 
er nicht faget von den Verdammten, bie fi 
ſelbſt, und nicht Gott, zu Gefäßen ber Ber- 
dammnis bereitet haben. 

Es iſt auch mit Fleiß zu bedenken, wann 
Gott Sünde mit Sünden, das ift, diejenigen, 
fo belehret gewefen, von wegen folgender ihrer 
Sicherheit, Unbußfertigkeit und mutbwilligen 
Sünden, hernaq mit Verſtockung und Verblen⸗ 
dung ſtrafet: daß ſolches nicht dahin gezogen 
werben ſolle, als wäre es Gottes wolgefälliger 
Wille niemals geweſen, daß ſolche Leute zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen und felig 
— Dann es iſt beides Gottes offenbarter 

ille: 

Erſtlich, daß Gott alle, ſo Buße thun und 
an gläuben, zu Gnaden aufnehmen 
wolle; 

Zum andern, daß er auch die, ſo fich muth⸗ 
willig von dem heiligen Gebot abwenden und 
in den Unflat der Belt wieder einfledhten 2. Petr. 
2., dem Satan das Gerze ſchmücken Luch 11., 
ben heiligen Geift ſchänden Ebr. 10., ſtrafen 
wolle, und da fie drinnen verbarren, baß fie 
verfiodet, verblenbet und ewig verbammet follen 
werben. 

Demnach auch Pharao (von bem geichrieben 

ebet: Eben darum habe ich dich erwedet, 
af meine Rraft an dir erfcheine, und mein 
Rame verfündiget würde in allen Landen) 
nit darıım zu Grund gangen, daß Gott ihm 
bie ee nicht gegönnet — ſollte, oder 
ſein wolgefälliger Wille geweſen wäre, daß er 
ſollte verdammt und verloren werden. Dann 
Gott will nicht, daß jemand verloren werde; 
at auch keinen Gefallen am Code des Suͤn⸗ 

ro, ſondern will, daß er ſich bekehre und 
lebe, Ezech. 33. 
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Daß aber Gott Pharaonis Herz verhärtet, 
daß nämlich Pharao immer fort und fort fün⸗ 
diget, und je mehr er vermahnet, je verſtockter 
er wird, das iſt eine Strafe ſeiner vorgeheuden 
Sünde und gräulichen Tyrannei geweſen, bie 
er an den Kindern Iſrael viel und mancherlei, 
ganz unmenfhlih und wider das Anllagen jei- 
nes Herzens gelbet bat. Und weil ihm Gott 
fein Wort predigen und feinen Willen verfün- 
digen Te, und aber Pharao ſich muthwillig 
ftrads wider alle Bermahnung und Warnung 
anflehnete: hat Gott die Hand von ihme abge- 
zogen, und ift aljo das Herz verhärtet und 
verftodet, und bat Gott fein Geriht an ihm 
erzeiget; bann er anders nichts, dann des hölli- 
Then Feuers ſchuldig war. Wie dann der heilige 
Apoftel das Erempel Pharaonis auch anders 
nicht einführet, dann hiemit die Gerechtigkeit 
Gottes zu ermweifen, bie er über die Unbuß- 
fertigen und Verächter feine® Worts erzeiget; 
keineswegs aber dahin gemeinet noch ver- 
ftanden, daß Gott ihm oder einigem Menſchen 
bie Seligfeit nicht gönnete, fondern alfo in 
feinem heimlichen Rath zur ewigen Verdamm⸗ 
nis verorbnet, daß er nicht folt können ober 
mögen I: werben. 

urch dieſe Lehre und —— von der 
ewigen und ſeligmachenden Wahl der auser⸗ 
wählten Kinder Gottes wird Gott feine Ehre 
anz und völlig gegeben, daß er aus lauter 
armberzigleit in lt ohne allen unfern 
Berbienft oder gute Werk ung felig macht, nad 
bem Yürfat feines Willens, wie geichrieben 
fiebet, Eph. 1: Er hat uns verordnet zur 
Rindfchaft, gegen ihm felbft, durd) hm 
Chriſtum, a dem Wohlgefallen feines 
Willens, zu Lobe feiner Herrlichfeit und 
Gnade, durdy weldhe er uns hat angenehm 
gemacht in dem Geliebten. Darım es falſch 
und unrecht, warn gelehret wird, daß nicht 
allein die Barmherzigkeit Gottes und allerheiligft 
Berdienft Chriftt, fondern auch in uns eine 
Urjach der Wahl Gottes fei, um welcher willen 
Gott uns zum ewigen Leben ermäblet babe. 
Dann nicht allein, ehe wir etwas Gutes ge- 
tban, fondern aud, ehe wir geboren werben, 
at er uns in Chrifto erwählet, ja, ebe der 
elt Grund geleget war, und auf daß der 
Sürfa Gottes befhinde nad) der Wahl, ward 
u ihme gejagt, nicht aus Derdienft der Werke, 
ER aus Gnaden des Berufers, alfo: der 
Größte ſoll dienftbar werden dem Rleinern, 
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Wie davon gejchrieben ftehet: Ich habe Jacob 
gun aber Efau hab ich gehafet. Röm. 9. 

en. 25. Malach. 1. 

Desgleihen gibt De Lehre niemand Ur⸗ 
I weder zur Kleinmüthigleit noch zu einem 

ehen wilden Leben, wann die Leute gelehret 
werden, daß fie die eioipe Wahl in Chrifto und 
feinem heiligen Evangelio, als in dem Bud) 
des Lebens ſuchen jollen, welches feinen buß- 
fertigen Sünder ausfchleußt, fondern zur Buß 
und Erfenntnis ihrer Sünden und zum Olau- 
ben an Chriſtum alle arıne, befchwerte und be» 
trübte Sünder lodet und rufet, und den heiligen 
Geift zur Reinigung und Erneuerung ver- 
beißet, unb alfo ben allerbeftändigften Troſt 
ben betrübten, angefochtenen Menſchen gibt, ba 
fie wißen, baß ihre Seligfeit nicht ın ihrer 
Hand ftehe: jonft würden fie biefelbige viel 
leichtliher, ald Adam und Eva im PBarabies 
gelhehen, ja alle Stunde und —— ver⸗ 
teren; ſondern in der gnädigen Wahl Gottes, 
die er uns in Chrifto geoffenbaret hat, aus 
bes Sand uns Niemand reißen wird, Joh. 10. 
2. Zimoth. 2. 

Demnach, welcher die Lehr non ber gnädigen 
Wahl Gottes aljo führet, daß ſich Die betrübten 
Chriſten berjelben nicht tröften können, ſondern 
dadurch zur Verzweifelung verurfachet, ober 
die Unbußfertigen in ihrem Muthwillen geftärfet 
werden: fo ift ungezweifelt gewiß und wahr, 
baß biefelbige Lehre nicht nach dem Wort und 
Willen Gottes, fondern nad der Vernunft und 
Anftiftung des leivigen Teufels getrieben werbe. 

Dann, wie der Apoftel zeuget, alles, was 

efchrieben ift, das ift uns zur ſehre ge⸗ 
— auf daß wir durch Geduld und 
Croft der Schrift hoffnung haben. Da uns 
aber durch die Schrift folher Troft und Hoff- 
nung gefchwächet oder gar genommen, fo ift 
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gewiß, bafı fie wiber des heilige Geiſtes Willen 
und Meinung verfanben und ausgeleget werbe. 

Bei dieſer einfältigen, richtigen, nützlichen 
Erflärung, bie in Gottes ofienbartem Willen 
beftänbig guten Grund hat, bleiben wir, fliehen 
und meiden alle hohe, fpitige Fragen und Die- 

utatione® und was dieſen einfältigen, nütz⸗ 
ichen Erflärungen zuwider it, das verwerien 
und verdammen wir. 

Und ſoviel von ben zwielpaltigen Artikeln, die 
unter ben Theologen Augsburgiſcher Eonfelfion 
nun viel Jahr disputirt, darinnen fich etliche 

eirret, und darüber ſchwere controversiae, das 
iſt, Religionsfireit entflanden. 

Aus welder unfer Erflärung Freund unt 
Feind, und alfo männiglich, Har abzunehmen, 
daß wir nicht bedacht um zeitliche® Friedent, 
Ruh und Einigkeit willen, etwas ber ewigen, 
unwanbelbaren Wahrheit Gottes (mie aud 
ſolches zu thun im unjerer Macht nicht fichet) 
zu begeben, welcher Fried und en da ſie 
wider die Wahrheit und zu Unterbrüdung ber 
ſelben gemeinet, auch feinen Beftanb haben 
würde; noch viel weniger gefinnet, Verfälſchung 
ber reinen Lehre und offentliche verbammte Irr⸗ 
thlimer zu fhmüden und zu beden. Sondern 
zu folcher Einigkeit herzlichen Luft und Lich 
tragen, und diefefbe unſers Theilg nach unferem 
äußerften Bermügen zu befördern von Heren 
geneigt und begierig, durch welche Bett feine 

bre unverlett, ber göttlihen Wahrheit bei 
heiligen Evangelii nichts begeben, bem wenig. 
ten Irrthum nichts eingeräumet, die armen 
Sünder zu wahrbaftiger rechter Buß gebradt, 
durch den Glauben aufgerichtet, im neuen Ge⸗ 
borfam geftärtet, und alio allein burd ben 
einigen Verdienſt Chriſti gerecht und emig 
jelig werben. 


X. 
Bon andern Notten und Secten, 
fo fidy niemals zu der Augsburgifchen Eonfeffion bekennet. 





‚Was aber die Selten und Rotten belanget, 
die fi) zur Augsburgiſchen Confeſſion nie be- 
nt, und derſelben in dieſer unjer Erklärung 
richt ausdrückendlich Meldung geichehen, als ba 


fein: Wiebertäufer, Schwendfelbianer, neu: 
Arianer und Antitrinitgrier, deren Irrthum 
einhellig von allen Kirchen Augsburgiſcher Com 
feffion verbammet worben: baben wir ber 








Bon andern Rotten und Secten. 


jelben ver Urſachen in biefer Erklärung nicht 
unfonderheit und fürnehmlich Meldung thun 
wollen, dieweil auf diesmal allein das gefuchet. 
Nachdem unfer Gegenteil mit unveriham- 
ten Munde fürgeben, und in aller Welt unfer 
Kirhen und derſelben Lehrer ausgerufen, daß 
nicht zweene Prädicanten gefunden, die in allen 
und jeden Artikeln der Augsburgiihen Eon- 
feifion anig, fondern dermaßen untereinander 
zerrißen un — daß fie ſelbſt nicht mehr 
wißen, was die Augsburgiſche Confeſſion und 
berjelben eigentlicher Verftand fei: haben mir 
nicht mit funzen bloßen Worten oder Namen 
ung ——— befennet, ſondern von allen für⸗ 
efallenen Artikeln, fo allein unter ben Theo- 
sogen Augsburgifcher Eonfeffion disputirt und 
— , eine lautere, helle, unterſchiedliche 
— thun wollen, auf daß männiglich 
ſehen möge, daß mir ſolches alles nicht arg- 
liſtiger iſe verſchlahen oder verdecken, oder 
uns allein zum Schein vergleichen, ſondern 
der Sachen mit Grund helſen, und unſere 
Meinung alſo hiervon darthun wollen, daß 
auch unſere Widerſacher ſelbſt bekennen müßen, 
daß wir in ſolchem allen bei dem rechten, ein⸗ 
jältigen, natürlichen und eigentlichen Verſtand 
der Angsburgiſchen Confeſſion bleiben, bei 
welcher wir auch durch Gottes Gnade begehren 
ſtandhaftig bis an nuſer Ende zu verharren, 
und ſo viel an unſerm Dienſt gelegen, nicht 
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ehen noch ſtille ſchweigen wollen, daß der⸗ 
elben zuwider etwas in unſere Kirchen und 
Schulen eingeführet werde, dorinnen uns der 
allmächtige Gott und Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti zu Lehrern und Hirten geſetzet hat. 

Damit uns aber nicht ſtillſchweigends ober⸗ 
zählter Rotten und Selten verdammte Irrthum 
zugemeßen werden, welche mehrentheils an den 
Derten, und ſonderlich zu ber Zeit heimlich, wie 
ſolcher Geifter Art ift, — da dem 
reinen Wort des heiligen Evangelii nicht Platz 
noch Raum gegeben, ſondern alle desſelben 
rechtſchaffene Lehrer und Bekenner verfolget 
worden, und die tiefe Finſternis des Pabſi⸗ 
thums noch regieret, und die armen einfältigen 
Leute, fo des Pabſtthums öffentliche Abgötterei 
und falichen Slauben greifen müßen, in ihrer 
Einfalt leider! angenommen, was nad bem 
Evangelio genennet, und nicht päbftifch war: 
baben wir nicht unterlaßen können, uns bar- 
wider auch ofjentlichen vor ber ganzen Ehriften- 
beit zu bezeugen, baß wir mit berfelben Irr⸗ 
thümen, es jein ihrer viel oder wenig, weber 
Theil noch Gemein haben, ſondern folde alle- - 
zumal als unrecht und ketzeriſch, ber heiligen 
Propheten und a Schriften, auch unferer 
hriftlichen und in Gottes Wprt wolgegrlündten 
Augsburgifhen Eonfeffion zuwider verwerfen 
und verdammen. 


Irrige Artikel der Wiedertäufer. 


Als nämlih, der Wiebertäufer irrige, ketze⸗ 
rifhe Lehre, die weder in ber Kirchen noch in 
der Polizei noch in der Haushaltung zu bulden 
und zu leiden, da fie lehren: 

1. Daß unfere Geredhtigteit vor Gott nicht 

allein auf dem einigen Gehorfam und Berbienft 
Chriſti, fondern in der Erneuerung und unfer 
eigen Frömmigkeit ſtehe, in welcher wir vor 
Spott wandeln; melde fie das mehrer Theil 
auf eigene fonderlihe Sagungen und jelbft er- 
N Geiftlichkeit, wie auf eine neue Mönche- 
rei, n. 
2. Daß die Kinder, ſo nicht getauft, vor 
Gott nicht Sünder, ſondern gerecht und un⸗ 
ſchuldig Se und alfo im ihrer Unjhuld ohne 
die Zanfe, derer fie nicht bebärfen, felig wer- 
den. Berläugnen unb verwerfen alfo die ganze 
Lehre von ber Erbfünde und was Derteiben 
anhängig. 


3. Daß die Kinder nicht follen getauft wer- 
den, bis fie zu ihrem Verſtand kommen, und 
ihren Glauben ſelbſt befennen können. 

4. Daß der Ehriften Kinder darum, weil fie 
von hriftlihen und gläubigen Aeltern geboren, 
auch ohne und vor der Taufe heilig und Gottes 
Kinder fein, auch der Urſach der Kinder Taufe 
weber hoch halten noch befördern, wiber bie 
ansgebrüdte Worte der Berheißung, bie fi 
allein auf die erftreden, welche ben Bund Balten, 
und denſelben nicht verachten, ®en. 17. 

5. Daß dies feine rechte hriftfiche Verſamm⸗ 
lung noch Gemeine ſei, in der noch Sünder 
gefunden werben. 

6. Daß man feine Predigt hören noch be= 
fuden foll in den Tempeln, darinnen zuvor 
päpftifche Meſſen gelefen worben. 

1. Daß man nichts mit benen Kicchendie- 
nern, fo ba8 Heilige Evangelium, vermüge 


394 


Augsburgiſcher Confeſſion prebigen, und ber 
Wiedertäufer Irrthum ftrafen, zu ſchaffen haben, 
ihnen auch weder dienen noch etwas arbeiten, 
fondern als die Verkehrer Gottes Worts fliehen 
und meiden folle. 

8. Daß die Obrigkeit kein gottfeliger Stand 
im neuen Teftament fei. 

9. Daß ein Chriſtenmenſch mit gutem, un- 
verletztem Gewißen das Amt ber Obrigkeit 
nicht tragen könne. 

10. Daß ein Chriſt mit unverlettem Ge⸗ 
wißen das Amt ber ee in zufälligen 
Saden wider bie Böſen nicht brauchen, noch 
—— Unterthauen ihren Gewalt anrufen 
mögen. 

11. Daß ein Ehriftenmenfch mit gutem Ge⸗ 
wißen feinen Eid vor Gericht fhmören, noch 
mit Eide feinem Landesfürften oder Oberherrn 
bie Erbhuldigung thun länne, 

12. Daß die Obrigkeit mit unverlegtem 
Gewißen bie Uebelthäter am Leben nit ftra- 
fen könne. 


Irrige Artikel der 


—— da die Schwenckfeldianer für- 


geben: 

1. Erſtlich, daß “'alle die fein Erkenntnis bes 
regierenden Himmelsköniges Chrifti haben, bie 
Ehriftum nah dem Fleiſch oder feine ange- 
nommene Menjchheit für ein Kreatur balten, 
und daß bas Fleifh Chriſti durch die Erhöhung 
alle göttlihe Eigenſchaften alfo angenommen, 
daß er an Macht, Kraft, Majeftät, Herrlichkeit 
dem Bater und dem ewigen Wort allenthalben 
in Grab und Stelle bed Weſens gleih, alfo 
daß einerlei Weſen, Eigenſchaft, Wille und 
Slori beider Naturen in Chrifto jei, und daß 
ie Fleiſch zu dem Wefen ber heiligen Drei- 
faltigleit gehöre. 

2. Daß der Kirchendienft, das gepredigte und 
gehörte Wort nicht fei ein Mittel, badurd Gott 
der heilige Geift Die Menſchen lehre, felig- 
machende Erlenntnis Ehrifti, Belehrung, Buß, 
Glauben und neuen Gehorfam in ihnen wirke. 
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‚13. Daß ein Chrift mit gutem Gewißen nichts 
Eigenes behalten noch befitten könne, fondern 
ſchuldig ſei basfelbe in bie Gemein zu geben. 

14. Daß ein Chriſt mit gutem Serviken fein 
—— Kaufmann oder Meßerſchmidt fein 

nne. 

15. Daß Eheleute um des Glaubens willen 
fih von einander ſcheiden und eines das anbere 
verlaßen und mit einem andern, ba$ jene 
Glaubens ift, ſich verehefichen möge. 

16. Daß Chriſtus fein Fleiſch und Blut nicht 
von Marien ber Jungfrauen angenommen, ſon⸗ 
dern vom Himmel mit fich gebradt. 

17. Daß er auch nicht wahrer weſentlicher 
Gott fei, fondern nur mehr und — Gaben 
und Herrlichkeit denn andere Menſchen babe. 

Und dergleichen andere Artikel mehr; wie ſie 
dann untereinander in viel Haufen zurtheiltt, 
und einer mehr, ber ander weniger Irrthum 
bat, und alfo ihre ganze Sekte im Grunde 
anders nicht8 dann eine neue Möncherei if. 


Echwenckfeldianer. 
3. Daß das Taufwaßer nicht ſei ein Mittel, 


dadurch Gott der Herr bie Kindſchaft verfiegele 
und die Wiedergeburt wirke. 

4. Daß Brot und Wein im heiligen Abend- 
mahl nicht Mittel fein, dadurch Chriſtus fein 


Leib und Blut austheile. 

5. Daß ein Chriſtenmenſch, der wahrhaitig 
durch den Geift Gottes wiebergeboren, das Ge⸗ 
fe Gottes in dieſem Leben volllommen halten 
und erfüllen könne. 

6. Daß keine rechte chriftliche Gemeine ſei. 
bo kein offentlicher Ausichluß oder ordentlicher 
Proceſs des Bannes gehalten werde. 

7. Daß der Diener der Kirchen ander Leute 
nit nützlich lehren ober rechte mwahrbaftige 
Sacrament reihen könne, der nicht für feine 
Perſon —— verneuert, gerecht und 

omm ſei. 


Irrige Artikel der neuen Arianer. 


Item da die neuen Arianer lehren, daß 
Chriſtus nicht ein wahrhaftiger, weſentlicher, 
natürlicher Gott, eines ewigen göttlichen We⸗ 


ſens mit Gott dem Bater, fondern allein mit 
göttlicher Majeſtät unter und neben Gott bem 
ater gezieret fei. 
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Irrige Artikel der neuen Antitrinitarier, 


1. Item da etliche Antitrinitarier bie alten 
bewährten Symbola, Nicaenum et Athana- 
sianum, beide, was die Meinung und Wort ber 
langet, verwerfen und verbammen, und lehren 
daß nit ein einig ewig, göttlich Weſen fer 
bes Baterd, Sohnes und heiligen Geiftes, ſon⸗ 
dern mie brei unterjchiebliche Perſonen fein, 
Gott Bater, Sohn, und heiliger le alfo 
babe auch ein jede Perſon ihr umter mei 
und von andern Perſonen abgefondert Weien ; 
die doch entweber alle drei, als ſonſt drei unter- 
fgiedene und in ihrem Weſen abgefonderte 
Menſchen, gleiches alte, Weisheit, Maje- 
ſtät und Herrlichkeit fein ober anı Welen und 
Eigenſchaften ungleich. 

2. Daß allein der Vater wahrer Gott fei. 


Dale und dergleichen Artikel allzumal 
was denſelben anbanget und daraus folget, 
verwerfen und verdammen wir ale unrecht, 
falfch, ketzeriſch, dem Wort Gottes, den breien 


und 


Symbolis, der Augsburgifhen Eonfeffion und 
Apologia, ben Scmaltalbiigen Artikeln und 
Katechismis Lutheri zumiber, vor welchen fich 
alle fromme Ehriften hüten wollen unb a 
. Ha ihnen ihrer Seelen Heil unb ig- 


Dermwegen wir und vor dem Angefiht Bots 
tes und der ganzen Chriftenheit, bei den jeßt- 
lebenden und fo nah uns kommen werben, 
bezeuget haben wollen, daß biefe jettgethane 
Erklärung von allen vorgelegten und erllärten 
ftreitigen Xrtifeln, und fein anders, unfer 
Glaub, Lehr und Belenntnis fei, in wel 
wir auch burd die Gnade Gotte mit uner⸗ 
fhrodenem Hergen vor dem Richterſtuhl Jeſn 
Chriſti erſcheinen und deshalben Rechenfchaft 
geben, darwider auch nichts — noch 
offentlich reden oder ſchreiben wollen, ſondern 
vermittelſt der Gnaden Gottes barbel gebenten 
u bleiben: haben wir wolbedächtig, in Gottes 
—** und Anrufung, uns mit eignen Händen 
unterfchrieben. 


Pſalm IX. 1. 2. 
Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen, und erzähle alle Deine Wunder. 
Ich freue mich und bin fröhlich in Dir, und lobe Deinen Namen, 

du Alterhöchfter. 








Verzeihnis 
ber 
Zeugniſſen beiliger Schrift 
und 
der alten reinen Kirchenlehrer, 


wie dieſelbigen von der Perſon und göttlichen Majeſtät der menſchlichen Natur 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, zur Rechten der allmächtigen Kraft Gottes eingeſetzt, 
gelehret und geredet haben. 


Dem chriftlichen Leſer. 


Hachdem befonbers im Artikel von der Per⸗ 
fon Chriſti etliche mit Ungrund vorgeben, daß 
im Buch ber Koncordien von den phrasibus 
und modis loquendi, das if, von Weife und 
Art zu reden der alten reinen Kirchen und Vä- 
ter abgewichen, dargegen neue, fremde, jelbft- 
erdachte, ungebräudhlihe und unerhörte Reden 
eingeführet werben, und aber die Zeugnifien 
der alten Kirchen und Väter, barauf fich dies 
Buch gezogen, demfelben einzuleiben etwas zu 
lang fein wollen, welche hernach etlihen Chur⸗ 
fürften und Fürften, mit Fleiß ausgezeichnet, 
übergeben worben: 

Sind bem chriftlihen Lefer zum wahrbafti- 
gen und gründlichen Bericht Diefelbigen zum 
Ende dieſes Buches in guter Anzahl auf unter- 
ſchiedliche Buntten beigedrudt worben, darin er 
fich zu erſehen und alsbald zu befinden, daß in 
ermeldtem Buch nichts neues, weder in rebus 
noch phrasibus, das ift, weber in der Lehre oder 
Art und Weife zu reden, geſetzt, fondern baß 
eben alfo, wie zuvörderſt die heilige Schrift und 
folgends die alte reine Kirche getban, von 
hielemn Geheimnis gelehret und geredet werde. 


As erſtlich, daß im Buch der Concordien 
von Einigkeit der Perfon und Unterfcheid der 
beiden Returen in Chriſto, mie auch der: 
felben weſentlichen Eigenſchaften alfo ge» 
[hrieben, wie bie alte reine Kirche, er 
Bäter und Concilia gerebt haben, nämlich baß 
nicht zwo Perſonen, ſondern Ein Chriſtus, und 
in dieſer Perſon zwo unterſchiedliche Naturen, 
die göttlich und menſchlich Natur, ſein, welche 
nicht getrennet, noch mit einander vermiſchet 
oder eine in die andere verwandelt, ſondern 
jede Natur ihre weſentliche Cigenſchaften habe 
und behalte, und in Ewigkeit nicht von ſich 
lege, und daß einer Natur weſentliche Eigen- 


I&haften, jo der ganzen PBerfon wahrhaftig und 
recht zugefchrieben, ber andern Natur Eigen- 
fhaften nimmermehr werben: erweifen nach- 
folgende der alten reinen Concilien geugnifle 
n dem vierten Kanone oder Regel bes 
Epheſiniſchen Concilii ift alfo geichloßen: So 
jemand die Reden der Schrift von Chrifto 
in zweien Perſonen trennet, daß berfelben etliche 
ald dem Menihen, ber außer und ohne bes 
Vaters Wort oder ohne den Sohn Gottes ver- 
fanden werde, zugeleget, etliche aber allein bem 
Sohn Gottes, als Die allein Gotte zugehören, 
zugefchrieben merben, ber fei verflucht. 

Im fünften Canone alfo: So jemand fagen 
darf, daß der Menſch a Gott getragen, 
und nicht vielmehr, daß er wahrhaftig Gott 
als der natürliche Sohn Gottes fei, nachdem 
oder darum daß das Wort Fleiſch worden ift, 
und theilhaftig worden Fleiſches und Bluts 
gleichwie wir, der fei verflucht. 

Im fehsten Kanone alfo: So jemand 
nicht befennet, daß ber einige Ehriftus zugleich 
©.tt und Menſch fei, darum dag das Wort, 
verrnüge beiliger Schrift, ift Fleiſch worden, 
ber fei verfludt. 

Im zwölften Kanone alfo: So jemand nidt 
belennet, daß das Wort des Vaters am Fleiſch 
gelitten habe, und am Fleiſch gefreuziget fei, 
und den Tod am Fleiſch gefchmedet, und ber 
Erftgeborne aus den Todten worben fei, nach⸗ 
bem er das Leben und ein Lebendigmacher ift, 
nämlich al8 Gott, der fei verflucht. 

Der Belhluß des Chalcedoniſchen Concilii 
lautet alfo: 

Wir befennen einen einigen Sohn, unjern 

ern Jeſum Chriftum, volllommenen in der 

ottbeit und volllommenen in der Menfchheit, 
und daß derfelbe wahrhaftiger Gott und wahr⸗ 
ftiger Menich, der ein vernünftige Seele und 
eib bat, eines Wefene mit dem Bater nad) der 
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görtlihen Natur, und eines Weſens mit uns 
nach menſchlicher Natur, aller Dinge uns gleich, 
obne die Sünde, ber zwar für der Welt von 
dem Bater nad der Gottheit, zur lebten Zeit 
aber, eben derſelbige, um unfer und unſers 
Heils willen von ber Jungfrau Maria Gottes- 
ebärerin nach der Menſchheit geboren; den⸗ 
Felbigen einigen Jeſum Chriſtum, ben einge- 
bornen Sohn und Herm, erkennen wir in 
zweien Naturen unvermiſchet, unverwanbelt, 
ungertrennet ober unzertheilet unb unabge- 
fondert, alfo daß der Naturen Unterfcheib in 
feinem Wege burch die perfönliche Vereinigung 
aufgehoben fei, ſondern daß vielmehr beider 
Naturen Eigenfchaften behalten werden und in 
eine Berfon zufammen tommen, nicht als in 
zwo Berfonen zertbeilet oder zertrennet, ſondern 
wir erfennen einen einigen Chriftum, unfern 
Herrn, ber zugleich ber eingeborne Sohn ober 
das Wort bes Baters, und and wahrer Menſch 


ift ꝛc. 

Die zehnte Epiftel Leonis, fo dem concilio 
Chalcedonensi gleich als eine Snftruction 
geweſen, redet auch alfo: 

Die perſönliche Bereinigung ift alſo ge- 
ſchehen, daß beiber Naturen Eigenfchaften un⸗ 
vermiſchet, unverändert geblieben und in eine 
Berfon zufammen kommen a und alfo if 
angenommen von der göttlichen Majeftät die 
allge Niebrigkeit, von ber ewigen Kraft die 
menſchliche Schwachheit, von dem ewigen gött- 
lichen Weſen die menjchliche fterblicde Natur, 
und ift die unfterbliche Natur, fo wicht leiden 
kann, vereinbaret mit ber menichlichen fterb- 
Iihen Natur, jo leiden kann, auf daß unfer 
einiger Mittler, weil er nad einer Natur, 
nämlich der göttlichen, nicht ſterben Ionnte, 
nad der andern, als ber menfchlichen, für uns 
fterben möchte. 

Item: Der da ein wahrhaftiger Gott it, 
ber ift auch ein wahrbaftiger Menſch, weil in 
einer Berfon beifammen find bes Menſchen Nie⸗ 
brigfeit, und bie Hoheit der Gottheit. Dann 
wie Gott nicht geändert wird, wenn er, nämlich 
aus Mitleiven gegen uns, menſchliche Natur 
annimmt, alfo wirb auch der Menſch Ehriftus 
nicht verzehret durch bie göttliche Würde und 
Serrlidleit. Dann beide Natnren in Chrifto 
wirfen, ein jede mit ber andern Gemeinſchaft, 
was einer jeden Eigenfhaft iſt, nämlich, daß 
das Wort wirket, was bes — Gottes iſt, 

das Fleiſch verrichtet, was des Fleiſches ift. 
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Eins ſcheinet und leuchtet in den Wunderwerten, 
da8 andere wird unterbrusder im Leiden, und 
it nämlich gleihwol ein einiger Mittler, Gott 
und Menſch. Gott ift er darburd, darum und 
baber, weil das Wort war im Anfang, unt 
Gott war das Wort, dardurch alles gemacht iſt: 
Menſch it er darum, dardurch und baber, weıl 
das Wort ift Seile worben, und weil Gottes 
Sohn geboren tft vom Weibe. Item: Diefelbige 
Einigkeit der Perfon in beiden Naturen anzu⸗ 
zeigen, lefen wir in der Schrift, daß bes Men- 
ihen Sohn vom Himmel kommen ſei, ba doch 
der Sohn Gottes ſein Fleifch von der Jungfrauen 
Maria angenommen. Und wieberum jagt bie 
Schrift, daß der Sohn Gottes gekreuziget fei 
und begraben, ba er doch ſolches nicht im feiner 
Gottheit, do er eines Wefens if mit bem Bater, 
— in ſeiner nn menfchlicen 
atur Schwachheit erlitten bat ꝛc. 

Bis daher die Wort der beiden Conciſien, 
Ephesini und Chalcedonensis, mit welden 
auch alle andere heilige Väter üübereinftiurmen. 

Und eben dies haben auch die Gelehrten his 
daher in unfern Schulen, mit den Worten (abs- 
tractum und conceretum) anzeigen unb erflä- 
ren wollen, darauf ſich auch das Buch der Eon 
cordien bie8falls mit wenig Worten gezogen, de 
gejebet worden: wie das alles die Belehrten 
wol wißen; welche Wort, im reiten Berftand, 
a in den Schulen erhalten werben 
müßen. 

Dann concreta vocabula find ſolche Wort, 
weldhe in Chriſto die ganze Perfon anzeigen, 
al8 Gott, Menſch. Aber abstracta vocabula 
find Wort, dardurch bie Naturen in der Berjon 
Chriſti verfianden und ausgeſprochen merben, 
als Bortheit, Menfchheit. 

Nach welchem Unterſcheid recht gefaget wirt 
in concreto: Gott ift Menſch, Menſch it 
Bott. Dargegen iſt unrecht gerebt, wenn man 
fagt in abstracto: Gottheit ift Menfchheit. 
Menfchheit ift Gottheit. 

Gleiche Seftalt hat es auch mit den wefent- 
tigen Eigenfchaften, daß einer Natur Eigen- 
haften von der andern Natur in abstracte. 
als ob fie auch derfelben andern Ratur — 
ſchaften wären, nicht können geſagt werben. 
Darum auch dieſe Reben falſch und unrxecht 

nd, wenn man jagen wollte: Die menſchliche 
atur tft die Allmächtigkeit, ift von Ewigkeit 
Wie dann auch die Eigenichaften ſelbſt von ein- 
ander nicht gefaget werben können, ald wenn 
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man fagen wollte: mortalitas est immorta- 
litas et e contra, die Sterblichkeit ift die Un- 
— und die Unſterblichkeit iſt die Sterb- 
chleit; dann durch ſolche Reden der Unterſcheid 
Naturen und ihrer Eigenſchaften aufgeha⸗ 
ben, dieſelbige mit einander vermiſchet, eine in 
bie andere verwandelt, und alſo einander er- 
ãquiret und gleich gemachet werben. 

Weil man aber Se allein wißen und feftig- 
lich gläuben fol, daß die angenommene menf 
lie Natur in ber Perſon We ihr Weſen 
und besfelben natürliche wejentliche Eigenſchaf⸗ 
ten in alle Ewigkeit babe und behalte, fonbern 
fürnehmlich daran gelegen, und ber höchfte Troſt 
der Chriſten darin iffen, daB wir auch aus 
Offenbarung der heiligen Schrift wißen und 
ungezweifelt Aber ‚in was Majeftät ſolche 
feine menſchliche Natur in und burd bie per- 
fönliche Bereinigung mit der That und Pier 
heit eingefeßt, und alfo bexfelben yanaı 
tbeilbaftig worden, inmaßen jolches im Bu 
ber Soncordien ausführlich ret worden: 
denmach und daß gleichfalls jebermann ſehen 
möge, daß auch in biefem Stück ermeldtes Buch 
nicht neue, fremde, felbfterbachte, unerhörte pa- 
radoza und Reben in bie Gottes einge 
führet, wirb die nachfolgende Verzeichniſſe zu⸗ 
vörderſt der heiligen Schrift, und denn auch 
der alten reinen Kirchenlehrer Zeugnifien, be- 
ſonders aber beren Väter, fo in ben vier Haupt- 
conciliiß die vornehmften unb Directores derſel⸗ 
ben geweſen find, klärlich ausmeilen, daraus zu 
vernehmen, wie biefelbige hievon gerebt haben. 

Und damit der chriftliche Leſer ſich darein 
deſto leichter finden und richten möge, finb bie- 
felbigen auf etliche unterichtebliche nachſolgende 
Punkten gefetst worden: 


L 

Erſtlich, daß die Heilige Schrift, wie auch die 
Bäter, wenn fie — * —5 reden, welche 
die menſchliche Natur Chriſti durch bie perſön⸗ 
liche Bereinigung empfangen bat, ſich der Worte 
communicationis, Communiunis, participa- 
tionis, donationis, traditionis, subiectionis, 
exaltationis, dari cet. das ift, der Wort Mit» 
theilung, Gemeinſchaft, theilhaftig, geſchenket 
und gegeben werden ıc. gebranden. 

Dan. 7. Und fiebe, es kam einer in bes 
Himmels Wollen wie eines Menſchen Sohn 
bis zu dem Alten, unb warb für denſelbigen 
gebracht, der gab ihm Gewalt, Ehre und Reich, 

Concordienbuch. 
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daß ihm alle Völker, Leute und Zungen dienen 
foßten. Seine Gewalt ift ewig, bie nicht ver- 
gebet, und fein Königreich hat fein Ende. 
Joh. 13. Jeſus wußte, daß ihm ber Vater 
alles in feine Hände gegeben hatte. 
Matth. 11. Alle Ding find mir übergeben 
von meinem Bater. 
Matth. 28. Mir 
im Simmel und auf : 
Phi. 2. Gott hat ihm eineu Namen ges 
eben, der über alle Namen ift, daß in dem 
amen Jeſu beugen follen alle ber Knie, 
bie im Himmel und anf Erben und unter 
ber Erben find ꝛc. 
Eph. 1. Der Bater bat alle Ding unter 
feine Füße gethan. 1. Kor. 15, 27. Hebr. 2, 8. 
a ehlun Das Wort des Vaters bat aus 
* ſelbſt das Seine dem angenommenen Men⸗ 
chen mitgetheilet; denn bie göttliche Kraft hat 
er der angenommenen fterblihen Natur mitge- 
tbeilet, hat aber nicht wiederum aus ber ſterb⸗ 
fihen Natur an und für ſich etwas angenommen. 
Das Wort hat den angenommenen Dienfchen 
wirbig gemacht der Bemeinfchaft in der Gott- 
beit, des ewigen Lebens und Seligleit. 
Athanafius: Dann das Wort tft nicht 
Fleiſch worden, daß dadurch der Gottheit etwas 
puginge , noch aud daß in ein befern Stand 
8 Wort gebracht würde, ſondern vielmehr tft 
ber menſchlichen Natur ein größere ‚juaeihtagen, 
aus ber Gemeinihaft und Bereinigung bes 
Worts mit der menfchlihen Natur. 
Epiphanins: Das Fleifh, welches aus 
Maria und aus unferm Geichlecht war, ift 
verfläret, und über das bat es auch erlanget 
die Blorle der Gottheit, Ehre, Bolllommenbeit 
umb bimmlifche Serriichtelt, & 68 von 
Anfang A , fonbern biefelbige in ber 
Dereinigung dem Wort — bat. 
Eyrillus: Wie machet dann Fleiſch 
Chriſti lebendig? Daranf antwortet er von 
wegen ber Bereinigung mit dem lebendigen 
Wort, welches Wort feiner Natur Güter feinem 
eigenen Leibe pflegt gemein zu machen. 
Theoboretud: Daß aber die Natur, fo 
aus und if genommen, ift theilhaftig ber 


ift gegeben aller Gewalt 
Erden. 


26 
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ei d leit d 
Ba DES 
an sen —* bes Leidens feines Fleiſches über- 

* 


teaben A sehe 
— 


ER 
Bene, Kur Pl h, ee 
alles in der ganzen Welt, nicht ale ein bloß 
Gemüth eines Dienfchen, fonbern das va nlich 
mit dem Gemulth Gottes vereiniget und mit 
demſelben eine Perſon iſt. 
108 
Daß Chriftus ſolche Majeſtät in der Zeit 
auch nicht mad ber Gottheit ober göttlichen 
Natur, fondern nach feiner angenommenen 
menſchlichen Natur oder nach ben Fleiſch als 
Menſch oder als des Menſchen Sohn, huma- 
nitus, ratione corporis seu humanitatis, 
propter carnem, ar — aut filius ho- 
minis, empfan en 
Ser. 1. © — er ji elle t die Rei- 
u unfer Sünde dur fh elbft, bat er 
T: t zu der Rechten ra Majeſtaͤt in 
2. Seht aber fehen wir noch nicht, 
Daß hm das alle® untertban ſei. Den aber, 
der ein kleine Zeit ber Engel pemangelt hat, 
jehen wir, daß es Jeſus if, durch Lei 
Todes gekrönt mit Preis und Ehren. 


Luc. — Von nun an wird des Menſchen 
— — > ber Kraft Gottes. 
Herr wird ibm den 
ie feines In © ash — und er wirb 
nig fein über das Sans Yatob ewiglich, 
und feines Königreich wird fein Ende fein. 
Joh. 5. Wie der Bater das Leben bat 
ihme felber, alio Kat er dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in ihm felber, und bat 
ihme Macht gegeben auch das Gericht zu halten, 
darum, daß er des Menfchen Sohn ift. 
— el ins: Was bie heilige Schrift faget, 
FAN ftus in ber “N — babe, das 


t in 


fr e um der menfchlidhen, und nicht um 
öttlihen Natur will 
Die heilige Schrift verficet nicht, daß bie 


Subfanı bes Worts ſei erhöhet, fonderu das 
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und bes Slei- 

-E —— —— —*8 I ee 
efagt, daß er, — ein Derfd, um Er 
Bei feiner * a willen erbhöbet iſt, und 
bag er jo ,‚ barım, baß fein Leib 
folde Dinge — die ex als bas Wort 
allezeit beießen hat nach feiner — 
Bolllommenbeit, weiße e alt — hen 
I ale en bie ce ai bat ale re 
—* — ie um oe F audere ver⸗ 


Dann das ſoll man allenthalben (im der 
Dig ı Särift) wol merlen, daß ea 
g feines — babe, die er fagt 
fie in der ee a 


als Bott und bas ; jeguner aber faget 
ex, baß er fie nach der Menſchh eit angen 
babe, auf bafı, nachdem fie fein Fleiſch im 
ihme empfangen Sat, biefelbigen auch hinflihro 
— feinem Fleiſch uns zu befigen gegeben 


Wann Petrus fa 2 
zum Herrn unb ih 
nit von feiner Go 
— 


— 
heit 


gema 
Alles, bas die heilige Schrift faget, daß te 
S be, das 
en len ve SEELE 


es 

baf ſolcher Fr fet die Erßlinge ber Kirchen 

Darum bat der Herr erfilidh in ſeib aufer- 

wedet und erhöhet, darnach aber bie Gliede 

feine® Leibs. welden een At 

erklret, das er hernach mit fein 

auf die ganze — zeucht. 
Bafilins: Daß der Herr gerühmet win, 

baß er empfangen babe einen Namen Über alı 

Ramen; item, daß ex oget: Mir ee 

aller Gewalt ım Himmel 

um des Baterd willen, verfläre — = 

Markeit, bie ih habe gehabt bei bir 2c.: dei 


t, fondern von de 
heit. Dann fein Wort allezeit ein Her 
Und if nicht erſt nah feinem Leiden 
Berrn emacht worden, ſondern fein Menfd: 

at bie Gottheit zum Heren und Chrift 


nafıt 
ß and 


daß Jeſus von Bott 
emacht fei, rebet er 
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muß man verfteben von der Menſchwerdung 
und nit von ber Gottheit. 

„Ambroſius: Du haft gelernet, baf ex 
ihm alles unterwerfen faun, und das nad ber 
Birlung der Gottheit. So lerne nun dad, 
daß er auch nad) dem Sleiſch alles unterworfen 
enpfabe, wie geichrieben fiebet Epb. 1. Darum 
wird gelchret, daß nach dem Sleifch ihm alles 
unterworfen fei. 

Dann Gott gibt den Apoſteln nicht feines 
Stuels Gemeinläaft, Chriſtum aber bat ex 
nach feiner Menfchheit neben ſich in feinen 
göttliden Stuel geſetzt. 

In Chriſto hat die gemeine (menfchlice) Na⸗ 
tur eg dem Sleifh ven Borzug des himm⸗ 
lichen Stuhles erlanget. 
——— — 

e Eng na eifch an⸗ 
beten follen. 


Theophylaetus: Der Bater bat alles 
gegeben in die Hände des Sohnes’, nad) der 
menfchlichen Natur. 

Decumenins: Dieweil er Gott ift, hat er 
ein eroigen Thron; aber was er ale Gott hatte, 
das Bat er empfait en als Menfh. Darum 
böret ex als ein Menſch, das gefaget 8: Sehe 
dich zu meiner Rechten. Dann als Gott hat 
er ein ewigen Gewalt Bw Reich. 

Eyrillns: As Menſch iſt er aufgeftiegen 
zum Gewalt der Regierung. m 

Er hat als, ein Menſch gebeten bie Glorie, 
welche er als Gott allzeit gehabt, und wird 
—* nicht von ihm geſaget, als ob er jemals 

einer eigen Glori und ichleit gemangelt 
hätte, ſondern darum, daß er feinen eigenen 
Tempel in die Herrlichleit führen wollte, die er 
als Gott allzeit gehabt bat. 

Daß er empfangen hat Glori, Gewalt und 
R über alles, das iſt auf bie Eigen⸗ 
ſchaften menſchlicher Natur zu ziehen. 

Theodoretus: Dieweil Chriſtus als Gott 
ein Herr iſt, empfähet er als Menſch allen Gewalt. 

Setze dich zu meiner Rechten: das iſt nach 
feiner Menſchheit geredt. Dann wie er als 
Sott ein ewig Reih hat, alfo bat er foldhen 
Gewalt als Wenſch empfangen, ben er als 
@ott hatte. Darum Höret er auch, daß zu 
ihme gefagt if: Setze bich zu meiner Rechten; 
benn als Gott bat er ein ewig Neid). 

Hebr. 1.: Ehrifins if allzeit von ben En⸗ 
gein geehret und angebeiet worben, dann «x 
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war allzeit Gott. Jetzunder aber beten fie ihn 
auch an als einen Menfchen. 

Leo: So fagen uns num die Wiberipreiher 
ber Wahrheit, wann ber allmädhtige Vater, und 
nach welcher Natur er feinen Sohm Über «alles 
erhoben babe, oder welcher substantia (oben 
Natur) er alles unterworfen babe? Dann bex 
Gottheit, ale dem Schöpfer, ift allzeit alles 
unterworfen — Wann dieſem ſein Ge⸗ 
walt gemehret und größer gemacht, wann feine 
Höhe noch mehr erbößet in, fo ift er Heiner 
geweien, dann ber ihr bet Sat, und bat 
nicht gehabt die Reichthum ber Natur, deren 
Müdigkeit ex bedurft hat; aber bie alfo ges 
finnet find, bie nimmt Artus in fein GSefell- 
ſchaft auf. 

Wiewol bie Gottheit und Menſchheit im 
Ehriflo eine on it: fo verfießen wir bo, 
daß bie Erhöhung und ber Rame über alle 
Namen gehöret zu ber Seftalt, welche mit 
Herrlichkeit follte reich gemacht werben. Danı 
durch die Menfchwerdung tft ben Wort nichts 
abgegangen, das ihn ald des Baterd Gabe 
wieder gegeben wäre. Sondern bie Bnedhtes 
geſtalt iſt menfchlihe Demuth, welche zur 
göttlichen Herrlichkeit if} erhaben, daß ohne die 
menſchliche Natur nichts Göttliche und ohne 
die goͤttliche Natur nichts Menſchliches gehan⸗ 
delt winrde. 

Alles, was Chriſtus in der Zeit empfangen 
bat, das bat er als Menſch empfangen, dem 
gegeben ift, das er zutwor nicht hatte. Den 
nah ber Kraft des Worts bat er ohne Unter 
ſcheid alles, was der Vater hat, und was der 
Sohn hat. 

Bigilius: Die göttliche Natur bedarf nicht, 
daß man fie mit Ehren erhebe, mit Zunehmen 
der Würde vermehrte, oder daß fie den Gewalt 
im Simmel und Erben erſt durch ben Berbienft 
bes Gehorſams erlange ; darum hat er (Chriſtus) 
ſolchs nach der Natur des Sleifches erlanget, 
welcher nad) ber Natır des Worts beren Dingen 
nichts jemald beburft bat. Daun follte ber 
Schöpfer die Gewalt und Herrſchaft fiber bie 
Creatur nicht gehabt haben, daß er in ben 
letsten Zeiten tolge erft aus Snaben erlangete, 

Nicephorus: Chriſtus wird von feinen 
Züngern anf dem Berge in Galilea geſehen 
unb beftätiget dafelöft, Daß ihm nom Bater 
der böchfte Gewalt im Himmel und Erden, 
nämlich nach der Menfchheit gegeben fei. 

26* 
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e und dann 
ieh — * get Be —— Kir- 
— von biefem is auch reden — 

cabula abstracta, iſt mit folden 
die meuſchliche Katıı im - 
Chriſto bedeuten, und fih auf biefelbe in 
perfönligen Bereinigung ziehen, als bob je 
menihlihe Natur ſoiche Majekät mit ber 


1, 7. Chriſti, bes 
tte8, macht uns rein von aller Sünde. 

Gebr. 9, 14. Das Blut Eprifii, ber Ann 
opne Wandel durch dem heiligen Geift Gott 
geopfert | bat, ug unfer Gewißen von den 
tobten Werten, zu bienen bem lebendigen Gott. 

Matth. 26, 26. Nehmet, eßet, das iſt mein 
Ceib. Trintet alle daraus, das ift mein Blut 
bes nenen Zeflamente. 


Enſtachins: Die menfhlidye Natur in 
Eprifto figet anf einem ee oder Stuel mit 
feiner Gottheit, 


in ler — hen Natur wo 
enſch Chriſtus, der au Weisheit, Alter 
und — ngen ommen, bat das Regiment 
ne Be ber alle Dinge e empfangen. 
nd iſt nah feiner Auferſtehung mit 
— eigenen Leibe zu feinen erwähleten = 
ſteln fommen und bat gefaget: Mir i —1 
alle Gewalt im Himmel und au 
welche Gewalt der aͤußerliche Cempel bes 
ewigen Wort? empfangen bat, und nicht Gott 
nämlih nad feiner Gottheit), der benjelbigen 
eines Leibes) za olchem fürnehmen 
Echmud erbauet und — 

Athanaſiue: Gott iſt nicht —— in 
das minſchliche Zleiih oder Subflanz, ſondern 
hat in ihm felber die Natur verfläret, bie ex 

h genommen hat, daß das a} 
(non e, fterbliche eifd und Natur gortli 
errlichkeit erlangete, alfo daß es allen Gewalt 
m Himmel und Erden hat, welches es nicht 
hatte, che e8 von bem Wort Angenommen 
— Paulus die Phil 2. K 

ulus an am A 
redet von feinem Cempel, welcher ift fein Beh. 
Denn nicht ber Allerhögen, ſondern das Sleifch 
wird erhöhet. Und feinem Sleiſch Kat ex einen 


Gott u — 
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über alle Ramen, in dem 


u fih bemgen follen alle Knie, und 
alle a beieunen,, dab Jeſus —— ſei 
der den in der Giorie Gottes des Pater! 


Und bänget ein gemeine Regel baran: Bası 
bie heilige Schrift rebet von ber Berllärung 
Ehrifi, fo redet fie von bem Sleifeh Ehrifi, das 
Herrlichleit gen hat. Und was bie 
Schrift faget, daß ber Eohn empfangen habe, 
dad rebet fie von der Menſchheit und 
wicht der Gottheit. 8, wann ber Apofd 


fagt: Im Eprifio wohnet alle Fülle ber Gott: 
he a er ift zu verſtehen, daß fie im 
hrifi 
Leib if ey rin ber Herr faget: 
Sehe dich zu meiner 
So jemanb fagete, — 
nicht anzubeten als eines ie ne eic 


daß es auch als des Herrn und Gottes Sleikh 
nicht angebetet — —— den verflncht bie 
heilige und catholiſche Kir 
— ee a — — — * 
empfangen a e na 
* Leibe empfangen en > Mid Ah Leib 
fei die Erfilinge ber 
ih feinen Leib — und —— 
barnach aber auch bie Glieder feines Leibes. 
Hilarins: Daß alſo der Menſch Jeſue 
bliebe in der Herrlichleit Gottes des Batert, 
wann das Sleiſch 
Glorie des Vaters, und das Fleiſch die Herr 
lichleit des Worte hätte, 
Enjebins Emijf.: Der nad ee 
allzeit, zugleich mit dem Bater und 
allen Gewalt über alles = berf * 
hat jetzunder auch nach der chheit allen 
Gewalt über alles empfangen, jr ah eben 
ber Menſch, welcher neulich gelitten bat, über 
Simmel und Erben vegieret, nd bie und bon 
tue, was er will. 


höchſte 
— daß die Menid- 
lee alfo erhößkt, 
rn und Chriſt gene emacht hat, 
orten ber Apoftel nicht x 
oithel anzeigen wöllen, fonbern bab b 
menſchliche Natur erhoben fei in die Höhe, —* 
N zur Nechten Gottes. Dann Die Rechte 
—— — alles erſchaffen und die 
Herr ſelbſt iſt, dieſelbigen —* Gottet 


Gott bedarfs nicht. 


vereiniget waͤre in bie 
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t den mit ihr vereinigten Wenfchen in fein 
— Hoheit — die —— — 
Baſilinus M.: Wann Petrus in der Apofiel- 
Geſchichte ſagt: Dieſen Jeſum, den ihr 
ziget habet, hat Gott zum Herrn gemacht, hat 
er ‚mit dem Wort (dieſen) feine Menſchheit 


anzeigen wollen, und jaget, daß ihr (der ch⸗ 
heit) die Herrſchaft und Regierung befohlen ſei. 

Spipbanius: Daß Getrns binzu feet: 
diefen Jeſum, den ihre Gefreuziget et x. 
eiget er darmit an bie Men g bes 
Be und if offenbar, baß er von dem Sleifch 
redet. Darum bat Gott zur Herrn und ser 
emadt, das von Marin empfangen und 

Gottheit vereiniget if. 


Ambrofins: Die Engel beten nicht allein 
die Gottheit Chriſti an, ſondern and feiner 
Shfe Schemel. Und hernach: Der Prophet 
faget, daß die Erde ſoll angebetet werben, 
welche der Herr Jefus an fi) genommen at, 
da er das Fleifch angenommen hat. Darım 
buch den Fußſchemel wird verftanben bie 
Erbe, durch bie Erbe aber das Sleiſch Chriſti, 
welches wir noch heutiges Tages im Geheimnis 
anbeten, — die Apoſteln im Herrn Jefn 
angebetet haben. 
uguſtinus: Wann Chriſtus nicht von 
Natur Gott iſt, ſondern ein Kreatur, ſo iſt er 
auch nicht als Gott zu ehren und anzubeten. 
Aber darwider werden dieſe vorgeben und ſagen: 
Was if6 denn, daß bu fein Sleifch welches 
du nicht läugneſt, daß es ein Kreatur jet, zu⸗ 
gleich mit der Gottheit anbeteft und bemf 
nicht weniger als der Gottheit dieneſt? 

Der Fußſchemel ift die e, und Ehriftus 
bat Erde von der Erden genommen, dann das 

leiſch iR von der Erbe, und von dem Fleiſch 

ariä hat er Fleiſch am fich genommen. Und 
weil er im Fleiſch gewandelt hat, hat er uns 
auch fein Fleiſch we een und zu nuferm Hell 
gegeben; niemand aber ißet — iſch 
er habe es dann zuvor angebetet. rum iſt 
eine Weiſe funden worden, wie ſolcher Fuß⸗ 
ſchemel des Herrn angebetet werde, daß wir 
nicht allein nicht ſindigen, wann wir denſelben 
‚ ſondern daß wir fündigen, fo wir ihn 
nicht anbeten. 

SyEsiepaune: Es if ein großes Wunder, 
darlider man fich billig entieht, daß unfer 

leiſch droben fit, unb von ben Engeln und 

engeln angebetet wird. Wenn ich oftnale 
ſolches Hei mir ſelber bedenle, ift mir wicht 
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d Zitt betet hab 
a — —— — ae 


he zuvor verbammt war, jesund aber mit 
dem Wort perfönlich vereiniget, und fitt im 
Himmel, und wird von ben Engeln angebetet, 
die fagt billig: Mir ift gegeben aller Gewalt 
im Himmel und Erben. Dann die menfchliche 
Ratur, die zuoor dienet, berrichet jetzunder im 
Chriſto über alles. 

Der Bater bat dem Sohne alles im feine 
Hände gegeben nach dre Menfchheit. 

Eyrilius: Das Wort Hat fi in das ein- 

elaßen, das e8 nit war, auf daß des Men- 
den Ratur würde, das «8 (fie) t wer, 
nämlich DaB es (fie) durch bie gung 
feuchten follte in ber Herrlichkeit ber göttlichen 
Majeftät, welche vielmehr erhoben ift über bie 
Ratur, denn daß fie den umwanbelbaren Gott 
unter ihre Natur follte geworfen haben. 

Bel nicht befennet, daß das Sleiſch 
Chriſti ein lebendig machend Fleifch ſei, darum, 
daß es des Worts eigen worden iſt, welches 
alles —— machet, der ſei verflucht. 

Cyrillus Erklärung des un Ana 
thematismi ſpricht, daß Neftorius dem Sleiſch 
Ehrifti wicht habe zugeben wollen, daß es Ie- 
bendig made, fondern habe die ESprilche 
Se 6. allein von ber Gottheit ausgeleget. 

beodoretus: Diefer Leib iſt durch bas 
Siken zur Rechten Gottes zu foldher Ehre 
fommen, und wird von aller Kreatur angebetet, 
als daß er Gottes Leib genennet wird. 

Die menfhlide Natur hat diefe Ehre, näm- 
fih die Herrſchaft und Regierung liber alles, 
in Chriſto empfangen. 

Leo: Es gehört dem angenommenen (Dien- 
fen), und nicht (Gott) ber ihn angenommen 
bat, zu, daß Gott ihn bat erhöhet und ihm 
einen Ramen gegeben, ber über alle Namen 
iM, daß im Namen Jeſu alle Knie gebogen 
werben, unb alle Zungen befennen, daß Jeſus 
fei der Herr in ber Er: vo Baters. 

Damascenus: Herrn Chriſti gött- 


db allmä 
Gin menge At jr 


en gehabt, 
des Wortes theilhaftig worden, bie ba wirlet 
uub regieret, verfichet, weiß und orbnet es 
alles, was da i hr nicht als eines bloßen Men- 
schen Gemllthe, ſondern daß es mit Gott perjön- 
lich vereiniget unb Gottes Gemüthe worben if. 
Die menihliche Natur in Chriſto beſitzt ober 
hat nicht weientlich die Erkenntnis zukünftiger 
Dinge, foubern al® die Seele des Henn iſt ſie 
unter nud beneben anbern ee Gaben 
durch bie Vereinigung mit Gott dem Wort 
aud mit der Erkeuntnis zukünftiger Dinge 
begabet worben. Darum fagen — daß der 
einige Chriſtus, zugleich Gott und Wenſch, 
alles Dann in ihme find alle Schäbe 
der Weisheit und Erlenutnis verborgen. 
Nicephorns: Chriftus wird von den Jun⸗ 
gm . ar Berge in en Kal) * 
t er bezeuget, i e 
Gewalt im Himmel und Erben, a 
menſchlichen Natur, gegeben fei. 


IV. 


bie Gottes eigen fei, zu we 
fie Natur “ * —28 So 
ea: md alſo bie Put und Wirkung ber 
— RNatur, fo ber Gottheit eigen iſt, 
empfangen babe. 
b.i Und nz verfläre mich, du Vater, 


Berzeignts der Zengniffen heiliger Schrift 


a ee bie ich Bei bir 
.2, 9. In — wohnet alle Fulle der 
Gottheit Teißhafti ” 
Htlarius: ® Wort, bas Fleiſch worben 
A, betet, damit tige fo im der 3eit fen 
‚ die @lori ber Herrlichkeit empfienge, 
bie balb ber Zeit (von & 
Gregorius Nyff.: 
ben dyen, jo nut ihr 


verwanbelt, if 

tpeilhaftig, fonbern — ſei 

ihnen gegeben, und bleibet das Wort eben bat, 

{9 e8 vor ber Bereinig 

M.: 
ſti 


er und 
durch biefe ——ú— m nid Heiner; al 
— das ger ze Eſen mit Feuer, welches 
fir Den Bene ereinigung) ift bes Feuers theil-⸗ 

tig worden Ä 

ehippanins; Eben ber Gott, der Menſch 
it, hat den irdifchen Leib mit der. Gottheit 
in eine Gewalt vereiniget und in eime Gott- 


heit gefüßret. 

Eyrilius: Daß ihr läugnet, daß daß 
Fleiſch nit ein lebendigmachendes Fleiſch fei, 
daran thut ihr nicht allerdings unweislich 
2. fo das Fleiſch allein verfianden wird, fanı 

an und de nicht lebendig machen, welche 
Is — * des, ber es lebendig made. Wann 
et aber ger —— * een 
Fleiß erfo un euuen, 
Leben rn Fleifh wohnet, wiewol das Sleiſch 


3 u nichts fir fich 
o werdet Ar gläuben 


any umb gar ein lebenbigmachent 
ie * Dam es hat (das Yleiid 
Wort Gotteß, mit ben es ver 


eini a ie berunter zu ber änglichen 
Natur gezogen, fonbern Das Fleiſch i) ® 
einer beßern 


4: mu — * Ei = 
‚ machen, 
—— —* en 
ganze Wirkung des Wortes empfangen bat. 
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Dann meber Sanct Pauli noch St. Peters 
nod eine andern (Menſchen), fonvern ber 
Leib des Lebens, in bem bie Fülle ber Gottheit 
letbhaftig wohnet, —— ſolches zu an 
Darım auch das Fleiſch aller anderer Menichen 
iſt nichts nütze, aber das Sleiſch Chrifti, weil 
in bemfelben ber eiugebome Sohn Bottes 
wohnet, allein kann Yebendig machen. 
Auguſtinus: Ih fage nicht, daß ber 
Öottheit Die Schmach bergefialt wiberfahren ſei, 
bie über ben Leib gegangen ift, wie wir wißen, 
* A Sleiſch mit der göttlihen Majeſtät ver- 
i 


Theodoretus: Das Wort, fo ein Menfch 
worben ift, bat nicht ſtückweis der angenom⸗ 
menen Ratur Gnad erzeiget, fonbern es 
(Gott) gefallen, daß bie ganze Fülle ber Gott⸗ 
Beit in ihr wohne. 

Bann bie angenommene Natur mit ber 
Gottheit, fo fie angenommen hat, iſt ver- 
einiget, jo ift fie auch theilhaftig worden ber 
Glori und Ehre der Gottheit. 

Die menfhlide Natur ſelbſt hat nad der 
Auferſtehung die göttliche Herrlichkeit erlanget. 

Damascenns: Die göttlihe Natur Bat 
mit dem Sleifch fein eigen Herrlichkeit, bamit 
fie alles übertrifft, gemein, fie aber nach ihrer 
— iſt des Leidens des Fleiſches überhoben 
worden. 


Majeſtät auf ein andere Weiſe habe, nämlich 
weſentlich und als ihre wejentliche Eig 
an und für fich felbft, aber als Menſch habe er 
diefelbige anderer Geftalt, nämlich nicht we⸗ 
ſen tlich an und für fich felöft, fonbern von wegen 
und nah Art ber perjönlichen Bereinigung. 

Joh. 14, 6. Ich bin das Leben. 

ob. 5, 26. Er ” dem Sohn gegeben das 
Leben zu haben in ihm felber, darum daß er 
des Menfdye ı Sohn ıft. 

Eyrillus: Es if ein ander Stand und 
Eigenfhaft der Kreatur, und ein ander Stand 
und Eigenſchaft des Schöpfers, aber unfer Natur, 

bem fie von dem Sohn Gottes ange- 

nommen if, bat fie bie ß unſer Natur 

tten, und iſt in den Stand der Natur 

aus Gnaden verfetzt, von der fie angenommen 
worben ift. 

Chrifius bänget gleich bie Urſach daran, wa- 
ram er geſprochen habe, daß ihme nom Water 
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das Leben und bie Gewalt da8 Gericht zu 
halten gegeben ſei und jagt: dann er iſt des 
Menſchen Sohn, auf baß wir verftehen, daß 
alles ihme gegeben fei, als einem Menſchen. 
Denn eingeborne Sohn ift nicht theilbaftig 
8 — ‚ ſondern iſt natürlich das Leben 
Der Leib Chriſti machet lebendig, daun er 

des Lebens Leib, und behält bie Kraft bes 

ts, das Sleifch ift worden, und ift erfüllet 
oder voller Gewalt befien, von welchem alle 
Dinge find und leben. 

Dieweil das Sleiſch unſers Heilandes ver- 
— iſt mit dem Wort Gottes, es 
natürlich das Leben ift, iſt es auch lebenbig- 
machenb worben. 

en — “. ich a dem Pe erfüllet, 
und das i an mich genommen 
Aber weil ich —2 das Leben bin, ſo 
wohne ich im demſelben (Fleiſch) und habe es 
ganz und gar zu meinem Leben reformiret. 

Die Ratur des Sleiſches für ſich ſelbſt kann 
nit lebendig machen, wie fie auch nicht allein 
in Chriſto verftanden wird, fonbern fie bat 
ben Sohn Gottes mit ihr vereiniget, welcher 
weſentlich da8 Leben ift. Darım wann Chriſtus 
ein Fleiſch ein lebendigmachend Fleiſch nennet, 
chreibet er demſelben nicht alſo die Kraft leben⸗ 
ig zu machen zu, wie ihme ſelbſt oder ſeinem 
eignen Geift. nn ber Geilt macht für fi 
por lebendig, zu welches Kraft das Ste) 
urd bie Vereinigung ift aufgeftiegen. Wie aber 
das zugehe, das kann ich in meinem Berfland 
nicht begreifen noch mit meiner Zungen aud- 
hen, jondern wir nehmen das in der Stille 
mit Slauben an. 

Das Fleifh des Lebens ift des Eingebomen 
Fleiſch, und zu der Rraft des Lebens gebradyt 
worden. 

Des Sleiſch Chrifti iſt nicht von ſich ſelbſt 
heilig, me: buch die Vereinigung mit dem 
Wort if es auf feine Weile zur Kraft bes 
Worte gebracht, daß es ift eine Urſach bes 
Heils und der deiligung denen, fo besielben 
theilbaftig werben. nn wir nit dem Fleiſch, 
wie es an fich ſelbſt Fleiſch ift, bie Wirkung 
ber BEaUNER Kraft, fondern dem Wort zu- 


en. 
Er wirb vom Bater verfläret, nicht als Gott, 
— daß er ein Menſch war, gleich als der 
einer eignen Natur Frucht nicht hatte die Kraft 
göttlich zu wirken, bie hat er anf feine Weile 
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a er ke een — 
ammenTüugun 
mit der Denk Menfcheit. 2 


gung und wın- 
bes orte Gottes 


bat bas Leben in den angenommenen 
* eingelaßen durch bie Bereinigung beider 
aturen 


Das Wort macht lebendig von wegen ber 
— Geburt and dem lebendigen 
Doch foll man ſehen, wo aud feinem 
— Sleiſch die Kraft der — — 
— keit zugeſchrieben werde. 
— vergeblich bekennen ein ir N ei ge 
es Lönne lebendig machen, i 
— ſeine eigene 
Epiph Die Menſchheit Chriſti be⸗ 
ſtehei wich abgefonbert für fi ſelbſt, ſondern 
I ift mit der Gottheit vereiniget, und ai 
jegunber in berfelben Gottheit weiß fie, 
ganz vollkommen, als bie mit Gott vereint et i 
Auguftinus: Ich bete au des Heren Slei 
ja bie Par volllommene Menf —*— in Chri 1% 
darum daß fie von ber Gottheit ifi angenommen 
und mit ber ©ottheit vereiniget, und lage nicht, 
baß ein anderer fei ®ott, ein anderer dev Menſch 
fondern ich befenne, daß der Sohn Gottes fei 
ugleih Gott und Men So bu aber ben 
Öenfchen son Gott abſonderſt, fo gläube ich, 
ihm nicht und diene ihm auch nicht. 
So jemand bie Menſchheit, doch nicht blos 
oder allein, fonbern mit Gott vereiniget, und 


atur. 


alſo den a Sohn Gottes, wahren Gott . 


und wahren Menſchen, 
rufet, ber wird bes ewigen Todes fterben. 

Darum reiniget das i Chriſti nicht Ike 
fi felbft die Gläubigen, fonbern durch da 
Wort, von bem es it; Ban iſt. 

Eph heſin, Concil: Wenn jemand nicht 
befennet, Daß das Flei ne ein lebenbig- 
machend Fleiſch Oh a des Worte 
eigen if, das alles lebendig a ber fe 


—— Er hat alles in die 
Hände des Sohns gegeben, nach der Menſch⸗ 
heit. Da es aber ach der Gottheit ver⸗ 
ſtanden würde, ſo hat der Vater dem Sohne 
— nach der Natur, und nicht nach 


Wann du von der Gottheit verſteheſt, (mir 
iſt gegeben aller Gewalt,) ſo iſt das die Mei⸗ 
nung: Nachdem mir zuvor alles wider ſeinen 
Willen gedienet hat, jo hab ich es jetzunder 
in einem willigen — Wann es aber 


verachtet und nicht an⸗ 


Berzeichnis der Zeugniſſen heiliger Schrift. 


von der menſchlichen Natur verfiaubeu wird 

jo folt du es alfo verfichen: Ich, bie if 

zuvor eine verdammte Ratur, nun aber Sat, 

nach der Dereinigung mit dem Sohne Gottes, 

gr ohne Bermifhung der Naturen alles 
ewalt empfangen. 

Damascenus: Das Fleiſch bed Hem 
wirlet göttlihe Werk nit nach feiner eig 
Wirkung, jondern daher daß e8 mit dem Bert 
vereiniget war, weldes durch das Fleiſch ion 

e Birkung offenbaret. Damm auch das 
— Eifen hat nicht aus feiner Ratur die 

—* und Wirkung zu brennen, ſondern be 
5 erlangt, beſitzts und m... aus der Ber⸗ 

u bes Eiſens und bes Daurze 

a6 Sleifd) des Herrn ſterb —— fat 
ib ein lebendigmachend Sleiſch, von west: 
ber perfönlichen —— Pi mit dem Bart 

Des Herrn © ött! Wille fd ca 
ewiger und allm — er Silke, aber fein menft- 
licher Wille hat in ber Zeit angefangen z= 
feine natürliche unfepäbtide Birtung sur 
Und zwar natürlich war er nicht ein 
mächtiger Wille, aber nachdem er — 
und netuͤrlich Gottes des Worte Wille word. 
ift er auch — Das iſt, wie ber Act 
leger bajelbften biefe Wort Damafceui ertiär. 
öttliche Wille bat von feiner eignen Ne 
ewalt, daß er thun kann, was er mi 
n ber menſchi che Wille ya hat nicht ver 
feiner Natur dieſe Kraft, er alles tar 
— ſondern daher, daß er mit Gott ve 


et ifl. 

— menſchliche Natur in Chriſto befigt exe 
— nicht weſentlich die Erkenntuis zutintiæ 

inge, ſondern als die Seele des Herrn iR e⸗ 
unter oder beneben andern göttlichen Gute 
burd die Bereinigung mit Gott dem Br 
auch mit der Erkenntnis zulänftiger Dinge E 
gabet worden. Darum fagen wir, 
einige Chriſtus, zugleich Gott und ——— 
wiße. Dann in ihm find alle Schatze de 
Weisheit und Erkenntnis verbor 

Die Seele en wiewol 
ein unwißen atur war, jebodh, nad 
mit Gott den Wort perfönlid vereimiget, 


* 


—— iſt, ſo — a 
Dei und Meeafheh un 








des Herrn nicht anbeten? 


Koh 
ee +} 
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VI. 
nun die Gottheit ihre Majeſtät, Kraft 
und Wirkung (welche der göttlichen Natur eigen 
in und bleibet) träftiglich beweiſe, wirklich er- 
zeige, in, mit und durch dieſelbe perſönlich ver- 
5 Menſchheit, welche ſolche Majeſtät alſo 
und daher hat, daß bie ganze Fülle der Oott⸗ 
yet in dem angenommenen Fleiſch und Blut 
Hrifti perfönlich wohnet. 
Röm. 3, 25. Gott ie uns Chriſtum fürge- 
ſtellt zu einem Gnabenftuhl durch den Glau 
in feinem Blut. 
— 5, 9. Wir werden gerecht durch ſein 


Eol. 1, 20. Durch ihn wird alles verſoöhnet 


es ſei auf Erden ober im Himmel, damit daß 


Friede machet durch da8 Blut au feinem 


= Sresge, buch fi felhR, 


Atdanafins: Warum follt man den Leib 
o doch das Wort, 
ala er feine Teiblihe Hand ansgefiredt, ben 
Fieberiſchen gelund gemacht, und mit ber 
menfhlihen Stimme den Lazarum von Tobten 


""erwedet, und, als er am Kreuz feine Hände 
i — ben Fürſten in ber Luft darnieder 
: geiclagen hat 


Gott das Wort, mit bem Dienichen — 
thut bie Wunderwerke nud wirlet, aber nicht 


: von ber menfhlichen Natur abgelondert, fonbern 


nach feiner Süte bat es ihm gefallen durch bie 
e — Menſchheit, in derſelben und mit 


X 


A 


eiben feine eigene göttliche Kraft im feinen 
Werken zu Bemeller und zu üben, und bat 
alſo dieſe jeine Menſchheit weiter und über ihre 
Ratur nad feinem Wolgefallen vollkommen ger 


- macht und hindert doch baran nichts, daß e6 
‚wichtsbeftoweniger eine vernünftige Kreatur und 


..gne wahrbajtige menſchliche Natur fei. 


3“ " 
-’ 
— 


© aienät ohne Bermilhung, 
Naieſtät ohne —5 


.. 
⸗ 


— er Herrlich 


Eyrillus: Die Seele Chriſti, welche mit 


: zen Wort vereiniget ift, die ift hinab zur Hölle 
— aber fie hat gottliche Kraft und Wir⸗ 
Au 

BD 


gebraucht, da fie fagt zu den Gefangenen: 
et heraus. 
Chriſtus als Bott macht lebenbig durch fein 


::igen Seid. 


ER 
,B » 
a 
‚s 
.- 


Vo. 
Und daß ſolche Wittbeilung ber göttlichen 
: \ ertilglng * 
Zerlängnung der me atur auch In 
leit geſchehe. 
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Matth. 16, 27. Des Menſchen Sohn wird 
lonnnen in ber Herrlichkeit feines Baters. 

Apoſtelg. 1, 11. Er wird kommen, wie ihr 
ihn geſehen habt gen Himmel fahren. 

Athanaſius: Er Hat dieſe feine Menſch⸗ 
heit weiter und über ihre eigene Natur nach 
ſeinem Wolgefallen volllommen gemacht, und 
hindert derwegen nicht, daß ſie zugleich bleibe 
ein vernünftige Kreatur und ein wahrhaftige 
menſchliche Natur. 

Theophylactus: Ich, die Natur, fo zu- 
vor verdammt war, babe jegunder ohne Ber- 
miſchung ber Naturen alle Gewalt empfangen. 

Eyrilius: Er Bat bewieſen, dab jein 
paier Leib mit ber — Kraft 

Geiſtes erfüllet ſei, nicht daß er die Ratur 
des Sleiſches von ſich gelegt haͤtte und daß 
fie in Geiſt verwandelt fei, ſondern weil fie 
mit dem Geift vereiniget if, Hat fie die Kraft 
lebendig zu machen ae 

In einem Koblen als einer Gleichnis 
faun man fehen, wie bie Menſchheit mit dem 
Wort vereiniget fei, daß das Wort die ange» 
nommene Natur verwanbelt in feine Herrlichteit 
und Wirkung. Gleichiwie das Fener, fo an bem 
Holz ift, alfo ift Gott un icher Weife mit 
ber Menſchheit vereiniget, und bat ihr feine 
Wirkung mitgethellet 

Theodoretus: Der Leib des Herrn if 
von den Zobten erftanden, und verlläret wor⸗ 
den mit göttliher Herrlichkeit, und wird ange» 
betet von ben himmliſchen gewaltigen Geiftern, 
und ift gleihwol ein Leib, und ift umſchrieben 
wie zuvor. 

Bann die Bermifchung bes Feuers mit bem 
Eifen nicht ändert die Ratur des Eifens, welche 
anzeigt, daß das Eifen Feuer fei, alfo daß es 
auch thut und ausrichtet, was des Feuers Eigen- 
haft ift: fo iſt auch die Vereinigung Gottes 
mit dem Leibe keine Veränderung des Leibes 
(nah feinem Weſen), wiewol fie dem Leibe 
göttliche Wirkungen mitt 

iſch beB Herrn 


heilet. 

Damascenus: Das 
iſt reich gemacht worden mit göttlichen Wir⸗ 
kungen, von wegen ber Bereinigung mit dem 
Wort, und hat doch nicht verloren, was fie nad 
ihrer Natur eigen bat. 

Die Seele des Herrn, ob fie wol für fi 
ah eine foldde Natur ift, die etwas nicht wißen 
önnen, jeboch, weil fie mit dem Wort perjönlich 
vereiniget ift, bat fie aller Dinge Erkenntnis 
gehabt, und das nicht aus Graben, fonbern von 
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wegen ber perſonlichen ann: ; unb nad 
bem bie Naturen unterfchieben bleiben in * 

fo bleibt auch ber Unterſchied zwiſchen dem n 

lichen —— und Willen ber Gottheit ab 
ber Menſchheit. 


vIL 

Item, daß bie menſchliche Natur der gött- 
lichen Mai fo Gottes eigen ift, theilbaftig 
unb fähig, ei, nah Art und von wegen ber 

önlichen „Bereinigung. 
L 2, 9. 3. In ihme wohnet alle Yülle 
ber Gott  Tebhotig, und liegen in ihme ver⸗ 
Sorgen alle Schäße ber Weisheit und Erkenntnis. 


rer Alle Kreaturen find wiel an 

8, daß fle das göttliche Weſen Begreifen 
oäten, dann ein nureiner Leib begreifet nicht 
allen Glanz ber Gottheit. Aber ber eigene 
Tempel Chriſti, fein angenommene Natur, weil 
bie ganze Fülle ber Gottheit in ihr wohnet, 
— ſie den Glauz * ganzen göttlichen 


Origenes: Die ganze Seele Chriſti em- 
pfaͤhet daB ganze Wort und wird im ſein Licht 


und Glanz aufgenommen. 

Die See So, fo mit dem Wort Gottes 
ine iſt gämlich Bun völlig bes Sohnes 

o 

Auguſt nn8: Wiewol Bott in allen Krea⸗ 
turen ganz gegenwärtig ift, und ſonderlich in 

ben G en wohnet, jeboch begreifen fie ihn 

nie gänzlich, fondern nad dem F Pride 
baf eine mehr denn die andere fein f 9 
Dann etliche haben und empfangen A ER 
wenig. Aber von nnjerem Haupt Chriſto fpricht 
ber Apoflel: In ihm wohnet alle Sülle der 
Gottheit leibhaftig. 


IX. 


re; 
unb 


— —* — 


— ſo — die Men hheit an alle 
Ort rãumli — ſel, oder ar die 
——— Natur bie perſon⸗ 


bi ver- 
———— aa Bi uns 


Berzeignis der Zeugnifien Heiliger Schrift. 


menſchliche Ratur perföulid und unzertrenulich 
in Chriſto vereiniget fein, bezeugen bie Beifige 
Schrift und die heiligen Bäter, daß Chriftus, 
mo er ift, ba ſei nicht feine halbe on oder 
allein bie Hälfte ober nur ein Theil feine 
ge als die Gottheit allein, beſonders und 

ohne und außer feiner angenommenen 
und perfönlih vereinigten Denfäheit, oder 
von berfelben — und — ber 
önlichen mit Menſchhei 
— ſeine gan * on, nam als Gott 

Menih, nah Art der perjönlidden Ber- 
einig gung mit ber Menſchheit, weiche ein un⸗ 
eriorichlich Geheimnis if, allenthalben — * 

jei, anf Weile und Maß, bie 


belannt ift. 

Epheſ. 4, 48 — über ale 

immel, auf let. 2eites 

ecumenins —* N Nee Daun mit yo 
bloßen Gottheit hat er ge alles Allen 
jest aber, nachdem er iR Fleiſch wo ‚8 
er bernieber und aufgeftiegen, auf — ex ale⸗ 
mit dem Fleiſch ne 

Theophylactue: * daß er alles erfälle 
a feiner Herrſchung und Wirlung, und das 

ie, —** ex ſchon zwor mit ber 
& alles erfüllet hat. Dies aber diene 
wider bie Ketzer Paulum Samofatenum nub 
Neſtorium. 

Leo: Die latholiſche Kirche lebet im ben 
Glauben und nimmt darin zu, daß in Ehri 
Jeſu weber bie Dienfchheit ohne Die mahre Gott⸗ 

it, noch die Gottheit ohne die wahre DR 

t geglaubet werde. 

Das lehret der — che Glaube, und bas 
erfordert er, daß wir wißen ſollen, daß in un: 
jerm Erldjer zwo Naturen zuſammenkommen 
fein, und obwol — an Eigenſchaften 
bieiben, fo fein doch beide Naturen alſo mit 
einander vereiniget, a er ber Zeit au, al 
im Leibe der Jungfrauen Marien datg Wort 
iſt Fleiſch worden, he bon dieſem Gott, obut 
ben Meuſchen, daß er if, und vom "dien 
— ohne Gott, ba er iR, nicht gedenlen 

Dbwol ein jegliche Natur dur bie umter- 


chiedliche Wirkungen wahrbaftig erwieſen zoirt, 
oudert. 


o wird doch keine von ber andern abgef 
be — en ganzen Menſchen 
hat ri alfo ihm und Femielben mit fig) ade 


ohne bie andere, ſondern — | 





3 
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vereiniget, daß je eine Ratur in ber 
fei, un aleichioof ee ihre Eigenſchaft verliere. 
X, 


Weil aber in biefem Artikel ſolche Lehre für- 
nehmlich dahin gerichtet iſt, wo wir bie Sur 
Perſon des Muß Gott und —— ſuchen 
ſollen und ergreifen mögen, b weiſet uns das 
Concordienbuch a 692. 694), wie auch alle 
anbere reine ter, nicht auf Hol ober 
Sue oder anders, fonbern babin ung C 
ſtus in und mit feinem Wort gewiefen und 
beſcheiden Bat. 

Eyrilins: Die Kleider Chrifti find in vier 
The 8 getheilet, allein fein Rod if ungetheilet 
—— —— no jagen mag, daß es ein 


un nad an bie vier 
Oeter ber ee ur Erkenntnis des Heils 
—— — find, haben fie das Kleid bes 
orts, das — Sri, alſo ide ch 
etheilet, wol u eblieben 
rn. Dann ber ängeborne Le Gottes ift 
—E durch einen jeden inſonderheit 
en, und hat ihr Leib und Seele durch Fin in 
Freie gebeiliget, unb ift alfo and und 
garız in allen, bieweil er einig aflenthalben 
und keines weges nn if. 


—— 


— getheilet, 
A auch der Apoftel faget. 

— Meineſt du, weil dies 
Opfer an viel Orten geopfert wird, daß darum 
auch viel Chriſtus ſein —— Das folget gar 
Ha Dann e8 hi ein Chri Muß, und a 
i enthalben, hie ganz und dort auch ganz 
und ein Leib "Denn wie ber ein Seib IR, ber 
allenthalben geopfert wird, und En nicht * 
Leibe, alſo iſt auch nur ein Opfer, welches ein 
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andern Borbilb und Gedächtnis iſt des Opfers, das 


am Kreuz geopfert worden iſt. 


Beſchluß. 

Dieſe gu ber alten Kirchenlehrer, 
chriſtlicher Leſer, find nicht ber Meinung bicher 
gefeßt worden, baß unfer chriftliher Glaube 
auf Anſehen der Menſchen gegründet fei. 
Dann der wahrhaftige fe gmadenbe Slaube 

auf feines alten ober neuen Kirchenlehrers, 
fondern einig und allein auf Gottes Wort ge- 
Na? fein foll, fo in den Schriften ber bei- 

en Propheteu nud oſteln, als ungezwei⸗ 
— en ber gött ”- Wahrheit, ce 
onbern weil die Irrg fer, b 
ger und geſchwinde Lift des Satans, gi 
— — heiligen € —— De en 266 
under auch ein gemeiner Laie leſen 
fann, gerne wiederum in ber Väter Be nn 
Kirchenlehrer Schriften, als in 
Meer, führen wollten, auf baß, wer —E Se 
nicht geleien bat, demnach andy nicht eigentlich 
wigen könne, ob ſichs mit ibnen un een 
ften alfo halte, wie biefe nee Lehrer 
berfelden Wort anziehen, und alfo in einem 
beichwerlichen weirel gelaßen werben möchten: 
— man Noth halben mit dieſer Verzeichnis 
anjeig gen und zum Au * allermänniglich 
weiſen müßen, daß Diele neue falſche ne 
fo wenig in pe Pr ea — 
Schriften, als in heiliger n 
fonbern berfelben ade umiber id De 
Zeugniſſe fie in en erflanbe, wider * 
Bäter Willen, anziehen, gleichwie fie bie dürre, 
belle, Hare Wort des Teſtaments Chriſti und 
et mb Sul e Vertehten Schrift vor⸗ 
jätti und muthwillig v Derwegen 
ber Concordien männi lich in 
en ee Esrit und in ben einjältigen 
Katehismum weilet. Dann wer fi zu ber- 
ſelben Einfalt mit rechtem einfältigen Glau⸗ 
ben hält, ber — ſeine Seele und Ge⸗ 
wißen zum beſten, als das auf einem feſten 
und unbeweglichen Felſen — iſt. Matth. 
7. und 17. Gal. 1. 119 


if. 





Erfter Anhang. 


In dem kleinen und großen Katechismus 
D. Martini Lutberi: 


1. Ein Tranbüchlein, für die einfältigen Pfarrherrn. 
2. Das Banfbüclein, verdentfchet und aufs nene zugericht. 
3. Eine kurze Vermahnung zn der Beicht. 


Ein Traubüchlinu 
für die einfältigen Pfarcheren. 





Vorrede D. Martin Luthers. 


Bo manches Land, fo manche Sitte, fagt das 
gemeine Sprichwort. Demnach weil bie Hoch⸗ 


zeit und Eheſtand ein weltlih Geſchäft if, ge⸗ 


barın zu orbenen ober 
jeglichen Stabt 

Br und Gewohnheit, wie fie gehen. Etliche 

fü die Braut zweimal zur Kirche, beide bes 


etliche rung und bieten fie auf ber Kan ei 

auf, zwo oder brei Wochen zuvor. Solche a 

und dergleihen laß ich Herren und Rath fchaf- 

fen und machen, wie fle wollen; es geht mid 
t8 an. 


Aber fo man von uns begehret für der Kir- 
hen ober im ber Kirchen fte zu fegenen, tiber fle 
zu beten ober fie auch zu trauen, find wir ſchul⸗ 
dig basfelbige zu thun. Darum hab ich wollen 
biefe Wort und Weiſe ftellen denienigen, jo es 
nicht beher wißen, ob etliche gelüftet einträchtiger 
Weiſe mit uns hierin zu brauden. Die andern, 
ſo es beßer Lönnen, das if, bie allerdings nichts 
innen und aber fi dünken Taken, daß fie alles 
lönnen, dürfen dieſes meines Dienfte nicht, 
obn daß fie e8 überklügeln und übermeiftern 
mögen, nnd follen W ja fleißig hüten, daß fie 
mit niemand etwas Bleiches halten. Dan machte 
fonft denken, fie müßten von andern etwas 
lernen. Das wäre große Schande. 

Beil man deum bisher mit den Mönchen und 
Nonnen fo trefflich groß Gepränge getrieben hat 
in ihrem Ginfegnen (fo doch ihr Stand und 
Weſen ein ungöttlich und lauter Menfchengebicht 
it, das keinen Grund in der Schrift hat): wie 
vielmehr jollen wir —— Staud ehren, 
und mit viel herrlicher Weiſe ſeguen, beten und 


em! Denn 05 es wol ein weltlicher Stand 
‚ To bat er dennoch Gottes Wort für Ad, und 
in nicht von Menfchen erbicht oder geftift, wie 
der che und Nonnen Stand, barım er auch 
hundertmal billiger follt geiftlich gehalten wer- 
den, denn der Flöfterliche Stand, welcher billig 
ber allerweltfichfte und fleiſchlichſte foll geachtet 
werben, weil er aus hai, und Blut und aller 
Dinge aus weltliher Wit und Vernunft er- 
funden und geftiftet if. | 

Auch darum, daß biefen Stand das junge Bolt 
ferne mit Ernſt anſehen und in Ehren balten 
als ein göttlich Werl und Gebor, und nicht 
fo ſchimpflich babei feine Narrbeit treibe mit 
Laden, Spotten und beraleihen Veichtfertigkeit, 
jo man bisher gewohnt bat, gerabe ald wäre «8 
ein Scherz oder Kinderſpiel, ebelich zu werben, 
oder Hochzeit machen. Die ed zum erften ge 
ſtift haben, daß man Braut und Bräutigam 
jur Kirchen führen foll, habens wahrlich für 
einen Scherz, ſondern für einen großen Ernſt 
angefeben. Denn c& fein Zweifel ift, fie haben 
damit den Gegen Gottes und gemein Gebet 
bolen wollen und nicht eine Lächerei ober beib- 
niſch —— treiben. 

So beweiſet es auch das Wert an ihm ſelbſt 
wol. Denn wer von dem Pfarrherr oder Biſchof 
Gebet und Segen begehrt, der zeiget bamit wol 
an (ob ers gleih mit dem Munde nicht redet), 
in was Fahr und Roth er fi begibt, und w 
hoch er bes göttlichen Segen® uub gemeinen 
Gebete bedarf zu dem Staude, ben er anfähet; 
wie ſichs denn auch wol täglich befindet, was 
Unglüd® der Teufel anricht in dem Eheſtand mit 
Ehebruch, Untren, Umeinigfeit und allerlei - 
Jammer. So wollen wir nu auf biefe Weile an 
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— — und Brant (wo fie es begehren 


Zum erſten 

auf ber Kanzel aufbieten mit ſolchen Worten: 

een wollen nach göttlicher 

zum heiligen Stand nr greifen, 
ERIC dyriftlich Gebet für 

fie es in Gottes Ramen anfahen uub wol 


hätte jemand wa® barein zu fpredhen, der 
Mi e6 bei ober | e Be Gott 
gebe ihnen, feinen Segen! 

Für ber ee — mit ſolchen 


Hans, wit du Oren zum chliden Be 


„Ste il Du Safe zum alien 0 


Dicat: 3a, 
bie T geben 
—— Ei a — — und 
nn 


een Gott zufammenfüget, foll Fein Menſch 


Darnach ſpreche er für allen ingemein: 
Bell denn Hans N. und Greta R. einander 
ber Sr ——— = ſolchs hie Sffentlich IK 
ott und befennen, darauf fie bi 
nbe unb Traminge einander geben gaben: 

— ich fie 4 zuſammen im Namen 

ers und des Söhne und bes heiligen 
—2 nen, 


Bor dem Altar über dem Bräutigam und Ar 
Iefe ex Gottes — — am 2. Kap. 


— und ven fie zu m > fprad) 

doch Bein von meinen 
Benen. ek von meinem Sleifdy. 
, wird fie Minnin hei en, darum, da 


Banne genommen i 


Erfer Audang Zu dem kleinen und großen Katehismus. 


— md en Ein 


Darnach wenbe er ſich zu ifuen beiben und rede 
fie au alfo: 


Weil —— and begeben 
fie, Habt ee Rn, —— 


Das Gebot Gottes über diefen 
So ſpricht ©. Paulus: 


rifhus ge che — > 
e i e eine, 
fh (Ib für fie gegeben, euf daß 
‚wmd het durde 
Waferbad im Wort, auf daß er fir m 
fel eine Gemeine, die b 
die habe ein Sieden oder zel oder 


dee etwas, fondern daß fic heilig fei und 
Me hen au Die Mer ie Die 


lieben, als i Der fein Deib 
liebet, der ei 1 fe felbft. Denn Kiemand 
— ſein eig En hen Ele ade for- 
er nähret es umd 
Dee ine. 
Weiber unterthan ihren Männern 
als dem Herrn. Denn der Mann iſt des Weiber 
Haupt, glei auch Chriftus das Haupt if 


Zum andern. 
auch das Kr 


Höret 
Stand gelegt bat. ©o brach Gott zum Weibe: 


Dieweil du 

— — gebot und ſprach: Du folk 
ir 

ride Davon eßen: verflu ht fe der Acker um 


pe er dir tragen, 
dem Selde dia’ 


‚fo Gott anf biefer | 


Das Zaufbühlin, verbeutihet und aufs neu zugericht. 


ſichts follt du dein Brod eßen, bis daß du 
wieder zu Erden werdeft, davon du ge⸗ 
nommen bift. Denn du bift Erde und follt 
zu Erden werden. 


Zum dritten. 


Sp if das euer Troft, daß ihr wißet und 
gläubet, daß euer Staub * Gott angenehm 
und geſegnet iſt. Denn alſo ſteht geſchrieben: 

Gott ſchuf den Menſchen ihm 660 zum 
Bilde, ja zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. 
Er fhuf fie ein Männlein und Sräulein. Und 
Gott fegenet fie und ſprach zu ihnen: Seid 
fruchtbar und mehret euch, und füllet die 
Erden und machet fie euch unterthan, und 
herrfchet über Siſch im Meer und über Vogel 
unter dem Himmel und über alles Thier, das 
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auf Erden kreucht. Und Gott ſah alles, was 
er gemacht hatte, und fiche da, es war alles 


ehr gut. 

Darum fpribt au Salomon: Wer eine 

efrau findet, der findet was Guts und 
fi Spfet Segen vom Herrn. 

Hter rede bie Hände über fie und bete alfo: 

Herr Gott, der du Mann und Weib geichaf- 
fen und zum Eheſtand verordnet haft, dazu 
mit Früchten des Leibes gefegnet, und bas 
Sacrament deines lieben Sohns Jeſu Chriſti 
und der Kirchen, feiner Braut, barin bezeichnet: 
wir bitten beine grundloſe Güte, bu wolleft 
folch bein Geſchöpf, Ordenung und Segen nicht 
lagen verrüden noch verderben, fondern giä- 
diglich in uns bewahren, durch Iefum Ehriftum, 
unfern Herrn! Amen. 


Das Taufbüchlin, 
verdeutfchet und aufs neu zugericht. 





Martinus Luther allen chriftlihen Lefern 
Gnade und Sriede in Chriſto, unferm 
Herrn. 


Weil ich täglich fehe und höre, wie gar mit 
Unfleiß und wenigem Ernft, will nicht jagen 
mir Leichtfertigfeit, man das hohe, heilige, tröft- 
lihe Sacrament der Taufe handelt über ben 
Kindlein (welche Urfach ich achte der auch eine 
fet, daß bie, jo Dabei ftehen, nichts davon verfte- 
best, was ba gerebt und gehandelt wird): dünket 
michs nicht allein nüß, ſondern auch noth fein, 
bat man e8 in beuticher Sprache thue, und babe 
darum ſolches, wie bisher zu Latein gejcheben, 
verbeutiht, anzufaben auf deutich zu täufen, 
Damit die Pathen und Beiftände defto mehr zum 
Glauben und ernftliher Andacht gereizet wer⸗ 
ben, und bie oe fo da täufen, befto mehr 
Fleiß um der Zubörer willen haben müßen. 

Ich bitte aber aus chriftlicher Treu alle die⸗ 
jerzigen, fo da täufen, Kinder heben und dabei 

eben, wollten zu Herzen nehmen das treffliche 
er? und den großen Exnit, ber hierinuen iſt. 
Desm bu bie höreft in den Worten biefer Gebet, 


Ton cordienbuch. 


wie kläglich und ernſtlich die chriſtliche Kirche 
das Kindlein herträgt, und ſo mit beſtändigen, 
ungezweifelten Worten für Gott bekennet, es 
ſei vom Teufel beſeßen und ein Kind ber Sün- 
den und Ungnaben, und fo fleißiglich bittet 
um Hilf und Gnade dur die Taufe, daß es 
ein Kind Gottes werben mlige. 


Darım wollteſt bu bebenfen, wie gar es 
nicht ein Scherz ift, wiber ben Teufel banbeln 
und benfelben nicht allein von dem Kinblein ja- 
gen, ſondern auch dem Kindlein ſolchen mädhti- 
gen Feind fein Lebenlang auf den Hals laden, 

aß es wol noth ift, dem armen Kinblein aus 
ganzem Herzen und ftartem Glauben beiftehen 
auf das anbädtigfte bitten, daß ihm Gott, na 
Laut diefer Gebet, nicht allein von des Teufels 
Gewalt helfe, fondern auch ftärke, daß es möge 
wider ihn ritterlich im Leben und Sterben be= 
ftehen. Und ich beſorge, daß darum bie Leute 
nah der Taufe fo übel auch geratben, daß man 
fo kalt und läßig mit ihm umgangen, und fo 
gar ohn Ernft für fie gebeten bat in ber Taufe. 

Sp gedenle nu, daß in dem Täufen dieſe 
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äußerlihe Städ das Geringfie find, als da iſt 
unter Anger blafen, Kreuze anftreihen, Salz 
in ben d geben, Speiel und Koth in bie 
Ohren und Ralen thun, mit Del auf ber Bruft 
nnd Schultern falden unb mit — die 
Scheitel beſtreichen, Weſterhemd anzi und 
briunende en in die Hand geben, und mas 
ba mehr ift, das von Menfchen die Taufe zu 
ieren binzugethan if. Denn aud wol ohn 
olche8 alles bie Zaufe geſchehen mag, und 
nicht die rechten Griffe find, bie der Teufel 
gen oder fleucht. Er verlachet wol größer 
ing; es muß ein Ernſt bie fein. 


Sondern da fiehe auf, baß du im rechtem 
Glauben da ftebeft, Gottes Wort a und 
ernſtlich mit Heteft. Denn wo ber Prichter ſpricht: 
Laßt uns beten, da vermahnet er dich je, daß 
du mit ihm beten follt. Auch follen feines Ge⸗ 
bets Wort mit ihm zu Gott im Herzen fprechen 
alle Pathen und bie umber ſtehen. Darum fol 
der Briefter diefe Gebet fein deutlich und lang⸗ 
fam fpreden, daß es die Patben hören und 
vernehmen können, und bie Pathen auch ein- 
mütbigli im Herzen mit dem Priefter beten, des 
Kindleins Noth aufs allerernftlichfie für Gott 
tragen, fi mit ganzem Bermügen für das Kind 
wider den Teufel ſetzen und ſich fiellen, daß fie 
es ihnen ein Ernft laßen fein, das (da es) bein 
Teufel kein Schimpf ift. 

Derhalben ed auch wol billig und recht ift, 
daß man nicht die trunkene und rohe Pfaffen 
täufen laße, auch nicht Loje Leute zu Gevattern 
nehme, jondern feine, fittige, ernſie, fromme 
Priefter und Gevattern, zu denen man ſich ver» 
jebe, daß fie die Sadye mit Ernſt und rechtem 
Glauben handeln, damit man nicht ben Teufel 
das hohe Sacrament zum Spott fee und Gott 
verunehre, ber darin jo überfhwenglichen und 

runblojen len feiner Gnaden über ung 

—38 daß ers ſelbſt eine neue Geburt heißt, 
damit wir aller Tyrannei des Teufels ledig, 
von Sünden, Tod und Hölle los, Kinder 
des Lebens und Erben aller Güter Gottes, 
und Gottes ſelbſt Kinder und Chriftus Brüder 
werden. h 

Ad, Lieben Chriften, laßt uns nicht fo un- 
fleißig ſolche unansiprechtiche Gaben achten und 
handeln; ift doch die Taufe unfer einiger Tro 
und Eingang zu allen göttlihen Gütern un 
aller Heiligen Gemeinſchaft. Das helfe uns 
Gott! Amen. 


Erfier Aubang Zu dem kleinen und großen Katehismun. 


Der Täufer ſpreche: 
Fahre aus, du unreiner Geiſt! und gib 
Raum dem heiligen Geijt. - 
Darnah mache er ihm ein Krenz am bie 
Stim und Bruſt und [prede: 


Nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes 
beide an der Stirn und an ber Bruft. 


Lat uns beten: 

D allmãchtiger, ewiger Gott, Bater umicre 
Herrn ein Chriſti, ih rufe dich an fiber bielen 
R. deinen Diener, der deiner Taufe Gabe 
bittet, und beine ewige Gnade durch die geiftliche 
Wiedergeburt a Nimm ihn auf, Her, 
und wie bu gejagt haft: „„Bittet, fo werdet ihr 
nehmen, det, fo werdet ihr finden, Flopfet 
an, fo wird euch aufgethan:“ fo reiche nu 
das Gut dem, der ba bittet, und öffne die 
Thür dem, der da anllopft, daß er den ewigen 
Segen biefes himmliſchen Babes erlange, un? 
das verheißene Reich beiner Gabe empiahe, 
durch Chriftum, unfern Herrn. Amen. 

Last uns beten: 

Allmächtiger, ewiger Gott, der bu haft durch 
die Sündfluth nad deinem geftrengen Gericht 
bie ungläubige Welt verdammt, und den glüu- 
bigen Noah ſelb acht nach deiner großen Barm⸗ 
berzigleit erhalten, unb den verjtodten Pharuc 
mit allen den Seinen im rothen Meer erfüurt, 
und bein Volk Iſrael troden hindurch geführt, 
damit die Bab teiner beiligen Taufe zukünftig 
bezeichnet, und durch die Taufe beineß lieben 
Kindes, unfers Herrn Jefu Ehriiti, den Sorbun 
und alle Waßer zur feligen Siünbfluth und 
reihliher Abwaihung ber Sünden geheiligt 
und eingefegt: wir bitten durch biefelbige 
beine gas Barmherzigkeit, du wollen 
dieſen N. gnädiglich anſehen und mit rechtem 
Glauben im Geiſt beſeligen, daß durch bicie 
heilſame Sündfluth an ihm erfäufe und umter- 
gehe alle, was ihm von Adam angeboren if 
und er felbft dazu getban bat, und er ans ter 
Ungläubigen Zahl gefonbert, in ber heiligen 
Arca der Chriſtenheit troden und ſicher behalten, 
allzeit brünſtig im Geift, fröhlich in Hoffnung 
deinem Namen biene, auf daß er mit alten 
Släubigen beiner Verheißung, ewigs Leben zu 
erlangen, würbig werde durch Jeſum Chriſtum, 
unjern Herm. Amen. 








Das Taufbüchlin, verbeutfhet und aufs neu zugeridt. 


Ich beſchwöre dich, du unreiner Geift, 
bei dem Namen des Vaters T und des 
Sohnes T und des heiligen Beiftes +, daß 
du ausfahreft und weicheft von biefem 
Diener Jeſu Chrifti N. Amen. 


Laßt uns bören das heilige Evangelium 
©. Marci. e 


Und fie brachten Rindlein zu Iefu, daß er 
fie anrührete, die Junger aber fuhren die 
an, die fie gruen. Da es Iefus fahe, ward 
er unmwillig ım Ipradı zu ihnen: Laßet die 
Rindlein zu mir Fommen und — ihnen 
nicht, denn se ift das Neid) Gottes. 
Wahrlich ic age euch: Wer das Reid) Gottes 
nicht empfähet, als ein Rindlein, der wird 
nicht hinein Fommen. Und hertet fie und 
leget die Hände auf fie und ſegnet fie. 

Dann lege ber Briefter feine Hände auf des 

Kindes Haupt und bete das Bater unfer 
jamt ben Bathen, nieder gekniet. 

Dater unfer, der du bift im Himmel. Ge 
heiliget werde dein Name. SJufomme dein 
Reih. Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, 
alfo auch auf Erden, Unſer täglid Brot gib 
uns heute. Und verlaße uns unfere Schuld, 
els wir verlaßen unfern Schuldigern. Und 
führe uns nicht in Derfuhung. Sondern ers 
I$fe uns von dem Nebel, Amen. 

Darnach leite man das Kinblein zu der Taufe, 
unb ber Priefter ſpreche: 

Der Herr behüte deinen Eingang und 
Ausgang von nun an bis zu ewigen 
Zeiten. 

Darnach laße der Priefter das Kind durch 

— Pathen dem Teufel abſagen und 


p 
Entſagſt du dem Teufel? 
Antwort: — Ja. 

Und allen feinen Werfen? 
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Antwort: — Ya. 
Und allem feinem Weſen? 
Antwort: — Ja. 
Darnach frage er: 
Glaͤubeſt du an Gott den Bater allmächtigen, 
Schöpfer Himmels und ber Erben? 
Antwort: — Ya. 
Gläubeſt du an Jeſum Chriftum, feinen eini- 
gen Sohn, unfern Herrn, geboren von Maria 
Jungfrauen, gelreuziget, geftorben und be- 
graben, auferflanden von den Zobten, ſitzend 


dur Rechten Gottes, zukünftig zu richten bie 
ebendigen und bie Tobten ? 


Antwort: — Fa. 

Släuben du an dem heiligen Geiſt, Eine 
heilige chriftliche Kirche, Gemeine ber Heiligen, 
Vergebung der Sünden, Auferftehbung des Flei⸗ 
ches, und nad bem Tod ein ewigs Leben? 


Antwort: — Sa. 
Willt du getauft fein? 
Antwort: — Ya. 
Da nebme er das Kind und tauche e8 in bie 
Taufe und ſpreche: 
Und ich täufe dich im Namen des 
Baters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. 


Dann ſollen die Pathen das Kindlein halten 
in der Taufe, und ber Briefter fpreche, 
weil er das Weſterhemd anzeudt: 

Der allmädhtige Gott und Bater unferd Herrn 
Jeſu Ehrifti, der did anderweit geboren hat 
durchs Waßer unb den heiligen Geiſt, und bat 
dir alle deine Sünde vergeben, ber ftärfe dich 
mit feiner Gnade zum ewigen Leben. Amen. 


Friede mit dir! 
Antwort: — Amen. 
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Eine kurze Bermahunng zn der Beicht. 





Bon der Beicht haben wir allezeit alfo ge- 
lehret, baß fie folle frei fein, und bes ſte 
Tyrannei niedergelegt, daß wir alle ſeines 
wangs los ſind und befreiet von der unträg⸗ 
luͤchen Bürden nnd Laſt, der Be ar aufge- 
legt. Denn kein ſchwerer Ding bisher geweſen 
ift, wie wir alle verfucht habeır, denn daß man 
jetermann zu beichten gezwungen, bei ber höch⸗ 
ften Todſuünde, dazu dasſelbige jo hoch beichweret 
bar, und die Gewißen gemartert mit fo man- 
herlei Sünden zu erzählen, daß niemand hat 
können rein gnug beichten, und, das das Aergſte 
iſt geweſt. niemand gelehret noch gewußt hat, 
was die Beichte wäre, oder wie li und tröſt⸗ 
lich, fondern Haben eitel Angft unb Höllen- 
marter daraus gemadt, daß mans bat thun 
müßen und bo feinem Dinge fo feinb ift ge- 
weſen. Diele drei Stüd find uns nun ent- 
nommen und geſchenkt, daß wirs aus feinem 
Zwang noch Furcht dürfen thun, auch Der Marter 
entladen find, jo genau alle Sünde zu zählen. 
Zubem haben wir das Vortheil, daß wir wißen, 
wie man ihr feliglih brauchen folle zu Troft 
und Stärke unſers Gewißens. 

Aber ſolches kann jedermann, und habens 
leider allzuwol gelernet, daß ſie thun, was ſie 
wollen, und ſich der Freiheit alſo annehmen, 
als follten oder dürften fie nimmermehr beich⸗ 
ten. Denn das hat man bald gefaßet, was 
uns ſonſt wol thut, und gehet aus der Maßen 
leichtlich ein, wo das Evangelion ſanft und 
weich iſt. Aber ſolche Säue (hab ich geſagt) 
ſollten nicht bei dem Evangelio ſein, noch etwas 
davon haben, ſondern unter dem Pabſt bleiben 
und ſich laßen treiben und plagen, daß ſie müß⸗ 
ten beichten, faſten 2c. mehr denn vor je. Denn 
wer das Evangelion nicht gläuben, noch dar- 
nad leben will und thun, was ein Chrift thun 
fol, ver foll fein auch nicht genieken. Was 
wäre das, daß bu nur wollteft Genieß haben, 
und nichts Dazu thun, noch darauf wenben? 
Darum wollen wir Ba nichts geprebigt 
baden, auch mit unferm Willen nichts von 
unfer Freiheit einräumen noch genießen laßen, 
ſondern wieder den Pabft ober feinesgleichen 
über fie laßen, der fie zwinge, wie ein rechter 


Tyrann; denn es gebört doch unter dem Pöbel, 
fo dem Evangelio nicht gehorchen wollen, nichts 
deun ein folder Gtodmeifter, ber Gottes 
Teufel und Henter fi. Den andern aber, Io 
ihnen gerne fagen laßen, müßen wir immer 
rebigen, anhalten, reizen und loden, daß fie 
olchen theuren und tröſtlichen Schatz, burdi 
Evangelium fürgetragen, nicht laßen umſonſt 
ingehen. Darum wollen wir auch von ber 
icht etwas reden, bie Einfältigen zu unter⸗ 
richten und vermahuen. 


Zum erften habe ich gefagt, daß über bie 
Beicht, davon wir bie reben, noch ziveierfei 
Beichte if, die da mehr beißen mögen ein 
gemein Belenntnis allee Chriften, nämlid, 
da man Gott ſelbſt allein oder dem Näheſten 
allein beichtet und um Bergebung bittet, melde 
auch im Bater unfer gefaßet find, da wir 
ſprechen: Dergib uns unfer Schuld, als wir 
vergeben en Schuldigern x. Ja da 
anze Vater unſer ift nichts anders, denn ein 
Pole Beihte. Denn was iſt unfer Gebe, 
denn baß wir befennen, was wir nicht haben 
noch thun, jo wir fhuldig find, und begehren 
Gnade und ein fröhlih Gewißen? old 
Beicht foll nnd muß ohn Unterlaß geſcheben, 
fo lange wir leben; denn darin flehet eigentlich 
ein chriftlih Wefen, daß wir uns für Sünber 
ertennen, und Gnade bitten. 


Desfelbigen gleichen bie ander Beicht, jo ein 
jeglicher gegen ehem Näherten thut, ift au 
ins Vater unfer gebunden, daß wir unterein⸗ 
ander unfer Schuld beidhten und vergeben, ebe 
wir für Gott fommen und um Bergebung 
bitten. Nu find wir ingemein alle unterein- 
anber ſchuldig, darum follen und mügen wir 
wol öffentlich für jedermann beichten und ferner 
ben andern ſcheuen; denn e8 gehet, wie man 
ſpricht: ift einer fromm, fo find fie e8 alle, und 
thut feiner Gott oder dem Näheften, was cr ſoll 

och ift neben ber gemeinen Schulb auch cin: 
fonberlihe: wo einer einen andern erzürme 
bat, daß er es ihm abbitte. Alfo haben mir 
im Bater unfer zwo Abfolution, daß ung ver- 
geben ift, was wir verſchuldet haben, beibe 


Eine furze Bermahnung zu der Beidt. 


wider Gott und den Näheften, wo wir bem 
Näheften vergeben und uns mit ihm verfühnen. 

Ueber jolche öffentliche, tägliche unb nöthige 
Beicht ift nu diefe heimliche Beicht, jo zwiſchen 
einem Bruder allein gefchiehet. Und fol dazu 
bienen, wo uns etwas fonberlich8 anliegt oder 
anfihtet, damit wir uns beißen und nicht 
fönnen zufrieden fein, noch uns im Glauben 
ftart genug finden, daß wir ſolchs einem Bru- 
der Hagen, Rath, Zroft und Stärke zu bolen, 
wenn und wie oft wir wollen. Denn es ift 
nit in Gebot gefaßet, wie jene zwo, ſondern 
einem jeglichen, wer fein darf, heimgeftellet, 
bag ers zu feiner Noth brauche. Und ift daher 
kommen und geordnet, daß Chriftus felbft die 
Abſolution feiner Chriftenheit in Mund gelegt 
und befohlen hat, ung von Sünden aufzuldfen. 
So nun ein Herz if, bas feine Sünde fühlet 
und Zroft begebret, bat es hie eine gewiſſe Zu⸗ 
fludt, da e8 Gottes Wort findet und böret, 
tag ihn Gott dur einen Menſchen von Sün- 
ben entbindet und losſpricht 

So merle nu, wie id) oft ‚gelast habe, baß 
die Beicht fiehet im zmeien Stüden. Das erfte 
it unfer Werk und Thun, daß ich meine Sünde 
Hage und begehre Troft und Erquidung meiner 
Seele. Das ander ift ein Wert, das Gott 
thut, der mi durch da® Wort (dem Menſchen 
in Mund gelegt) losſpricht von meinen Sün- 
den, welchs auch das Fürnehmſte und Edelſte ift, 
fo fie lieblich und tröſtlich macht. Nu bat man 
bisher allein auf unfer Werk getrieben, und 
nicht weiter gedacht, denn daß wir ja rein ge- 
beicht hätten, und bas nöthigft ander Stüd 
nicht geacht noch geprebigt; gerade, als wäre 
es allein ein gut Wert, damit man Gott be= 
zahlen follte, und wo bie Beidhte nicht voll⸗ 
fommen und aufs allergenaueft gethan wäre, 
follte die Abfolntion nicht gelten, noch die Sünde 
vergeben fein. Damit man die Leute fo weit 
getrieben bat, daß jedermann hat verzweifeln 
miüpßen, fo reine zu beichten (wie es denn nicht 
miüglich), und fein Gewißen bat mögen zu ruhen 
ſtehen, noch fich auf die Abfolution verlaßen. 
Alſo Haben fie ung die liebe Beichte nicht allein 
unnüg, fondern aud ſchwer und fauer gemadht 
mit / merklichem Schaden und Berberben ber 
Seele. 

Zarum follen wird alſo anfehen, daß wir 
die zwei Stüd welt von einander ſcheiden und 
ſetzen, und unfer Wert gering, aber Gottes 
Wert bo und groß achten, und nicht hingehen, 
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als wollten wir ein köſtlich Wert thun und ihm 
geben, fondern nur von ihm nehmen und 
enıpfaben. Du darfft nicht fommen und ſagen, 
wie fromm oder böſe du biſt; biftu ein Chriſt, 
fo weiß ich8 fonft wol, biftu feiner, jo weiß 
ichs noch viel mehr. Aber darum iſts zu thun, 
daß du deine Noth klageſt, und laßeſt dir helfen 
und ein fröhlih Herz und Gewißen machen. 

Dazu darf dich num niemand dringen mit Ge⸗ 
boten, ſondern alfo fagen wir: Wer ein Chrift 
it oder gerne fein wollte, der bat hie ein treuen 
Rath, daß er hingehe, und den köſtlichen Schatz 
hole, biftu fein Chriſte, ober begehreft ſolchs 
Troſts nit, fo laßen wir di ein andern 
zwingen. 

Damit heben wir nun bes Pabfts Tyrannei, 
Gebot und Zwang allzumal auf, als bie fein 
nirgend zu dürfen. Denn wir lehren (wie ger 
fagt) alfo: wer nicht willig und um der Ablo- 
lution willen zur Beichte Beh ber laße es nur 
anftehen. Ja wer auch auf jein Wert bingebet, 
wie rein er feine Beichte gethan habe, ber bicibe 
nur davon. Wir vermahnen aber, bu follt 
beiten und beine Noth anzeigen, nicht Darum, 
daß du es für ein Werk thuft, ſondern böreft, 
was dir Gott fagen läßt. Das Wort, fage ich, 
oder Abfolutio folltu anfehen, groß und theuer 
achten, als ein trefflihen großen Schak, mit 
allen Ehren und Dank anzunehmen. 

Wenn man folche® ausftriche und barneben 
bie Noth anzeigte, jo und dazu bewegen und 
reizen jollt, dürfte man nicht viel Nötbigene 
noch Zwingens; fein eigen Gewißen würde ein 
jeglihen wol treiben und fo bange machen, 
dat er fein froh würde und thäte, wie ein 
armer elender Bettler, jo er höret, daß man an 
einem Ort eine reihe Spenbe, Geld ober Klei= 
der austbeilet; da dürft man keines Büttels, 
ber ihn triebe und fchlülge, er würde mol ſelbſt 
laufen, was er leibs laufen könnte, daß ers 
nicht verfäumete. Wenn man nu ein Gebot 
darauf fchlüge, daß alle Bettler follten dahin 
laufen, des und fein anders, und jchwiege boch, 
was man da ſuchen und holen follte: was wäre 
das anders, benn daß man hinginge mit Un⸗ 
luft, und nicht dächte etwas zu holen, ſondern 
fih laßen fehen, wie arm und clend ber Bettler 
wäre. Davon würde man nicht viel freude 
und Troſt jchöpfen, jondern nur dem Gebot 
defto feinder werden, als wäre es ihnen zu 
Sohn und Spott aufgelegt, daß fie müßten 
ihr Armut und Elend ſehen laßen: 
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Eben fo haben bisher bes Pabſts Prediger 
dies trefflihen reihen Almoſen und unaus- 
— Scates geiäwiegen, umb nm mit 

ufen bingetrieben, nicht weiter, benn baf 
man ler wie nurein und unfläthige Lente wir 

Ber lönnte da gerne zur Beicht Fe 
Bira aber fagen nicht, daß man fehen folle, wie 
voll Unflaths du feieft, und ſich darin | piegeln, 
fondern daß man bir möge rathen und fagen: 
Biftu arın und elende, jo komm unb braude 
ber heilfamen Arznei. Wer nu fein Elend und 
Noth fühlt, wird wol fol Berlangen darnach 
friegen er mit Freuden Hinzu Taufe; 
welche e8 aber nicht — noch von ihm ſelbſt 
lommen, die laßen wir auch fahren. Das 
follen fie aber wißen, daß wir fie nidht für 
Chriſten halten 

So lehren wir nu, wie trefflich, köſtlich und 
tröſtlich Ding es iſt um bie Beichte, und ver- 
mahnen dazu, daß man ſolch theuer Gut nicht 
verachte. Be unfere große Not. Biſtu 
nu ein Ehrift, fo barfftu weder meines Zwangs, 
noch Pabfte Gebot nicht überall, ——— wirft 
dich wol felhft zwingen, und mich darum bit- 
ten, daß dur foldhes mögeft theilbaftig werben. 
Willt dir e8 aber verachten und ſo ſtolz unge⸗ 
beichtet hingehen, ſo ſchließen wir das Urtbeit 
bag du fein Chriſten bift, und auch des Sacra- 
ments nicht follt genießen. Denn du verad- 
teft, das fein Ehrih verachten foll, und macheſt 
bamit, daß du feine Vergebung ber Sünden 
rn faunft. Und ift ein gewiß Zeichen, daß 

du auch das Evangelion verachteſt. 

Summa, wir wollen von feinem Zwang 
wißen ; wer aber unfer Predigt und Bermah⸗ 
nung nicht böret noch Ioiget, mit bem baben 
wir nichts zu Schaffen, fol auch nichts von dem 
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Gvangelio haben. Bärftn ein —— ſo ſoll⸗ 
teftn {roß, werben, dafı bu möchte über fun- 
dert Meilen darnadı laufen, und wicht bi 
lagen nöthigen, fondern kommen unb uns 
zwingen. Denn ba muß ber Zwang umgelehrt 
werben, daß wir ins Gebot und bu in die Frei⸗ 
heit fommel. Wir dringen — ſondern 
leiden, daß man zu uns et, gleichie man 
ren t, daß wir si Sacrament 
rei 
Darım — ich zur Beichte vermahne, ſo 
thu ich nichts anders, denn daß ich jedermaun 
vermahne ein Chriſt zu ſein. Bean ih dich 
dahin bringe, fo babe ih dich au wol zur 
Beiht gebracht. Denn welde darnach ver- 
langet, daß fie gerne fromme Ehriften und 
ihrer Sünde 108 wären und frohlich Gewißen 
haben et bie —— ſchon den rechten 
Hunger und D ß ſie nach dem Brot 
Knappe —8 —9 ein gejagter Hirſch für 
nd Durſt entbranut, wie ber 42. Pſalm 
j — "Die der Hirfc fchreiet a0 = Waßer⸗ 
er fo fehreiet meine Seele, Bott, zu dir. 
Das it: Wie weh und bange eim y en ifl 
nad eim frifhen Born, fo angft und bange 
ift mir nach Gottes Wort oder bfolution und 
crament. Siehe, das wäre recht von ber 
Beicht gelehret, To Ran man Luft und Liebe 
dazu machen, baß bie Leut berzu kämen und 
uns nadliefen, mehr denn wir gerne hätten. 
Die Papiften iaßen wir plagen und martern 
ſich und ander Leute, fo folchen Schatz nicht 
achten und ihnen — zuſchließen. Uns aber 
laßet die Hände aufheben, Gott Toben und 
danken, daß wir zu foldem Erkenntnis und 
Gnade kommen find. Amen. 


Zweiter Anhang. 


Epriftliche 
VYifitaotions-Artikel. 


Anno 


Der erft Artikel, 
Bon dem heiligen Nachtmabl. 


Die reine und wahrbaftige Lehre unfer 
Kirchen vom heiligen Nachtmahl: 


I. Daß die Wort Ehrifti: Nehmet und eßet, 
das iſt mein Leib; trinfet, das ift mein 
Blut, einfältig und nah dem Bnd- 
ftaben, wie fie lauten, zu verſtehen find. 

1I Daß im Sacrament zwei Dinge ſind, 
gegeben und mit einander empfangen werden: 
ein irdiſches, das iſt Brot und Wein; und 
ein bimmlifches, das ift ber Leib und 
Blut Chriſti. 

III. Daß ſolches hiernieden auf Erden ge⸗ 
ſchicht, und nicht droben im Himmel. 

IV. Daß es der rechte natürliche Leib 
Chriſti ſei, der am Kreuz gehangen, und 
das rechte, natürlihde Blut, das aus 
Chriſti Seite geflogen. 

V. Daß der Leib und Blut Ehrifti nicht nur 
mit dem Glauben geiftlih, welches aud 
außerhalb dem Abendmahl geihehen Tann, 
fondern allda mit Brot und Wein mündlich, 
doch unerforfchliher und übernatürficher Weiſe 
empfangen merbe, zu einem Pfanb und Ver⸗ 
fiherung der Auferſtehnng unfer Leiber von 
den Zodten. 


1592. 


VI. Daß die mündliche Nießung des Leibes 
und Blutes Ehriftt nicht allein von den Wiür- 
sigen geihebe, fondern auch von den Un⸗ 
würdigen, die ohne Buße und wahren Glau⸗ 
ben hinzugeben; doch zu en Ende: von 
den Bürdigen zur zu eit, von den Un- 
würdigen aber zum Gericht. 


Der ander Artikel, 
Ron der Perfon Chriſti. 
Die reine und wahrhaftige Lehre unfer 
Kirchen dieſes Artikels von der Perjon 
Chriſti: 


I. In Chriſto find zwei unterſchiedene Na⸗ 
turen, bie göttlihe und Die menſchliche; 
diefe bleiben in Ewigkeit unvermenget und 
ungetrennet. 

II. Diefe beide Naturen ſeind perſönlich 
alfo mit einander vereiniget, daß nur ein 
Ehriftus, eine Perfon if. 

III. Um dieſer perfönlihen Vereinigung 
willen wird recht gejagt, ift auch in der That 
und Wahrheit alfo, daß Gott Menfch, und 
Menſch Gott if, daß Maria den Sohn 
Gottes geboren, und Gott und burd fern 
eigen Blut erlöfet hat. 
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IV. Durch dieſe Panne Bereinigung und 
darauf erfolgte Erhöhung iſt Chriſtus nad 
dem Fleiſch zur Rechten Gottes geiehet, 
und bat empfangen allen Gewalt im Him- 
mel und auf Erben, if auch aller gött- 
lihen Majeftät, Ehre, Kraft und Herr- 
lich keit theilhaftig worden. 
Der dritte Artikel. 
Von der heiligen Taufe. 

Die reine, wahrhaftige Lehre unſer 
Kirchen von dieſem Artikel der 
heiligen Taufe: 

I. Daß nur eine Taufe ſei und eine Ab- 
waſchung, nicht welche die Unfauberfeit bes 
Leibes pfleget hinweg zu nehmen, fondern ung 
von Sünden wäſchet. 

II. Durch die Taufe als das Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung bes heiligen Geiſtes 
madet un Gott felig, und wirket in ung fol 
Geredtigkeit und Reinigung von Sünden, baß, 
wer in ſolchem Bund und Bertrauen bis an das 
Ende bebarret, nit verloren wird, fondern 
das ewige Leben hat. 

III. Ale, die in Chriſtum Jeſum getauft 
find, die find im feinen Tod getauft, und durch 
die Tanfe mit ihm in feinen Tod begraben, und 
haben Chriſtum angezogen. 

IV. Die Taufe ıft das Bab ber Wieberge- 
burt, darum, baß in berfelben wir von neuem 

eboren, und mit dem Geiſt der Kindheit ver- 
de eit und begnadet werbent. 

Es fei denn, daß jemand geboren werde 
aus dem Waßer und Geift, fo kann er nit in 
das Neid) Gottes kommen. Doch ift der Noth- 
fall hiemit nicht gemeinet. 

VI Was vom Fleiih geboren ift, das ift 
Fleiſch, und von Natur finb wir alle Kinber 
des Zornes Gottes; denn aus ſündlichem Samen 
find wir gegeuget und in Sünden werden wir 
alle empfangen. 


Der vierte Artikel. 
Bon der Gnadenwabl und ewiger Bor- 
febung Gottes 
Die reine und wahrbaftige Lehre unjer 
Kirchen von dieſem Artikel: 
I. Daß Chriſtus fir alle Dienfchen geftorben, 


und als das Lamm Gottes der ganzen Welt 
Sünde getragen bat. 
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II. Daß Gott niemands zum Berbammnis 
eichaffen, fordern will, daß allen Menſchen ge- 

Ifer werde und fie zur Erlenntnis der Babı- 
eit kommen. Befiehlet allen, daß fie feinen 
ohn Chriftum in dem Evangelio hören follen, 
und verheißt dadurch Kraft und Wirkung bes 
heiligen Geiftes zur Belehrung und Geligfeit. 

II. Daß viel Menfchen dur ihre eigen 
Schuld verbammt werten, bie entweber bas 
Evangelium von Chriſto nicht Is wollen 
oder aus ber Gnade wieder ausfallen, durch 
Ierthum wider das Yundament ober buch 
Sünde wider das Gemwißen. 


IV. Daß alle Sünder, Ik Buße thun, zu 
Gnaden angenommen, und feiner ausgeſchloßen 
werbe, wenn feine Sünden gleich blutroth 
wären. Sintemal Gottes Barmherzigkeit viel 
rößer ift denn aller Welt Sünde, unb Gott 
& aller feiner Werke erbarmet. 


Falſche und irrige Lehre der Eal- 
piniften 
Vom Heiligen Nachtmahl: 


J. Daß obgeſetzte Worte Chriſti figürlicher 
a zu verfiehen fein, und nicht, wie fie 
auten. 


‚I. Daß im Abendmahl nur bloße Zeichen 
fein, aber ber Leib Ehrifti fei fo weit von dem 
Brot, als der höchſte Himmel von ber Erben. 


III. Daß Chriftus allda gegenwärtig fei nur 
mit feiner Kraft und Wirkung, und nit mit 
feinem Leibe; ——— die Sonne mit ihrem 
Scheine und Wirkung hiernieden auf Erden 

egenwärtig und kräftig iſt, aber bie Sonne 
fi ft ift droben im Himmel. 

IV. Daß es ein typicum corpus, ein figüt- 
licher Leib jei, der nur bebeutet und fürgebilver 
werbe. . 

V. Daß er allein mit dem Slauben, welcher 
fih hinauf in den Himmel ſchwinget, und nid: 
mündlich empfangen werde. 

VI. Daß ihn alleine die Würbigen empfahen: 
bie Unwürdigen aber, jo folgen Glauben nicht 
haben, ber hinauf in den Himmel fteigen kaum, 
nichts denn Brot und Wein empfaben. 


Falſche und irrige Lehre ber Salviniften. 


Saliche und irrige Lehre der Eal- 
viniſten 
Von der Perſon Chriſti, 


ſo vornehmlich wider den dritten und 
vierten Artikel reiner Lehre ſtreiten: 


I. ih, daß Gott Menſch ift und ber 
Men Sott fei, das fei ein figürliche Rebe. 

II. Daß die Menſchheit mit ber Gottheit 
nicht in der That und Wahrheit, fondern allein 
nah dem Namen und Worten Gemeinihaft 


babe. 

II. Daß Gott unmiglich fer mit aller feiner 
Almadıt zu verſchaffen, daß Chrifti —— 
Leib auf einmal mehr denn an Einem Orte ſei. 

IV. Daß Chriſtus nach ſeiner Menſchheit 
durch ſein Erhöhung allein erſchaffene Gaben 
und gemeßene Gewalt empfangen babe, und 
nicht alles wiße und vermöge. 

V. Daß Ehriftus nac feiner Dienfchheit ab- 
weſend regtere, gleichwie der König in Hifpa- 
nien über die neuen Inſeln regieret. 

VI. Daß ein verdammliche Abgötterei fet, 
wann man bas Vertrauen und den Glauben 
des Herzens auf Chriſtum nicht allein nad) fei- 
ner Gottheit, ſondern auch nach feiner Menſch⸗ 
er feet, und die Ehre der Anrufung darauf 
richtet. 


Falſche und irrige Lehre der 
Calviniſten 
Von der heiligen Taufe: 


J. Die Taufe ſei ein äußerlich Waßerbad, 
damit eine innerliche Abwaſchung von Sünden 
alleine bedentet werde. 

II. Die Taufe wirke oder gebe nicht die 
Wiedergeburt, den Glauben, Gnade Gottes 
und Seligkeit, ſondern bezeichne und verſiegle 
alleine dieſelbige 

III. Nicht alle, die mit Waßer getauft wer⸗ 
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den, erlangen hiemit die Gnade Chriſti ober 
Gabe des Glaubens, ſondern allein die Aus- 
erwählten. 

IV. Die Wiedergeburt geſchehe nicht in und 

bei der Taufe, ſondern erſt hernacher bei er⸗ 
wachſenen Jahren, in etlichen auch wol gar 
im Alter. 
V. Die Seligkeit hange nicht an der Taufe, 
daher denn auch die Nothtaufe in der Kirchen 
nicht ſoll geſtattet werden, ſondern wenn man 
den Kirchendienſt nicht haben mag, ſoll das 
Kindlein immer ohne Taufe ſterben. 

VI. Der Chriſten Kinder ſind heilig für der 
Taufe und von Mutterleibe an, ja noch in ihrer 
Mutter Leib in dem Bunde des ewigen Lebens; 
ſonſt könnte ihnen die heilige Taufe nicht mit- 
getheilet werben. 


Falſche und irrige Lehre ber 
Calviniſten 


Bon der Gnadenwahl und Fürſehun 
Gottes: " 8 


I. Daß Chriſtus nicht für alle Menſchen, 

ee alleine für bie Auserwählten geftor- 
en fei. 
11. Daß Gott ben meiften Theil der Men- 
hen zum ewigen Verdammnis gefchaffen, und 
wolle nicht haben, daß fie befehret und felig 
werden. 

Il. Daß die Auserwählten und Neugebor- 
nen nit können den Glauben umb heiligen 
Seit verlieren und verbammt werben, wenn 
fie gleich allerlei große Sünde und Lafter be- 


geben. 

IV. Die, fo nicht erwählet find, müßen ver- 
dammet werben, und können nicht zur Selig- 
feit fommen, wenn fie gleich taufenbmal Beat 
würden und täglih zum Abendmahl giengen, 
auch fo Heilig und unfträflich lebten, als es 
immer mögtie) 


Dritter Anhang. 


Das Mandat 
des Churfürſten Chriſtiau I. 


von Sachſen. 


Von Gottes Gnaden Wir C riſtianus der Ander, Herzog zu Sachſen, des 


heiligen Römiſchen Reichs Erzmarſchall und Churfürſt, Landgraf in Thüringen, 
Marggraf zu Meißen, und Burggraf zu Magdeburg x. entbieten allen und jeg- 
lichen Unjern Prälaten, Grafen, Herren, besgleichen Unfern und der Stift Meißen, 


Naumburg und Merjeburg NRitterichaften, Haupt- und Amtleuten, und ſonderlich 


den Superintendenten, Bfarrern und Seelforgern Unjern Gruß und Gnade. 


Ehrwürdige, Wohlgebome, Edle, Veſte, auch Würdige, liebe Getreue und 
Andächtige, 


Wir find von etlihen Jahren ber glaubwürdig berichtet worden, wie dieſer 
unferer Landen Kirchen und Schulen an andern Orten beichuldiget werden, als 
wenn falt alle fieben Jahre ein Mutation und Veränderung der Confeſſion darinmen 
fürgenommen würde. Welches und der Urſach deſto fchmerzlicher zu vernehmen für- 
kommen, dieweil gewiß ift und. gründlichen zu erweilen ftehet, daß Unfere chriſtliche 
und hochlöbliche Vorfahren, hriftmilder Gedächtnis, von der Zeit an, da Gott aus 
befondern Gnaden das felige Licht des Beiligen Evangelii am Ende der Welt burd 
den Dienft feines getreuen Werkzeugs Herrn D. Martini Lutheri aus feinem ohn⸗ 
fehlbaren Wort rein und Iauter wieder an Tag gebradt bat, ihr Glaubensk«- 
fenntnid niemals verändert, fondern jeverzeit beftändig und unverrüdt bei ber cin- 
mal, Anno 1530 dem Kaifer Carolo V. und dem heil. Römiſchen Reich über: 
gebenen Confeffton, von Churfürften zu Churfürften mit chriftlihen Ernſt und 
Eifer verblieben, und derſelben einstheils große Unfoften und Ungelegenheiten dar⸗ 
bei audgeftanden, daß ihnen gewislih der Ruhm der Beſtändigkeit in der wahren 
Religion zur Ungebühr entwendet wird. 

Dameben aber baten Wir auch dieſes verftanden, daß falſche zweizäingige Leute 
gefunden, welde zwar gegen ihrer gnädigften Herrihaft mit Worten fcheinbar für⸗ 
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gegeben, auch wohl mit hohem Verſchwören betheuert haben, als wenn fie der reinen 
und ungeänberten Augsburgiſchen Confeſſion wider alle Corruptelen und Schwärmereien 
der Calviniſten jowol als anderer Ketzer zugethan wären, und haben doch im Grunde 
ihres Herzens eine andere faljche irrige Opinion verborgen gehabt, welche ſie auch durch 
ihreögleichen mit heimlichen Praktifen eingefchoben, und, jo viel an ihnen geweſen, 
untreulich, binterrüds und mit Betrug ihrer von Gott dem Herrn ordentlichen für- 
geſetzten Obrigkeit fortgepflanzet haben. 

Diefe Leute haben bisweilen Zwiefpalt und Zerrüttung in diefer Lande Kirchen 
und Schulen verurfachet, welche doch jederzeit durch Gottes Gnade von der chriftlichen 
Herrſchaft geftillet und aufgehoben ift worben, fobald dieſelbe Hinter dieſer falſchen 
Leute bösliches Fürbaben kommen if. 

Dieweil denn Gott jelbft diefen Inulichten Leuten, die in Religions-Sachen weder 
falt no warm find, feind ift und fie bedräuet aus feinem Munde auszumwerfen: fo 
haben auch Wir alsbald Anfangs unjerer Hurfürftlichen Regierung es dahin gerichtet, 
daß alle Unfere Käthe, Diener, Haupt- und Amtleute das juramentum religionis ge: 
leitet und dahin fich verpflichtet haben, daß neben Uns fie bei der erften ungeänderten 
Augsburgiſchen Confeffton, wie viefelbe Anno 1580 im riftlichen Concorbien= Bud 
wiederholet, erfläret und wider allerlei Berfälichung der Lehre verwahret worden ift, 
durch Gottes Gnade feſt und ftandhaft bis in ihr feliges Ende halten wollen. Und bies 
haben Wir mit gutem Bedacht und Recht gethan zu dem Ende, ob man mit Gottes 
Hilfe ſolchen falfchen tückiſchen Leuten, die mit ihrem heimlichen Praktiziren Unfern 
Landen bei den Ausländiſchen ſolche verfleinerliche Beſchmitzungen anhängen, deſto beker 
fteuern und wehren möchte. 

Wißen aud, Gott ſei hiervor Lob und Dank, daß die hochgebomen Fürften und 
Herrn, Herr Johann Georg und Herr Auguftus, Herzogen zu Sachſen ꝛc. Unfere 
freundliche liebe Brüdere, mit Uns in dieſen, wie auch in andern durchaus einig fein. 

Damit nun ſolchem Unferm chriftlihen Fürhaben auch künftig deſto beharrlicher 
nachgefett werben möge umd fi doch niemands, als wenn er das Buch nicht hätte zu 
lefen haben mügen, zu befchweren: als haben wir die gnädigſte Anordnung gethan, daß 
die Formula Concordiae beides Iateinifh und deutſch in einer Heinen Forma, auf daß 
mand um geringer Geld bekommen und deſto füglicher bei fi tragen fünnte, dein 
wahren authentico exemplari allerding® gleich aufgelegt und gebrudt würde. 

Iſt demnach hierauf für Uns und in Vormundſchaft obhochgedachter Unſerer 
freundlichen geliebten Brüdere Unſer gnädigſter Befehl an euch oben erzählete ſämmtlich 
und einen jeden infonderheit, wie ibr in jüngftgehaltenem Landtage hierüber mit Uns 
ganz einig gewejen, daß ihr auch aljo neben Uns ein jedes feines Theild beftändig 
darüber halten und wie ihr euch eins Theils einmal uns hierauf verpflichtet, aljo aller: 
vings dabei verbleiben wollet. 

Inſonderheit aber befehlen Wir hiemit Unfern Verordneten zu Kirchen⸗ und 
Schulen Sachen, Rectoribus, Doctoribus und Profefforibus unferer Univerfitäten, den 
Aſſeſſoribus Unferer Eonfiftoriorum, allen Superintendenten, ihren Adjunctis, ben 
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Parrern und Tiaconis, deſsgleichen den Rectoribus und Gollegis der Fürſten-Sch 

andern Ludimoderatoribus ingemein , ne Uses — 
daß fie ſolches Buch ihnen wollen befohlen fein laßen, vasjelbe mit Fleiß leſen, ihre 
Eramina darauf richten, 7 Di Befern ad wit Graf varäßer ham, wa 


Kirchen und 
gelchret, — auch heimlich eingeſchleicht werde, ſo eb einem jeden Ara Hulde, Uner 
und feiner Zeelen Geligteit iſt. Hieran geſchicht Unfer gnä re ernfte unt ju: 
oo Meinung und find euch in Gnaden wohl gewogen. Tatum Dr ten eriten 
tag Augufti im Jahr nad — Chriſti, unfers Erloſers und — — 
Geburt — ſechshundert und im andern. 








I. Kadweifung 


derjenigen Stellen, an welchen ber Text des Concordien Buches einer 
Berichtigung bebürftig erjcheint.*) 


I. Zum bdeutfchen Terte der Augsburgifhen Confeſſion. 


24,1.1. Wo aber — 3. 6. verfahen 
Berb. Tert: Wo aber bei unfern Herrn 
— — Theile die Handlung dermaßen, 
wie E. R. M. Ausfchreiben verma 
(bequeme Handlung unter ums felb 
in Lieb ımd Güngkeit) nit verfahen. 
— Die in Parentb. ftebenden Worte 
find, wie mehrere Stellen ber Präfatio, 
Anführungen aus dem Haiferl. Aus. 
ichreiben. 

» 26. 2. nachmals Berb. Tert nochmals. 

26, 13. 2. Und ift — Heu. Verb. Text: Ru ift 
wahre rechte Buße eigentlidy nichts anders, 
denn Heu —. 

27,44 1. Ordnung Verb. Text: Gottes Or: 
nung, lat. ordin. Dei. 

28,42. 1. welche Rede — Trofts. Berb. Text: 
welche Rede leidlicher ift ale die vorige 
und etwas mehr Trofts —. 

31,41. 2. Berb. Text: Auch etliche Curtiſan. 

„49. 2. Berb. Tert: unterftanden hat. So 
doch Bott in der heiligen Schrift den 
Eheftand in allen Ehren zu haben ge: 
boten hat. 5o ift auh —. 

33, 30. 1. vieler Verb. Tert: aus vieler. 

35, 27. 1. felig zu werden. Berb. Text: fel. 
zu werden gleicherweife, wie aud) fie. 
„32. 1. genennet. DBerb. Tert: genennet. 
Denn alfo lauten 5. Paulus Wort: 
der Geift aber fagt deutlich — die 

Wahrheit erfennet haben. 

„46. 1. ander Uebung. Verb. Tert: ander 

Arbeit. 


35,1. 2. Sullerei Berb. Zert: Sreßen ımd 
Saufen. 


36, 27. 1. geachtet Verb. Tert: achtet. 

„29. 1. die umverborgen, die auch Berb. 
Tert: die unverborgen aud). 

„35. 1 fegen Berb. Tert: festen. 

37,45. 1. gemacht Verb. Tert: macht. 

„ 38. 2. mittheilen Berb. Tert: mittheileten. 

38, 24. 1. Aber das gemeine Volk — 3. 30. 
Bettler — Berb. Zert: ber das ges 
meine DolE faßt viel fchädlicher Mei: 
nung aus falihbem Lob des Rlofter: 
lebens, fo es höret, daß man den 
ledigen Stand ohn alle Maß lobet, 
dann daraus folgt, da es mit be: 
fchwertem Gewißen im Cheftand iſt. 
50 der gemeine Mann höret, da die 
Bettler — 

39,20. 1. weldye Verb. Tert: weltliche. 

40, 34. 2. Wahrheit Ber, Tert: Deisheit. 

41,17. 1. durdy Dienft Verb. Text: durch 
Gottesdienft. 

„ 29. 2. aus göttl. Rechten Berb. Tert: 
aus goͤttlichen Hechten, dennoch fchier 
o viel als aus göttlichen Nedhten, 
ellen Sorm u. ſ. f. lat. sed quasi 
iuris divini. 

42,52. 1. follen Verb. Tert: follten. 

n 8. 2. man Berb. Tert: man bet. 

„ 13. 2. Leihhpredöigten Verb. Tert: Bei: 
predigten. 


*) Diefe Rachweifung fol der Textedkritik dienen. Die voranfteheuden Zablen geben Geite, Zeile und Gpalte 


des Goncord.Budes an. 


4) 1 Aıdanc uns 2er: se Becihrigeusen Ercilez 206 Erıc-Buhree 
IL Zum enden Tene ver Edsmaltsizcden Ariel 
175, 3 2 foldıen Bat. Terı: um lelden. 19, 77 1 Eemweit der Bet. In: Enmeir 
195, 49% 2. Eon Bat. In: bie Dont. 
18, 9ı 1 gehe Bat Le: gerhe 
III 3== beutiäen Terte des feinen 2:chelune. 
216, 13 I Tin Set Ir: Ton dm. 415, 7. 2 fell Bet. Text: folk. 
IV. Zxu veutigen Terie des gegen Arccriunms. 
42, 19.2 Ber. Text: drikigf: 73, 4 1. Bet. Te: bleibe es cin. 
ee re -„ #2 Tom Eat Lg: Te 
V. Zum veutiben Zerie der Concerdien⸗Formel 

0 Te a 334, 16. 2. derjenigen. Serb. Tept: der re 

fi. Bab Ten: Tam geittlih heiße 

ihmen andere midt, demn der Geilt 335, 40. 1. des Eleubens Bat. Text 

riſti Te fi, ober 

die Braft des Leibes Chriſti ud „ 10. 2. umter Berb. Tert: fh umter. 

fein Verdienft. 352, 15. 2 gan; Bert Zen: , volf 
Zu0, 25. 2. 1E reinen ya ichen. 357, 42. 2 als defien — Mmbelt. 
4, 19. 2. recht Tert: wohl. eis Genzer Cehre ehelt um 
414, 35. 1. gottfeliger Lerb. Tert: gotigefäl- XRXX 

luger. 364, 15. 1. welchen — Berb Tert: Delde 
316, 27. 9. Verbindung Berb. Tert: Derder 355, 39. 1. Berk. : Wefchrung 
3277, 3. 2. heilet. Bert. Tert: holet. 3%, 9. 2. Bert. : nicht de fie begehrt 
482, 71. 3. ift natürlid zu ſtreichen zu lernen. 
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DM. Regifer 


der fürnehmften Häuptftüde chriftlicher Lehre, 
fo in diefem Buch gehandelt werben. 


Daß die Biblia, das ift, die prophetifche und 
apoftoliihe Schriften alte und neues Teſta⸗ 
ments alleine bie Richtſchnur unferer Lehre 
fein follen ©. 285. 312. 

Barum man fi, neben ber Biblien, auch 
auf: andere Bücher ziehe 285. 312. 

Daß fonften andere Schriften, welche mit 
diefen Büchern libereinlommen, nicht follten 
verworfen oder verboten fein: 313. - 

ne im Bud der Concordien Feine neue 
Confejfion unſers Glaubens geftellt worben 
312. 


Darum ber Beriht von den fürgefallenen 
ftreitigen Artileln in dieſem Buch geftellet 314. 


Bon Gott. 


Augsb. Tonf. Art. I. S. 24. 

Apol. ©. 47. 

Schmalk. Art. ©. 177. 

Was Gott fei, und daß er einig im Weſen 
und breifah in Berfonen 24. 47. 177. 

Was durh das Wort Berfon verftanden 
werbe 24. 

Bon ben Manichäern, welche zweene Götter, 
einen guten und einen böjen, gefetst haben 24. 

Bon ben Kegern, welde nur Eine Berfon 
in der Gottheit ſetzen 24. 

Bon den Antitrinitariern 307. 395. 

Bon der Schöpfung 208. 251. 

Bon der Derfon Ehrifti und 
feinem Amt. 

Augsb. Eonf. Art. UI ©. 25. 

Apol. ©. 53. 

Schmall. Art. S. 177. 


Kl. Katech. S. 209. 
Gr. Kate. 252. 
Con. vorm. I. Th. S. 299. I. Th. ©. 


367. 

zgnifle ©. 399. 

ß nit der Vater noch der heilige Geift, 
are nur der Sohn Gottes Menſch worden 
ei 

Daß Chriſtus wahrer Menſch und Gott in 
Einer Perſon ſei 25. 53. 

Bon den neuen Arianern 307. 394, 

Woher ber Streit von ber Perfon Chrifti 
ann gr der Berfon € 

ie reine Lehre von ber on Chrifti in 
gewiße Artilel verfahet 299. 367. ur 

Widerwärtige und falfhe Lehre von ber 
Perſon Chriſti, in gewiſſe Artikel verfaßet, und 
Wiberlegunge berfelbigen 301. 378. 

De reali communicatione, ba8 ifl, von ber 
wahrbaftigen Gemeinfhaft der Eigenſchaften 
— Naturen in Chriſto 299 f. 367 f. 

741. 

Daß es recht gerebt, unb wie es zu ver- 

ſtehen fei, daß Gott für uns gelitten und ge= 


ftorben 372. 
Wie zu verftehen, daß Chriſti Blut ung 
ünden 373. 


reinige von unfern 

Daß Chriſtus nah feiner menfchlichen 
Natur allmächtige Gewalt, auch in feiner 
Mutter Leibe belommen, und biefelbige im 
Stande feiner Niebrigunge geoffenbaret 369 ff. 
375 f. 377. 

Daß Chriſtus alles wiße 376. 

Daß Chriſtus ein lebendigmachendes Fleiſch 
habe 373. 376. 
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Chriſtus kann auch nach feiner Menſchheit 
überall, wo er nur will, gegenwärtig und 
derwegen auch im Abendmahl, feiner Ein- 
—— mit ſeinem Leibe und Blute 

76. 


Wie es uns im Kreuz und Leiden tröftlich, 
bag Chriſtus nad feiner Menſchheit allent- 

Iben bet uns fei 376. 

Daß dieſes Buchs Meinunge gar nicht fei, 
daß die menfhlihde Natur in Chriſto der 
Gottheit, weder nad bem Weſen noch nad 
ber Eigenfchaft eraequirt werbe 370. 

Bon des Neftorii und Samojateni Irrthum, 
daß die göttlihe und menſchliche Naturen in 
Chriſto wie zwei Bretter N eher efügt, und 
daß diefelbige gar keine emeinfchaft mit ein⸗ 
ander haben follen 368. 

Bon des Henn Chrifi Amt und Wer, 
unfer Erlöfunge betreffende 177. 

vebigt vom Leiden und Sterben Ehrifti, fo 
lange fie fchrede, fei e8 nicht eine enangelifche, 
fondern Gejebprebigt 294. 347 f. 


Don der Höllefahrt Chriſti. 

Daß man von bdiefem Artikel nicht dispu⸗ 
tiren folle, noch fich unterſtehen auszuforſchen, 
wie S mit der Höllefahrt Ehrifti zugegangen 
302. 378. 

Daß man in dieſem Artikel bei ber Er⸗ 
Härunge Lutheri, Anno 33. zu Torgaw im 
einer Predigt getban, bleiben folle 302. 378. 


Dom heiligen Geift. 


Was der Heilige Geiſt ſei, und was er 
ſchaffe und wirfe 209. 253. 

Bote des heiligen Geiſtes 295. 351. 

on ber Belehrung des Menichen finden 
fi in der Schrift zwo wirklihe Urſachen, 
— der Menſch belehrt werde, nämlich 
der heilige Geiſt und das Wort Gottes 290. 
327. 328 f. 333. 

Daß der rc Geiſt den Glauben wirke 
duch die Anhörung des Evangelii 25. 66. 

Daß den Glauben ımb bie rw in uns 
nicht die Werke, fonbern der Geiſt Gottes 
erhalte 293. 344. 

Falſche Meinung derer, welche vorgeben, 
bag bie, fo einmal ven Beiligen Geiſt und 
Bergebung der Sünden empfangen und gläu- 
dig worden, wenn fie darnach in age 
Sünde fallen, gleihmohl den Glauben be- 

*n follen 319. 344. 


II. Regifter ber fürnehmſten Hanptfüde chriſtlicher Lehre. 


Bon der Sünde. 


Augsburg. Eonf. Art. XIX. ©. 28. 
Apologie 130. Schmall. Art. 182. 


Bom Fall Adae 182. 


re Urſache der Sünden 28. 130. 182. 


Was Sünde fei 182. 
Bon ber Exbfünde 25. 47. 182 286. 


315. 

sd 316 der Erbſchade für ein gräufih Ding 
& 316. 
Ob bie Erbfünde die Subſtanz, Natur und 

ie des Menſchen fei 286. 287. 315. 
Wie dieſe Meinunge, daß die Erbfünbe bie 

Subſtanz des Menſchen fei, wider alle Ar⸗ 

le des chriftlichen Glaubens fireite 286. 


Der Belagianer Meinunge von ber Erb- 
fünde 287. 317. 

Der Manichaeer Meinnunge von ber Erb» 
fünde 287. 318. 

Wie und warum die Erbjünde von Luthero 
Naturfüinde, Berfonflnde, weſentliche Süupe 
genennet 287. 316. 320. 

So man von ber Erbſünde puebiget fol 
man auf der Kanzel der Wörter Subftanz 
und Aceidenz nicht gedenken, aber in Schulen 
mag man ihrer wohl gebrauchen 288. 320. 

on ben wirkliden Sünden 182. 


Vom freien Willen. 


Augsb. Conf, Art XVII 

Apol. Art. XVII. 

Schmall. Art. ©. 182. 

Eorc. Form. Th. I. Art. I. Th. IL Art. 1. 


Wie zu verftehen fei, daß Lutherus ſaget 
der Menſch in feiner Belehrung Halte Fi 
— passive, das iſt, thue gar nichts, ſon⸗ 
leide nur, was Gott in ibm wirke 289. 
33. 

Daß der Menſch in geiftliden Sachen jei, 
wie eine Salzfäule, wie Totke Weib, wie ein 
Klo, Stein und ein tobt Bild 325. 

arum biefe Lehre unrecht fei, daß drei 
wirkliche Urſachen der Belehrunge des unwieder⸗ 
gebornen Menſchen zu Gott 333. 

Von der Bekehrunge des Menſchen finden 
ſich in der Schrift nur zwo wirkliche Urfaden, 
dadurch der Menſch — 2* werde, nämlich 


| 
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der heilige Geiſt und das Wort Gottes 289. 
328. 334, 


Der Stoicorum Irrthum, daß ber Menſch 
alles aus Zwang thue, und baf alles, was 
geihicht, müße alfo geichehen 289. 331. 

‚Der Enthuflaften um, — Gott ohne 
die äußerli son und — eines Worts 
* on eift die Menfchen befehre 289. 

Der Pelagianer Irrthum, daß der freie 
Wille aus eigenen natürlihen Kräften obne 
den heiligen Geiſt fich ſelbſt zu Gott befchren 
unze 33 d Papiſten Irrthum, daß 

ullehrer und Papiſten um, da 
der Menfch aus feinen natürlichen Kräften unne 
den Anfang zum Guten machen 289. 332. 

Bon den Worten der Schullehrer, daß bes 
Menſchen Wille in der Bekehrunge nicht müßig 
jei, fondern wirke etwas 332 f. 

Widerlegung ber Spmergiften Meinunge 332. 

Daß die Sprüche ber Väter, ale Ehryjoftomt: 
Deus trahit, sed volentem, und Bafilii: Tan- 
tum velis, et Deus praeoccurrit, ber Forme 
geiunder Lehre nicht ähnlich 289. 333. 


Rom Geſetz und Evangelio. 


Apol. ©. 68. 

Schmall. Art. S. 183. 

KL. Kat. 207. 

Or. Kat. 386. 

Conc. Form. Th. I. 293. 295. Th. II. 
346. 350, 


Daß Gottes Wort in bie Lehre bes Ge- 
ſetzes und Evangelii getheilet 54. 74. 
. Daß bie Lehre des Geſetzes und Evangelü 
in der Kirchen Gottes allzeit folle fleißig ge- 
trieben werden 101 f. 349. 

Daß die chriſtliche Kirche bei bem Evan- 
gelio und Sacramenten erfannt werbe 90. 

Daß der heilige Geift den Glauben wirfe 
durch die Anhörung bes Evangelii 25. 66. 

Wie die Prebigt der Buße alfo auch bie 
Predigt bes Evangelii alle Menſchen angehe 


Daß man Über dem Unterſcheid bes Ge⸗ 
ſezes und Evangelii fett Halten folle 75. 
292 f. 346. 

— des Geſetzes Lehre ſei 101. 292 f. 

7 


Alles, was Sünde firafe und Gotte Zorn 
prebige, zum Geſetze gehöre 292. 347 f. 
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Bom Brauch des Geleges, und warum es 
gegeben 295. 350. 

So lange die Predigt vom Leiden und 
Sterben hriki fhrede, fo fei es nicht eine 
evangelifche, fordern Geſetzpredigt 294. 348. 

Weil der Unglaube ein Brunnquell aller 
Aräflihen Sünben iſt, fo firafe das Geſetze 
auch den Unglauben 348. 

Bom dritten "Brauch bes Geſetzes Gottes 
295. 350. 

Das Geſetze folle nicht alleine ven Un⸗ 
gläubigen und Unbußfertigen, fondern auch 
ben Rechtgläubigen und wahrhaftig Belehr⸗ 
ten, Wiebergebornen und durch ben Glauben 
Gerechtfertigten gepreviget werden, damit fie 
eine gef Regel haben, nad welcher fie 
ihr ganz Leben amnftellen follen 295. 350 ff. 

Bon den Antinomern und Gefesftürmern 348. 

Was für ein Unterfcheib fei der Werken bes 
— und der Früchten des heiligen Geiſtes 
295. 351 


ol. 

Barum der Herr Ehriftus das Geſetz and- 
lege 294. 347. we 

Das Gele Ichren und außlegen ſei ein 
fremb Wert Ehrifti, aber das Evangelium 
predigen I fein eigen Wert 347. — 

Das Wort Evangelium wird in zweierlei 
Verſtande gebraucht 294. 346. 

Wenn durch das — die ganze 
Lehre Chriſti verſtanden wird, fo ſei es eine 
Predigt von ber Buße und Vergebung ber 
Sünden; wenn aber das Gefehe nnd Evan⸗ 
gelium gegen einander gehalten, fo ſei es 
nicht eine Bußprebigt, ſondern eine Zrofl- 
prebigt = der Gnade Gottes durch Chriftum 
294. 347 T. 

Welche aus dem —— eine Geſetzpredigt 
machen, die berauben die Chriſten des rechten 
Troſts, den ſie aus dem Evangelio wider das 
Schrecken des Geſetzes haben ſollen und beför⸗ 
dern damit die papiſtiſche Lehre 349. 

Daß im Geſetze nicht alleine äußerlicher, 
ſondern auch innerlicher volllommener Gehor⸗ 
ſam erfordert werde 54. 

Auslegung der Zehen Gebot 207. 386. 


Von der aan hal rn, des Menſchen 
vor Soft. 


Augsb. Eonf Art. IV. VIE. 

Apol. S. 54. 61. 

Schmalk. Art. S. 177. 189. 

Cone. Form. Th. 1..©.:290.8.)11. 91334. 
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Was in der Schrift heiße iustificari, ge- 
rechtfertiget werben 291. 335 f. 

Was unfere Gerechtigkeit jei 290. 334 f. 
— ber weſentlichen Gerechtigleit Gottes 

. 340. 

Daß Ehriftus nicht alleine nach ber Gott- 
heit, ober alleine nach der Menichbeit, fon- 
dern ber ganze Chriftus, nach beiden Naturen, 
unſere Gerechtigkeit fei 290. 334. 340 f. 

Daß Ehrifti Gehorfam, Leiden, Sterben und 
Auferſtehung unfere Gerechtigleit fei 335. 

Daß wir durch Ehriftum ohne alle Verbienft 

alleine durch den Glauben geredht werben 25. 
54. 189. 290. 335. 
? Ein rechter feligmachender Glaube fei nicht 
nur eine Wißeufchaft der Hiftorien von Ehrifto, 
fondern ein herzliche Vertrauen auf die Gnabe 
Gottes dur Ehriftum 29. 59 f. 104. 

Daß der heilige Geift den Glanben wirke 
durch die Anhörung des Evangelii 25. 66. 

Falle Meinung ber MWiebertäufer unb 
Anderer, fo da lehren, daß wir ohne die An- 
pörung des Worts Gottes ben heiligen Geift 
und Glauben belommen 25. 

Der Glaube macht gerecht, nicht deshalben 
daß er fo ein köoſtlich, rein Werk ſei, ſondern 
daß wir dadurch, und edler mit nichte® Die 
—— Barmherzigkeit Gottes ergreifen 

. 87. 

Wie das Wort Sola in der Schrift ge⸗ 
gründet 62. 

Durch das Wort Soda (Allein) fliehen wir 
nicht aus das Evangelium und die Sacra- 
menta, fonbern nur den Verdienſt 63. 

Paulus ſchleußt im Artikel von der Ge⸗ 
rechtfertigung des Menfchen nicht alleine aus 
die Wert der Ceremonien, fondern auch bie 
Werl der Zehen Geboten 65. 

= au a reiner Lehre von ber 
Gerechtigkeit des Glaubens über den parti- 
culis exclusivis, das ift, über nachfolgenben 
Borten ©. Pauli: Aus Gnaden, ohne Ber- 


bienft, ohne Gefeß, ohne Wert, nicht aus 
en en, feſt zu Halten ſei 291. 334. 


Wie bie regeneratio und vivificatio, ber 
in der Apologia gedacht, von ber Rechtfer⸗ 
tigung des Menſchen zu verſtehen fei, dadurch 
ſonſten die Berneuerung des Menſchen ver⸗ 
ſtanden 291. 

Daß weder Reue noch Liebe, weder Neue⸗ 
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rung noch Heiligung, noch irgend em gut 
Werk oder einigs Berbienft in dem Artikel ‚von 
der Gerechtfertigumg gehöre 291 f. 337. 338. 
Wenn man lehret, daß bie Wert bes Ge⸗ 
ſetzes gerecht machen oder Bergebung ber 
Sünden verdienen, fo fanıı man nimmer ber 
Vergebung der Sünben gewiß jein 75. 
Widerlegunge der Argumenten der Wider 
ſacher, bamit fie beweiſen wollen, daß man 
niht duch den Glauben, ſondern burd bie 
Wert der Liebe gerecht werben folle 74. 
Daß dem Glauben die Werk der Liebe fel- 
gen 67. 75 f. 336. | 
Es ſoll kein Glaube gebicht werben, ba 
welchem ein böfer Fürſatz, und wiber das 
— zu ſündigen, ſtehen künne 291. 336. 
39. 


Was für ein Unterſcheid ſei zwiſchen dem 
Glauben und ber Hoffnunge 84. 
Auslegung des chriſtlichen Glaubens 20°. 
1 


51 ff. 
Von Troſt, Friede und Freude im heiligen 
Geiſt in den Gläubigen 72. 


Bon guten Werten. 


Augsb. Eonf. Art. VL XX 

Apol. S. 68. 130. 

Schmalk. Art. S. 189. 

Conc. Kom. Th. I. S. 292. Th. I. E. 
342. 


Was gute Wert fein 28. 
Dak man gute tbun folle 29. 292 i. 


342. 
Wie fie gefchehen follen, damit fie Gott ae 
fallen 343 


Daß diefe Propofitioned und Weiſe zu reden 
Gottes Wort nicht gemäß: Gute Werke fünt 
nöthig Bi Seligleit. Es ift unmäglid ohne 
gute Wert felig werden. Es iſt niemant 
ohne gute Werk felig worben 292 f. 312. 
344 


Sole Propofitiones find zur Zeit ber Ber- 

rolgunge auflommen 344. : 
ie man biefe Wort verfteben foll, bat 

gute Wert noth, nöthig und nothwenbig fein 
293. 343. 
Wie zu verftehen, daß bie Wiedergeborne gut: 
Der Bun ans einem freien Geifle, nit ge 
nöthiget ober gepungen 293. 344. 

Vaß den Glauben und bie Seligkeit in unt 
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nicht bie Wert, fonbern ber Geift Gottes er- 
halte 293. 345. 

Daß es eine Ar erliche und chriſtlicher Zucht 
——— Rede Pi 
lich zur Seligkeit 293. 346. 

u gute Wert nicht verbienen bie. ‚Selig- 
eit 

Bon dem merito congrui und condigni 
56. 70. 84. 86. 87. 

Von den — supererogationis, das 
iſt, von ben übrigen: Wer a und mehr benn 
Das Ge dere, fordert 87. 89. 115. 

Selige — derer, welche fürgeben, 
daß die, ſo einmal den ‚heiligen Geiſt und 
Bergebunge ver Sünden empfangen und gläu- 
big worden, wenn fie. danach in offentliche 
Sunde En ‚gleihwol den Glauben behal⸗ 
ten jollen 1 

Daß wir Mir Gott alle Sünder fein 72. 

Re a .ber Volltommenheit, worinnen die ſtehe 

7. 38. 

Von den satisfactionibus und Genugthuung 
für.die Sünde 100. 111. 118. 

-. Bon ben indulgentiis oder Ablaf 100. 109. 
118, 162. 170. 179. 185. 


Bon’ der chriſtlichen Kirchen. 
Bus —— Ari. VII. VIII. 


Ap 
Schmalk. At. © 189. 


Daß allezeit eine deitige chriſtliche Kirchen 
müße fein und. bleiben 
— die chriſtliche Fire und wo fie jei 40. 


Daß ſie bei dem Evangelio und Sacra⸗ 
menten erlannt werde 90. 


Daß auch Böſe und Heuchler in der Ver⸗ 


— ber Chriſten ſein 89 f. 96. 
Ob der Pabſt jure divino das Haupt ber 
chriſtlichen Kirchen ſei* 180. 191. 
Bom Predigtamt. 


aus. En, Art. V. XIV. XV. XVII 


Apol. 
an dt S. 189. 191. 


Vom Predigtamte und geiſtlicher Gewalt. 
Bon der Weihe und Vocation 189. 


— — 


” Bxel. Schmalt. Urt ©. 100 und 191. 


Gute Bert ſeind ſchäd⸗ | 
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Daß niemande in ber Kirchen offentlich 


lehren unb prebigen, ober die Sacrament 
* ſolle, er ſei denn ordentlich berufen 
121. 


* ber biſchöflichen Gewalt und Juris⸗ 
bietion und unter andern von ber Orbination 
38. 168. 191. 

Bon ben Frei eiten und Privilegien ber 
Geiſtlichen im Pabſtthum 168. 


Von den Sacramenten. 


Augsb. Conf. Art. XII. 
Apoͤl. ©. 119. 155 f. 
Schmalk. Art. &. 187. 


Was die .Sacramenta, und wie viel ber 
fein 41. 119. 

Daß nur zwei. Sacrament fein, und nicht 
fieben, wie bie Bapiften fürgeben. 119. 

Daß die Sacrament, auch durch gottloſe 
Diener gereicht, kräftig ſein 89. 90. 96. 

Bom rechten Brauch der Sacramenten 48. 


Von den Opfern. 
— Opfer, was es ſei und wie vielerlei 


— Gott die Opfer im alten Tefta- 
ment ftraft- und verwirft, die er doch ge⸗ 
boten 76. 

Was die alten vehrer und Bãter vom Opfer 
ſchreiben 155. 


Bon der Taufe. 
— — Art. IX. 


——— Art, ©. 187. 
8. Kat. S. 211. 
Gr. Kat. S. 267. 


Was die Taufe id, an. worzu fie nl. 26. 
96. 187. 211. 267. 

Daß man aud Be Heinen. Kinder taufen 
fol 26. 96. 187. 271 

Vrrige Artikei der Wiedertüufer 306. 393. 


Bon der Buße, 


Augsb. Eonf. Art. XI. 
ol. ©. 98. 
Schmall. Art. ©. 183. 
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— die Buße ſei 26. 98. 

Daß die Buße zwei Stücke habe, contri- 
tionem et fidem, Reue über die Sünde und 
den Glauben 26. 98. 101. 

Daß der Ehriften Buße währe bis in ben 

5 


Wie die Prebigt der Buße, alfo auch bie 
Predigt des Evangelli alle Menſchen angebe 


ak biejenigen, a nah der Taufe in 
Sünden gefallen, Vergebung erlangen, * 
was Zeiten. und fo ofte fie fich belehren 26. 
98. 


Bon den gIrrthumen der Papiſten bei der 
Buße 99 fi. 184. 
48 timor servilis und u das ift, 
tinblihe und egal: ggeraie | ei 102. 
Bon Genugthuung 1 


Don der Beichte. 


Augsb. Conf. Art. XI. XXV. 
Apol. ©. 97. 109. 

Schmalf. Art. S. 187. 

FI. Kat. S. 212. 


Bon der see für Gott, dem Nächften 
und Kirchendiener 97. 98. 187. 

Daß man in ber Beichte nicht alle Sünden 
erzählen künne, noch folle 26. 33. 98. 

Daß man mit ber Beichte nicht an eine ge- 
wifle Zeit gebunben 97. 206. 

Bon ber rn und wre ber Schlüßel 
38. 97 f. 99 f. 101 f. 119 

Bom Banne 189. 


Von dem Beiligen Abendmahl. 
. Augsb. Eonf. Art. X. 
Apol. S. 96. 


Gr. Kat. S. 274 
Conc. Form. 8* I. e 296. Th. II. S. 
353. 


Daß die Wort des Teſtaments Chriſti nicht 
auders zu verſtehen — denn wie ſie, nach 
dem Buchſtaben, 296. 354. 

Daß im Gebrauq des heil. Abendmahls die 
Worte der Einſetzunge keineswegs zu unter⸗ 
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— Re offentlih geſprochen werben 


Daß ı bie Fonfeerution ober das Sprechen 
des Prieſters ber Worten Chriſti oder irgend 
eines Menſchen Wert nicht ſchaffe die Begen- 
wärtigfeit bes Leibs und Bluts Chrifi, Fe: 
rg die allmächtige Kraft Chriſti 297. 361. 


— von uns im Abendmahl dieſe Won 
Pen werben: unter dem Brot, mit und 

ben Brot 357. 

Daß wir im Abenbmahl mit dem — 
Brot und Wein den wahrhaftigen ? 
Blut ar empfaben 26. 96. 187. 213. 

barinnen ben Leib Chriſti uch | 

se geiftlih, fondern and mündlich em 
pfahen 297. 354. 357. 360. 


Daß Lutherus im Abenbmahl das Bor: 
Geiftlih ander denn bie Sacramentirer ver 


fiehe 364. 

aß folh Een doch nicht capernaitiicer, 
fonbern übernatürlicher, himmliſcher Weile 
gefchehe 297. 360 f. 

Daß man nicht ex opere operato das Cacra⸗ 

a feliglid empfabe 61. 76. 101. 120. 
nicht allein bie Würbigen und Redt- 
ER fondern auch die Unwürdigen mt 
ngläubigen ben wahrhaftigen Leib und Blut 
Eprifti empfahen 187. 297. 355. 360. 

Daß nur einerlei unwürdige @äfle tei 
Abendinahle, nämlih die Unbußfertigen und 
Un Ünbigen ein 297. 

vbigfeit der Gäſte dieſes Abend- 
able ftehe alleine in dem Berdienſt Ehrifi, 
welchs wir uns durch den Glauben zueiguen 
und besfelbigen durch daz Sacrament ver 
hert werben, und gar nicht in unfern Zu- 
genden 297. 

Die Wiülrbigleit des Sacraments ftehe ad 
nicht in flarlem ober ee Glauben 361. 

Daß die Schwahgläubigen das Sacramım 
mat unwürdig empfahen 297. 

ie Würdigkeit und Nutzbarkeit bed © 
eraments liege nicht an ber Würdigleit ober 
Unwöürbigleit des ia 363. 

Gründe Lutberi von ber Gegemmwärtig 

nn an a Blutes Sri im —Xã 
6 

Lutheri Prophezeihunge, daß man ihn nah 
feinem Tode zum Sacramentirer werde mader 
wollen, und feine hohe Betheurungen, bag €: 
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' nimmermehr ar Meinung vom Sacrament 
ändern wolle 3 

Warum man obehen Artikel mit in das Con⸗ 
cordienbuch gebracht 296. 353. 

Bon —— Saeramentirern: von groben, 
die deutlih mit ihrer Meinunge herausſahren, 
und von ben verfchlagenen 296. 353 f. 

Summariſche Erzählun ng bee Irrthume ber 
Sacramentirer vom Abendmahl, und Benwer- 
hung derfelben 297 f. 353 f. 365 f. 

on einerlei Geftalt des Sacramentd ber 
Bapiften 137 f. 187. 298. 365. 

Bom Einſchließen und umtragen des Brots 
in der papiſtiſchen Meſs 30. 365. 

— der papiſtiſchen Tranusſubſtantiation 


Don der Meſſe. 


Augsb. —— Art. XXIV. 
Apol. ©. 147. 157. 
Schmalt. Art. ©. 178. 


Bon der Papiften Meſſe 32. 
157. 178. 298. 365. 

Ob einer fih felhft communiciren und alfo 
auch Mefle halten möge 178. 


Bon der —— 


147. 149. 


nation oder ewigen Vor⸗ 
ung Gottes. 
me Form. Th. J. S. 304 Th. II ©. 


— vor ein Uuterſchied ſei zwiſchen ber 
praescientia und praedestinatio, das iſt, 
zwifchen ber Vorſehung unb ewigen Wahl 
Gottes 304. 383. 

Daß bie anne über bie Frommen und 
Böen Ya 304. 

Die Urſache 9 Sünden nd des gottlofen 
Berderbens ſei nicht bie Vorſe = fonbern 
vielmehr bes Teufels an des len böfer, 
—— 

e Praedeſtination oder ewige 
Gottes allein die Frommen und Kinder Gottes 
Ar nn auch eine Urſache ift ihrer Selig- 
et 3 

Die ewige Wahl fei nicht in dem heim- 
Lichen Kath, Gottes zu erforihen, ſondern in 
dem Wort zu fuchen, barin fie geoffenbaret 
304. 383 f. 

Wie die Predigt der Buße, alſo auch bie 
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Bene: des Evangelii alle Menſchen angebe 


a der Herr Chriſtus das Buch des Lebens 
Id. in welchem alle geichrieben, die felig wer- 

n follen 304. 384. 

Daß ihrer viel berufen, wenig aber auser⸗ 
wählt, babe nicht bie Meinung ‚ al8 wolle 
Gott nicht alle Menſchen ſelig haben, fonbern 
es werbe barmit die muthwillige Verachtu 
Gottes Worts und Verſtockunge geſtraft 304 

Daß dies eine unrechte Lehre, daß nicht 
alleine die — und das Verdienſt 
un: fondern auch in uns eine Urjache ber 

Wahl Gottes fei 391. 


Bom Gebet. 


KL. Kat. 2 An 214. 
&r. Mat. S 


; vom — — Bater Unſers 209 f. 
57 ff. 


von Anbetimg der heiligen. 


Augsb. Eonf. Art. XXI. 
Apol ©. 132. 
Schmall. Art. ©. 180. 


Daß man die Heiligen nicht anrufen folle, 
> was man ihnen fonft vor Ehre und Dienfte 


ae dab folle 166. 180. 29. 132 ff. 
ben einen einigen Mittler ab 
— uns, welcher iſt Jeſus Chriftus 
1 
Dom Breuze der Chriften, 
Barum die Chriften allerlei Kreuz und 
Leiden müßen unterworfen fein 116 ff. 

Bon den Adiaphoris, Mitteldingen, 
Eeremonien oder Kirchen⸗ 
gebraͤuchen. 

Augsb. Conf. Art. XV. XxXVI. 
Apol. S. 121. 
Schmalk. Art. S. 190. 


Conc. Form. Th. I. S. 302. Th. V. S. 
379. 


— Adiaphora oder Mittelding ſein 302. 


— die Gemeine Gottes zu jeder Zeit 
Macht habe ſolche Ceremonien zu ändern, 
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doch daß Leichtfertigleit und Aergernis und 
der Schwachgläubigen verſchonet werde. 303. 
330. 

Dah zur Zeit ber Verfolgung, wenn ein 
rund Belenntnis von un® erfordert wird, in 
folden Mitteldingen ben. Feinden’ Gottes nicht 
zu weichen fei 303. 380. 382. 

Adiaphora follen für ſich ſelbſt a als 
Gottesdienſt gehalten werden 303. 382 

Ceremonien follen nidt aus Zwang als 
nothwendig der Gemeine Gottes wider ihren 
Willen auſgedrungen werden 303. 382. 

Daß feine Kirche Die andere von, wegen 
ber Ungleichheit ber ——— verdammen 
folle 94. 303. 392, 


Non den Eraditionibus und. Menſchen⸗ 
Satzungen. 


Schmalk. Art. S. 189. 
Apol. ©. 121. 


Von Wallfahrten, —— und Bru⸗ 
derſchaften 28. 100. 115 
IR; Bom Faſten und Unterfheib der Speiſe 

Von Kloſtergelübden und. Leben 35 ff. 
159 :f}..139. 

Bom Heiligthum 179. 

Von Poltergeiſtern 179. 


Vom Fegefeuer 100. 117. 155. 179. 185. 
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Von weltlicher Obrigkeit. 


Augsb. Conf. Art. XVI. 
Apol. ©. 127. * 
Gr. Kat. S. 232 ff. 263. 


Daß fie Gottes Ordnung ſei 127 f 
Vom Eheſtande. 


Augsb. Conf. Art. XXI 


Apol. S. 139 f.. 


Vom Eheſtande und ſonderlich der —— 
Ehe 30. 120. 139. 189 


Von Auferſtehung der Todten und 
jüngftem Gericht. 


— an At. XVII 
D 

Daß die "Schr falſch und unredt, daß vor 
ber Auferſtehung eitel fromme und beilige 
Leute fein werben, ein weltlich Reich baben 
und alle Sottlofen. vertilgen werben 27. 

Bom ewigen Leben und warum es ein Lobn 
genannt werbe 87 f - - 


Don der Höllen. 


Falſche Meinumge ber Wiebertäufer, jo bA 
lehten daß die Teufel und verdammte Men’ 
— nicht ewige Peiu und Qual leiden wer⸗ 





Sach· und Unmen-Regifter. 


ſind nidt unwürdig 297. 361. man foll- 


Abbitte gegen den Nächſten 420. 
niemand Dazu zwingen .97. 206..277. aber. 


Abel fein. Exempel des Glaubens 75. fein 


Opfer, warum Gott angenehm 75. fein (ber 
—— Blut ſchreit gen Himmel 145. 

. 159. 

Abendmapl Chriſti 26. 96. 187. 213. 274. 
296. 353. 422. heißt auch Sacram. des Altars 
213. bes Teftaments 
155. Eommunio 148. Meſſe 147. Opfer 155. 
Deſſen Einfegung 213. 274. ift wörtlich zu 
verfiehen 9. 296. 357. 423 f. aus melden 
Gründen 358 f. 

Im demfelden wird Ehrifti Leib und Blut 
wehrhaftig ausgetheilt und empfangen 26. 
96. 296. 354. nicht bloß geiftlich, Monbern 
münblih 297. 360. 422. au) .von den Un- 
würdigen 274. 297..361. 422. und durch 
unmwiürbige Priefter 26. 96. 187.275. 355 f. 
Die Gegenwart des Leibes und Blutes 
Ehrifti kommt nicht duch das Sprechen bes 


Dieners 297. 361 f. fonbern durch die Eine. 


ſetzung und Kraft Chriſti 297. 361 f. doch 
ſoll das Sprechen der Ginſetzungsworte nicht 
unterbleiben 297. 362. 

Es ift nicht eingefegt zu einem Opfer 33. 
149 ff. nicht Bloß zu einem äußerl. Zeichen 
für die Ehriften, ſich daran zu erfennen 26. 
155. 298. 353. oder als ein Zeichen der 
Gemeinſchaft 155. fondern als ein Siegel ıc. 
der Bergebung der Sünde 102. 153. 213. 
275. 359. eine Speife der Seele 275. 359. 
ein Troſt der Gewillen 33. 156. wie bie 
Bäter von bem Gffect oder Nuten bes 
Sacraments reben 156. Bom reiten Brauch 
desfelben 155. welche dazu geichidt und 
würdig find 156. 213. 276. 278. 297. dazu 
wird Glaube erfordert ‚213. 276. 297. 358. 
366. doch macht ber Glaube nicht das Sacr. 
298. 363. 366. auch die Schwachgläubigen 


riſti 137. Euchariſtie 


136. unter beiderlei 


jeder ſollte ſich ſelbſt dazu treiben 206. 277. 
wie das geſchehen ſolle 156. 278. 279. Chri⸗ 
ſtus hat es eingeſetzt zu feinem Gedächtniß 

eſtalt 30. 137. 187. 
213. die Elemente follen nicht angebetet 


"werben 367. 


Verhör und Abfolntion foll vorausgehen 
33. Unbußfertige follen nicht yugelaffen 
werben 33. 97. 189. 278. was chriftlih Com⸗ 


“ municiren ſei 156. da8 Beil. Abendmahl ſoll 


oft empfangen werben 97. 277. Vom 


- Selbftcommiuniciren 178. 


Salfche Lehren der Papiften 154 f. 157. 
187. 268: 355.365. 367. Widerlegung berjelben 
138 f. 150. 151. 153. 158. der Sacramen- 
tirer 296. 298. 353. 361. 365 f. 424. Gründe 
Dagegen 297. 363 f. der Schwenffelbianer 


. 307. 394. 


Stellen and Luthers Schriften 355 ff. 
©. Brot. . i j 


Abendfegen 214. 
Abgötteret it Frucht der Erbfünde 182. grobe 


und feine 224 f. bei. den Israeliten 124. 
bei den Papiſten mit Anrufung der Heiligen 
124. 133 f. 166. 171. mit ben Bildern 135. 
durch bie Lehre von opere oper. 115.:157 f. 
beſonders bei der Meife 158. 179. mit dem 
Berbienft der guten Werle 162.. 225. . find 
u fliehen 197. 
5A war ehedem Erlaß aufgelegter — 
118. 113. wurde ſpäter nicht allein den 
Lebendigen, ſondern auch den Todten 100. 
zur Erlöfung aus dem Fegfeuer 100. um 
Gelb ertheilt. 185. durch das Verdienſt der 
Heiligen 134. iſt eine Erfinpung des Pap- 
e 185. eine Marter ver Gewiſſen 38. 
lagen barliber 425 


). 
267. 321 f. 
49. 55. 56. Actus der böfen 


“, 

Adam, feine urſprüngliche Neinigleit 49. 50. 
Aolgen feines Kalle 25. 47. 50. Mishraud 
eines Beipiels 116. vom alten Adam 116. 
144. 211. 265. 272. 352, 

— ihr Verderben 50. 57 f. ihre 

e 33. 

Adiaphora was barınter zu verfichen 303. 
379. 27. find an fih kein Gottesdienſt 303. 
360. 162. feine Bolllommenbeit 162. babei 
fol Behutlamleit beobachtet werben 303. 
350. ihre Bedeutung zur Zeit ber Berfol- 
gung — 350. 352. Falſche Lehre davou 
308. 382. 

eltern, ihre Pflihten 206. 237. der Kinder 
Pflichten gegen fle 232 fl j 

Lergerniß er Kloftergelübde 36. des Cdlibats 
39 f. 139. erbichteter Gottesbienfte 37. in 

Adiaphoris 35. 381. Schaden besielben 171. 

falfher Vorwurf 170. 

eriuß 158. 










33. 189. 


Allegorie 151. 
Algegenwart der menſchl. Natur Chrifti, 


2 fie zu denlen ſei 300 f. 370 f. 374 
Almo en rechte find von Gott geboten 115. 
welche Bott gefallen 83. 188. rechte fürfl. 
Alm. 82. wahre und falle Lehre davon 


82 f. 
Adeoſis Zwinglis 371 f. 
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die Aisintien derch das Evams. 162. 1iv. 
aftırdt üb um au das triciie Sehen 119. 
Harte Lebxe ver Barcken 99. 101. 111. 114. 
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zu überwinden 265 f. 
pa tröflen 305. 384. 356. 387. 3%. nid 
rd „agRE Werle oder Gcttesbienfte 55. 
56. 72. 
St. Unna 135. 
Aurn der feinen Grund in 
ber ift 29. 133. 134. 180. nichtige 


Anti arier 307. 395. 

St. Antonius 76. 164. 

St. Apollonia 224. 

ayologie, deren Beranlaffung 45. Abfaffung 46. 

Ayoftel hatten lein mandatum cum libera 
170. ihre Anorbnungen 169. feine Vürde 
ber Gewiflen 95. keiner war über dem am 
dern 192. 194. 

Arbitrium liberatum 331. servum 328. 

Arius 19. 24. 301. 

Arianer 302. 307. 394. 

Ariſtoteles 55. 57. 

Arme 157. 200. 242. 244. 

Armuth, wider beren Bebrüder 264. Dagegen 
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wurde im Papſtthum St Anna angerufen 
135. der Mönde ift Heuchelei 38. 161. 165. 
evangelifche, wahre Armuth 165. 
Aragonien 36. 
Atbanaftu 19. 369. 401 f. 404. 409. 
Attritio 99. 101. 119. 184. 
Auferfiehung des Fleiſches d. i. bes Leibes 
ee — beſchaffen 320. 352. geiſtliche 
2. 80. 


Auguſtinus, feine Belehrung 61. feine Lehre 
ftimmt mit ber der Evangel. überein 27, 
28. 29. 57. 65. 67. 115. 118. 179. 187. 
268. 289. 321. 325. 332. bekennet feinen 
Irrthum 326. Belenntniß von Chrifto 405. 
407 f. 410. verbietet die Ehen derer zu zer⸗ 
reißen, bie aus bem Kloſter gegangen 37. 
irrenden Biſchöfen zu gehorchen 39. über bie 
Biſchofswahl zu Rom 193. daß auch ein 
Late abjolviren könne 198. 

Yußderwäblte, wer fie find 385. wer nicht 
386. Gott kennt fie 384. vechnet ihnen ihre 
Schwachheit nidt zu 29%. Chriſtus gibt 
thnen da8 ewige Leben 27. reinigt fie 286. 
ihr Kreuz 387. fie allein werben ! ig 385. 
Irrige Lehren 293. ſ. Gnadenwah 

—28 geiſtl. iſt die Erbſünde 316. 318. 

Ausſchließen der öffentt. Sünder 97. 169. 

Aven d. i. Mühe beißen bie falfchen Gottes- 
dienſte 180. 


Saalsdienſt in Israel 158. 

Baun ber rechte chriſtl. 97. 189. wen er zu- 
fommt 169. 199. ber papiftifhe 189. 199. 
383. 42. 195. 

@t. Barbara 135. 

Barfüßer 87. 128. 136. 156. 187. 

Barmberzigkeit Gottes nach dem Beſchl. ber 
Sebote 226. nah dem 1. Art. 208. bie 
zuvorlomm. 325. 331. fie erhält uns allein 
73. macht allein gerecht und felig 59. 74. 
54. 110. 189. 305. babei if immer vom 
Glauben die Rebe 60. 34. 86. 

Baſfilius 321. 333. 369. 402 ff. 

Bebda 194. 

Befebl Gottes — die Sacram. haben 
119. bat das Prebigtamt 120. ber Eheſtand 
120. haben nicht die Ceremonien, die letzte 
Delung ıc. 119 f. Anruf. der Heil. 135. bie 
Werklehre 76. 122. 

Befehlen fol man fi Gott täglich 229. 


Beaduguifie (Bigiften) 179. 

Begrabniß Chriſti von der Höllenfahrt zu 
untericheiben 378. 

Beharrlichkeit im Glauben wirkt Gott 324. 
387. in der Sünbe 386. 

Beichte 26. 33. 97. 109. 188. 212, ift kirchl. 
Einfegung 111. Entſtehung 111. rechte Be⸗ 
ſchaffenheit 110. 186. 212. 420. als Vor⸗ 
bereitung zum Sacram. 33. um der Ab- 
folution willen 109. 188. zum Unterricht 
der Jugend 110. ohne Zwang 421. dazu ift 
feine gewiffe Zeit vorzufchreiben. 97. Mis- 
brauch der Obrenbeichte 33. 97. 100. 110. 
188. gemeine Beichte 184. Privatb. (Abſol.) 
26. 97. 188. Gezänk über bie Beichte 42. 
98. Beichtpfennig 98. 

Bekehrte kennt Gott allein 388. 

Belehrung was dazu gehört 101 f. was fie 
ift 103. 331. 333. wirft 113. wie fie gefdieht 
289. 328 f. der Menſch kann nichts Dazu 
beitragen 330 f. 333. nicht mitwirken 322. 
331. ihr Unterfchieb von der Rechtfertigung 
336. der Menſch vor und nach ber Belehr. 
330. fie ift Gottes Werl 288. 290. 333. 
durd bie Önabenmittel 322. 328. 331. 384 f. 
387. 424. Zeit und Stunde weiß Gott 388. 
Bekehr. Pauli und Auguſtini 61. Falfche 
ee 289. 330—334. 

Bekoͤrung d. i. Verſuchung 265. 

Bernhardus 76. 86. 89. 106. 161. 163. 168. 


il, 

Beruf Gottes au bie Menichen ift allgemein 
304 f. 386. 392. au der Gefallenen 390. 
iſt ernfilih 385. 386. geht auf ihre Seligfeit 
384. 386. gejchieht durch das Wort 385. zu 
feiner Zeit 388. wie er fe zu maden 132. 
305. 345. 389. falfhe Lehre davon 305. 
386. ohne Gottes Beruf Haus, Hof ıc. ver- 
lafien 164. 

Beruf der Prebiger 26. 121. 93. 

Beruf zeitlicher iſt verſchieden 165. befien 
foll jeder warten 38. 124. 163. Chriſto da- 
rin nachfolgen 165. dem Grempel der Hei- 
ligen 29. 132. falfche Lehre im Pabſtthum 
34. 124. 164. 196. 

Beſchneidung Abraham's, David's 65. 75. 
Lehre davon im N. T. 95. 121. 144. 380. 

Beſſerung iſt eine Frucht der Buße 26. 82. 
macht los von der Sünde 82. darum, nicht 
um Strafe iſt es Gott zu thun 82. Beſſerung 
des Nächſten 246. 
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Beſtaͤndigkeit verheißt Eprifins 304. wirkt 
Gott 387. 


Beten |. Gebet. J 
Betteln darin ſtehet chriſtl. Bolllommenheit 
nicht 38. 

Bettelorden 148. 

Betteliſche Satzungen 114. 

Bezahlung für bie Sünde find unſ. Werke 
nicht 32. iſt Chriſti Verdienſt 134. 154. 

Bild Gottes in Adam 49 f. 295. 316; 

Bilder der Heiligen, Betrug damit 135. 

Bifhöfe, ihre Gewalt 38. 121. 168. 197. 
pot. ordinis et jurisdiet. 169. 199. ihr 
weltl. Regiment nicht aus göttl. Recht 39. 
worin man ihnen zu gebo ſchuldig 39. 
41. worin nicht 41. 124. 168 f. 170. de 
Wahl und Ordination ift frei 193. 198. ihre 
Gewalt in Eheſachen ift menſchliche Orb- 
nung 199. wozu ihre Güter geftiftet find 
200. vom Biſch. zu Rom, zu Wer. 192 f. 
alle Pfarrherren find Biſch. 198. der Papit 
bat keine Gewalt über jie 192. 

Blindheit geiftl 258. 323. it Frucht der Erb⸗ 
fünbe 18:. im Papſtthum 224. 

Block oder Stein, in wiefern der Menfch fo 
u nennen und in wiefern nicht 325. 330. 

Blut zu effen, Verbot der Apoftel 40. 41. 
unfchuld. Blut vergießen die Widerfacher 1.06. 
146 f. 159. Blutbriefe‘ 78. 

Böfe find nur dem Namen nah Epriften 
366. Gottes Vorſehung aber nicht feine 
Gnadenwahl gebt auch über die Böſen 304. 
383. find nicht die 5. Kirche 90 fi. wiewohl 
fie Aemter in derf. haben 91. predigen und 
Sacramente reihen 92. 275. 355. 356. 363. 
und’ empfangen 187. 355. 361. 366. audy bie 
B. unter den Juden hießen Gottes Volt 91. 

Böfeß, deſſen Urſache ift Gott nicht 304. 383. 

erhalten Gotte® bagegen 353. dazu ge- 
neigt ift u. Fleiſch 262. fol man niemand 
gönnen 238. von wen 8 zu ftrafen 245. 
damiber beten wir 266. 

Bonaventnra von der Erbfünde 50. 

Bonifaetus VIII. feine Konftitution iſt 
falich 195. 

Brandopfer 152. 


Sach⸗ und Namen-Regifter. 


Bloßes Zeichen des abweſ. Leibes Ehrifti 296. 
298. 353. 424. fond. facramentl damit 
verein. 26. 96. 187. 213. 274. 297. 354. 
357. 359. nicht durch die Confeer. ſond. 
dur die Allmacht Gottes und Ehrifi und 
die Krafi der erft. Einſetz. 362. ohne Meto- 
pber und Metonymie 358 f. Gründe bafiie 


291. 348. 
Brotbrechen, nichtige Deut. der PBap. 135. 
Bruder, unfer Br. ie Chriftus gem. 376. feine 
Br. werden wir durch bie Taufe 418. Gr 
ſpräch und Troft ber Br. 187. Br. follen cin. 


ftrafen 245. über bie falfhen Brüder klagt 


Luther 175. i 
erfhaften im Papſtihum 166. 179. 
385. if Chriftus 304 f. 384. 


Buch des Lebens 
389. 392. 

Büdyer gute werben nicht verworfen 313. 
zur Untermeij. der Preb. 219. 

Bucerus Belenntn. v. h. Abendm. 355. 

Bund des N. Tel. defien Siegel find bie 
Sacram. 102. 359. 

Buße 26. 98. 183. ob ein Sacram. zu nenner 
102. 273. die h. Schrift braucht das Bert 
in verfchieb. Berftande 347. wahre, rechte ®. 
26. 70. 103. 183. 186. 

Die Predigt davon ſchreckt die Gewiſſen 
61. 103. 104. 115. dazu gehören Reue und 
Glauben 26. 59. 70. 98. 101 f. 103. 108. 
183. 347. alfo andy bie Predigt bes Evang. 
61. 102. 348. finis der B. iſt Vergebung 
der Sünden 105. Buße ift neues Leben 
103. 273. ihr folgen die guten Werte 26. 
70. 101. 113 f. 118. fie ſoll das ganze Leben 

. bindurch währen 86. 186. 327. 333. 

Buße zu thun gebeut Gott allen Menſchen 
385. wirt fie durch das Wort 390. burb 
ben heil. Geift 384. vor Luther kein rechter 
Unterrit davon 99. Gründe aus der Schr 
102 f. aus den Vätern 109. Exempel de 
Geiligen 104. andere Gruünde 105. 

Falſche Lehren v. 
184. 383 f. S. Genugthuung. 

Bußfertige Sünder, worauf ſie verttauen 
ſollen 348. 

Bußprediger iſt Johannes 183. 186. 


Bußpredigt ob das Evang. ſei 203 f. 346 '. 


Büßer, öffentl. 111. 


Eäfar und Pomp. 79. 


effentl. Buße der Gefall. 111. 11 
d. Buße 101. 112. 115 





Sach- und Namen-Regifter. 


Ealviniften, ihr Irrthum von der Berfon 
Chriſti 299. überhaupt 424. 
Campegius Cardinal 112. 178. 


Canones bie alten gebieten nirgends einerlei 


Geſtalt im Abendm. 30. erlauben’ bie Priefter- 

- ehe 31. 142: Schränken die Gelübde jehr. ein 
37. aud bie Gewalt ber’ Biſch. 39. werben 
wenig gehalten 41. 126. wohl aber bei’ ben 
Evang: 125. ar 

Canonici lagen, über den Edlibat 145. 

Canoniſten unterbrüden die nöth. Art. 46. 
99. ihre Irrthümer 100 f. 

Capacitas activa et passiva 325. 

Cardinäle und Bil. konnten nur theilweife 
Ablaß ertheilen 185. 

Gapernait. Eſſen des Leibes Chrifti 297. 361. 

Earl V. fein Lob 139. feine Sorge für die 
Kirche 137. ſ. gnäd. Ausfcreiben 182. 

Garlftadt falſche Anwend. des mof. Geſetzes 

127 


Eaftelung, bei un® nicht verboten 35. richtige 
Lehre baton 35. 126. 

Causa unf. Heils ift Chriftus 66. c. effic. der 
Belehrung 331. de trib. causis effic. 333. 
ce. justific. 338. c. verae guter Werke 346. 
gute Werke find nicht causa sine qua non 
339 


Gelfus falſche Anklage der Chriflen 127. 


Geremonien werden bei den Evang. viele ge⸗ 


Balten 35. 126. welche zu guter Ordnung 
dienen 35. 121. 147. 302. 379. und. mit 
gutem Gewiffen gehalten werben können 
121. nicht als nöth. Gottesdienfte 41. 303. 
350. maden nicht gerecht 94. 111. 120. 
dagegen die Apoftel 65. 144. 380. Ceremonien 
find frei 125. Gleichförm. ift nicht noth zur 
Einigfeit der Kirche 26. 35. 90. 93. 129. 
(189.) 303. 382. kann jede Gemeinde ändern 
ıc. 380. Univerfalceremon. ob von ben 
Apoſt. 95. 

Bon den Ceremon. bed U. Teſt. 11. 69. 
122. 124. 144. 146. 166. der Opfer 149. 
Chriſtus Hat kein neu Geſetz nah Moſes 
gebracht 161. S.Kirhenorbnungen, Gebräuche, 
Menſchenſatz. es 

Ehorhemden; darin befteht bie Heil. nicht 189. 

Chorfingen der Mönche 166. 

Chriften find Tempel Gottes 340. frei vom 
Geſetz 350. geſchieden von Juden, Türken, 
Beiden 256. ihre Mutter ift bie Kirche 254. 

eben täglig mit Gotted Wort um 230. 
Balten das Sacram. hoch 277. haben daran 
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dem Troſt 297. ihre Bereinigung . mit 
Ne 358. find ſchon Hier ber eivigen Güter 

theilhaftig 91. bei ihnen if. bie Ehe rein 
‚146. fie ertennen ihre Pflicht gegen Gott 

252. vermögen jedoch d. Geſetz nicht volll. 
zu erf. 70. 256. was fie für Sünde zu bal- 
ten haben 315. find zu guten Werfen zu 

vermahnen 346. nad bem Geſetz 296. ſollen 
Aergerniß meiden 381. wie fie vom Glauben 
reden 84. bei ihnen währt bie Buße bis in 

re on m 

riften fin uldig zu leiden 35. ibre 
Trübſale Haben Gottes Bulae 120. ihre An- 
fehtungen 265 f. dagegen das Gebet 259. 

‚262. gegenfeitige Fürbitte 180. 

Chriflen können ohne Sünde in obrigteitt. 
Aemtern fein 27. 127. und font. Gefchäften 
obliegen (38.) 96. 127 f. Irrthümer ber 
Wiebert. 306 f. 394. 

‚Chriften find bie nicht, welche. ben Katech. 
nit lernen wollen 205. 221. 274. die Ab⸗ 
joluttion 422. das Sacram. verachten 98. 
206. Falſche Chriften find in ber. Kirche 26. 
89 f. wie fie Jacobus ſchilt 80. empfangen 
auch den Leib und Blut Chrifti 187. 297. 
355. 361. u 

Epriftenheit ift die chriſtl. Kirche 255. ihr 
Haupt ift Chriſtus 191. (nicht der Papft 
181 f. 191 f.) fie beruft ꝛc. ber } Geiſt 209. 
255. 327. ihr hat Ehr. die Abſol. befohlen 
421. ihre Eintracht berubt auf dem Artikel 
von der Rechtf. 334. wir kommen babin 
duch die Taufe 267. 272. duch die Buße 
273. da haben wir bie Bergeb. ber. Sind. 
und Heilig. 255. da ift das heil. Abendm. 
"kräftig 355. ©. Kirche. 

Epriftenfinder find nicht von Natur heilig 
306. 393. 425. 

Ehriftenftand befier als der gemeine, follen 
die —— ſein 180. | 

Ehriftian II. Mandat 46. 

St. Ehriftoph Legende 135. 

Chriſtus Jeſus, defien Perfon, Amt, Stände 
ıc. 25. 53. fein Berhältniß zum Bater und 
heil. Geift 19. 20. 177. 209. in ihm ift bie 
göttl. und menfhl. Natur perſönlich verein. 
290. 299. 367. 423. nicht vermiſcht ꝛc. 299. 
368. jedoch realiter 369. feine befteht ohne 
die and. 368. jede behält ihre mefentlichen 
Eigenſch. 299. 370. 374. welche biefe find 
299. 368. wie bie Bäter davon reben 369. 
(S. auch die Zeugniffe 2c. 399 ff.) wie ohne 
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die Gottheit, A, wäre auch ohne die Menichh. 
bie Berfon Chriſti nicht ganz 368. hieraus 
folgt Die communic. idiom. 370. bie Gegen- 
wart im heil. Abendm. 300. bie Majeft. ber 
menſchl. Ratur 300. 368. 369 f. 372 f. 376. 
424. wie fie ber menſchl. Natur gegeben ift 
und zulommt 374 fi. ohne daß bie göttliche 
Natur dadurch geſchwächt 2c. würde 375. 
irrige Lehren 301. 378. 425. 

Chriftus ift fein neuer Geſetzgeber 161. 
fondern des Geſetzes Ende 57. 349. bat Das 
Gefe ausgelegt 238. 294. Geſetz Chrifti 
was das —* 352. ſeine Lehre iſt das 
Evang. 347. ſ. Lehre und die Philoſophie 
— Zeno) 55. wie er von der Liebe 
ehrt 71. von Buße und Glauben 112. 
347. 183. 103. von Jungfrauſchaft und 
Cheftand 143 f. von der Bolllommenbeit 
165 


Chriftus iſt causa unſeres Heils 686. 
Spiegel des väterl. Herzens Gottes 256. ber 
verbeifene Same 60. 82. 104. 349. ber 
Meiftas 71. 376. Guadenſtuhl 29. 64. 105. 
273. Mittler und Verſöhner 28. 29. 58 ff. 
63. 73 fi. 107. 130. 135. oberpriefter 29. 
64. 73. 134. 154. das Opfer für u. Sünbe 
25. 120. 150. 154. der Schatz bamit fie be- 
zahlt 64. 80. ber einige Schatz 107. 109. 
130. 276. Gottes famm 66. 177. ber Heiland 
ber verberbten Natur 57. bie ewige Weis- 
beit und Wahrheit 358. unf. Gerechtigkeit 
290. 335. 340. woburd 335. 340. der Herr 
bes Lebens 253. das Buch des Lebens 304 f. 
384. 389. 392. der Her 20. 176. 253. 
König der Gerecht. 261. Haupt ber Kirche 
90. 181. ihr Grund 91. Edftein 79. Wein. 
ſtock 97. fein Tod ift die Genugthuung für 
die Schuld und Strafe der Sünde 114. er 
bat die Strafe, Sünde ꝛc. auf fi genom- 
men 348. und vom Fluch des Gef. befreit 
295. 352. ung mit Gott (©. Zorn) verſöhnt 
25. 53. 75. 107. fein Blut tilgt u. Sünbe 
60. 71. 341. in ihm ee wir Vergebung, 
Gnabe, Gerecht. ew. Neben ꝛc. 25. 28. 54. 
58 fi. 73. 79. 89. 97. 103. 105 f. 130. 
122. 143. 148. 160. 168. 177. 189 f. 196. 
200. 253. 290 f. 335. 341. 384. und zwar 
alles nad beiden Naturen 290. 334, 341. 
369. 372. 376. 


Chryſoſtomus 33. 108. 333. 357. 362. ©. 
Zeugniſſe 399 ff. 


Sach- und Namen-Regifter. 


Glementina 195. if untergefchoben 198. 


Codex Yultin. von Eheſachen 199. 

Cdlibat |. Chelofigteit. 

Eollecten bie alten, gebenlen a. d. Helligen 133. 

Colloguium mutuum ber Brlber 187. 

Communieatio idiomat. 301. 370. 377. 399 ff. 
primum genus 371. secundum 372. ter- 
tium 372. haben Neftorius und Baul von 

Samofata geläugnet 301. 368. commun. 

verbal. 301. 373. 378. realis u. physica 

374. (communio et unio) 369. 
Communiciren chriſtl. nah Cyprian 156. die 

nit commun. follen zur Buße vermahnt 

werden 98. fich jelbft commım. 178. 
Communio öffentl. 147. follte bie Meffe fein 33. 

f. Abenbnt. com, laica 138. sanctorum 245 f. 
Eoncilium ein allgem. begehren die Evang. 

24. obwohl fie nichts davon hoffen 176. 182. 

197. davor fürchtet fih der Papſt 175. will 

über alle Conc. fein 196. veradhtet fie 142. 

was ihre canon. de satisfact. bebeuten 117. 

Concil zu Nicka 33. 95. 192 f. Chal⸗ 

cebon 193. 369. 372. Conftanz 181. 187. 

Trient 345. 

— der Engel über Deutſchland 
Concordia von 1536: 354. 357. 
Concordienbuch (Formeh 6. 399. 411. 427. 
Condemnationes in ber Conc. Form. 10. 
Ken de, et de congrae 84. 86. 87. 

9 


129. 

Eonfeffion Augsb. 21 ff. Uebereinftiimm. mit 
ber heil. Schrift und deu alt. Symb. 3. 5. 
mit Luthers Schriften 357. Symbol bes 
Glaubens 3. 11. 285. 311 ff. davon nicht 
zu meiden 11 ff. 315. 393. bie variata 
wird nit anerkanut 8. 312. 427. unter 
ihrem Namen werben irrige Lehren einge- 
ſchoben 5. 296. 353. biefelben werben ver- 
mworfen 395. 

Uebergabe zu Augsburg 3. 311. 353. 
öffentl. Borlefung 45. enthält faft alle höchſt. 
rt. des driftl. Glaubens 112. einige werben 
angeführt 140. 326. 354. 386. barin iſt 
nichts wider bie Kirche enth. 168. ihre An- 

bänger baben fih nicht zu fürchten 131. 

Unterſchr. derf. zu Schmall. 200. 355. zu 

Naumburg 5. 

Eonfelhen Luther's vom Abendm. 328. 356. 

Eonfeifion der Sacrament. zu Augsb. über- 
geben 353. 


Sach⸗ und Namen-Hegifter. 


Eonfirmation ift kein Sacram. 120. Eonfirm. 
ber Biſchbfe 193. 

Confusio naturarum verworfen 369. 374. 399. 

ee päpftliche 45 f. 99. 136. 138. 
49. 168. 


Congregatio sametorum ift bie Kirche 25. 

Eonfeeration im heil. Abendm. 297. 361. 
bie papifl. verworfen 366. 

Eonfenfus ber Proph. 106 f. 

Consilia evang. (37.) 38. 239. 

Consolatio fratrum 187. 

Eonftantinopel, Biſch. daf. 193. 

Conſtanz |. Concil. 

Conftitution, Bonifez. bes VIII 195. 

Eontraete foll ein Chrift halten 128. 

Contrition oder Reue (f. d. Art.) das 1. Std 
ber Buße (26.) 101. und er passiva, nicht 
act. 183. Bein 116. müßige Fragen ber 
Pap. 99. 184. 

Eonvente zu Naumb. u. Frankf. 4. 5. zu 
Zorgau 6. 

(onversio naturarum 374. 

Cornelius der Sauptm. 188. 

Credo (ſ. Symbol.) 53. 60. 

(uria gr. zvofa, die Kirche 255. 

Cuſanus, Karbinal, 30. 

Cyprian berichtet, daß den Laien ber Kelch 


gereicht werde 30. 138. vom heil. Abendm. 


357. vom chriſtl Communiciren 156. em- 
pfiehlt keineswegs d. Anruf. ber Heiligen 
132. gegen bie Ehelofigk. der Weiber 32. 
von der Bifhofswahl 193. über die W. Du 
bift Petrus 194. ihm ward feine Magie ver 


geben 136. 
Eyrillus vom heil. Abendm. 97. 354. Gebr. 
der W. Subſtanz und Accidenz 321. fein 


Zeugnik von Ehrifto ſ. Zeugnifle 399 ff. 


Damadcenud von der communic. natur. 
369. S. Zengnifle 399 fi. 

Daniel ermahnt zu guten Werken 81. forbert 
aber auch Glauben dabei 82. mahnt zur 
Buße 81. zeugt von Vergeb. ber Sünden 
81. kannte die Verheiß. von Chriſto 82. 
malt ben Antichriſt 93. 123. weiflagt Ver⸗ 
wäftung ber Kirhe 153. war im Füurſten⸗ 
fand ac. ohne Sünde 128. 

Danken foll m. ©ott für alles 209. 214. 252. 
bei. für bie ash 156. ift im 2. Geb. ge- 
boten 207. 228. befond. fir d. Wiedergeburt 
324. welche dazu erforder. ift 68. Undank 
der Welt 252. 

Eor cordlienbuch. 
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Dankopfer 149. find bie Leiden, Predigten ꝛc. 
ber Hell. 150. iſt die Mefle 156, 158. vorn 
welchen fie geichehen 149. verdienen nicht 
Bergeb. d. Sund. 155. 

Dankfagung wirkt d. heil. Geift 69. wie fie 
beſchaffen 162. wofür 143. 210. 

David als König 29. 129. 165. 227. feine 
rn: une he fee —* 73. 102. 104. 

. dan 2 . 318. 

Dede Moſis 69. 294. 347. 350. 

Derretalen päpftl. 93. 182. 

Decret der Apoftel 41. 

Deeretum Gratiani 90. 

Demuth falihe 38. ſelbſterwählte 94. zur D. 
leitet die 5. Bitte 264. Erempel Maria’8 134. 

a hat Gerichte zu erwart. 176. 
u 


ht ber Teuf. zu verderben 259. beffen 
Biſch. u. d. Papſt 195. 
Diaconen in der erſt. Kirche 31. 33. wählten 


ben Archidiaconus 198. ſoll die Kirche be- 
ellen 120. 


Diana 2%5. 

Diebe 118. 241. ihr Haupt ꝛc. iſt der heil. 
Stuhl zu Rom 242. 

Diener des Worts find an Chrift Statt 
96. doch haben fie Teine Gewalt über bie 
Kirche 192. ihre Würbigleit oder Unwürd. 
355. 363. ihr Sprechen macht das Sacram, 
nicht 361. ihr Beiſpiel in der Verfolg. 380. 
. Kicchend. 

Diogenes 165. 

Dionyfius' Bud ift unächt 198. 

Diepenfationen päpfl. 93. 124. 145. 

Dominteaner |. Bredigermönde. 

Dominieus 76. 

Donatiften 26. 93. 96. 

Donnerart Gottes it d. Geſetz 183. 

Dornentrone Chrifti der, geiftl. Bedeut. 194. 

Drache ber alte 188. 

Drachenſchwanz ift die Mefie 179. 

Dreieintgkeit (Dreifaltigkeit) 19 f. 24. 47. 
177. iR das größte Geheimniß 371. weint 
au Chriftum 389. gegen bie Antitrinitarier 
07. 395. 


Ebenbild Gottes, 
Ebenbild Chriſti 387. 

Eckſtein if Chriſtus 79. 

Ehe, Ebeſtand iſt von Gott eingeſetzt 30. 
140 f. 142. 415. im Paradies 120. 146. 
417. fein 2ob 31. 143. 240 f. 415. iſt ein 
Bild der Gemeinſchaft Chriſti und d. Kirche 

29 


was es iſt 49. 316. 
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416. jebody fein Sacram. 120. ein nöthiger 
Stand 240. bat Gottes Gebot und Berheiß. 
120. 240. 417. doch auch Kreuz 416. beruht 
auf natürl. Recht 36. 141. fünf Gründe da⸗ 
für 140. (30.) man fol jungen. Leuten Luft 
dazu maden 241. fo bei den Israel. 239. 
Pflichten der Ehe 144. 239 f. 415 f. Schei⸗ 
dung derf. im N. Zeh. verb. 248. 

Ehe verbieten ift Teufels Lehre 32. 145 f. 
Zeichen des Antichriſts 142. iſt unrecht 142. 
die vollgogene Ehe zerreißen ift wiber bie 
Schruft und Canones 31. 37. 142. 146 f. 

Eheftand ber Priefler 30. 139. 189. 199. 
nichtige Gründe der Papiften dagegen 146. 
ſ. Chelofigteit. 

Ehe zwiſchen Gevattern nicht verboten 
199. auch nit des unſchuld. Theile bei 

chiedenen 199. heiml. Ehen aber find un- 


gültig 199. 

Eine höhere Gabe als die Ehe iſt bie 
Zungfraufdaft 144. doch macht weber fie 
noch der Eheſtand gerecht vor @ott 147. 

Ehebruch verb. Bott 143. 239. ſchließt vom 
Sacram. aus 97. dadurch wirb der h. Geiſt 
verloren 293. duldet man jet faft ohne 
Strafe 145. ftraften bie biſchöfl. Officiale an 
Unſchuld. 199. wirb burd den Cölibat ver- 
mehrt 30 f. 139 f. 

wbegerichte 199. 

CEhelofigkeit der Priefter (Edlibat) war vor 
Alters nicht 31. 146. iſt ein Menfchengefet 
145. ein Gef. der röm. Tyrannet 142. mit 
Gewalt eingeführt 31. mit linrecht aufrecht 
erhalten 146 f. mit dem Schein ber Geifl- 
lichkeit vertheibigt 139. 142. 240. üble Fol⸗ 
gen davon 30 f. 144. 147.171. 196. 240, 

arüber Magen felbft Biichöfe sc. 145. doch 

will der Bapft nicht dav. bispenf. 145. ift 
wider Gottes Wort ıc. 31. 140. wiber die 
alten Canones 142. 146. ift nicht bie rechte 
Reinigleit 143. verdient nicht Vergebung ber 
Sünde 143 f. ift nicht darein zu willigen 
145. 189. 

Eheſachen gehören vor die welt. Obrigkeit 
199. 415. vor die Biſchöfe nur jure humano 
39. darin wirb oft Gottes Name gemisbr. 


228, 

Eheſcheidungen im A. Teft. erlaubt, im N. 
verboten 248. der unſchuld. Theil darf wieber 
heirathen 199. Irrthum der Wiedertäufer 


307. 394. 
Ehrbarkeit, äußert. fieht einigermaßen in bes 


Sach⸗ und Ramen-Regiker. 


Menſch. Vermögen 27. 56. 69. 129. 326. 
wie db. Philof. davon lehren 5.. ihr Lob 56. 
wirb geihwächt durch d. Lehre, g. Werte 
Be 346. 

Ehre Gottes betrifft d. 1. Gebot 69. 162 
225. dazu dient Die rechte Lehre von ba 
Gnabenwahl 305. 391. von d. Erbſfünde 
315. von d. NRedtfertig. 337. die g. Werte 
118. fol die Sorge der Könige jein 197. 
bei ber Kinderzucht 229. Ehre Ehrifti ſoll 
man nicht den Werfen geben 74 f. 84. 130. 
291. 337. nicht den — 115. nicht 
den Heiligen 133. wird geraubt durch ſelbſi⸗ 
erwãhlte Gottesdienſte 122. 123. durch Klofer- 
elübde 160. bugenen verherrl. durch die 

ehre von ber Glaubensgerecht. J. 

Zu Ehren ſetzen wird Gott ſeine Heiligen 
88. dreierlei Ehre sn ihnen 132. 180. 
in Ehren halten fol man Aeltern u. Herren 
207. 232 |. Gottes Ordnung 270. Ehre d. 
i. gut. Gerüchte 244. 

Eid fol nit ein Band zur Sünbe fein 37. 
aufgelegte Eide mag man thım 27. 127. ın 
welchen Fällen 228 f. von fallen Giten 
227. beſond. in Ehefachen 228. mit f. ei. 
Eid Iodt Gott uns zu fi 109. betheuen 
er die Erwähl. 305. Irrthum der Wieder⸗ 
täufer 307. 394. 

Eides pflichten durch fchredi. bindet der Barfı 

197 


an fih 197. 

Eigenes haben ſteht jeb. Ehriften frei 27. 
127. and) Priefter 96. if göttl. u. well. 
Drbn. 96. das Gegentheil iſt nicht rail. 
Bolltommenheit 123. 165. Irrthum ber 
Mönde, Widliffs, ber Wiebertäufer 128. 
307. 394, 

Eigenfinn ift wider d. chriſtil. Liebe 79. 

Eingießung (infusio) ber Gnabe 63. de 
Liebe 291. 341. 

Einigkeit, zur, ermahnt Paulus 77. wird er- 
halten durch d. Liebe 78. 79. jeboch nicht 
dur Verläugn. der Wahrb. 392. Einigkeit 
der Kirche 26. 78. 255. |. Kirche. 

Einfegung der Gnabenzeihen und Sacrem. 
359. find freundl. liebl. Worte 279. |. Abend 


mabl. 

ElPhier u. Mönde haben die Türken and 
163. vollkomm. al8 fie waren Abr., Dar, 
Daniel 128. der Schufter zu Aler. 164. 

Einwohnung Gottes in d. Oläub. 291. 31. 
375. ber Dreieinigleit 340. en 291. dei 
b. Geiftes 203. folgt-auf die, Rechtfert. HU. 








Sach⸗ und Namen-Kegifter. 


Eifen, glühenbes, 
idiom. 300. 369. 

Eifenad 159. 

Ekel am Worte Gottes 231. 

Eleemosynae fürftl. 82. 

Element (fihtb. Zeichen) wirb dur das 
Wort zum Sacram. 187. 268. 274. die 
Elem. werden geheil. durch die Einfekungs- 
worte 362. find nicht anzubeten 298. 367. 

Eli’ Kinder 138. 


leichniß der communic. 
406. 


Elias 159. 
Elife u. Elifäuß 188.. 
Empfäangniß d. Menihen ift fündig 318. 


dadurch wird die Erbſünde fortgepflanzt 
316. Empf. Chriſti 253. 368. 370. 
——— des Glaubens, Mangel der 328. 


Encratiten 144 f. 

Engel, ob fie für uns bitten 132. 180. finb 
nicht anzurufen 180. können wicht Artikel 
bes Glaub. ftellen 179. felbft ihnen will ber 
B. gebieten 181. einem feur. Engel gleich 
war Johannes 186. i 

Engelögeiftlichkeit ber Mönche 38. 

— sone des Worts bei d. Kirchen⸗ 
vät. 

Enthufiaſsmus ſteckt in allen Adamskindern 
188. iſt das Pabſtthum u. alle Ketzerei ꝛc. 
188 


Entbuflaften, wer ſolche find 120. 188. 289. 
alte u. neue 322. ihre Lehre 322. 332, ihr 
Misbrauch der Lehre von ber Belehr. ꝛc. 320. 

Epifur 58. Epikurer 366. epilur. Leben 304. 
346 


Erıelxesa ber Bhilof. 79. der menſchl. Auf- 


Wie iſt nöth. 41. 

Epiftel an die Römer über d. Gnadenwahl 
304. 336. Luther's Vorr. 343. 
Epiphanius 95. 144. 148. 158. |. Zeugniffe. 
Erbe d. wird nicht durch db. Gel. erw. 59. 
gebührt ein. Sohn nicht aus Berbienft 88. 

um bdefien willen wurben viele in d. Klöfter 
verftoßen 160. gibt Anlaß au Hader 247. 
Erbe des Kaiferth. will der Pabft fein 195. 
Bottes Erben allein thun g. Werte 88. 

Erbgerechtigkeit bat Adam verloren 317. 
der Mangel durch d. Erbilinde 316. 

Er5jammer (Erbfilnde) 49. 

Erbiuft ſ. Erbfünbe. 

Erbpflicht der Erbſ. 51. 

rn 25. 47. 182. 286. 315. iſt wahr- 
haft Sünde u. verbamml. 25. 52. 315. ein 
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ge Ausſatz 316. eine Todesſchuld 53. 
angel ber urfpr. Gerecht. 49 f. 316. tiefes 
Berderb. ber menſchl. Natur 182. 286. 316, 
böje Luft 50. 316. ihre Strafe ift der Tob 
316. Einwendungen der Bapiften 47 f. fe 
ein bloß. Gebrechen oder Laſt 48. 52. fomes 
48. weber gut noch böſe 52. indifferens 53. 
äbhnl. die Belagianer 287. 317. wie bie 
anichäer davon lehren daſ. wie Paulus 
u. Auguſtin 50 f. Luther 51. 320. (Natur- 
jünde, Perfonfünbe) wie Bonaventura, Hugo, 
Thomas 50. 

Das Materiale der Erbf. ift d. bie Luft 
48. bleibt auch nach ber Taufe 51. doch wird 
dadurch die Schuld getilgt 51. Chrifti Tod 
ift das Opfer für bie Exbllünde 32. (53. 316.) 
wird nur durch Hilfe des h. Geiſtes liber- 
wurden u. getöbtet 51. 53. 316. fie betrifft 
die ganze Natur de M. 48. muß jeboch 
von |. Nat. unterſchied. werben 286. (287.) 
315. 319 f. wie die Worte Subflanz und 
Accivenz zu gebr. 288. 320 f. die Vernunft 
kennt fie nicht 182. 316. 321. Irrthüm. gegen 
d. Art. 48 1 182. 287. 317. 320. 

Erkenntniß Gottes gehört zum göttl. Eben⸗ 

Bild 50. Unterfhieb der aus d. Geſetz und 

der aus dem Evangel. 349. inwiefern auch 

die Heiden 349. vechte Erf. it Werk des h. 

Geiftes 324. Troft in Anfecht. 61. 
Erkennmiß Ehrifti wahre, ift der Glaube 

59. 66. ber Grund der Kirche 92. verhind. 

d. Zrabition. 34. die Werklehre 52. b. Ver⸗ 

trauen auf bie Heiligen 135. war im Papfl- - 

thum nicht 254. alle Erf. hat Ehriftus auch 
nah |. Menſchh. 376. Irrth. der Schwenk⸗ 

felbianer 394. 

rleuchtung wirkt der h. Geift 91. 163. 254. 

327. durch d. Wort 385 ff. vor derf. iſt b. 

Menih geiftl. todt 325. 329. nicht bie 

Widerftreb. 330. Irrth. der Wiebertäufer, 

Enthuj. u. Schwenkfeld. 120. 289. 332. 394. 

Erlöfer ift Chriftus allein 58. 253. nad 
beiden Nat. 372. 378. als ſolcher wirb er 
et. im Wort 333. 

Erlöfung, daraus ift bie Kinbertaufe zu er- 
weifen 187. Erl. von Sünden ift reichlich 
bei Gott 184. vom Uebel 266. 

Erneuerung wirkt der 5. Geiſt 330. 337. in 
wiefern d. Menſch mitwirte 330. wirb durch 
den Glauben angef. 291. durch Trübſale 
beförd. 116. gehört zur Bekehr. 103. doch 
nicht zur Gerechtigkeit vor Gott 338. iſt von 

29* 
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. Leben u en sein 
337. iſt — bie Auferft. 

Exniebrigung Chriſti war —2 — göttl. 
. Majeflät 300. 370. 

Erf Gottes zeigt d. Sn „a das 
Gewifſen 101. offenb. ©. Inden 
388. Ernſt iſt es G. mit d. — 305. 
PR mit f. Einlab. 304. 

en ber Berflorb. 179. 
€ 3 Sue oe Gottes Zorn ift das 1 St. 
e 10 

Grhidt zu eßen verboten d. Apoftel 40. 41. 

Erhlins, ber Kirche if Chriſtus 402. Erftlinge 
per Ereat. 80. des Geifies 72. 331. 

— des a. Adams 117. 151. iſt 

& des Herzens 143. f. Kafteiung. 

Prag es Gnabenwahl, Praedeſt. 304. 
382. ottes Verordu. zur Seligl. 383. 
Ur. r GSeligl. 304. darum p est. u. 

ch. 304. 383. M von 


raescient. zu unter 
—* neh 305. 387. 389. ift ernſtl. ge- 
von Chriſto ver⸗ 


meint 305. 385 f. 390 f. 
nn 389. auf Ehrifti Verdieuſt nicht auf 
ern gegründ. 304 f. 390 f. treibt 
ße 305. 389. Troft aus d. Lehre 305. 
587. Warnung 305. 386. 387. gegen Klein- 
müth. u. Frechheit 383 f. 392. wie bie Rehre 
bav. am beft. zu faſſen 304. 384. 385 ff. 
391. bei. aus d. Ep. an d. Römer 304. 
386. 389. ber Vernunft ift babei nicht zu 
folgen 304. 385. nicht dem beiml. Rath 
Gottes nachzuforſchen 304. 384. 388. nicht 
. außer, fond. in Chriſto zu betradht. 304. 384. 
389. Irrtümer in d. Art. 305. 384. 386. 
391. |. Gnadenwabhl. 
Erzählung der Sünden f. Beichte. 
Erziehung gelebrter Leute, dazu bie Kirchen⸗ 
üter 200. ber Kind. ſ. Kinderzucht. 
Effen des Leibes Chrifti, geiftl. u. mündl. 297. 
298. 360. 366. nicht capernait. 298. 367. 
Euchariſtie (Mefie) 155. 156. 
—— verworf. 25. 
Euro — g durch d. Bänfe 194. 


—* 
he 
— 20 f. 378. 


— — 101 f. 104. 107. 187. 293. 346. 


Sach⸗- und Namen-Regifter. 


das erfie Ev. 103. if der 2. Th. ber Schrift 
54. 103. eine göttl. Infage 85. Xrofiprebigt 
294. 347 f. 348. Hufe wider die Sünde 
187. bie Lehre von Bergebung der Sünden, 
Erlöfung, Rechtfert. durch Ehriftum 34. 54. 
59. 68. 72. 102. 104. 106. 122. 184. 294. 
329. 335. 338. 347 f. 349. Abfolution 102. 
105. 110. bietet an 107. alen 
Menihen 385. den Bußfert 347. es fordert 
Buße, Erneuerung, — Werke 101. 166. 
Araft alle Menſch. 81. ern des Evang. 160. 
d. Evangel. heißt auch die ganze Lehre 
Chriſti 294. 346. umfaßt infofern auch bie 
Pr. der Buße 347. ift aber eigemtl. nicht 
eine Strafpr. 294. fo lange es ftraft, iſt es 
nicht eigentl. Enangel. 294. 348. erflärt das 
Gele 348. barf damit nicht vermengt wer⸗ 
ben 294. 349. 75. wirb durch bie lehre 
umgeftoßen 2c. 67. 77. 108. 162. muß in 
ber Kirche bleiben 68. ift nicht wider bie 
welt. Ordnung 128. wider dasſ. ‚papen Die 
Biſch. feine Macht 40. 168. 170. Biden. 
ſchelten es lutheriſch 126. bei ihnen m das 
Bolt aus d. Kirche, wenn es vorgelefen wird 
126. wo ihm nit Raum gegeb. wirb, ent⸗ 
eben Secten 393. ihm zur Schmad) richtet 
er Teufel Aergernifie an 171. 

——— ber Höllenfirafen 27. 129. 
een theol. find nad den ſymb. B. an- 
zuftellen 4 

— — in Chriſto verworfen 301. 
369. 374. 379. 401. 

Exelusivae partic. 62. 291. 338. 339. 340. 

Erempel ber Heiligen zur Nadabın. 29. 76. 
132.134. zeigen Gele und Evang. 104. 
ber fromm. a in 3er. 136. alle Exempel 
find nah d. Schrift außzulegen 167. böſe 
Eremp . ber. zu Sünden 265. zum Exempel 
bienen Gottes Strafen 116. kein Exempel 
in der Schrift bat bie Anruf. der Heil. 133. 
135. 180. 

Ersreiömus 419. 


—— üdiſche 40. dafür hält die Vernunft 
die geiftl. Sachen 323. viele P — das 
Evang. 93. Fabeln von den Heiligen im 
Papftth. — 166. 

agen iſt Gottesdienſt 123. 
al, Sünden- u. ſ. Folgen 25. 47 f. 141. 
182. 253. 286. on 319. 322. 

sur vorbehalt. (cas. reserv.) 38. 40. 101. 





- Sadb- und Namen-Regifter. 


Falſch if der Glaube ohne g. Werke 190. 
1. Zeugniß 244. 

Faſten iſt bibl. Uebung 124. beim heil. Abenb- 
mabl 213. 276. wahre %. haben Gottes 
Gebot 115. merben nicht verworf. 35. find 
aber nicht verbienftlic 34. 40. 95. 126. 185. 
gear Faſten find unnöthig 28. 35. iſt 
Teufelslehre 95. fo das F. zu Ehren ber 
Heiligen 180. Irrthum des Thomas 124. 

ge nipeifen üppige 126. 
aule Chriften find ohne Glauben 80. 

era dazu reizt d. a. Adam 265. 
egfeuer bat Teinen Grund im d. Schrift 
118. wie bie Bäter dav. ſchreiben 117. 
Augufin 179. ſchwache Gründe der Widerf. 
116. 157. ift aus d. Mefie entfland. 179. 

welche Noth fie verurſ. 185. falſche Lehren 

und Misbräuche 100. 111 f. 114. 118. 148. 
155. 178. 186. 

Febler des and. foll m. tragen 78. vergeben 
82. feine F. kennt kein M. 98. wie bie $. 
ber Aeltern von den Kind. anzufehen 232. 

Feierabend machen 230. 


a: ſ. Sefte. 

eind, der böle erregt Zweifel an db. Gnaden⸗ 
wahl 305. vor ihm fol Maria behüten 134. 
Seinde Sottes find, die in Todſünden liegen 
111. bleiben d. Menſch. bis zur Bekehr. 288. 
322. Seinde kriegt man dur d. Teufels 
Anreiz. 238. foll man 'Tieben 238. Seind ift 
Gott der Sünde 320. mit den Kinden bes 
maus: fol man ſich nicht vergleich. 302. 
37 


Feſte und Feiertage dienen zur Orbnung in 
ber Kirche 27. 41. 94. 123. 125. wa® dabei 
das Abſehen der Ap. 35. 94 f. ihre rechte 
ge 147 f. 230. im Geſetz 230. bat d. h. 

chrift abgeth. 41. Sünden wider b. 3. Ge⸗ 
bot 231. —5 — Lehre davon 40. 94. 124. 
180. 380. ob die Biſchöfe Macht haben, F. 
einzufetzen 39. 
Fides formata 67. proprie sic dieta 67. 
&igur (eypur) Ehrni id xX 
ur (typus i iſt d. ganze moſ. Ge⸗ 
152. f. Schatten und Vorbild. 

Figurate find die Worte vom heil. Abendm. 
„micht zu verſtehen 354. 424. 

Finis der Buße ift Bergeb. d. Sünden 105. 

Finſterniß, geiftl. des nat. M. 323. Befreiung 
dav. 324. F im Papſtthum 195. 393. 

Firmelung tein Sacram. 120. haben ſich bie 
Bifchöfe vorbehalten 199. 
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Fleden ein bloß äußer. ift d. Erbſünde nicht 
287. 317 


Sleijö Chriſti 401. 407 fi. iſt fin der Welt 
Leben gegeben 138. im beil. Abendm. 357. 
defl. een geſchieht auf zweierlei Weife 360. 

nit capernait. 296. 361. dadurch wohnt 
Chr. auch leibl. in uns 96. iſt e. lebendig⸗ 
mach. Speiſe 373. 401. 405. 407 f in 
wie fern 374. 376. auh nah d. Fl. bat 
Chr. die Fillle des Geiftes 376. 402. Irrth. 
ber Schwentfeld. 307. 394. d. Wiedert. 394. 

Sleifh, unfer ift faul und zum Bf. ge- 
neigt 74. 262. 264. 279. 342. 351. 387. 
befond. d. Jugend 266. die nah d. FI. 
eben, in denen fein Glaube 70. 86. es 
bleibt auch nah d. Kaufe 275. nach ber 
Wiebergeburt 295. 331. 333. 336. 351. macht 
d. g. Werke der Gläub. unrein 352. doch 
fämpfen fte befländ. dagegen 183. 295. 326. 
350 


Sleiſchlich geſinnt fein ift Feindſchaft w. 
Gott 57. 288. 324. 

Fluchen iſt Sünde 228. 238. 260. 

Fomes ber Erbſünde 52. 

Formula Concord. Wittenb. 1536 354 f. 357. 

Form, bei einerlei joll der Lehr. bleib. 205. 
eine allgem. gewifle F. der Lehre ift nöthig 
12. 313. Form u. Borbild ber gefund. Lehre 
289. 293. 320. 333. 345. forma aut pars 
iaustific. find die g. Werke nicht 338. die 
Formen in, sub, cum pane braud. auch 
d. Calv. 357. 

Forum ecelesiast. in Ehefadhen ꝛc. 199. 
agen in db. Beichte 98. 110. 
anffurt a. M. Churfürftentag 4. 
anziskus St. 57. 124. 148. 161. 
tanzisfaner ſ. Barfüßer. 

find äufß. Ceremon. 303. ber Eheſt. auch 
ber Priefter 146. 31. vom fr. Willen 27. 
129. 182. 288. 322. f. Wille. 

Freiheit in äuß. Dingen bat der M. 27. wie 
weit 129. 325. d. Gegenlehre verworf. 332. 
Freiheit, hrifll., d. Lehre davon ift aufrecht 
zu erhalten 41. 304. 382. ein Exempel da⸗ 
von 41. Lehre der Apoftel 95. 169. 318. 
Warnung vor Misbrauh 126. 219. wen 
fie nicht zulommt 206. 

Steiheiten (immunitates) der Geiftlichen 


168 f. 

Srehwiiiigteit bes Geiſtes (ber g. Werke) 292. 
330 f. 342 f. 344. 350 fi. ift and in bem 
Ständigen nicht volllommen_ 304: 352: 
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desi. mögen fie and führen 
125. um Sr. 263. iſt des 
4. Gebots 254. mit Entzich. desi. Arafı 


Bott 237. 
Froͤbl ich gebört 3 göttl. Ebenbild 49. 
machen a Arie 119. d. Abiol 265. d. 


Bermög 3 
nigt durch d. 
nicht durch die Beichte 100. die 
riebe ꝛc. su. nicht durch eig. Gottetdienſte 
12%. durch die Meſſe 154. 156. durch Mön- 
cherei ıc. 162 168. fromm müflen fein, bie 
g. Werle thun Sollen 67. fromm zu werben 
zwingt Gott nicht 330. Irrthum der 
Zcholaſt. 49. 

Fromme und Böfe, über beide gebt Gottes 
Borfch. 304. aber die Gnadenwahl allein über 
jene 304. 3%. ihnen gi Chriftus d. eiwige 
Leben 129. = Unglüd gibt Urfade zum 
Murren w. Bott 74. bürfen fih über bie 
Menge der Oottlofen nicht ärgern 92. tön- 
nen auch fallen 26. fr. wollen mande fein 


bei aller Ungerecht. 247. 

Frömmigkeit, äußerl. philof. 54 f. 130. macht 
nicht gerecht 57. iſt nicht chriſtl. Bollkomm. 
128. ihr Unterſchied von ber wahren Fröm⸗ 
migleit 130. 


Es6- zum Remen-Bea:ter 


anb Ir m6 mu 2. Gizrt. 1. we ki 
te ü ck. & Gek Si. 132 De m 
@isuhe 33%. au Ice Katz 


praecip. membra eecl. 197. (206. 
boch beruht d. Kirche nicht auf ihnen v2. 
d. @. %. banbeln mit gut. Ganifien 14.. 
aufrecht 

me ꝛc. nicht vom 
. und ber Stände 176. en- un 
an 212. welt. F. wollen d. Bier 
fein 189. 

Furftenftand verliehen viele um bes Kloſter 
us willen 124. darin lebten Abr. Danıt 

— in ae 128. 

e eleemosynae 82. 

Er fol man dem Bapft nicht küffen 132. 

unter f. Füßen bat Chriſtus alles 297. 
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Gaben Gottes fol man mit Danffag. ge- 
brauchen 132. 144. die Welt mißbraucht fie 
252. die Berfühnt. bringen dafür Danlopfer 
149. viele verzieht Gott in jenes Leben 88. 
Gaben des g. Ehenbildes 50. in geiftl. 
Gaben follen ale M. zunehmen 164. darum 
beten 324. fie hochachten 418. Gaben Gottes 
find Pfarrh. und Lehrer 198. die Babe bes 
beit, Geiſtes folgt auf d. Vergeb. d. Sund. 
186. 327. bringt die Taufe 270. Gaben 
des heil. Geiftes 69. 209. 186. 330. davon 
Toll man nit ex sensu urtheilen 329. fie 
werben verloren durch Abfall ıc. 132. 345. 
Gabe Gottes if der Glaube 335. die 
—— 69. 132. 142. haben wenige 30. 
die ſie nicht haben, ſollen ehel. werden 141. 
165 


Gaben, erſchaffene, ob d. menſchl. Natur 
in Chriſto allein befitze 373. 376. 

Jerthum der Enthnſ. von ummitteld. Mit- 
theil. der Gaben Gottes 323. der Wieber- 
täufer in Be. auf Chriſtum 306. 376. ber 
Calviniſten 425. der Papiſten von beſond. 
Gaben der Heiligen 135. daß nur Gottes 
Gaben, nicht Gott felbft in d. Glaub. woh- 
net 291. 


Gabriel der ngel 189. 

Gabriel der Scholaftifer 106. 134. 139. 
Gäfte find wir auf Erben 227. zweierlei 
Säfte beim heil. Abendm. 298. 361. 366. 

— — fann ein Chriſt fein 307. 394. 

Gaukelſack (-fpiel) des Papſtes 190. 199. 115. 

Gebeine der Heil. belfen nichts 231. 

Gebet hat Gottes Gebot und Berb. 54. 115. 
120. 211. 257 f. was uns dazu treibt 259. 
265. worauf es fih gründet und worauf 
nicht 134. 258. wie es beicaffen fein muß 
133. 264. 266 f. 324. 385. feine Bebeutung, 
Kraft ıc. 143. 150. 151. 259. 262 f. 384. 

Begenftanb des Gebete 257 fi. 86. 136. 
266. 324. Geber für andere 219. 259. für 
Die Tobten 158. zu ben Heiligen und Maria 


nicht fchriftgemäß 133. 134. ex op. op. ver- 
werfl. 259. ift feine Genugthuung für 
Sünde 115. 


Gebote Gottes lehren befien Willen 351. bie 
ver I. Tafel enthalten fehr viel 58. bie 
göäe Theologie 69. der II. fordern auch 
uß. Ehrbark. 58. die rechten guten Werke 
in beiden 118. 248. doch nicht zur Gerechtigk. 
65. 161. Magen uns alle an 67. feiner 
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fann fie balten 183. 251. 316. 328. ohne 
Ehritum 102. aus eig. Kraft ohne d. h. 
Geiſt 57. 129. 389. ohne ein neu He 
326. ohne Glauben 113. 251. die Wiebergeb. 
bedürfen fie nicht 295 bie fi} bavon ab» 
wenben, fallen aus der Gnade 387. 

Gottes Bebote können Menſchen nicht än- 
bern od. abtbun 31. 36. 118. 165. find höher 
denn alle Gewohnheit 30. werben verbunt. 
durch die Tradit. 34. 38. 115. 

Gottes Gebot iſt Chriſti Wort von ber 
Buße 113. der rechte Brauch des Evang., 
der Abfol. 97. 106. das Gebet (120). 257 f. 
Almofen 114. die Taufe 


Geſetz. 
Gebrauch der göttl. Majeſt. Chriſti im Stande 


dem Gebrauch 
363. 365. der Gebrauch desſ. gibt Troſt 
305. im — Gebrauch der Sacram. ſollen 
die Kirchen einig ſein 303. 

Gebrechen ſoll man tragen 79. gegenfeit. ber 
Gemeinden und Pfarrer 78. der Wieber- 


gebornen 291. 

rer, Ehrifti im b. Abendm. 152. 156. 
11. 3 

Gedanken find zollfrei 52. böfe Geb. aus ber 
Erbfunde 287. 320. 

Gedenkzeichen, bloße find Brot und Wein 
im b. Abendm. nicht 366. 

Geduld Gottes 391. Geduld im Leiden ift 
eine Gabe des h. Geiftes 69. 132. Wirkung 
Chriſti 127. Frucht des Glaubens 29. 80. 
104. 385. doch nicht verdienſtlich 71. 117. 
mit dem Nächſten 79. 238. 

Gefangene des Tenfeld 70. 91. 

Gefängniß, daran uns Chriſtus befreit 


710. 324. 
@efäße der Ehren und Unebren, des Zorns zc. 
390 


Gefallen, was Gott gef., lehrt d. Gele 294. 
350. 351. kann man Gott nit ohne 
Chriſtum (ohne Glaub.) 81. 84. 88. 129. 
327. 352. 

Gefallene (lapsi) 111. bie gefall. menichl. 
Nat. 325 


Gegeniehre, falihe muß geftraft werben 314. 
Gegenwart Chriſti als Gott. und Menſch 
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300. 370. 377. 411. Troſt daraus 377. bie die Kirche 254. bie eine Gemeinſchaft bes | 


leibl. Gegenwart Ehrifti im b. Abendm. 26. 
96. 187. 274. 296. 353. Gründe bafür 297. 
300. 363. 365. 370. if ein Geheimniß 299. 
geben die Sacrament. nur zum Schein zu 
296. 353 f. 355. 365. läugnen d. Gegenw. 
Chriſti auf Erben Überhaupt 298. 366. 378. 
425. biefe Gegenwart Tommt nidt vom 
se bes Priefter 297. 361. nicht vom 
Slauben der Eommunic. 363. fie ift nicht 
trbifch ober capern. 300. ift eine dreifache 
364. bei ber menſchl. Natur nicht fo wie bei 
‚ber göttl. 378. Gegenwart bes h. Geiſtes, 
davon nicht ex sensu zu urtbeilen 329. 
Irlehren verworfen 301. 366. 367. 378. 424. 
Gehör, ans dem, kommt ber Glaube 62. 102. 
119. 288. (329.) 359. dadurch zieht ber 
Bater 289. 390. 
Gehorfam (neuer) 25. find alle M. Gott 
ſchuldig 342. ohne Zwang 296. 350. iſt ber 
Wunſch der Gläub. 361. chriſtl. Bolllommend. 
165. dazu if nöthig ein neu Herz 68. 77. 
293. macht aber nicht gerecht 84. 292. 340. 
ni jedoch eine angefang. Gerecht. 337. was 
eſetz, was Evang. dazu thun 351. Irrth. 
dagegen 292. 307. 332. 394. 
Gehorſam als Mönchsgelübde 161. 
Gehorſam Chriſti 149. 290. 291. 297. 
334 ff. 341. 350. gegen Chriſum 299. 
Gehorfam gegen die Eltern 232 f. nächſt 
Gott 233. gegen Obrigkeit und Vorgeſetzte 
27. 127. 235. Gott mehr als den Menſchen 
27.42. 121. 170. 195. dem Bapft nicht 197. 
Seit, Heiliger, 19 f. 24. 177. 209. 253. geht 
aus vom Vater und Sohn 19. 20. ift nicht 
geſchaffen 20. der Geift Gottes 91. 129. 188. 
254. Geift Ehrifti 90. 91. Geift bes Herrn 
163. Ihn Hat Jeſus verheißen 69. durch 
ihn wirkt er 127. wird um feinetw. gefchentt 


beit. Geiſtes iſt 90 f. 94. fein Amt 255 i. 
feine Wirkungen: ex bebt die Wirkungen der 
Erbfiinde auf 51. 53. 255. ftraft, tödtet xc. 
bie Sünde 53. 70. 74. 187. 327. beruft, 
bietet Vergebung 2c. an 160. 209. 255. 325. 
richtet Gottes Reich in ben Herzen auf 163. 
261. macht lebendig 19. 69. 89. 103. wirkt 
Belehrung und Wiebergeburt 57 f. 63. 2. 
101. 103. 156. 290. 317. 322. 330. 33-3. 
den Glauben 61. 67. 256. 290. 324. 325. 
Erneuerung, Seiligung, gute Werke ıc. 59. 
69. 90. 127. 130. 132. 253 f. 295. 336. 
351 f. welche Zeugniſſe feiner Gegenwart 
find 293. er treibt die Gerechtfert. 330. 351 1. 
macht aus Unmilligen Willige 289. fein 
Werkzeug dabei 290. doch empfangen wir in 
biefem Leben des G. Erfllinge 331. 

Der heil. Beift ift nicht da, wo nicht Liche 
und a. gute Früchte find 77. wirb verloren 
77. 132. betrübt 118. 387. den Wiberfireben- 
ben nicht gegeben (91.) 289. 330. 386. ohne 
ihn feine Belehrung 332, keine Gottesfurcht, 

rauen 2c. 129. zwar äufßerlihe Ebrbar- 
feit 27. 69. aber nicht bie höchſten Stüde 
bes Geſetzes (62.) 68 f. 129. ohne ihn ver- 
mag der Menſch nichts 27. 29. 54. 325. 
feine Gebote können Kloftergelübbe nicht än⸗ 
dern 165. 

Ierthümer der Pelagianer 129. 183. 289. 
332. der Wiebertäufer, Entbuflaften 186. 
188.203.289.293. 322. Bapiften 332. Syner- 
giften 332. 

Geiſt (geifil. Leben) befien Wachsſthum 68. 
152. if etw. Freiwilliges 293. 330. 342. 
344. 350. 351. doch nichts Bolllommenes 
293. 352, 

Geift mancherlei in der h. Schrift 454. 


Geift, der menſchliche, Chriſti 301 f. 


69. nicht bloß den Alten, ſondern auch ben 
Kindern 96. aus Gnaben, nit um ber 


Geifter, böie, hat Gott gänzlich verworfen 325. 
Werte willen 132. dur das Wort und bie 


Geiftererfheinungen, Betrug damit 179. 
Geiftliched Effen des Fleiſches Chrifti 296. 


peiligen Sacram. 25. 27. 39. 188. durch 
en Glauben 29. 59. 64. 67. 68. 74. 132. 
in der Gemeinſchaft ver Kirche 89. 254. 
Der heilige Geift wirkt durch d. Amt des 
N. Teft. 154. buch die Kirche 255. nicht 
ohne Mittel 288 f. 332. durch d. Wort 188. 


“ 255. 290. 322. 331. und das äußerl. Zeichen 


156. Eacrament 288. 290 324. 328. 330. 
335. aber nicht buch d. Geſetz 351. Doch 
braucht er e8 zur Strafe 2c. 351. er macht 


298. 360. 366. richtiger Berfland davon 
360. nad 1. Kor. 10. 359. nad Luther 364. 

Beiftliche Rräfte hat ber Menſch nach dem 
Fall nicht mehr 323. 

Geiftlihe Sachen, darin ift die Vernunit 
blind 288. 323. unvermögend 129. 316. 317. 
323. 325. 327. Irrthum der Belag. 31°. 
geiftlich tobt ift der Menſch 323. geiſtliche 

irtung in ber Belehrung 333. 
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Geiſtliche, ihre Freiheiten und Privilegien 168. 
an: berfelben 30. 139. 189. 

Geiſtlichkeit ſelbſterwählte, erbichtete 36. 94. 
306. 393. ſcheinbare des Coelibats 139. 

Geiz. bezu reizt das Fleiſch 265. vergißt Got- 
te8 Gebot 110. hindert das Wohlgefallen 
214. ift wie eine Sündflut eingeriſſen 176. 
der biſchöfl. Offiziale 199. 

@elafius, Papft 30. 

Geld und Gut if ber allgem. Abgott 224. 
um Geld die Mefien 32. Dispenfationen 93. 
a Heil. 133, Verlauf des Ber- 
dienftes Chriſti und ber Heil. 180. Ablaß 
und Yubeljahr 185. 196. 

Gelübde, ihre Art und Natur 37. rechte Gel. 
muß man halten 159 f. im Geſetz Mofis 
166. Gelübde ber Keuſchheit erſt im 12. Jahrh. 
mit Gewalt — 31. daraus viel 
Aergerniß 31. Gel. in d. Jugend behandelt 
d. Canon. gelinde 32. heben Gottes Ord⸗ 
nung nicht auf 36. ſollen nur in mögl. 
Dingen und freiwillig geſchehen 37. ſind 
falſche Gottesdienſte, wider die Ehre Chriſti 
und unbündig 37. verdunkeln das Evang. 
196. untüchtige Gel, verwerfen bie Canon, 
160. Irrthũmex 159 f. 196. ©. Kloſtergelübde. 

Gemälde ift das äußerl. Zeichen im Sacram. 120. 

Semeindewoche 179. 

Gemeine der Heiligen (Gem. Gottes, chriſtl. 
Gem.) heißt Die Kirche 90. 254. ihr Haupt 
iſt Chriſtus 255. ber fidh für fie gegeben 90. 

ik eini im Stauden mit mand. Gaben 255. 

ihre Vorſteher find die Diener bed Worts 
380. fie gehorchte den Biſchöfen, doch nicht 
wider Gottes Wort 39. hat Freiheit in 
Ceremonien 303. 380. 382. fol man nicht 
verachten. 329. wer davon auszuſchließen 39. 
189. Irrthum ber Schwentfeld. 307. 394. 

Gemeinfchaft der Heil. ift übel verbeutjcht 
255. innere bes heil. Geiftes 90. äußere 89. 
91. 366. außer deri. fol niemand fich felbft 
communiciren 178. 

Gemeinfhaft ver Natur in Chrifto |. Chriftus. 
Gem. mit Chrifto im h. Abenbm. 97. 360. 
Gem. bes Leibes Chrifti ift das Brot im 5. 
Abendm. 97. 297. 354. 357. 359 f. 

Generaleoncilium 24. 

Genefen, das ew. ober Berberben, woran es 
hängt 99. , 

Genugtbun bem Gefe lann keiner 72. durch 
unfer Genugth. nicht Vergeb. der Sünde zc. 
25. 26. 109. nicht vom ewigen Tob erlöft 
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116. Menſchenſatz. auch nicht 35. 40. 165. 
nicht felbfterbachte Geiftlichleit 37. Marter 
ber Gewiſſen 33. iſt Erdichtung 119. 196. 

Genugthuung, die rechte finb nicht umfere 

e, fondern das Leiden Chriſti 186. ber 
Gehorfam Ehrifti 341. satisfact. canon. 111, 
117. eivilis 118. Zufammenkang mit ber 
Beichte 101. 111. mit der Buße 115. 117. 
mit der Mefie 157. mit bem Fegfeuer 158. 
waren m der alten Kirche äußerl, Ceremon. 
111. 117. 118. nicht Gottes fondern Menſchen⸗ 
gebot 111. 117. 118. 157. Chriftus will fie 
nicht 113. durch fie gibt Gott nicht den Sieg 
115. werden wir nit von Trübſalen 106 
116. nicht von Gottes Strafe 117. finb bei 
wahrer Reue nicht nothwendig 116. Falſche 
Lehren davon 100 ff. 111 ff. 118. 134. 158. 
160. 184. 185. 

@t. Georg, Schntzpatron ber Reiter 135. 

— undriftl. bei ber Prieſterweihe 189. 

0. ; 

Gereht was das heißt 68. 84. das werben 
wir nicht duch das Geſetz ober die Werte 
65 f. 72. 83 f. 88. auch nicht burd die 
höchſte Tugend 77. nicht die Liebe 72. 76 f. 
78. audy nicht neben dem Glauben 76. 79. 
nicht bie Mefie ex op. op. 76. 121. weber 
Eheftand noch Ehelofigkeit an fi 143. ge⸗ 
reht madt Gott allein 67. 86. Gottes 
Gnade 189. 349. um Chriftt willen 84. das 
Erkennutniß Chriſti 66. der Slaube 62. 64. 
74. 86. 177. 189. 291. 335. 340. warum? 
77. nicht ein Glaube ohne Werke 80 f 164. 

Gerechtigkeit Gottes, deren Einwohn. in 
uns 340. woburd ber unmwanbelbaren Ge- 
rechtigk. Gottes genug geſchehen 341. Gerecht. 
Chriſti wird uns enkt 148. zugerechnet 
ıc. 134. 290. 292. 335 f. 

Gerechtigkeit urſprünglich anerſchaffene 49. 
349. Erbgereihtigleit 316. 317 f. Gerechtig⸗ 
keit äußerl. des Gefeges, der Werte 60. 79. 
84. 129, ıft löblich 57. doch kann man dadurch 
nicht vor Bott gereit werden 49. 57. nicht 
Bergeb. der Sünde verdienen 107. nicht 
Gotted Gnade 122. Gerechtigkeit wahre, wor 
Gott giltige, des Evang. bes Kerzen, 
Glaubens 77. 84. 290 f. 334 f. baber ift 
über den partic. exclus. zu balten 291. 
334. 339, ih eine innerlihe 27. in Chriſtus 
290. 348. nach beiden Naturen 290. 334. 
340 f. beruht auf Gottes Barmherz. und 
Gnade um bes Berbienfties Chrifti willen 
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durch den Glauben 25. 54. 58. 61. 66. 74. 
79. 84. 89. 290. 294. 334 ff. der Glaube 
Hi ihre Anfang, Mittel und Ende 345. bie 

iebergeb. follen wegen ihrer Gebrechlicht. 
nicht daran zweifeln 291. bei ihnen folgt 
auf die Gerecht. des Glaubens auch bie bes 
Lebens 337. ihre Früchte find g. Werte 89. 

343. ihr folgt die Heiligung 336. Irrthümer 
gegen biefen Artitel 37. 89. 94. 108. 135. 
289. 291 f. 306. 339 f. 341. 345. 393. 

Gericht Gottes, damit it es anders als mit 
bem ber Menfchen 52. 86. barin können wir 
nicht beſtehen mit der Liebe 77. wer es nicht 
fühlt, dünkt fich felbftgerecht 55. welche es 
auf fi laden 98. 139. 297. 355. 361. 366. 
über die gefall. Ehriften 325. 

Gericht Chrifti 27. 129. Bericht ber Kirche 
194. ein neu Gericht ift Die Abfol. nicht 110. 
Schwören vor Gericht 227. 301. 394. 

Gerichtszwang der Biſchöfe 168. 

Gerfon 34. 38. 124. 142. 161. 164. 175. 271. 

Geſange, deutſche 32. 147. 223. 

Ge Genf Gottes uf baß em. üehen 87. bie 

walt der Kirch 

arfgizuätet pn 1 gig Dingen bat ber 

t 

—— ——— iſt die Ehe nicht zu 
verbieten 199. 

Geſchöpfe Gottes Tann der Menſch nicht 
ändern 31. 36. ſind an ſich nicht böſe, falſche 
Folg. der Scholaft. 52. Gottes Geld. fein 
was das heiße 252. ift der Menſch auch na 
dem Falle 286. 315. wie darin zu unter 
ſcheiden 319. 

= jentaft, änferf. ift die Kirche nicht allein 

darin find auch Heuchler 89. wie zu 
Beurteilen 92. böfe Geſellſchaft reizt zu 
Sünden 265 
Sch. „Sittengefeg, zehn Gebote 183. 293. 
6. 350. beide Tafeln besf. 49. 69. 
been Unterfihieb vom Evang. 54. 59. 62. 
66. 74 ff. 107. 293. 346. 349. bo feht 
Chriftus beide zuſ. 82. 346. es iſt eine 
Offenbarung bed geredhten Willens Gottes 
294. 48. 351. ein Spiegel desſ. 359. deſſen 
böchfte Stüde 69. Amt oder Kraft 183. 351. 
was es forbert 54. wozu e8 dem Menfchen 
gegeben 295. 350. kann ohne den heil. Geiſt, 
obne Blauben, ohne Erkenntniß Ehriftt nicht 
erfüllt werben 68 f. bei ſolchen, bie es nicht 
recht gebrauchen, wirkt es Feindſchaft wider 
Gott, Bermefienheit sc. 183. 294. 347. es 
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macht alle M. zu Sündern, Magt an, ſchreckt 
alle ꝛc. 57. 66. 68. 73. 31. 86. 101. 108. 
183. 316. 318. 329. 347. 351 f. «8 — 
— Gerechtigkeit, Vergebung, ew. Le 
62. 66. 72. 78. 83. 88. 107. ihm nicht 
die Ehre eg De bie Ehrifto gebührt 74. 83. 
107. ber Herr des Gef. 335. des 
Geſ. Gabe 5 349. Bat nit ein neu Ge 
fe gebracht 160 f. 
Das Gefe muß man halten 69. kann «8 
aber durch Chriftum 68. 69. 74. 84. 108. 
Dur d. heil. Geift 62. 68 f. 107. durch 
ben Glauben 59. 68. 69. 81. 107. nach ber 
Wiedergeburt 59. 68. 77. doch nimmer voli- 
fommen 72. Irrthümer in dieſ. Artikel 41. 
85. 89. 108. a — 151. 130. 289. 292. 
296. 307. 332. 
— — ihr Gegenſatz zu der 
bes Glaubens 6 
Geſetzes⸗Lehre het zur Verzweiflung 102. 
= 347. dazu fol man das Evang. nicht 
maden 294. 
Geſe es· Lehrer find die Widerſacher 78. if 
oje® im Gegenſatz zu Chriſto 294. 
el ed-&türmer 348. 
&e 33 91. 
eß⸗Werk 77. 107. 161. 
im Gemltbh, in ben Gliedern, Gef. der 
— 51. 187. 295. 324. 327. 333. 351. 
84. weltl., bürgerl. find von Gott 27. hebt 
das Evang. nit auf 39. 127. man muß 
Danjelben geborchen, auch umter den Heiden 
127 
Gefinde, deſſen Pflicht 216. 235. 241. Klage 
über befien Ungehborfam 176. fol man dem 
Nächſten nicht abwendig machen 208. 247. 
248. die Hausväter follen es im chriftl. Zucht 
balten 124. im Katech. verbören 221. 
um Gebet anleiten 209. 214. felbft für das 
feibe beten 229. 259. 263. denn e® ift midt 
allein zur Arbeit ba 237. 
Geftalt (spec.) im h. Abendmahl ſ. d 
Geſtohlenes ift wiederzugeben 118. gef. Gut 
gebeiht nicht 243. 
he nichts ift an dem gefall. Menfchen 


286. 
Geſundheit des Leibes vor dem Fall 49. 
Getaufte können allzeit Bergeb. der Sünden 
baben 26. ihnen gibt ®ott den h. Geiſt 86 
271. Unterſchied r Get. und lUngetauften 
331. find nicht wieder zu taufen. 331. 


223. 
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Gedattern follen ernfte fromme Leute fein 
418. Ehe zw. Gevattern nicht zu verbieten 
199. bat man im Papfttbum zu Sloden- 
unb Altartaufen gebeten 190. 
Gewalt Sottes ift unermeßlich 364. ift Ehrifto 
— 300 f. 358. 373. 375. 377. 401 fi. 
—6 Lehre davon 301 f. 375. Zeugniß 
Luthers 377. der 5. Geift hat alle Gewalt 
375. mit Gewalt belehrt Gott niemand 328. 
in ber Gewalt des Teufels find d. Menfchen 
von Natur 316. davon hat uns Chriſtus 
erlöſt 302. voll Gewalt ıc. ift d. Welt 265. 
Gewalt ber Menfhen nicht über Gottes 
Wort 192. 384. bat fein Apoftel Über den 
and. 192. mit Gewalt wurden bie Priefter 
vom Cheftand are 30. Gewalt des 
Bapftes ift wider das Evang. 195. 
Gewicht falſches verboten 241. 
Gewißheit der Gnade Gottes 86. fehlt bei 
der Werklehre 73. 85. gibt allein der Glaube 
71. 87. 291. 337. 3493. 
Gewiſſen, die werben vom Geſetz verflagt 
umb gefchredt 58. 81. 86. 101 f. durch bie 
Stinde 63. 264. durch die Predigt der Buße 
61. 116. durch die Reue 101. konnen nicht 
durh Werte zur Ruhe kommen, fondern 
allein durch den Glauben 28. 66. 73. 74. 
75. 83. 85. 88. 100. 103. 108. durch das 
Evang. 102. 131. 153. 274. durch bie Ge⸗ 
rechtigfeit, bie vor Gott gilt 77. burd) die 
Abfolution 33. 102. fte bleiben bei der Werf- 
lehre immer ungewiß 73. ja in Verzweiflung 
72 fi. 85. 87. 97. beögl. die Lehre von der 
Obrenbeichte 98. wider das Gewiſſen fol 
man nit handeln 291. wo Rath und Troft 
für d. Gew. im Tode 85. 89. 131. Verfüh⸗ 
rung und Bebrüdung ver Gew, im Papft- 
thum 27. 23. 30. 34. 36. 40. 94. 98. 110. 
124. 126. 145. 153. 168 f. 196. 
Sezänt unnöth. ſoll nicht im ber Kirche flatt- 
nden 314. ift nicht Die Lehre von der Erb- 
Ainde 315. nicht der Streit fiber GOlaubens⸗ 
fachen 312. 
Gläubige im A. Teſt. haben an die Noth- 
wenbigt. eines Opfers geglaubt 154. 
Glaube, der wahre, rechte, latholiſche 19 f. 
28. 59. 84. ber rechtfertigende 59. 61. 86. 
94. 104. 107. fides formata 67. proprie 
dieta 67. generalis 104. 121. iſt nicht ein 
bloßes Willen der Hiftorie von Ehriftus 28. 
55. 59. 61. 66. 67. 80. 84. 103. 290. nicht 
ein müßiger Gedanke 61. 80. nit ein 
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Wirken ꝛc. des Menſchen 60. nicht tobt, 
fondern lebendig 80. die Bernunft verftebt 
nicht8 davon 123. 184. 256. 

Glaube ift eine Gabe, Wirkung Gottes 59. 
sn, 291. 324, 335. Werk, Licht, Kraft bes 
b. Geiſtes 27. 61. 66. 67. 80.94. 154. 209. 
256. 290. Zeugniß des h. Geiftes 67. ein 
Gottesdienſt 60. 84. 123. 196. Glaube und 
Gott gehören zuf. 224. Glaube macht Gott 
und Abgott 224. ; der Grund der Kirche 
92. im Zeichen der}. 189. die Yehre bavon 
muß in der Kirche getrieben werben 35. 37. 
als das Hauptftüd im Chriftentb. 28. hoch⸗ 
nötbig 68. ex ift das geiftl. Effen im Sacr. 
360. Zuverfiht, Vertrauen 29. 59. 62. 67. 
71. 74, 84. 87. 224. von ber offnung ver⸗ 
ſchieden 37. iſt Gewißheit der Gnade Gottes 
in Chriſto 70. 84. Erkenntniß und Annahme 
Chriſti 59. 71. 291. 335. eine lebendige 
Kraft 80. 343. Gerechtigkeit des Herzens 65. 
nit bloß Anfang ber Rectfertigung 62. 
fonbern Anfang, Mittel und Winde bestefben 
345. madt allein gerecht vor Gott (sola) 
25. 37. 59. 61. 63. 65. 71. 74. 80. 82. 84. 
99. 102. 104. 107. 111. 122. 131. 153. 160. 
162. 168. 177. 189. 196. 290 f. 334 f. 338 f. 
342. duch ihn werben wir belehrt, nei ge- 
boren 59. 61. 62 f. 67 f. 72. 74. 80. 86. 
89. 107. 336. bringt ben b. Geift ein neu 
Herz ꝛc. mit fih, gute Werke, Liebe ıc. 33. 
59. 61. 63. 66. 69. 71. 80. 89. 94. 107. 
132. 189. 291. 192 f. 338. 343. 

Glaube kommt aus dem Gehör 62. 103. 
119. dur das Wort und Sacram. 25. 27. 
63. 66. 75f. 102. 119. 121. 138.156. 188. 
256. 275. 360. 362, 

Irrthümer in diefem Artikel 59. 61 f. 67. 
76 f. 79. 84. 87. 94. 100 f. 107 f. 121. 
291. 296. 298. 340. 345. 354. 365 f. 424. 

Glaube (object. Glaubensinhalt) ift eine 
and. Lehre als die 10 Gebote 256. die 2. das 
2. Sauptftüd des Kat. 208. 222. 251. wurde 
font in 12 Art. getbeilt 251. fcheibet die 
Ehriften von and. Relig. 256. lehrt Gott 
5 ne 251. ifi im h. Abendm. enthalten 
76 


Glaubensartifel darf man nicht aus der 


Bäter Worten oder Werfen machen 179. 
faun der Papſt nicht feßen 92. 

Eonfeifion und 
Symbole. 


Glaubensfadhen, Trennung in, 285. 
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Gläubige (f. Gerechte, Heilige) werben durch 
die Tanfe wiedergeboren 51. ihnen wird bie 
Erbfünde nicht zugeredhnet 52. 189. iſt 
Chriſtus verheißen 64. 107. haben Vergebung, 
Gnade ıc. 209. 335. 350. ihr größter Schat 
it Chriſtus 106. im ihren en iſt das 
Reich Gottes 128. ihr Anrufen im täglichen 
Opfer vorgebildet 152. ihr Eheftand ift heilig 
143. fie fangen an das Gefet zu halten und 
nehmen in Liebe, Ernenerung 69. 337. 
bringen chte des Geiſtes 295. kãmpfen 
wider das Fleiſch 295. 351. Doch ihre Er⸗ 
neuerung und Geſ noch unvoll⸗ 
fommen 291. 350. gute e zu thun iſt 
ihnen geboten 346. warum fie Gott ange- 
* End 312. 352. find mit Ehrifti Biut 
beiprengt und geheiligt 152. ihnen gereicht 
das h. dmahl zu Troſt 296 f. fie haben 
das ewige Leben 27. 88. 209. Schwach- 

gläubigen ihr Zroft 328. 361. Irrthümer, 

daß bie Släub. nicht fündigen oder doch da⸗ 
bei im Glauben bleiben können 156. in Be- 

eng auf die Einwohnung Gottes 291. 

auf bie Rechtfertigung 292. auf die gnten 

Werke — 346. auf das h. Abendmahl 297. 


298. 366. 

Gleichniſſe Eprifi und Johannis von ber 
Kirche 89. 91 f. 96. bloße Gleichn. bes Leibes 
und Blutes Ephrifti find Brot und Wein im 
Be Abendmahl nicht 298. 366. 

Glieder alle bat Gott gegeben 208. Geſetz 
der Glieder 51. 186. Blieder, Gliedmaßen 
Chriſti find die Sottlofen nit 89. Glieder 
der Kirche, Iebendige, tobte, ãußerliche 88 f. 
was und zu lebendigen Gliedern madt 91. 
255. 327. 365. werden durch bie Liebe zu- 
—— ehalten 78. deren vornehmſte ſind 

ie —*2*— 197. Gliedmaßen des Teufels 
nd bie Gottloſen 92. 

Blodentaufe 190. 199. 363. 

Gloriſication der menſchl. Natur Chrifli 368. 

Gnade Gottes if — 96. bebürfen 
alle 73. ſchließt alle Verdienſt aus 62. 85. 
darauf berubet u. Gerechtigkeit, Vergebung 
ber Sünde ꝛc. 25. 58. 73, 84. 102. 109. 
189. 290 f. 337. 349. und Erwählung zum 
ew. Leben 305. Wiedergeburt 84. ber heil. 
Geiſt und feine Baben 132. 336. Seligleit 
60. 66. 88. 89. 

Gnade bietet ber h. Geift im Wort und 
Sacram. an 288. das Evangel. 54. 60. 86. 
103. 107. 119. gibt Gott uur durch das 
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mänblide Wort 185. durch bie Sacramente, 
als Zeichen und Siegel 102. 119 f. 155. 
270. 355. 359. iR durch Chriſtum erworben 
122. 186. 320. ſchen Adam 
er als die Sünbe 66. 71 


Gnadenloßn 58. 

Gnadenmittel 322. 328. 390. 394. (186) 

Gnuadenreich 261. 

Gnadenftubl iſt Chriſtus 29. 64. 105. 273. 

Gnadenwahl Gotted 304. 382. 425. von kur 
Vorſehnng zu unterfheiden 304. 383. beruft 
nit auf und Frömmigkeit 390. ihr Grund 
in Chriſto 305. 384. 389. im Worte Gotres 
geofienbart 367. buch Gottes Eib und 

cram. verfiegelt 305. geht nur anf tie 
zur 304. 383. iſt eine Urfache unſerer 
igleit 383. wie fie zu betrachten 304. 

383. 384. nicht nach der Bemunft 385. 358. 
nicht mit Borwis 358. wie davon zu Ichren 
305. iſt eine Mahnung zur Buße 384. 357. 
389. ſchwerer Gedanken ſoll fih fein Chrift 
darüber machen 328. 383. 392. wiefern fe 
tröſtlich 387. wem 304. 385. wem mi 
329. ift an dem Verderben der Gottloſen 
nicht ſchuldig 305. 386. 390 f. Misbrauch 
ber Lehre 304. 383. 357. Irrthümer, bie zu 
verwerfen 305. 425. |. Erwähl. 

®nadenwille 390. 424. 

Gnadenwirkung 289 f. 304. 315. 424. 

Gnadenzeichen find die Trübſale 116. Die 
Sacramente 102. 119. 15%. 155. 359. 

Gnadenzug 289. 329. 330. 333. 390. 

Goldwage baranf joll man nicht des Nächſten 
Sehreden legen 79. 

Gomorrba 176. 

Gott 19 f. 24. 47. 177. 208 f. 224. 251. ift 
ein Chriſt 375. in drei Perfonen f. ob. Stellen 
367 f. Irrthum der Antitrimit. und Artaner 
307. 394 |. Gott wird nur erfannıt im 
Wort 62. was das heiße, einen Gott haben 
224. 225. 226. Ableitung des Wortes von 
Gut 225. Gottes Marter, Gotte Blut, 
Gottes Tod, wie zu verfiefen (300.) 372. 


423. 
Gotteödienk ohne, if fein Boll 225. ter 
rechte und fallde 38. 156. 225. - ber Hödhite 
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29. 60. 69. 71. 84. 123. fein Gotteßbienft 
obne Gottes Gebot 161 f. 164 f. (123.) 
Lehre und Einrichtung bei den Evang. 125. 
nit im fremder Sprache zu halten 147. 
nicht in Menſchenſatzungen nach papif. Weife 
35. 41. 94. 98. 101. 115. 116. 124. 165. 
168 f. 180. 191. 196. 303. 390. 382. ba- 
durch wird ber rechte Gottesbienft verbuntelt 
38. Chrifto feine Ehre genommen 123. bie 
Propheten nennen fie Aven 180. fie einfüh- 
rem ift große Sünde 157. find ein Gräuel 
vor Gott 123. er ſtürzt fie 226. fie find 
eigentlih das Reich des Autichrifts 123. 
aͤußerl. Gottesdienfte hatten die Väter zur 
leibl. Uebung und Kinderzucht 123. barin 
die Kicche frei 124. 303. 380. 

Gottesfurcht, kindliche, knechtliche 102. rechte 
©. des Herzens ift chriſtl. Volllommenh. 128. 
nicht ohne den heil. Beift 129. wirkt Chriſtus 
127. treibt und predigt bie Schrift 250. 
darin follen alle Menichen zunehmen 164. 
hen man bie Kinder eniehen 237. ohne fie 
ein iſt &t der Erbſuͤnde 182. 

Gottedläfterung, welches Die größte 109. find 
die Lehren de Papſtthums 55. 122. 130. 
190. daran follen Ehriften nicht Theil neh⸗ 

1 


men 381. 

Gottheit ſelbſt belanget daB 1. Gebot 69. mit 
feiner Gottheit ift Gott in den Heiligen, doch 
nicht wie in Ehrifto 375. barin drei Perſonen 
die andere Perſon ift Ehriftus 253. 

8 


j. Chriſtus. 

Gottloſe, inwiefern fie Glieder der Kirche 89 f. 
93. 96. können Aemter darin baben 89. 93. 
Sacramente reihen 90. 93. 96. (26. 355. 
363.) unb empfangen 357. find aber nicht 
die h. Kirche 90. 91. find nit Chriſti fon- 
dern des Teufels Leib 93. 129. ihr verlehr- 
ter Wille ift Urfache der Sünde, ihr Verder⸗ 
ben, ihr Ende 2c. 27. 28. 29. 129. 143, 

Gottſeligkeit wirtt Bott in den Herzen 324. 
was Ihr ſchädlich 296. dazu mahnt die Lehre 
von ber Gnadenwahl 384. 

Böge dazu macht man Gott durch die Werl: 

— 225. 

tzenopfer 359. 
Gratia gratum faciens 67. gratia prima 55. 


73. 84. 

Gratias und Benedicite 214. 229. 

Graͤuel find Gott alle eig. Gotteßbienfte 123. 
ber größte im Papſtthum ift die Meſſe 178. 
365. Heiligendienſt 135. 
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Gregor ber Große 117 f. 148. 193. 297. 376. 

Gregor von Nazianz 127. 132. 

Gregor von le 369. 404. 406. 

Griechen, ihre Lehre und Praris vom Abenb- 
mahl 138. 147. 157. 158. 

en fo viel koſtet eine Seele im Feg⸗ 


- feuer 185. 

Grund der Lehre if die h. Schrift allein 312. 
auf beren Grund alle Keterei verworfen 314. 
Grund ber Kirche ift Ehriftus 92. fein Wort 
356. Gründe für die luth. Abendmahlslehre 
297. 863. (Scheingrund der Sacrament. 360.) 
für bie Lehre von der Gnadenwahl 386. 
De —— ſind unſere Werke 56. 
82. 186. 

Grundſpruch in der Theologie 321. 

Guilielmus Parisiensis. 130. 

Guldenjahr, annus jubil. 185. 

Gut, den Unterſchied zwiſchen Gut und so 
hebt bie Lehre von ber Olaubenögerecht. nicht 
pr 85. gut muß felbft fein, der Gutes thun 
ou 67. 

Guten die, find die eigentl. Glieder ber Kirche 
90. über Gute und Böſe geht Gottes Bor- 
fehung, aber nicht die Onadenwahl 383. 


Gutes, nichts, hat ber gefall. Menſch an fich 
287. 316. 321. nicht duch unfer Gutes 
haben wir augen ‚zu Gott 84. es gefällt 
Gott mur um Brit willen 73. 107. tönnen 
nur die Gerechtfert. thun 88. 330. durch 
Gottes Gnade 325. 327. es fteht aber nicht 
in ihrer Willkühr 293. 343. wie davon nicht 
zu denken 304. Preis guter Werke und Ber- 
heißungen 75. 83. Gute Werke |. Werke. 

Güte —— Gebrauch der Worte in 
6. Schrift 60. Gottes Güte ohne unfer Ber- 
bienft 388. 

Güter zeitliche, gibt Gott 252. mag ein Chriſt 
befigen 38. 165. (307. 394.) auch ein Prie- 
fier 96. fie verlaſſen ift in der Schrift nicht 
geboten 165. ber natürl. Menſch liebt fie 
mebr als Gott 52. das Fleisch verläßt fich 
darauf 74. die Welt misbraudht fie 252, wie 
man fie anfeben und gebrauchen foll 227. 
wie die Biſchöfe ihre Güter 200, das Erem- 
pel ber Rechabiten 166. fremdes, unrechtes 
Gut 57. 110. 118. 241 f. 243. 

Gůter geiftliche der Kirche 91. 235. 355. kunf⸗ 

‚tige 84. 94. 152. ewige 91. 252. 


Gutthat Ehrifti im Abendmahl 354. 355. 358. 
359. 360. 
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Habitus der Scholaft. 55. 62. 63. 
aine als Opferflätten 76. 
aldgericht 132. 
ammer Gottes ift das Geſetz 183. 
en Zunge und Herz begreift das 5. Gebot 


Hand Gottes, rechte, ift allenthalben 297. 
364. in ſ. Hand hat Chriſtus alles 373. 
jeine Schafe 383. 
andarbeit an Feiertagen 41. 
andauflegung, ob Sacram. 120. 
andel treiben feine Sünbe 27. 127. 307. 
394. falfcher Handel verboten 207. 242. 264. 
Handel und Wandel 263. mit welt. Hän⸗ 
deln bat die geiftl. Gewalt nichts zu thun 39. 

Handlung des h. Abenpmahls 362. 363. 365. 
366. Handl. der Rechtfert. 373. 
andfchrift, Hat Ehriftus ausgelöicht 66. 
andwerfer, Sünden derſ. 176. 241. 242. 
aß Gottes dem Menſchen angeb. 49. 51. iſt 
die Sünde 84. erweckt bie Werklehre 85. 
haß und Zorn im 5. Gebot verboten 238. 
Haß erzeugt Zwieſpalt ꝛc. 78. 79. 

Haupt der Kirche ift allein Chriftus 90. 180 f. 
255. 358. 372. 376. nicht ber Papft 92. 
180 f. dieſes Haupts bedarf fie nicht 181. 

Hauptartifel bes Evangel. 100. 104. 130. 
190. 334. des Glauben 222. 251. 
auptſache in der Schrift, was? 65. 
auptftüd im 5. Abendmahl 213. 
uptjünde ift bie Erbſünde 182. 
aus, darin foll Einigkeit bereichen 78. bes 
Nächten nicht zu begebren 208. 247. Haus 
und Hof verlafien ift nicht geboten 165. am 

u Gottes das Gericht 116. 

Haushaltung ſtört das Evang. nicht 127. 
Irrlehren der Wiebertäufer 307. 393. 
ausherr ift Gott 391. 
audmutter 34. 216. 
audtafel 215. 
ausvater fein Beruf 34. 216. iſt ein recht 
gutes göttl. Werk 124. feine Pflichten 110. 
124. 216. 221. 280. 

Heiden, ihr Unterfhieb von der Kirche Gottes 
91. von den Patriarchen 76. ihre VBerirrun- 
en 76. 111. 123. 225. von ihnen flammt 
er Heiligendienft 135. ihnen ſoll das Evang. 
gepvevigt x. werden 82. 96. 101. 104. 150. 

Heil, causa desſ. ift Ehriftus 66. warb Adam 
in Chriſto zugefagt 104. wirb im Evang. 
angeboten 101. im 2. Artilel 253. allen 
Menihen, auch den Kindern, daher fie zu 


taufen 96. ohne Verdienſt 59. 64. kann ber 
Menſch nicht ſelbſt wirten 325. wie ®ott 
dazu lodt 109. es beſteht nicht in Kirchen⸗ 
gebräudhen 123. zum Heil der Auserwählten 
auch das Böſe 383. 
eiland ift Chriſtus allein 29. 
eilig ift Goites Name 209. 260. hat Gott 
bie Menichen geſchaffen 286. 316. heißen wir 
aus Gnaden zc. 189. werben wir buch 
Gottes Wort, nicht durch Werfe 231. allein 
burd den Glauben ıc. 68. 104. 235. nidt 
Menfhenfag. 162. heilig werben wir auj- 
erftehen 116. heilig ſoll die Kirche fein 9. 
Heilige, Gemeinſchaft derſ. ift die Kirche 26. 
89 ? 91. 254. fie find in der Kirche 92. ibr 
vun ift Ehriftus 255. fie beten für die 
irhe 133. 180. find an fih auch Sünder 
73. 85. 162, haben nur erichaff. Gaben 373. 
vermögen nicht d. Geſetz volll zu halten Tv. 
78. zu 'glauben 130. können den Katech. 
nicht auslernen 221. rühmen fi nit 85. 
bitten um ®ergeb. 73. 74. um bie Heiligung 
324. ihre Gerechtigkeit 75. 76. 85, 124. 231. 
doch find fte nicht in Todſünden 59. ihnen 
ift durch Glauben geholfen 29. 60. 76. 104. 
106. 154. ihre Trübfale 88. 116. 150. durch 
ie wirft Gott große Dinge 136. ihre Herrlich 
eit 88. können aber wieder in Sünden 
fallen 186. falfche Heiligen find bie Werl⸗ 
heiligen 183. kainiſche Be 351. 
Heilige, Heiligendienft, Heiligenverehrung 
der römiſchen Kirche 28. 29. 92. 132. 166. 
180. wie der Heil. zu gebenten 29. 132. fie 
find nicht anzurufen als Mittler, Helfer ꝛc. 
29. 92. 132 f. 166. 180. 196. 225. Aber 
glaube, daß jeder von ihnen bejond. Gaben 
verleihe 135. 180. 224. das ift heibmilch 135. 
Bilderdienſt 135. applicatio ihres Berbienfte 
132. 135. Ablaß 134. Abfolutiondformel 
134. Verlauf ihrer überflüßigen Werle 180. 
Reliquien 179. 231. Wallfabrten 133. warum 
die Evang. bagegen 132 f. 135. 136. 166. 
180. nichtige Gründe ber Widerſacher 132. 
134. 180. ob die Väter dafür 132. 134. 135. 
geli — ige h ie i — 
gen heißt zu Chriſto bringen 254. X 
tung bes a. Adams 152. Gott allein Heiligt 
und ſeligt 67. 384. bie Augerwählten 35. 
Chriftus heilige die Kirche 89. fein Opfer 
152. fein Blut 149, der h. Geiſt 209. 255. 
327. wird die Ehe, Speije durch Gottes Wort 
u. Gebet 143. das Weihwaſſer heiligt nicht 83. 
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Helligkeit, was fie fei 49. 165. 249. mas 
nicht 94. 128. 144. 159. 161. 165. 167, 
169. (185.) 233, 249. auf der Heil. ber 
Menſchen beruht das Sacram. nicht 275. 
278. bie Heil. wird bier angefangen, bort 
vollendet 255. 

RAT (Reltguien) 179. 

ligung eine Wohlthat Ehrifii 337. Wir- 
fung bes h. Geiſtes 209, 251. 254 f. 327. 
337. wie 254. wo 255. darum bitten die 
Heiligen 324. nimmt täglich zu, wirb aber 
völlig erſt in jenem Leben 255. fie ift nicht 
unf. Gerecht. vor Gott 338. 340. fie folgt 
der Rechtfert. 337. 338. |. Erneuerung. 
eildordnung 384, 1-8. 
eirathen, heimliche verboten 199. 
jerkules, Gott der Macht 225. 
erodes 248, 
err, unfer ift Gott 69. 86. bes Lebens, der 
Gerechtigkeit 2c. ift Ehriftus 253. der Sünbe 
253, ber Herrlichkeit 300. unſer Herr (unb 
Richter) 176. 253. 358. (326.) Herr, ber 
böchfte auf Erden will ber Papft fein 93. 
180. 181 f. 191. weltl. Herren die Bilchöfe 
189, die Herren find an ber Aeltern flatt 
235, bei den Römern patr. fam. 235. 
Büsten gegen fie 124. 207. 235. 
Herrlich macht Gott, die er gerecht gemacht 


86. 384. 

Herrlichkeit des Vaters 211. des Sohnes 
91. 300. 371. 373. auch der menſchl. Natur 
373. 374. 404. 424. ihre Herrlichkeit ſollen 
le Könige ꝛc. vom Papft empfangen 93. 

Herrichaft, weltlihe hat Chriftuß den Süngern 
verboten 128. haben die Biſchöfe nicht außer 
dem Evang. 170. darum war es dem 
Papſtthum zu thun (152.) 195. 

Herz, väterlihed, Gottes 252. 390. wird er- 
fannt in Chrifto 256. Chriftii 359. Herz des 
Menſchen nah feiner natürl. Beſchaffenheit 
29. 50. 58. 76. 103. 129. 287. 288. 316. 
323. 324. 326. bob ift das matürl. Gele 
ihnen angeboren 54, wie das Herz belehrt 
wird 29. 51. 59. 66 f. 68 f. 74. 94. 99. 
102. 119. 130. 148. 163. 189. 224. 226. 
326. 330. Irrthum 332. die Werflehre be- 
friedigt die Hergen nicht 72. 85. Sromme 
Herzen verftehen bie Lehre von der Glaubens⸗ 
gerecht. wohl 64. 68. 71. ihr einiger Schatz 
2c. iſt Ehriftus 130. viel fr. Herzen haben 
Luthern gelobt 97. hat die Lehre von ber 
Dbrenbeidte zur Verzweifl. gebracht 98. 
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Pleinmüthige Herzen Gebanlen von ber 
Gnabenwahl 329. für fihere, rohe Herzen 
ift das Evangel. nicht 347. 

Heuchelei ift der Traum von eigener Gerech⸗ 
tigleit 55. das papift. Neuen und Beichten 
185 f. Klofterweien u. Möncherei 159. 161. 
162. 166. Eoelibat 144 f. Papſtthum 93. 

Heuchler macht die bloße Predigt bes Geſetzes 
294. find au in der Kirche 26. 89. 91. 
die Verwalt. ber Sacram. durch fie ift auch 
fräftig 89. 93. 96. empfangen auch den Leib 
Chrifti 354. fprechen die Beichte 110. wollen 
mit Werfen Gnade verdienen 56, aus eigenen 
Kräften das Geſetz halten 69. 183. richten 
Gott 110. erfinden Werte, Opfer ıc. 76. 

Be 69. 
teronymus 30. 74. 90. 132. 138. 181. 185. 
189. 193. 198. 199. 273. |. Zeugnifie. 
tlarius 135. 194. 278. f. Zeugniffe. 
fe allein von Gott zu erwarten 266. lernt 
man fuden in Anfecht. 116. baran zweifelt 
das Fleiſch 74. ein zweifelndes Gewiſſen 76. 
erſt wenn wir durch den Glauben neu ge- 
boren 68. Hilfe ſuchen ſoll man nicht bei 
den Heiligen 29. 133. 150. (224.) 225, ift 
Abgötterei 225. Hilfe wider die Sünde gibt 
das Evang. 187. die Abjolution 188. 

Kan Joh., Barfüßermönd, 159. 
immel und Erbe bat Gott gefchaffen 69. 
177. 252. vom Himmel if Gottes Sohn 

eflommen 253. im Himmel und auf Erben 
errſcht Chriſtus 91. 247. Über alle Ereaturen 
im Himmel und auf Erden 370. 375. über 
alle Himmel aufgefahren 370. doch nicht vom 
Himmel eingeſchloſſen 298. 366. fein Leib 
nicht allein im Himmel 296. 298. 353 f. 
366. im Himmel bitten für uns bie Engel, 
bie Heiligen 180. legt. ungewiß 133. eine 
Stimme vom Himmel ift die Abfolution 47. 
102. Menſchenſatz. 2c. helfen nicht in ben 
Simmel 124, vom Lohn im Himmel 87. 

—— — Chriſti 25. 177. 300. 359. 
66. 37 


immelskönig ift Chriflus 307. 
en Guten i. d. Erbſ. n. bloß 237. 317. 
ob 116. 
irte unfer it Chriſtus 372. Hirten und Leh⸗ 
‚rer gibt Gott 194. ihr Amt 314. 

Historia tripartita 33. 35. 

Hiſtorie willen ift nicht Glaube 29. 55. 59. 
60. 67. 80. 84. 103. 290. Hiftorien, was fie 
vom Papſtthum lehren 192. 
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Dodzeit hält Luther für ein weltl. Geſchäft 


Hölle, in bie führt Gott und wieder heraus 
351. bat Chriſtus überwunden 370. zerftört 
302. uns der $ Rachen entrifien 253. wie 
man davon erlöft werben, lehrt das Evang. 
123. nicht durch Werke 81. 83. 154. (Mefle) 
fondern durch ben Glauben 64. 83. 85. 103. 
304. 383. wider biefe auch die Kirche 387. 
die Hölle kann einer an feinen Kindern ver- 
dienen 237. 

Hollenfahrt Chriſti 25. 300. 302. 373. Unter- 
fhied vom Begräbniß 378. 

Hoffen, wie vom Glauben verſchieden 84. kann 
ein zweifelndes Gewiſſen nicht 86. nicht Teufel 
und Gottlofe 29. 

Hoffnung geht auf zukünftige Güter 84. ift 
ein geiftl. Opfer 150. feine Hoffnung aus 
eigen. Verdienſt 86. gewiffe Hoffnung im 
Evang. 86. aus der Schrift 305. 384. 392. 
tt im Herzen oft far, oft ſchwach 331. 

Sohenpriefter im Geſetz 153. 195. umfer 
Hohenpriefter iſt Chriftus 29. 64. 73. 134. 
300. nad beiden Naturen 372. 376. 

du (Siebenzeiten) 40. 126. 219, 
ugo 50. 


0 

uld Gottes zeigt bas Evang. 294. 346. 348. 
wie fie zu erhalten 344. 
uldigung der Landesfürſten 307. 
unger nad dem Brot des Lebens 422. 
ungernde foll man fpeifen 81. 88. 238. 
urerei verboten 143. 239. vor der Sündflut 
145. Folge des Coelibats im Papſtthum 
240. beshalb foll jeber ehelich fein 141. 146. 
165. jetst beinahe ſtraflos 145. 239. 

Suß Ioh. 271. 


Jacob der Erzvater war moluyauos 146. 

Jacobus der Apoftel ift St. Paulo nicht ent- 
gegen 81. läßt Ehriftum den Mittler bleiben 
80. wie er von Slauben und Werken rebet 
79 fi. 339. vom tobten und lebend. Glauben 
80 von Belenntniß der Sünde 110. von 
der Wiedergeburt 80. vom Gebet 267. die 
faulen Chriſten fchilt 80. 

Jahrmarkt if aus der Mefle gemacht worden 
32. 125. 152. 155. 158. 179. 

. Jammer der Sünde zeigt uns Gott im Her- 
zen 69. vertreibt die Weltluft 113. unſer 
Jammer und Gottes Barmherzigkeit 156. 

Jawort, ob ver Menſch zu ſ. Belehrung jagen 
Mnne 322. 325. 


Sach⸗- und Namen-Regifter. 


Jeremias vom Opfer 76. 150. von Gottes 
Strafe 116. vom Kram 117. warım er fidh 
vom Hobenpriefter abgefondert 195. 

ER ein gottlofer König 123. 

aias von Buße und Bergebung 117. 
reden des Gewiſſens 101. Nutzen der 
Anfehtungen 116. 117. Bedeutung ber 
Opfer 149. wie ihn 8 anführt 105. 

Indulgenz, falſche Erklär. des Wortes 118. 

AIndulgenzeramer gaben Urſache zur Kirchen- 
fra ltung 170. 

Inftrument bes heil Geifles if das Wort 
Gottes 290. 329. der befehrte menſchl. Wille 
290. Irrthum ber Enthnſiaſten 322. 

Interim verurfadhte Spaltungen 314. 334. 


344, 

Joch fol man den Füngern nicht auflegen 
168. tnechtiſches fremdes 303. 379. 380. 

Johannes der Täufer, Gleihni von ber 
Kirche 89. 91. ermahnt zur Buße 113. 183. 
186. feine Empfängniß 188. fein Tob 117. 

Jobannes ber Apoftel nennt ſich ſelbſt einen 
Prieſter 198. ſagt warum Gott zu lieben 70. 
deutet auf Chriſti menſchl. Natur 373. 

Bus 35. 143. 146. 
renaͤus 35. 50. 355. 369. ſ. Zeugniſſe. 

Jrrefragabiles (doctores) 66. 

Irrthümer fhon zu der Apoftel Zeiten 311. 

Irrung und Zauk in der Kirche 30. wonach 
u entſcheiden 285. 312. 

Iſaaks Verheißung und Opferung 358. 

Israel (Israeliten, Inden.) Unterfhieb des 
leibl. und bes geiſtl. Isr. 91. 92. 256. 
Chriſtus nicht ihm allein verheißen 82. geiftl. 
und Teibl. Güter 91. träumten von einem 
weltl. Reich des Meſſ. 128. ihnen das An- 
gefiht Moſis verbedt 56. Irrthum von op. 
op. der Opfer 76. 158. Ceremonien 122. 
124. 150. Sabbatfeier 230. frühzeitige Eben 
239. Abgdtterei 158. bennod hatte Gott 
feine Kirche daſelbſt 158. bie Juden vergriffen 
fih an Chriſti Leib 360. Gottes Geriht über 
jie 388. der reine Brunn 9er. ift bie Schrift 


312. 
Italien in, wird felten gepredigt 126. ſucht 
der Papft unter feine Gewalt zu Bringen 
1 


171. 
ubeljabe um bes Geldes willen 185. 
udae 93. 100. 102 184. 357. 360. 
udendhriften 95. 

udentaufe 271. 


Sad und Namen⸗Regiſter. 


Jũdiſcher Irrthum vom taufendj. Reihe 27. 
der Scholaſtiker 120. 122. 

Jugend, ihre kirchliche Erziehung, Unterricht im 
Kate. 98. 166. 205 f. 221. 223. 229. 230. 
241. 249. 280. ihre Anfechtung 266. wurde 
bet den Juden früh verheirathet 239. Klofter- 
gelübbe in der Jugend 82. 86 f. 160. Hans- 
tafel 216. |. Kinder. 

Julianus 51. 127. 

Jünger (Apoftel) 138. 192. 194. im allgent. 
168. 277. 

Inngfrauen (Klöſter) 36. 180. Gleichniß 92. 

sungiranfgeit 36. 141 f. 144. 162. Maria’s 


YJungiranenfiand (bei ben Juden) 239. 

Jüngſter Tag 27. 

Jupiter 225. 

Juramentum relig. 427. 

Jurisdictio ber Bifchöfe 169. 197 f. der Pfarr⸗ 
herren 199. 

Juriften 186. 244. 247, 

Justilicari, Bedeut. des Worte 62. 

Juſtiniauus Coder und Novellen 199. 

Juſtinus Märtyr 357. 


Kain 145. kainiſche Heiligen 861. 

Kaiphas 195. 

Kaiſer deutiche, ihr Regiment, Verhältniß zum 
Papft 29. 38. 88. 98. 168, 171. 180. 198, 
195. 197. 

Kampf und Vebung des Glaubens, geiſtlicher 
Kampf 2c. 58. 102. 116. 163. 266. 298. 
322. 881. 352, 

Kapernaitiſches Ehen des Leibes Chrifti abge 
fehnt 297. 298. 300. 361. 365. 

Kappen der Mönche 163. 

Karthäufer 128. 233. 268, 

Naſel 249. 

Kafleiung wahre, evangeliiche 35. 126. 

Katehismen Luthers 13. 286. 307. 313. 314 
327. 354 f. Nuten des Katech. |. die Vorte⸗ 
den zu beiden und 305. fehlt bei den Wider- 
ſachern 125. 

Katholiſche d. i. allgem. Kirche 90. 105. 

Kaufleute können Ehriften ohne Sünde fein 27. 
127. 307. 394. 

Kaufmeflen 32. 125. 155. 178, 

Keld) im Abendm. 30. 138 f. 297. 298. 359. 365. 

Kern des Evangeliums 160. 

Kerzen 123. 

Keber, Ketzereien 30. 78. 79. 144. 146. 181. 


Coutordienbuch. 
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186. 188. 199. 244. 285. 307. 312. 314. 
369. 395. 

Keuſch, Keuſchheit (Gelübde der) 31. 38. 69. 
71. 80. 132. 139 f. 142 ff. 161. 165. 189. 240. 

Kinder, ihre Taufe 26. 96. 187. 271. 306. 
393. für fie zu beten 229. ihr Unterriht und 
Erziehung 124. 126. 206. 283. 229. 237, 
ihre Pflichten 199. 221. 232 f. Verheißung 
und Strafe 226. 233 f. Kinder Adams 48. 
183. Kinder Gottes 64. 65. 73. 86. 88. 94. 
200. 293. 295. 350 f. 382 f. 389 f. 891. 
417 f. Kinder des Teufels, des Unglaubens, 
der Sünde, des Zorns 91. 287. 316. 417. 

Kindergebähren 143. 

Kinderglanbe - Lehre » Brebigt ift der Kate. 221. 
300. 

Kindertaufe |. Taufe und Kinder. 

Kiuderübung 276. Kinderzudt find die Cere⸗ 
monien 123. j. Kinder 

Kindſchaft bei Gott 307. 336. 340. 384. 391, 
394 


394. 

Mirche 26. 89. (121.) 189. Bedeut. des Worts 
254 f Name und Eigenſchaften 3. 19. 26. 
42. 64. 73. 84. 90. 105. 189. 209. 254 f. 
Kennzeichen, äußere und innere 26. 78.89 f. 
93 f. 121. 189. 265. was zur Einigkeit der 
K. gehöre und was nicht 26. 42. 89 fi. 93 
f. 95 f. 123. 125. 189. 303. 382. ſie wird 
zuſammengebracht durch den h. Geift 254. 
266. 327, fie iſt der lebend. Leib Chriſti 90. 
91. 98. 360. Chrifti Braut 90. 417. die 
Mutter der Ehriften 254. eine Eäule ber 
Wahrheit 92. das geifti. Volk 91. nit eine 
äußerl. Polizei 90 f. 

Zur diefer Kirche befennen wir uns im 
Symbol. 90. fie Hat ewige Dauer 26. 90. 
92. 387. in ihr wirkt Chriftus 90. Er if 
ihr Haupt, nicht ber Papft 90. 180. 181. 
255. 358. 372. 376. 416. was ihr Grund 
68. 89. 92. 99. 105. 131. 136. ihre Sıimme 
it das einhellige Zeugniß der Propheten 105. 
130. — Die Kirche beruhet nit auf Fürften, 
Prälaten zc. 92. doch find jene ihre vornehm- 

en Glieder 197. in ihrer äußerl. Gemein- 
haft, Aemtern 2c. find auch Gottlofe 26. 89 
f. 91 f. 98. 96. die Öffentl. Sünder find aus- 
zuſchließen (111) 189. woher die Spaltungen 
und Mißbräͤuche in der Kirde 30. 34. 78 f. 
90. 94. 121. 136. 153. 170. 181.195. 312, 
314. davor warnt Ehriftus 96, — In ber 
Kirche muß eine fichere Lehre und Predigt 

30 
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jein 68. 91. 109. 313, dazu beruft, ordinirt Sirdgenlehrer, wie fie fi über die comn 
die Kirche taugliche Perfonen 26. 120. 121. nat. erffären 300. über die Erbjünbe 
189. 198. die Kirche reicht den Kindern die von Chrifto 369. 897. 

Zaufe 187. 417. ertheilt die Abjolution 26. Sirdjensrpnnng 27.121. 190. 302. 879, ii 
110. 187, 194. 198. das Abendinahl 76. 90. d 27. 41. ihr Anſehen mur ein menſchl. 
97. 137. ihre Aemter, Gaben x. 120. 125 - Kirdgenregiment 26. 121. ift nicht wider 
f. 132. 169,°187. 189. 197 f. 255. 381. weltliche 39. 

ihre Belenntniffe (Symbol.) 312. ihre Ord» Kirthenſachen 197. 

nungen und Gebräucde 41. 120. 121 f. 139. Kirchenſchmudd 123. 153. 

147. 169. 302. 379. ihre Freiheit 168. 308. Kirchenweihe (papift.) 190. 

380 fi. ihre Gewalt 169. 194. 198 f. nit Klarheit des Herrn 163. 

eine Gewalt der Kirchendiener fiber die Kirche Kleider der Heiligen 179. 281. 

192. (189). nicht des Papſtes 92 f. 105. Kleidung Tein Gottesbienft 168. Uebermm 


181. 189. 191 fi. 

Evangeliſche Kirche, ihre Belenntniffe 286. 
311 f. 354. einhellige Form der Lehre 313. 
hat reines Wort und Sacrament 96. 176. 

153. ihr Zleiß in Predigt und Unterridt 97. 
126 f. 153, thut die äußern Ornamente nicht 
ab 153. ihr vormehnifter Lehrer ift Luther 
357. die Uebereinftimmung der Eacramenti- 
rer mit ihr nur ſcheinbar 358. Römiſche 
Kirche 29. 138. 180. 193. griechifche 96. 
138. 181. 193. 354. Falſche Kirche, an de— 
ven Anſthen ſoll man fih nicht ärgern 387. 
Kirden (Gebäude) 124. 180. 415. 
Kirdenamt, wer dazu zu orbnen bat 198 f. 
die wichtigſten beftellen die Widerſacher nicht 
168. die darin ftehen milſſen keuſch fein 144. 
Kirgendiener haben ihren Beruf und Ordina⸗ 
tion von der Kirche 93. 194. 198 f. ftellen 
in ihrem Amte die Perfon Ehrifti dar, nicht 
die eigene 98. 96. darum foll man fidh ihre 
Unwärbigfeit nicht irren laffen (355 f.) 368. 
ihr Wert und Sprechen macht das Sacre- 
ment nit 297. 361. mit dem großen Bann 
haben fie nichts zu thun 189. find alle gleich, 
feiner hat Gewalt über die Kirche 192. doch 
find fie Borfteher der Gemeinden 380. zu ih- 
rer Erziehung dienten die Klöfter 180, zu ih⸗ 
rem Unterhalt die Kirhengüter 200. Irrthum 
der Wiedertänfer 306. 393. Der Schwentfel- 
dianer 307. 394. 

Kirchendienſt (im alten Bund) 143. Irrthum 
der Schwentfeld. 307. 394. 
Kirdengebräude 302. 379. die ohne Sünde 
mögen bleiben 121. 127. follen nicht ohne 
Urfache geändert werden 127. f. Adtaphora, 
Cermon. Menſchenſatz. 

Kirengnt, wozu anzuwenden 200. Misbranch 

1 


im Bapftttum 171. 


der Kleidung 178. darin halte man ſich 
dem Landesgebraud 125. darum Gott zu 
ten 270. 263. 


Kleinmütbigleit fol die Lehre von der « 


denwahl nicht erwecken 305. 392. 


Kleruß, deilen Lafter 31. bedarf einer R 


motion 125. 


Klöfter 35 f. 159. 180. dienten fonft zu € 


fen 36. 159. 180. viele trieb das Gen 
dahin 28. 124. es mögen auch redliche 2 
ner darin fein 159. 161. viele wider i 
Willen 36. 160. 166. darin lerıt man 
nig von Chriſto 36. nur Faulheit ꝛc. 
darin viel gegen Gottes Wort und bie 8 
nes 35 f. die Wahrheit verfolgt 166. 
Menſchenſatz. vermehrt 124. viel Betrug 
trieben 135. 159. 179 was darin für Heil 
galti1 85. beffer man laſſe fie wüßte liegen : 


Kloflergelübde 35. 159. 190. wie esim P 


thum damit gehalten wird 35. falſches 
geben davon, als ob fie verdieuftlid, der 2. 
glei, ein Stand der Bolllommenheit zc. 
37 f. 160 f. 163. 190. ambdere Irrtbi 
159 f. vermeintl. Beweife für diefe 16 
Beiſpiele aus der heil. Schrift (Rechat 
Nazarüer) 166. find eigentlid; Adiaphora 
leibf. Uebungen 161. vergebl. Gottesdi 
167. wiber den erften Hauptartifef 190. 
evangel. Lehre davon 36 f. welches Alte 
Canones dazu erfordern 37. die alte 8 
wußte nichts davon 167. Luther's Schrif 
gegen 160. 


Kloflerleben, faliche Lehre und Lob desf 


fe 162 f. 190. wa® davon abſchrecken 
166. ift mit gutem Gewiffen zu verlaffen 
fromme Leute verzagten daran 168. ı 
166.) es ift nicht nöthig zur Heiligfeit 
Gerſon dagegen 38. 
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Kisflerkände 35. KAloferwerhe 76. Aloflerwe- 
fen 159. 

de al menſchl. gegenüber dem Slanben 256, 
fol man nidt zum Gott machen 224. 

Kueßte, ihr Beruf und Pflicht 124. 235. Sün- 
den derf, 241. Beichtformel für fie 212. Un- 
terriht 228. Lob 132. unnüte Knechte 87. 

Ri — . mn a — 

iſcher Geiſt, t 102. 203. 361. 

Knechtſchaft des Geſetzes 40. ſ. Geſetz. 

Knechtsgeſtalt Chriſti 300. 301. 370. 372. 376. 

Kommen zu Chriſto 103. 

König, unſer, iſt Chriſtus nach beiden Naturen 
373. 376. 377. 

Könige, ihr Amt, Pflicht, Regiment 29, 81 f. 
137. 197. find der Kirche vornehmſte Glieder 
197. Gott nennt fie Götter 137. haben Kir- 
Ken nnd Priefter mit Freiheiten begabt 168. 
Anmaßungen des Papftes wider fie 38. 93. 
195. die frommen Könige in Israel 138. ihr 
Troſt war Epriftus 106. gottlofe Könige 86.128. 

K oıvworvia, Gebrauch des Wortes 369. 

Corpus, Bereinigung der getrennten Relig. zu 
einer (Union) 379. 

— ihre Gaben, Ausartung und Sec⸗ 
ten 77. 

Kraft Gottes iſt Gottes Wort 220. zur Se⸗ 
ligkeit ift das Evang. 39. 62. 120. 288. 349. 
385. wie fie an den Menſchen fi beweift 
390. Kraft Chrifti im hl Abenbm. 297. nad 
beiden Naturen 373 f. Kraſt des Sleiiches 
Ehrifti 373. Irrthümer 296. 301. 307. 378, 
424. Kraft des heil. Geiftes, im Herzen iſt 
der Glaube 80. ift zum Hören des Wortes 
verbeißen 304. 329. 384. 390. 424. damit 
zieht der Vater 390. fie empfinden die Gläu- 
bigen 389 f. dadurch wird der Menſch befehrt 
322. 387. Kraft der Sacramente 89. der 
Shlüßel 187. 

Kräfte, genfige eigene, des Meuſchen 288. 
32%. ihr Verberben 49 f. 289. 316. 318. 
821. 823. 325. 330. 389. aus eig. Kräften 
kann ber Menſch nicht das Geſetz halten 54. 
58. 251. bem Tenfel, ber Sunde nicht wider⸗ 
fiehen 69. 186. 327. nicht Gottes Wort faf- 
jen uoch glanben 208. 290. 323. 827. fi 
nicht zu Chrifto wenden 326. nicht zur Gerecht. 
ſchicken 328. doch kann der Menſch äußerlich 
ehrbar aus eig. Kräften leben 57. 316. 326. 
Luther® Lehre davon 328. 333. Auguftin’e 
Belenntniß 326. Irrthum der Heuchler 69 
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f. der Epicurer und Enthuſiaſten 328. der 
Scholaſtiker und Papiften 53. 182 f. 184. 
332. der Belagianer 287. 289. 317. 332. der 
Synergiften 322. 332. der Stoifer 882. neue 
geiftl. Kräfte gibt der 5. Geift 328. 385. 386. 
niebere, höhere Krüfte 50. 

Krämerei der papiſt. Mefie 196. 

Kreatur ift ein leiblih Geſchöpf 299. 368. ift 
Chriſtus nad dem Fleiſch 807. iſt auch als 

enih über alle Kreatitren 301. 370. 375 
alle Kreaturen Hat Gott geichaffen 69. 130. 
208. 319. erhält und bewahrt fie 252. allen 
Kr. ift Gott, Chriſtus gegenwärtig 301. 375. 
über alle geht feine Vorſehung 383. durch fie 
thut ums Gott Gutes 225. 252. feine Kr. 
kann beifen im Xobesfampf 131. bei Kr. 
Hilfe ſuchen ift Abgötterei 225. 

Kreatur Gottes ift die Obrigkeit 127. ber 
Eheſtand 189. Areatur Gottes ift der Menſch 
nach Leib und Seele auh nad dem Fulle 
286. 315. 818. eine vernünftige Kr. 325. 
330. Kreatur Gottes ift die Erbſünde nicht 
319. Kreatur, neue 49. wird der Menſch dur 
den Glauben 59. 61. der Kreaturen Erftlinge 
find Gottes Kinder 80. Gott belehrt nicht 
ohne Mittel der Kreatur 322. 

Kreuz, das Liebe, heilige Röm. 8. 385 di legt 
Gott feinen Heiligen auf 116. 387. Chriften 
follen e8 willig tragen 35. 73. im Cheftand 
416. wozu 126. unterm Kr. iſt Chriſti Reich 
verborgen 91. Kreuz und Gottes Wort im- 
mer beifammen 262. in Kr. murrt das Fleiſch 
wider Gott 74. e8 thut dem alten Adam wehe 
262. die Gewalt ber Schlüffel befreit nicht 
davon 116. auf deſſen Frucht ſoll man ſehen 
116, deſſen Berheißung 120. Troft 884. 387, 
doch verdient es nicht Berlöhnung ꝛc. 155. 
Kreuz Chriſti 120. 154. 373. 421. mit dem 
Kreuz fih fegnen 214.229. ein gemalet Kreuz 119. 

Kreuzigung des alten Adams ıc. 88. 344. 

Krieg, Theurung find gemeine Plagen 117. 
fommen vom Zeufel 264. dawider zu beten 
263. rechte Kriege führen keine Sünde 27. 
29. 128. 

Kunden beim tägl. Opfer 152. (357.) 

Kuufl macht mancher zum Abgott 224. 


Laien ben, foll der Kelch gereicht werden 30. 
137 f. 298. 365. können im Nothfall auch 
abfolviren 198. für fie der Katechism. 313. 

Zaienbibel ift der Kateisnt. 285; 
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Laiencommmunisn der Prieſter 138. 

Lamm Gottes iſt Chrifins 67. 177. 178. 186 
424. Samm im tägl. Opfer 152. 

Land und Leuten foll das Regiment niltzlich 
in 82 


fein 82. 
Landesfürſt 307. 394. 


Laudreit ſ. weit. Geſetz 
au Sünden (tägliche im Text) 83. 
Chriſti — das Evangelium 81. 


ei Chriſti 7 

Lat der Ipenidenfat, 95. des Gewiflens 103. 

Lafer woher fie kommen 210. 316. davor be- 
wahrt Gott 70. ein böfes Safer if die Si⸗ 
herheit 219. öffentl. Laſter 111. folgten aus 
dem Coelibat 196. wie mit denen zu verfah- 
ten, die darin leben 97. 111. 169. 197, 

Lateiniſche gar En Gottesdienſt 147. 

Laurentius St. 89. 

u. irdiſches, gibt * > erhält Gott 69. 252. 

—— 120. 234. in dieſem Leben feine 
foınmenheit, Geſetzeserfüllung zc. 70. 72. 
= bob Buße, Glauben, gute Werle das 
ganze Leben bindurd 86. 118. Ehrifti Reich 
noch nicht offenbar in diefem Leben 91. für 
das Evang. joll man fein Leben lafien 165. 
riſtus Hat fein Leben zum Schuldopfer ge 
en 149. 154. 

Leben (Wandel) foll göttlich und KHrifli fein 
260. was fülihlih dafiir gehalten wird 34. 
Unterſchied von äußerlich ehrbarem Leben 55. 
bazu dienen Menſchenſatz. nicht 79. man wirb 
dadurch nicht gerecht 164. doch fordert e8 Gott 
56. was die Vernunft dabei vermag 57. 69. 
129. wiefern es Lob verdient 57. wiefern 
nit 51. 79. am Seben der Biihöfe und Pre- 
diger ſoll das Boll nicht fo geſchwind alles 
meiftern 78. flir ein unrein Seben verfchrieen 
die Mönche den Eheftand 1465. ſündl. Keben 
vertreibt den 5. Geiſt 132. 

Seben anderes neues, geiftl. wird erfordert 
82. 89. 113. 211.273. folches nit aus uns 
288. 323. gibt Gott 102. in Chriflo 103. 
211. wirkt der 5. Geift 69. 72. 89, 154. 210. 
bie Zaufe an — h. Abendmahl 213. der 
Glaube 61. iſt Frucht der Buße 103. 
der — 86. nicht der Menſchenſa⸗ 
gungen 169. eben ewiges iſt im Evang. 
durch Chriſtum verheißen 54. 82. 101. ift 
Gott den Menſchen nit ſchuldig zu geben, 
aud nit den Heiligen 85. gibt nee 27. 
127. 129. hat es uns verdient 291. 86. gibt 
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— u = . 
„Wiederge 384. ſchon 7 
a 127. nit duch unſere Werte, Bei 
eit x. 25. 66. 73. 

Fer f. 163. 336. durch den Dienf bes 
— 3. 114. nidt durd) 5 
ixc. 161. 169. das 


h 

— muß der Glaube fein 80. 
Glaube zc. 94. 102. 103. Gott m € 
289. 323. das Steric Chriſti 373 7. 
— 401 ff. der h. Geiſt 108. 

ige unb HR richtet Chriſtus 25. 
177. für die Sebendigen allein iſt dba © «- 
ment gerift 179 im Papſtthum Meſſen 
die Le und Zodten 166. Ablaß 10 

Lebendigmachen iſt Gottes — Wert 
iſt ſoviel als Ernenerung und Wieberg 
103. 291. 336. 

Lebengſtrafe kaun die Obrigkeit verhängen 
307. 394. 

Lectisnen, Endzweck 95. 166. 

Legaten bes Papſtes 185. 

Legenden der Heiligen 185. 

Lehramt Chrifti 294. in der Kirche 91. 

Lehre, göttliche um Berftand ber. zu beten 
Sehre Ehrifti 294. Jehre des —*— 
294. 348. wird durch das 
348. Fehre von ber Buße 109 * 
Papftthum 99. 158. ſehre des 
f. 348 erhebt die Obrigfeit 128. 170. 
die Schwachen von ihr abichredt 127. 3 
von Chrifto 68. 89. von Glauben . 
ber Slaubensgerechtigfeit ift nicht — 

29. warum 68. 86. 97. 107. die 

wollen fie vertilgen 68. 80. 108. 
Kehre jollen die Bifchöfe einig fein a 
gewiffe Sehre muß tn der Kirche fein (Sun 
Form, Borbild) 68. (205.) 312 f. reine $ 
ift ein Kennzeichen ber Kirche 90. (137.) 
wonach fie zu urtheilen 285. 312. mit be 
die unrechte Fehre führen, foll man nicht 
nig fein 196. durch falſche Jehre der N 
Gottes entheiligt 260. woher fie entfleht " 
im Bapftttum 95. 100. 115. 157. 196 

Lehrer find Gottes Gaben 194. 198 dafiir: 
zu danlen 132. ihnen kann man wicht g 
danlen 284, ihr Amt 314. Anſehen 285 
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nach fie zu beurtheilen 285. 312. falſche Jeh- 
rer find der Kirche gedroht 92. gab es ſchon 
zu der Apoftel Zeit 285. foll man nicht hören 
96. andere Schrer ſucht oft das Boll aus Ber- 
bitterung 78. Zwingliſche Lehrer gehören nicht 
zu den Augsburg. Confeſſ. Verwandten 296. 

Schririften Luther's 813, 

Leib, Ebenbild Gottes am 2. 49. Berderben 
defl. durch die Sünde 50. 286. 315. doch im- 
mer noch ©ottes Kreatur 286. 319. und die 
Erbſünde nicht Feib und Seele des Menſchen 
ſelbſt 315. 318. fol züchtig und mäßig ge- 
halten 35. 126. 344. 351. Gott zum Opfer 
begeben werden 117. 126. wird in jenem Le- 
ben nen, unfterblich, verflärt fein 255. bes Lei- 
bes und der Seele Bereinigung 300. 869. 374. 

Leib des Nächſten nicht zu befchädigen 238 f. 

Leib Eprifti ift die Kirche 90. 91. 93. 198. 
find nicht die Gottloſen 93. ein Jeib in Chrifto 
alle 97. ob Ehriftus mit Leib und Seele zur 
* de 302. Chriſti Leib im h. Abend⸗ 
ma d 


Leibes⸗ und Seelengefabren 83. 

Leiäpredigien (Beipred.) 42. 

Leitfertigleit in Aenderung der Ceremon. 
303. 380, 

Leiden gerne zu tragen 54. dazu Glauben nö- 
thig 29. Leiden der Heiligen find Danlopfer 
150. Belenntniffe des Glaubens 152. Jeiden 
Chriſti, feine Bedeutung 194. ift nicht eines 
bloßen Menihen Leiden, fondern des Soh⸗ 
nes Gottes nad) |. menſchl. Natur 300. TAN, 
371. 378. ift die recht: Genugthuung 100. 
eine Anzeige des Zornes Gottes Über die 
Sünde 294. 348, wiefern die Predigt davon 
zum Gejeg und wiefern zum Evang. gehört 
294. der Gehorfam Chrifti im Leiden un]. 
Gerechtigkeit 336. 

Leo Der Große, deſſen Zeugniß vom h. Abend. 
297. von Chrifto 400. 403. 405. 410, Seo 
X verdammt Luthers Lehre von ber Erbſünde 

31. den Art. von Bergeb. der Sünden 105. 

Leſen des göttl. Worts ſiürkt den Glauben 102. 
deſſen Notwendigkeit 324. doch nicht bloß 
äußerlih 329. 

Leumund des Nächſten 208. 244. 

Levi's Söhne 151. levitifher Gottesbienft und 
Prieftertfum gilt im Chriftentfum nit 40. 
41. 120. levit. Opfer und PriefterthHum waren 
Borbider auf Ehriftus (149 f.) 154. dient 
nicht zur Rechtfert. des Coelibats 142. 144. 
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Libertas, Gebrauch des Worte 342, 

Lit und Finfterniß nicht bei einander 61. ein 
Licht in der Kirhe ift der Unterſchied des 
Geſetzes und en 294. das angeborne 
Licht 69. Licht der Bernunft 316. göttliches, 
neue® Licht im Herzen 49. 61. 68. 69. 80. 
94. 163. find die Menſchenſatz. nicht 95. 

Lichtflüchtig ift der vöm. Hof 175. 

Liebe Gottes wird erfannt aus dem 1. Artikel 
252. aus allen dreien 256. Liebe gegen Gott 
und Menſchen 68. fordert das Gele 69. 79. 
106. 114. 252. vermögen wir nicht aus eig- 
ner Kraft 49. nidt, ehe wir Vergebung 
der Sünden haben 58. 67. darum kann fie 
nicht gerecht machen, nicht Gott verfühnen zc. 
58. 63 f. 67. 70 f. 72. 77. 84. 108. 337. 
338. 342. da8 lehren, heit Geſetz lehren u. 
Chriſtum ſchmähen 107. doch ift jie Erfüllung, 
Gerechtigkeit des Geſetzes 71. 72. 79. die 
größte Tugend 77. Frucht des Geifles 71. 
des Glaubens 63. 67. 70 f. 80. 107. 291. 
336. gehört zum Glauben 80. 102. zum neuen 
Leben 68. 13%. ihr Wahsthum 69. 132. 164. 
bo immer noch unrein, unvolllommen ꝛc. 
67. 73. ohne fie der Glaube tobt 342. wer 
fie verliert, verliert Geift und Glauben 77. 
wie Chriftus von der Liebe redet 71. wie 
Paulus 68. 76 ff. 80. wie Petrus 79. Irr- 
thlimer in dieſem Artifel 67. 80. 106. 108. 291. 
339. 341. 

Liturgie, faljhe und richt. Bedent. 157. 

Lob Gottes 70. 83. 228. 252. dazu Kinder 
und Gefinde zu ziehen 237. des höchſten Sobes 

"Maria werth 134. Sob guter Werle 57. 88. 

Robopfer 151. 

Löſen die Sünde, was das heiße 81. 82. Sünbe 
vergeben 114. 119, 

LZöwen, der Theologen zu 2. Irrlehre 55. 

Lohn jedem nach der Arbeit 88. 134. in wie 
ferne das ewige Leben ein Fohn 87 f. wenig 
Sohn Hat das Predigtamt 207. 

Lougobardus vom Ebenbild Gottes 50. von Sa⸗ 
tisfactionen 111. 

Roßzahlen d. i. abjolviren 102. 

Lucina 225. 

Lügen ift Frucht der Erbſünde 182, verboten 
228. wie die Kinder davon abzuſchrecken 229. 
Lügen redet, wer feine Sünde Täugnet 187. 
redet der Teufel 130. die Widerfadher 177. 
die Indulgenzkrämer 170. ift_die Lehre vom 
Ablaf 196. die Legenden. der. Heifigem 136. 
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Met“ ſtraft Bott, wer nicht glaubt 105. 
8. 109. 

Luf an Gottes Geſetz hat der Wiedergeborne 
333. £uf angeborne, böfe 26. 47. 50. 816. 
iſt nicht bloße Laſt oder Strafe 52. nicht ein 
Adiaphor. 52. fondern wirfiide Sünde 52. 
53. 74. ift in allen Adamslindern 48. 73 
f. bleibt auch nad) der Zaufe Bi. 70. and 
in den Wiedergebornen 72. in dieſem Leben 
265. ihre Gewolt 29. 129. 141. ihre Ver⸗ 
bammniß 52. 53. wird aber den Gläubigen 
nit zugerechnet 52. wie fie der Menſch über- 
winden fan 27. 70. fie töbten ift Reinigleit 
bes Herzens 143. nach derjelben Ieben ſichere 
Leute 70. wer ihr folgt, hat den h. Geift 
nit 345. Irrthum der Bapiften, daß die b. 
Luſt nit Sünde ſei 52 f. 184. 287. 
Luther, Beiffagung von ihm 159. Klagen der 
Redlichen vor ihm 136. vor ihm die Lehre 
dunkel ꝛc. 99. ihn loben die frommen Herzen 
97. bie Widerfacher fchelten ihn 51. er war 
ein hocdherleuchteter Mann 356. hat die Wahr⸗ 
heit des göttl. Wortes wieder an das Licht 
ebracht 312. widerftand ben Aergernifien der 
— 170. ſeine Erfahrung als 
Biſitator 205. klagt über falſche Brüber 175. 
über ungeſchickte ꝛc. Kirchendiener 205. 219. 
iiber nadläß. Biihöfe 205. Über die Unwiſſen⸗ 
heit der Alten 221. über Misbrauch der evang. 
Freiheit 205. 219. warnt vor Eigendünkel 
221. will felbft ein Schiller des Katech. bleiben 
219. bei feinen Artikeln bis in den Tod ſte⸗ 
hen 190. feine Predigt zu Zorgau 302. 378. 
Lehre von der Erbiünde 51 f. Schrift von 
Kloftergelübden 160. von Kirhe und Koncilien 
300. 336. Erflärung gegen die Sacramentirer 
299. 300. gegen Erasmus 828. Erklärung 
der A. Conf. 357. von treuen Sirten 314. 
von Geſetz und Evang. 347. von Glauben 
und g. Werfen 837. 339. 344. von der Recht: 
fert. 334. von dem Berbalten des Menfchen 
bei der Belehrung 825. 333. vom fr. Willen 
325. 328. Gebraud der Worte accidens und 
qualitas 321. vom 5. Abendmahl 355. 356. 
fi. 360. 862. 363. Bergleihung mit Bucer 
354. von den beiden Natuxen in Chrifto 
(eommun. idiom.) 369. 370 ff. 377. von 
Mitteldingen 381 f. üble Kolgen feines Tobes 4. 
— ſchelten die Widerſacher das I. Evang. 

12 


aupig, wie fie Gottes Wort hört 288, 326, 
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8 Zeugniß von ber wahren Kirche 95 
„ ihr Beruf ein gutes, göttl. Wert 

235. ihre Pflicht 124. 235. 
foll im Kate. verhört werben 223. bes 
ften nicht zu begehrten 208. 222, 247. 2 
formel für fie 212. 

Magie 136. 

Magier 135. 

Ragiſtrat |. Obrigfeit. 

Ragnet 287. 317. 

Rabomei, Nahometiſten 123. 189. 24. 

Najeſtũt göttl., belangt die 1. Tafel 69 
hohen Artikel derf. 177. wie fich bief. 
uns erbietet 226. Majeſtät der menfäl. 9 
in Chriſto 300. 368. 369. 372. 374 f. 
{don im Mutterleibe 370. Entänferung 
800. 370. bo and im Stand der Iu- 
geoffenbart 370. Irrtyum der Sch 
807. 394. der Antitrinit. 307. 396. 

Heinz, Erzbiichof zu 31. 

Meleadi von geiftliden Opfern 150 f. 

SRammen 224. 226 f. 

Mandatum cum libera hatten die Apoftel nicht 

Mans 368 f. Manidacer fetten 2 Bötter 
nahmen dem freien Willen zu viel 129. 
Irrthum von der Erbfünde 287. 317. d 
folden Irrthum mit dem Wort Wetur 
was Auguftin von ihnen ſchreibt 318, 
neuen Manichaeer 820. 

Mann und Weib, wozu fie Gott erihaffen 240. - 

Waofim 123. 

Narcion, i des 301. 

Naris iſt eine reine heilige Jungfrau 25. 
370. des rl Lobes werth 134. auf 
Stimme b fte Johannes im Mutterleibe ' 
von ihr ıft Chriſtus, der Sohn Gottes 
boren 25. 177. 258. 300. 370. (19 $. 
weshalb berfelbe ihr Sohn, fie aber Mi 
Gottes genannt wird 134. 297. 300. ! 
377. als ſolche bittet fie filt die Kirche 1 
doch ift fie nicht Chriſto gleich zu haften : 
nicht an Chriſtus ftatt anzurufen 20. : 
Betrug mit einem Marienbilb 135. 

Marter der Gewiffen durch die Obrenbeidht 1 
ſoll man nit aus der Beichte machen: 
420. der Heiligen 85. Marter Gottes, im 
fern fo zu fagen 372. 

Materie der Erbſünde 48. 51. 

Mauer iſt das Gebet der Chriften 263. 

Reiſtern ſoll das Bei: Bifch. und Pred. mich: 
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Nelauththon vom Primat des Papſtes 190, 
Geltung feiner Schriften 9. 

Mens, defien Erihaffung und Beſchaffenheit 
ror dem Fall 49 f. 252. 253. 286. 295. 
sı6. 317. nad dem all 25. 27. 47 f. 50 
61. 73 f. 183. 286. 315 f. 317. zwar noch 
Gottes Gefchöpf, aber alle Sünder 58. 107. 
182. fie felbft, nicht etwas Fremdes in ihnen 
37. haben feine wahre Gottesfurdt, Er- 
tenntniß, Liebe, Bertrauen ıc. 25. 27. 47. 
48—52. 57. 69. 73 f. 129. 288. 322. 323, 
wollen doch vor Gott gerecht fein 49. 56. 
183. baben in Auf. Dingen einigermaßen 
einen freien Willen 27. 49. 129. 316. 325 f. 
doch if much Auf. Gerecht. felten bei ihnen 
129. in geiftl. Dingen nichts 49. 287. 288. 
322. 323 f. werden außer Chriftus täglich 
ärger 272. find des ewigen Todes ıc. ſchuldig 
58. 61. 182 f, 287. 316. 322, 

Unterfchied zw. getanften und a Are 
Meniden 331 310. der Natur des Menſchen 
und der Erbfünde 286. 287. 318, 820. vor, 
ın und nah der Wiedergeburt venwirft fie 
Gott nicht 319. will daß alle felig werben 
304. 386. 389. 484. doc) zwingt er fie nicht 
dazu, wohl aber zieht er fie 330.1. Erlöfung, Be- 
fehrung, Heiligung ꝛc. Irrthümer der Belagianer, 
Stoiker, Manichater 129. 182 f. 184. 287. 
289. 317. 331 f. 

Denihendüntel ift das Sichjelbficommuniz. 178, 

Renfgenfündlein ift die Meſſe 178. 

Tienidengebote Haben nur ein. Schein der Weis- 
heit 94. fie verwirft Chriftus 115. 122. 162. 
167. 178. 190. 380. Paulus 122. bienen 
nit zu Bergebung der Sünden ıc. 123. 
tönnen die menſchl. Natur nicht ändern 141. 
find fein Gottesdienft 303. 382. unrecht iſt 
der Zwang dazu 303. 380. 382. |. Menſchenſatz. 

— e, ein bloßer, iſt der Glaube 
nicht 80. 

Meynſchengeditht iſt das Papſtthum 1831. 

Renfüengeiäleht, dazu gehören aud die Prie- 
iter 141, 

Menſchengeſetz machen die Wiberfadher zum 
Mittler 122. Aenſchenherz, deſſen Selbſtge⸗ 
rechtigleit 54. 

Menfchenſatzungen 121. 190. (27. 34. 302. 
379.) worauf e8 bei biefer Frage ankommt 
94. wie fie entiprungen 41. 55. 95. bei den 
Bätern 123. find Teibliche Uebungen 95. 128. 
Adiaphora (Mitteldinge) 802. 379. von Gott 


nicht geboten 115. 122. die Kirche ift alſo 
darin frei 125. 308, ihre Einigleit beruht 
nicht darauf 93 f. 96. dadurch Irrungen und 
Zank in der Kirche 34. Beſchwerung des Ge⸗ 
wiffens 34. 40. 124. 126. faljche Lehre 34 f. 
40. 83.94. 114, 122.124. 163. 168 f. 190. 
196. Lönnen fallen ohne Berlet. des Gewiſſens 
42. f. Tradition. 

Menthentand ift die Meſſe 178. die Lehre vom 
Fegfener und der Satisfaction 157. 

Menfhenwert fonn den Seelen nicht helfen 
179. nit teöften 82. dem Berberben nicht 
ſteuern 73. 

Menihheit, menſchl. Natur hat Ehriftus auge: 
nommen, doch ohne Sünde 286. 319. nicht 
mit vom Himmel gebradht, fondern von Marta 
306. 394. fie Hat die göttl. Eigenfchaften mit- 
getbeilt erhalten 373. wirft mit beim Mittler- 
amt 373. aber allein, ohne die göttliche, könnte 
fie nit mitteln 340 f. hat nicht allein end⸗ 
liche, Sondern auch unendliche Gaben empfangen 
373. ıft mit dem h. Geiſt gefalbt 376. rea- 
liter in die allmächt. Kraft Gottes eingefeist 
370, jedoch der göttlidyen nicht eraequirt 10, 
20. 301. 369. 374. 378, ift mit von Ewig- 
feit 877. gehört nit zum Weſen der Drei. 
faltigleit 307. 394. ſ. Chriſtus. 

Menjhwerdung durd die, ift der göttl. Natur 
in Chrifto nichts zu⸗ oder abgegangen 372, 

Mercenrius 225. 

Meritum congrui et condigni 56. Entſtehung 
diefer Lehre 85. 87. Widerlegung 84. 

Merita (opera) supererogationis 87. 160. 162. 
163, Superflua der Mönche 185. der Hei⸗ 
figen 180. 

Meſſe 32. 147. 178. ift eine communio 33. 
Benennung 157. Beziehung zu dem tägl. , 
Opfer im A. T. 151. die Ceremonien derf. 
könnte man Lobopfer (eucharistia) nen- 
nen 151. fo die Väter 155. 156. 158. 179. 
doch nicht ein Sühnopfer 32 f. 149 ff. 179. 
fondern um des Predigene willen 161 f. 
Misbrauch im Papftthum zu einem op. oper. 
md Jahrmarkt 32, 76. 100. 125. 148. 152, 
155. 157 f. 171. 178. 108. 298. 365. die 
rechte Meſſe Haben die Evang. nicht abgethan 
32. 33. 94. 125. 147. 152, 

Mebcanon, griechiicher, 97. 158. 

Meßhören, ſoll verbienftlih fein auch o 
Kenntniß der Sprade 147, 

Meßluecht 178. 
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Bebopier j. Meffe. 

Meifiss if Chriſtus 71. 188. warum er fo ge- 
nannt wird 376. Träume ber Juden von 
einem weltl. Reich desſ. (27). 128. 

Mefferigmidt, ob ein Chrift fein könne 307. 394. 

Metten und Beipern 125. 

NMisbräuche 30 fi. 136. ihre Wirkungen 
in der Kirche 42. 170 f. gereichen der⸗ 
felben zu Epott 137. gewaltfame Aufredt- 
haltung 78. Der Misbraucd hebt das Weſen 
der Sade nicht auf 272. wie er zu verhüten 
382. bei der Taufe 271. beim 5. Abendmahl 
274. AÆAxisbrauch des göttl. Namens 29. 227 
f. der Güter und Gaben Gottes 252. der 

* freiheit des Evang. 127. 206. 

Nitleiden Chriſti mit uns 377. 

Nitteldinge |. Adiaphora. 

Mittel ChHriftum zu ergreifen, iſt d. Glaube 
290. besgl. die Verheiß. des Evang. 336. 
Gottes Gnade, Berdienft Chrifti 388. den 5. 
Geiſt zu erlangen, find Wort und Sacrament 
25. 824. 348. 329. durch welche der h. Geift 
wirft 254. 289. 290. 381. (307. 394.) ohne 
Mittel wirkt er nicht 288. 289. 322. ſoiche 
Mittel find die Menihenfatungen nicht 94 f. 
Mittel wodurd Chriftus feinen Leib und Blut 
austheilt, find Brot und Wein 307. 394. 
f. Gnadenmittel und Werlzeug. 

Mittler dazu gehören 2 Stüde 133. ift allein 
Chriſtus 28. 29. 78. 77. 79. 80. 107. 122, 
130. 134 f. 3356. 337, vor ımd nad der 
Nechtfert. und Wiedergeburt 73. 84. nad 
beiden Naturen 341. 372. darauf beruhet 
jelne Ehre 75. 122. Andere Mittler fuchen 
ift gefährlih 135. dazu wurden im Papfl- 
thum die Menſchenſatz. gemacht 122. das Meß⸗ 
opfer 154. die Heiligen 29. 92. 133. 166. 

Nitwirken (Synerg.) kann der Menich zu feiner 
Belehrung gar nit 289. 823. 325, 327. 
330. 382. wohl aber nad) der Bekehr. durch 
den 5. @eift 289 f. 330. wie Luther davon 
Fe 325. 328. Auguftinus 326. ſ. Wille, 
eier. 

Mixtio, Gebrauch des Wortes bei den alten 
Kirchenlehrern 369. 

Modum agendi Hat nit der Menſch vor i. 
Belehrung, fond. Gott 330. 

Monarthie die höchſte, ſoll die Kirche unter dein 
apfte fein 92. 

haben die Türken auch 163. viele wur⸗ 
ben es in der Jugend 32. 36, ihre Gelübde 
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find Adiaphora 161. wollen Chriſto m 

Kpofteln am nädften leben 161. in 

Stand der Bolllommenbeit 38. 128. 

164. fchreiben ſich überflüß. Verdienſte, 
mitzutheilen, zu 37. 87. 162. 163. 164 
andere Irtlehren und Misbräude 37 
125. 128. 164. 184. 233. 240. 25: 
Mordgeift 159. Cingriffe in die Red 
Pfarrer 42. 98. ihre Faulheit, Ueppigl 
159. find Heilige wie bie Pharif. 186. 
lehrte ꝛc. Eſel 159. 

Möucherei 114. 159 ff. 163. 165. 167. 
erwählte Möncherei der Wiebertänfer 306 

Möndslapyen zogen die Barfüßer den 2 
an 87. wurben mehr geehrt ale Criſtas 

Möndskleider 83. Mönchsleben 128.160 
166. Möndswerle 161. 

Mord if Frucht der Erbfünde 182. M 
wer vor Gott? 239. 

Mordgeifl des Papſtthums 121. 171. 

Moſes, deſſen verbedtes a 56. 
Dede Mofes hängt allen Menſchen var 
Augen 294. 347. wodurch fie weggethau 

350. Mofis Predigt jchredt 86. 294. 
zu Mofis Reben macht uns bie Werklehre 
Bergleih zw. Mofes und Chriſtus 161. 

Muthwille der Unbußfertigen 305. 

übe des Predigtamts 207. 

Hund, mit dem allein beichten die Ha 
110. der Mund foll gegen Gott nicht a 
reden als da8 Herz 227. aud) den M 
greift das 6. Gebot 240. Belenntniß 
dem Munde 292. 340. Chriftus Mund 
nicht 3566. fein Wort Hat Sott in den £ 
ber Menſchen gelegt 421. (362.) 

Ründlid wird Chriſti Leib und Blut t 
Abendm. empf. 296. 298. 858. f. 357. 
363. 365. von Krommen und Gottlofer 
ift ohne die geiftl. Niefung ſchädlich 860 

Münze faliche 241. 264. 

Münzer Thomas 165. 188. 

Nurren wider Gott 52. 74. 85 

Mufterung willtührliche halt Gott nicht m 
den Meniden 383. 

Muth neuen macht uns ber h. Geiſt 68. 
der Glaube 94. 843. das heißt nei geb 


werden 130. - 
Unbußfert. foll nicht gefi 


Nuthwille der 
werben 308. 

Butter zu ehren, Gebot und Berheif. 232.: 
Mutter der, Chriſten iſt die, Kirche 254. 
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Antation ver Augeb, Eonf. abgelehnt 426. 


Nachgeben darf man nicht wider das Gerwifien 
190. (vergeben) 303. 380. 

Rachkommen müßen oft die Sünden der Väter 
büßen 388, 

Nachbarn neidifche 238. von ihnen hat man zu 
leiden 279. für fie zu beten 269. 

u böfe verboten 245. 

Nadicehen muß man einander viel 78. 

Nädfter ift zu Tieben 164. davon Paulus 77. 
78. Petrus 79. thnt Feiner recht 74. 420. 
tann feiner ans natürl. Kräften 183. dadurch 
werben wir nicht geredht 49. 77. (337.) an 
dere Pflichten gegen ihn 79. 110. 238. 239 f. 
241. 243. 2445. 265. 420. bei feinen öffentl. 
und geheimen Sünden 244 f. 245 f. 246. 
die Liebe bes Nächften ift eine Wirkung des 
h. Geiſtes, dazu gehört Glaube, Wiedergeburt 
29. 68. 336. 

Nahrung tägl. beihert Gott 264. 

Name Gottes foll man nicht misbrauden 29. 
157. 165. 227 f. 257. 260. das ift Frucht 
und Strafe der Erbjünde 182. 228. wie er 

recht gebraucht wird 228 f. 257. 260. dadurch 
erhält uns Gott 229. im Namen des dreiei⸗ 
nigen Gottes geihieht die Taufe 268. darin 
wird uns Gottes Name gegeben 260. da ift 
Leben und Seligkeit 269. Uame des Herrn 
bedentet Urfache des Heils 66. Vergeb. der 
Sünde 105. 847. derſelbe fol groß werden, 
wodurch? 451. mit nur dem Wamen nad) 
ift Chrifius der Gottmenſch 299. (301) 874. 
f. 425. unter dem Wamen der Augsh. Conf. 
drangen fi die Sacrament. ein 365. 

: Ramendiriften 90 f. 93. 366. 

: Nathan firaft David 104. 

‚ Ratur göttliche u. menſchl. in Chrifto f. Chriftus. 

". Vatur menſchl. Bedent. des Wortes 287. 320. 

ihr Berderben 29. 33. 53. 57. 73. 129. 182. 

224. 286. 315 ff. 318. 320. was fie verinag 

umd nicht vermag 27. 29. 57. 816. 328. 

Unterfchied zwiſchen der Uatur vor und nad) 

dem Fall 286. 318. 320. 321. zw. ber 

Menichennatur und der Erbfünde 286 f. 319. 

f. Beweis dafür daß Chriftus unf. Matur 

angenommen 319. ift auch nad dem Fall 

Gottes Creatur 286. 315. 318. ihre Ernenerung 

57. 286. 317. Irrthum der Sophiften 53. 

ger 182. 287. 317. Manidhaeer 287. 

317. 320, 
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Natur (phyfiſch) ihr Lauf iſt Gottes Or. 

numg 128. Tann fein Menſch ꝛ⁊c. ändern 141 142. 

Ratnrjünde, was Luther damit fagen will 
287. 320. 

Ratürliher Gott und Menih iſt Ehriftus 297. 

Ratürlider Wille, deifen Kräfte 387. 

Naumburz 7. 

Nazarener. 

Rebucadnegar’8Bufe 81. enpfteng Offenbar. 304. 

Hecessitas, Gebraud d. W. in der Lehre von 
uten Werten 293. 342. 343. 

Re, Haß x. entfteht wo Selten in der Kirche 
78. aus Weid verfehten die Widerf. ihre 
Menſchenſatz. 79. Neid der Nachbarn 238. 
davon ift die Welt voll 265. 

Reigung böje 70. 316. (j. böfe Lüfte und Erb⸗ 
jünde.) 

Reſtorius Ketzerei 300 f. 868. 

Metz, Gleichniß der Kirche 89. 92. des göftl. 
Worts 390. 


Neu geboren heißt gerecht werden 63. 68. ein 
ander Herz ꝛc. Triegen 130. 326. wirft ber 
h. Geift 57. 72. 101. 108. 130. 156. 325. 
in Chrifto 73. 111. durch d. Evang. 80. durd) 
die fe 419. dur den Glauben 59. 67. 
68. 72. nicht durch Werke 80. nicht ohne Reue 
und Glauben 104. daraıf folgen bie Früchte 
68. 72. 77. 86. 330. — doch no unvoll- 
konmen und unrein 72. 336. f. Wiedergeburt. 
die Meugeborenen ermahnt Paulus zu g. Werken 
352. ihnen ift die Dede Mofis weggethan 350. 
tönnen den h. Geift wieder verlieren 425. 
thun Gutes nicht aus fich ſelbſt, fond. durch 
den 6. Geift 327. 328. jedoch freiwillig 351 f. 
Weue Geburt wirkt der 5. Geiſt 290. ihr 
folgt die Liebe 84. 

Neuer Gehoriam 25. 337. 840. 851. neue 
Gerechtigkeit (ehrt das Evang. 84. neues Herz 
189. 330. 332. neue Kräfte 328. 330. neues 
Leben 89. 108. 113. neuer Menſch (Irrthum) 
332. will Gutes 330. neue Regung in der 
Belehrung 331. neue Seele wird in der Bel. 
nicht geichaffen 289. 332. 

Renmionde, deren eier 94. 124, 

Nicaea ſ. Concilium. 

Ricephorus Zeugniß von Chriſto 403. 406. 

Ritolaus St. 229. 

RNinive's Buße 117. 

Roah erfeunt feine Sünde 162. 

Noth in der, nicht die Heiligen, jondern Gott 
und Chriſtus anzurufen 29.54. ‚224,228 
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257, unfrer Woty nimmt Gott fi) an 264. 
das glaubt fein Menſch ohne den h. Geift 
129. unfere unb andrer Noth jol uns zum 
Gebet treiben 180. 259. zum h. Abendmahl 
279. Woth der Frommen 227. in der Woth 
dem Nüchften zu helfen 239. 

Nothdurft des Lebens 263. 

Nothhelfer find die Heiligen nicht 180. 224. 

Kotbiaufe verwerfen die Calviniſten mit Uns» 
recht 425. 

Nothwendigkeit aller Dinge ift Irrthum der 
Stotfer und Manichaeer 289. 332. 

NRovatianer verworfen 26. 

Rovellen Yuftinian’s 199. 

Nücternheit empfohlen 126. 

Augen der Trübjale 117. ber tägl. Katechismus» 
übung 220. des Nächſten 249. 

NRufienus 369. |. Gregorius Nufl. 

Oberhaupt der Kirche will der Papſt fein 92. 

Obex, Lehre der Scholaftiler 120. 154. 

DObjerte, drei des Glaubens 60. objectum 
amabile ift Gott 69. 

Obrigkeit 27. 127. 235. ihr Beruf 34. 127. 
ift gut, von Gott ıc. 120. 124. 127. 171. 
372. darum können Chriften ohne Sünde in 
obrigkeitl. Aemtern fein 27. 127. 306. 394. 
und ihr Amt brauden 394. Gott thut ung 
durch fie Gutes 225. fie ſtraft die Uebelthäter 
27. 128. auch am Leben 238. übt Rache 38. 
wehrt den groben Sünden 57. fol Ehre und 
Zudt erhalten 145. Eheſachen richten 199, 
ihr zu gehorden 27. 235. 250. 306. 394. 
aud einer heidniſchen 127. doch mit Beſchrän⸗ 
fung 27. ihr fol man nicht ins Amt greifen 
128. für fie beten 259. 263, Lehre der Evangel. 
126. 127 f. 168. der Mönde 127. der Wieder- 
täufer 27. 306. 394. Gbrigkeit über bie 
Kichhe hat kein Kirchendiener 192. fein Apoftel 
über ben andern 192. nicht der Papft 191 ff. 

Dreident im, beftellte der Bilhof zu Rom die 
Kirchen 192. 

Derumenind Zeugniß von Chriſto 408: 

Delung lebte fein Sacrament 120. 

Offenbarung göttl. bei ber fell man bleiben 
388. 389, a das Berderben der Natur 
182. 316. Chriftus durch das Geſetz 294. 
(183. 348.) Off. des Reiches Chrifti 91. 261. 
der Majeftät Chriſti 300. 377. der Gnaden⸗ 
wahl 305. 

Dfficialen, Unfug derfelden 199. 

Srenbeiäte (Erzählen der Sünde) 98. 100, 


Sad- und Namen-Regifter. 


110. 111. 184. davon die Privatbeich 
unterfcheiden 26: 

Dpier, Bedeutung, Unterjchied zw. sacrame 
und sacrificium, Sühnopfer und Dantop-. 
149 ff. juge sacrific. 151 f. 157. Opſe 
Batriarh. 76. 358. levit. Opfer 76, 
150. 154. heibriiche 76. die Mefle nir 
einem Opfer eingejett 32 f. 149 ff. 1 - 
178. 198. 298. 365. in wie fan die. 
monie der Mefle ein Opfer zu nennen 
fo eher die Meife der Evang. als der 
153, Opfer geiftl. bes N. Teil. sc. 150, ° 
aber niht im Sinn ber Widerſacher 
heil. Opfer die Leiber der Ehriften 147. 
Opfer jol man nicht den Engeln und 
Yigen bringen 180. alle Opfer find wad 
1. Gebot zu regulicen 162. Opfer Ch 

Opus operatum ift das bloße Wert 
Glauben 76. 100. 148. das Opfer 6 
150. der Sacram. bejonders der Meſſe 
76. 92. 101. 120. 147 f. 151. 154. f. 
158. der Almofen 115. der Beichte 100 
des Gebets der Pfaffen und? Mönde 
des Auß. Gottesdienſts 69, 115. 151, u 
Vergebens 82. gilt im N. T. nit 8 
120 f. 150. 154. Schaden davon 76. 
das OP. Op. eines andern hilft mir 
154. opera non debita 111. 113. „ 
supererogationis (Uebermaß der Wert: 
87. 100. 114. (185.) 

Orden geiftlihe 34. 135. 168. Orden, 
licher, heifiger 215. 

DOrsenslappen 87. Orbensperfonen 160. & - 
fände 37. 

Ordination 189. fünnte man ein Sacır 
nennen 120. die Ord. der Kichendienn : 
bei ber Kirche 194. 198 f. if den Bid = 
übertragen 198. kann aud jeder Bfer 
verrichten 198. madte dann den Unte 
zo. beiden 199. war anfangs nidte al 
flätigung 198. dann kamen Geremon. 
198. Ordin. der Biſchöfe wollten fih d 
gefallen laſſen 121. 189. 381. die Orbin 
Biſch. wurde anfangs nit bei dem &' + 
zu Rom gefuht 193. Ordin. ber Kam. 
auch giftig 189. f. Priefterweihe. 

Ordnung Gottes iſt bie Obrigleit 127. - 
Erlangung feiner Gnade 55. 304, Na 
Gottes ift das h. Abendm. 274. 35€ 
Chriften, Prieſter Güter befiken 96. de r 
der Natur 128. ift in Ehren zu halter «" 
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hängt u von Menfhen ab 272. können 

Kloftergelübde nicht aufheben 36. Ordn. der 

Rechtfert. 338. des Gehorſams 342. 343. 
350. des Gejees und Evang. 348 Ordn. 
der Borfehung au in den Händeln der 
Böen 388. 

Ordnung Chriflt wider bie, ift die Kelchent⸗ 
siehung 80. 187. darf die Kirche nicht ändern 
139. 96. Ordnungen in der Kirche 27. 121. 
94. 125. 169, 803. 380. Ordnung weltl. foll 
man halten 168. 

Ordo eceles. |. Kirdhenregiment. 

Drient in firdl. Beziehnng 35. 198. 

Origened wider Celſus 128. vom Fels der 
Kirhe 194. Zengn. von Chrifto 410. 

Drnamente äußerlide 153. 

Ort an einem zu fein hat Bott vielerlei Weile 
297. 364. an allen Orten Chrifti Leib 298, 
301. 362. 366. 377. das lüugnen nur bie 
arian. Reber 367. 

— en 95. verſchied. Zeit ber 

Ofterlamm ber Zuden 277. 

Bapfl 191. iß nur Biſchof xc. zu Rom 180. 
hot keine Macht wider die einträdt. Stimme 
ber Proph. 105. feine welt. Gewalt 194. 
195. keine Obrigk. über die Biſchofe 192. 
nicht den Borfig in den Koncil. 193. Ab⸗ 
jegung der 3 PBäpfte zu Eonflanz 181. ohne 
ign kann die Kirche wohl beſtehen 181. doch 
wagt jet Fein Bild. — ihn Bruder zu 
nennen 180. ihn hat der Teufel zum Haupt 
aufgeworfen 181. falſche und An⸗ 
maßungen ber Päpfte 88. 83. 90. 92 f. 101. 
119. 121. 145. 171. 175. 179. 180 ff. 190, 
191 fi. 208. 313. 332. 365. 367. 381. 
Melanchthon's Meinung 190. 

Papfitbum, Daniel's iffagung vom 153. 
Schmolk. Art, 180. ſ. oben ft. 

normitanus gegen die Obrenbeichte 98. 

iſten vernünftige, wie mit ihnen zu eben 
ig find — nicht 189. 381. lehren 

alſch von uße 184. vom euer 179. 

I 146. Best 

ris, ologen zu 55. 

icwlae exclus. ſ. exclusivae part. 
v8 verhält fi der menſchl. Wille in der 

Betehr. 289. 338. 

ernofierbeten als Buße 186. 

then, ihre Pflicht 417. 418. wer dazu zu 
hmen 418. 









Patres familie, patrisee 2386. 

Patriarchen, ihre Verheißungen 60. ihr Glaube 
und Troft 60 f. 103 f. 106. 154. ihre Opfer 
76. ihrer gebenft der grieh. Mekcanon 158. 

Paulus St. der Apoftel, feine Belehrung 61. 
feine Anfehtungen 116. Magen über fein 
natürl. Verberben 73. 162. 279. 293. 824. 
851. Bertranen auf Gottes Gnade in Chrifto 
74. 78. 855. 88. gegen ben mof. Ceremonien- 
dienft 34. 69. 121. 122. 123. 127. lehrt die 
Glanbensgerecht. 28. 60. 65. 89. 94. 107. 
131. 335—340. von Gefeg und Glauben 68. 
74. 107. 132. vom Geſetz Chrifti 295. gegen 
erdicht. Heiligkeit 144. fchließt alle Werle aus 
65. 83. 291. 334. redet vom Glauben anders 
als die Sophiften 167. verbindet Gl. und 
Liebe 80. ermahnt zu gut. Werfen 352. feine 
Lehre von der Erbfände 52. von Buße und 
Belehrung 103. 113. 186. 278. 327. ven 
ber Liebe 69. 76 fi. 78. vom 5. Abendm. 97. 
98. 137, 297. von der Gnabenwahl 304. 
386, 388. vom Exempel Pharao's 391. erlürt 
alle Kirchenbiener für gleih 192. 198. malt 
den Antihrift 195. fein väterl. Sinn. 286. 
ihm ift Jacobus nicht entgegen 81. ift von 
Petrus nicht oxd. oder beftätigt worden 192. 
bat and) gefhworen 229. ift der Patron ber 
Evangelien 127. 

Baul von Samofata, feine Keterei 368. feine 
Anhänger 25. 

Paul II. Papſt 175. 

Bein unfere, erlöft uns nicht vom ewigen Tod 
114. Pein, ewige, des Teufels und der Gott⸗ 
loſen (27.) 129. fol durch die Abfol. in zeitl. 
verivandelt werden 99. 101. in Pein des Feg⸗ 
feners 100. 111. 114. 115. dafür Ablaß 100. 
Mefiopfer 76. 100. 148. 158. die canon, 
Satisfadt. 101. 111. 114, 115. die gried. 
Kirche hat diefe Lehrenicht 158.nur Chriſti Tod 
nit unf. Werke können davon erlöfen 117.118, 

Pelagiauer, ihre Irrihümer 25. 129. 132. 287, 
289. 317. 332. gegen fie Auguftin 57. Hiero⸗ 
nymus 74. Hofbpelagianer 289. Pelagiapifiten 
der MWiderfadher 56. 129. 


Perſonen, drei in der einigen Gottheit 19. 24. 


47.177. 351. 307. 395, Bebeutung des Worts 
24. Bon der Perſon Chriſti 299. 367. 423, 
pers. nec confund, nec dividende 20. 372. 
j. Gott, Dreieinigkeit, Chriftus. Chrifli Perfon 
ftellen aud) die unwürd. Kirchendiener dar 93. 
unf. ganze Gerechtigk. ift anf Chrifli Yerfon 
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geſetzt 340. 341. die Perſon macht allein ber 
Glanbe würdig 269. nicht der Perfon, ſond. 
feines Gebots halber fieht Gott das Gebet 
an 258. erft muß die Perfon Gott angenehm 
fein, ehe die g. Werke Gott gefallen 75. 
842. (337.) 

Personalis unio 299. 300. 301. 368 f. 423. 

Berlonfünde nennt Luther die Erbfünde 287. 320, 

Ve ſoll St. Sebaftian und Rochus vertreiben 
135. 224. 

Petrus St. der Apoftel beruft ſich auf den 
Conſens der Proph. 64. 105. 106. (188.) 
Unterſchied zw. feiner und Judas Reue 100, 
102. (130. 136.) erkennt feine Sünde 162. 
rühmt nicht feine Marter noch Werke, fond. 
allein die Barmherz. in Chrifto 85. nennt 
fi felbft einen Priefter 198. hat von Ehrifto 
leine Obrigfeit empfangen 192. 193 f. pre 
digt dem Cornelius 188. lehrt Vergeb. der 
Sünden 64. Glauben 83. 105. 106. Liebe 
79. Fleiß guter Werle 131. 305. das allg. 
Priefterthum 198. warnt vor falfchen Broph 
140. vor Misbraud) des Kirchenguts 200. 

Biaffen, ihr Mefihalten ıc. 125 f. Gebete ex 
op. op. 259. wolläftiges Leben 144. Selbfi- 
vertrauen 184. trunfene rohe Pfaffen ſoll 
man nicht zum Taufen nehmen 418. 

Pfand mehr als ein, ift Brot und Wein im h. 
Abendm. 298. 366. 

Blarre die eigene, verließ man im Papftth. um 
der Wallfahrten willen 179. 

Pfarrer, Piarrherren, Prediger, find Kirchen- 
diener 31. find Gaben Gottes 194. 198. 
Biſchöfe, Priefter 197. wiefern ein Unterſchied 
unter ihnen 198. 199. ihnen gehört ber Bann 
199. ihnen ift zu gehorchen 41. follen Geduld 
mit bem Bolt haben 78. nicht Spaltungen 
anrihten 79. ihre Pflichten Hinfichtl. des 
Unterrichts, der Predigt, Sacram. Verwaltung, 
Fürbitte (wechieffeitig) 97 f. 125 f. 127. 
205. 219 f. 259. ihre Ausbildung 180. 237. 
Erwählung, Beruf, Ordination 120. 121. 
189. 198. Eingriffe in ihre Rechte durch die 
Biſchöfe 199. die Mönde 42. 98. ihr Ehe⸗ 


ftand 30. 139. 189. follen in die geiftl. nidt . 


weltl. Strafe mifhen 189. den Segen ihres 
Amts von Gott erivarten 329. ihre 
Unterdrückung entftehen Schwärmereien, Rotten 
187. das Bolt meiftert fie gern 78. die Welt 
fäftert fie 244. 247. läßt de Hunger leiden 
219. 236. meint ihrer nicht zu bebirfen 219. 


Untreue Prediger find die Widerſat 
68. Judas ein folder 93. falſche * 


93. 196. 228, Irrthum der Schwentf‘ 


807. 394. 


Bfarrlinder und Pfarrer follen für - 


beten 219. 259. erftere follen der le 
eines Heinen Gebrechens willen nicht 
müde werden 78. Haustafel für beide. 

Pfarrmeſſe 33. 

Pfingfien 41. 95. 

Barilan Verſtockung 391. 


arifaeer 71. 83. 91. 125. 166. 18 - 


55.) 
Bäilsfopfen, Philoſophie 48. 49. 54. 
106. 129. 182. 289. 297. 321. 393. : 


Philoſophiſche Frömmigleit 130. 
Physica communicatio naturarum 371. 
Bius II. (Aen. Sylv.) 31. 
Politia canonica 121. ſ. Kirchenregime 


Polizei (weltl. Regiment) 27. 127. äuf.- 


ift die Kirche nicht 90. 

Pomerauus Schriften 9. 

Pompejus Streit mit Eaefar 79. 
Potestas eccles. 38. 168. pot. ord 
jurisdict. 169. f. Kirchenregiment. 

Praebenden 32. 

Praedestinatio 304. 382. von der pri 
tia zu unterfcheiden 304. 383. |. Onel 
und Borjehnng. 

Braelaten 92. 168. 

Praerogativa, himmliſche, der menidl. 
Chriſti 373. 
Praescientia Dei 304, 383. allgemeine 
304. 383. praesc. circa mala 
Bo dung. 

Praevisio Dei 383. 

Vrediger |. Pfarrer. Predigermönde 18 

Predigt, zwei Pr. von Anfang ber 3 
der Kirche, Geſetz und Evang. 66. : 
wiffe Br. muß in der Kirche fein 6t 
Br. ifi der rechte Kirchenſchmuck 153 
Kennzeihen der wahren Kirche 26. 
ohne die Pr. von Chrifto feine Kin 
194. 254. Endzwed und Wirkung - 
4127. 180. 276. 288. 305. 329. 33 
(66. 151.) ihr Hauptinhalt 126. 1. 
der Predigt willen if bie @ereme 
Abendm. eingejegt 152. fie follen a) 
die felig werden wollen 329. 230. 
die Jugend 228. dabei ift Gott mit 
329. doch iſt dad bloße Hören nid! 
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Fang, 231. Warnung vor PVeradtung 329, 
elender Zuftand im Papfithum 65. 162. 
Predigtamt 25. 26. 38 f. 121. 169. 189, 
192. 194, 197 f. ift von ®ott eingelegt 25. 
120. das höchſte Amt in der Kirche 126. 
dazu nöthig ordentl, — 26. 121. Ordina⸗ 
tion 120. —* Mühen, Anfechtungen ꝛc. 207. 
Verheißung 120. an fein Ort, Perſon ⁊c. ge⸗ 
bunden wie das levitiſche 194. hat keine 
weltl. Gewalt und hindert dieſe nicht 39. 
194, kann nicht ohne die evang. Lehre beftehen 
99. die Evang. achten es höher als die Wider- 
jaher 63. dieſe trennen davon das sacerdo- 
tium 120, gegen die Wiedertäufer, Schwentfeld. 

26. 120. 306 f. 394. 

Predigtamt Chriſti 346. 

Vredigthören ftürkt den Glauben 102. ift aber 
noch nit genug 223. 

Predigtflühle 55. 

Preis Gottes 68. 70. der Wohlthat Chrifti 76, 
ber guten Werfe 57. 75. 

Presbyteri u. Biſchofe find iure divino gleich 198. 

Wriehler der oberfte alleinige, ift Chriftus 29. 
154. |. Hohepr. Br. nennen fih Betr. und 
Johannes 193. Pr. im N. Teft. find nicht mehr 
zum Opfern bexufen 120. find nicht Mittler 
und Berjöhner 148. 153. 157. Pr. umd 
Bischöfe im gegenfeit. Verhältniffe 181. 197. 
j. dürfen Eigenthum befigen 96. famen meift 
in der Jugend in biefen Stand 32. fie geht 
auch an was alle Menſchen 141. hatten Frei⸗ 
heiten von Kaiſern 2c. 168. ber Kelch im 
Abendm. nit allein für fie 131 f. Laien⸗ 
commumn. der Priefler 138. das Wort bes 
Pr. madt das Sacram. nicht 361. 362 das⸗ 
jelbe fräftig au) wenn böſe Pr. 275. 856. 
Beichte vor dem Pr. 110. VSchisma der 
Donatiften 96. üble Schidfale im Papſtihum 


32. 78. Peieflecehe |. Che und Eheloſigleit. 


Prieflerihaft (sacerdotium) -weihe 189. 120. 
Prieſtertheil 138. Prieſterthum, levit. 154. 
nenteſtamentl. 164. königl. Pr. (allgem.) 198. 

Primat des Bapftes 191 ff. gereicht zum Schaden 
der Kirche und Enropa’® 105. 

Privatabſolution u. Beichte |. Beichte und Abſo⸗ 
Iution. Privatmeffe |. Meſſe. 

Privatiäriften, welde Geltung ihnen zufommen 
9, 287. 312. 313, 315. 

Privilegien der Geiſtlichkeit 168. | 

Vrobitflein, lapis Lydius, aller Lehre ift die 
h. Schrift 285. 
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Proteſſion mit dem Sacrament iſt zu unter: 
laſſen 30. 365. 

Proteſſe ungerechte 247. 

Profeſſoren find an d. Concordienb. gewieſen 427. 

Propheten find Gottes Gaben 194. auch ein 
einziger &ft ein Weltſchatz 105. 130. ihr 
Conjenjus 105. 106. 130. dagegen bat kein 
Bapft, fein Bifchof, keine Kirche etwas feſtzu⸗ 
fegen 105. ihre Lehre, Weiffagungen, Opfer 
ıc. 60. 76. 100. 105. 122. 130. 150. 162. 
180. 188, 195. ihr Troſt war Chriftus 106. 
ihre Trübſal und Zod 117. ihrer gedenkt der 
grieh. Mefcanon 158. Warnung vor den 
falfhen Proph. 96. 140, 

Propria naturarum 370, proprietates essen- 
tiales 374, 

Palmen preiien den Glauben 60. was fie vum 
Opfer lehren 76. 150. von der Buße 100. 
Pfaimenfingen der Mönde und der Evang. 
125. 223. Pfalter der ganze, ift eine Uebung 
des I. Gebots 221. 

Purpurkleid Chrifti, defjen geiftl. Deutung 194. 


Qual ewige, des Teufel® und der Gottlofen 
27. Oual des Gewiſſens 106. der Menſchen⸗ 
ſatzungen 124. 

Qualitates finite hat die menſchl. Natur Chriftt 
nit allein 373. 

Qualitatum aut accident. corruptio ift die 
Erbfünde nit allein 317, wie Luther das 
Wort gebraucht 321. 


Rache, Selbſtrache verbietet das Evang. 128. 
238. 239. nit aber die Rache der Obrigfeit 
38. 128. 238. 

Rath, consil. evang. 36. 38, 128. 160. 162. 
164. 239, Ruth wider die Eiinde gibt das 
Evang. 187. Bath für das Gewillen in d. 
Todesftunde 80, 

Rathſchluß Gottes von Seligfeit und Berdamm- 
niß der Menſchen 305. 384 f. Troft daraus 
387. wie nit zu betrachten 304. 383, 

Realiter, realis communio, Bedeut. des Worte 
in der Lehre von der Perſon Chriſti 299 f. 
369. 374. läugnen die ESalramentiver, Ne- 
ftorind und Paulus von Samoſ a 299. 368, 
realiter bat Leib um Seele Gemeinichaft 
mit einander 369. 

Reatus fremder, ift die Erbſünde nicht allein 
287. 317. — 

Rechabiten 166. * 


\ 
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Recht ſoll jedem widerfahren, ſoll man halten, 
nit beugen ıc. 86. 168. 244, 247. Kecht 


der Natur, darauf beruht der Eheftand 141. 
dawider der Coelibat 146. ,Kecht geben muß 


man Gott 110. göttlihes, menjhliches des 


Papftes, der Bilhöfe ꝛe. 92. 180. 190. 195. 
198. der Fraditionen zc. 95. der Ohrenbeichte 
98. 100. 110. päpftl. Recht in Eheſachen 


199. Rechte geiftliche 40. 169. 197. 199. 


Rechtfertigen, doppelte Bedeut. des Worts 63. 
heißt nicht gerecht machen, jondern für ge- 
recht erflären (in sensu forensi) 291.335 f. 841. 

Nechtfertigung 25. 54. 189. 290. 334. dieß 
ift der wichtigfte Art. des Glaubens 54. 104. 
334. fie geidieht allein durd den Glauben 
ohne Werke sc. 32. 62. 80. 104. 290. 335. 
um Chrifti willen 74. 77 f. 84. 89. 104. 
836. 336. der vor und nad der Rechtf. der 

Was = 

en 

63, 64. 77. 83. 86. 88. 291. 292. 334. 336 

f. 337 f. 340. Rechtfertigung, Wiedergeburt, 

Heiligung, wie ihr Verhältniß 72 f. 80. 83, 

291. 335 5. 338 f. Zeugniſſe der Schrift und 

der Bäter 57 ff. Luthers Ausleg. des Briefs 

an die Galater 341. Irrthlimer in dielem 


Mittler bleibt 84. ſ. Chriſtus. 
Rechtf. gehört und was davon auszuſchlie 


Art. 62. 78. 122. 291. 339 f. 

Rechtglänbige, ihnen ift auch das Gefets zu 
predigen 295 f. 351. denn es hängt ihnen 
noch Schwachheit ꝛc. an 291. doch find fie 
deshalb nicht verwerfli 297. 298. 366. nicht 
fie allein empfangen um 5. Abendm. den Yeib 
und das Blut Chrifti 297. 

Rertoren der Univerf. und Schulen 427. 

Reblicgleit zu Loben, bedingt 57. 247. 

Reformation bedarf der Klerus 125. will der 
Papft nicht 176. Luthers 176. 

Reformation (luth. Kirche) 313. 

Reformirte j. Calviniften und Sacranıentirer. 

Regel Benedicts, Auguſtin's 161. der Ychre und 
des Glaubens 167. 285, 312. 


Regeneratio, Bedeutung und Gebraud) des Worte 


291. 335, 
Regius Urban, feine Schriften 9. 


Regiment |. Obrigkeit, geiftfiches und weltliches 
Reg. find zu unterfheiden 38f. 127 f. (136.) 
194. zu beiden find geſchickte Leute zu erzie- 
hen 237. Begiment des Antichrift'8 in der 
Kirhe 90. der Biihöfe 170. Chrifti Regiment 


eht über alles 253. 


— 


Sach- und Nanen:Regifter. 


Welt, innerlich im Herzen 39. 91. 116.. 
f. 163. 194. 261. zeitlih und ewig 261 
die Kirche 91. 96. was dazu möthig 27%. 

rechte R. Chr. ift unter der Frei oertı.ı 
91. Beih welt. des Meffias 128. 61.* 


jähriges 27. 

Ri, deutjches, röm. 139. 313. Reich det T' 
93. (191.) des Antichriſts 123. 142. 

Reichſtag zu Augsburg 3 fl. 23. 127. 3% 
285. 311. 313. zu Speier 24, 

Reinigleit wahre 83. 143. macht j edech 
gerecht 64. beruht auf dem Gfauben 1 
ehelihe 142 levitiſche 144. 146. 

Reinigung der Herzen 163. 320. des Fegie. 
112. der Heiden 111, 

Reizung zur Sünde 126, 265. N 

Religion, Einigkeit darin 23. wie nicht zu ı 
hen 379. aller Religion haben viele Farfre . 
ipottet 93. 

Religionss@id 428. 

ReligiondsSaden, Uebergriffe der Päpſte 12 

Religions-Streite, wie zu behandeln und 
enticheiden 18. 311 f. 314. 

Reliquien der Heiligen 179. 231. 

Rene, was fie ift 101. 103. 110. 186. 3" 
348. gehört zur Buße 26. 99. 104. tr - 
109. aber nit zur Rechtfert. 291. 337. : 
wirbt alfo nicht Vergebung der Sünde 
64. 100 f. 104. 108 f. 184. 337. m. 
Schrift davon redet 102 f. 117. Unterſchied 
ber Neue Judas und Betri, Saule un T' 
vide 102. Adams, Davids, der Gina: 
104, gemachte Weue ift nichts (contr. er. 
183. 184. 185. ganze, halbe 184. 

Nichten joll man alles nad, Gottes Wer: 12. 
221. 285. den Nädften nicht 245. 

Nichter, wie fie fein und nicht fein ſollen tin 
248. Gott ift ein ſchreckl. außer Chriſto 256. Sir: 
us iſt unf. aller R. 176. 

Kichteramt haben Kirchendiener nicht 11. 

allgem aller Lehre ift Gottes Worı 28: 


Rochus St. foll wider die Peſt helfen 224. 

Römer, Epiftel an die, wird empfohlen *.. 
386. Luther's Vorrede 343. 

Rom 35. 145. an Rom will der Papft 
Kirche binden 90. Biſchof zu Rom 180. 7 +: 

Roſenkrünze find kindishe ıc. Werte 2R. 1 . 
116. 131. 186. 161. 166. 

Notten 3. 77. 26.. 306. 392. ihre Emtfe.: ..: 


as Gottes, Chriſti ift geiftlich, nicht von der und Folgen 78. "37. dagegen Hilfe mid : 








0 


Bapft fondern der Art. von ber NRechtfert. 
181. 334. 

Mottengeifter 78. 186. 274. 334. 

Rückfall in Sünde 187. 265. 387. 388, 

RKuhe des Gewiſſens allein durch den Glauben 
niht duch Werfe x. 28. 68. 72 f. 83, 
86. 88. 89. Uuhe und Friede in der4. Bitte 
263, Uuhe am Sonntag 230. 

Ruhm der Werke ift nichtig 66. 72. 190. 338 


Sabbat abgethan im N. T. 41. im wie fern 
— ſeine Stelle der Sonnt. 40 f. 230. ſ. 
Feſte. 

Sacramente, 26. 119. Bedeutung und Weſen 
26. 89 f. 86. 102, 119. 120. 149. 153. 
155. 305. 386. haben für ſich Gottes Wort 
(Einfesung) und äußerl. Zeihen 82. 119. 
185. 187. 223. 268. 274 f. 358 f. Unter- 
ihied zw. sacram. und Sacrific. 149. Zahl 
derſ. 119 f. 102. 223. 267. 273. fteben 
Sacramı. hat die Schrift nicht und die Väter 
zähften ungleid) 119. von der rechten Ber- 
waltung und Saft derſ. 26. 33. 63. 89, 92. 
93. 96. 102. 119. 121 f. 154. (geg. d. op. 
op.) 155 ff. 184. 187. 255. 275. 288. 290. 
305. 307. 329. 365. 384. 386. wer die Sa⸗ 
cram. reichen joll 26. 38. 93 f. 120. 169. 
151.197. fie zu ändern will der Bapft Macht 
haben 191. ein neun Sacram. wollen die 
Moͤnche einfegen 87. die Schol. haben fie zu 
einem op. Op. gemadt 120. 121. Irrthum 
der Sucramentirer von der Gegenwart Chriſti 
in den Sacram. 301. 378. der Enthuftaften 
254. 332. 

Sncramentbänglein 355. 365. 

Sarramentirer derf. Irrlehre vom h. Abendm. 
206. 298. 353. 354. 356. 369. 424. läſterl. 
Nede von der manduc. capern. 298.. 361. 
365. 367. Irrl. von der Perſon Chrifti 299. 
363. 367. 371. 425. von der Taufe und 
Gnadenwahl 425. Unterjhied zw. groben und 
ſeinen Sacram. 296. Trennung von der 
Augsb. Confeſſ. Verwandten 353. Luthers Er- 
“ärungen gegen fie 356. 363 f. 387. 371. 

»amentliche Sinigleit 297. 366. 
Bcinn 149. 151. 


f ° vergeblid 289, 
; die Widerfader fälſchl. an 110. 
‘Ser 83. 
i A der Menſch vor f. Bes 


i 
ad: und Namen-Regifter. 
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Same, der zukünft. gebenebeite 82. 

Samen Abrahams 91. 104. 106. 108.167. 358. 

Same, der fündlihe 287. 318. 424.  \ 

Samosatenus (Paulus) 368 f. deſſen Anhän- 
ger 25. 

Satisfactio (canon.) 100. 111. 116. 117 f. ſ. 
Genugthuung. 

Satyren (auf Rom) 145, 

Sagungen ſ. Menihenjagungen, Traditionen, 
Ceremonten. 

Saul 85. 100. 102. 227. 

Säule der Wahrheit ift die Kirche 92. nicht der 
Papſt 93. 

Schäblichkeit der g. Werle 292 f. 342, 345 f. 

Schatz und Mittler ift Chriftus 71. 80. 86. 
106. 107. 109. 115. 117 nicht Kloftergelübbe, 
Werke x. 71. 75. 86. 115. 164. Ichühe die 
uns Chr. erworben 60. 96. 156. 254. 270, 
278. 302. 

Schein des Rechts 208. 247 f. der Weisheit 
Andacht, Geiſtlichkeit 94. 123 f. 139. 140. 
159, 178. Schein geiftlider Gewalt 195. 
Schein der Einigkeit in der Religion 379. 
nad äußerl. Schein nicht zu urtheilen 985. 
Scheinwerke 343. 

Schisma |. Spaltung. 

Schlange im Paradies 48. 188. 349. Mofis in 
der Wüſte 65. 

Schlüſſel, Gewalt der Schlüflel 33. 38 f. 97. 
187. worin fie befteht und worin nit 38 f. 
99, 101. 102. 109. 114. 116. 117. 119. 
187. 194. it von Ehriflo 187. Gottes Ge: 
ihent, 99. 198. der ganzen Ktiikhe gegeb. 19%, 
198. ihr Grund 102. wie fie ku üben 39. 
welche dieſe verachten, wiſſen nilpt, was jene 
ift 110. ihre Wirkungen 33. 97. 99. der 
Bapft zieht fie auf meltl. Gewalt 195. and. 
Irrthümer dev Pap. 99 ff. 111. 116. 119. 

Scholaſtiker, Schulzänter, ihre Irrthümer von 

. der urſprüngl. Gerecht. 50. von der Erbjilnde 
48. 51. 52, 182 f. von freien Willen 49. 
332. von den Werken der Liebe 49. 53. 54. 
69. von der Gerechtigkeit vor Gott 49. 52 f. 
54 f. von der Satisfact. 111. 113. vom ıne- 
rito condigni 86. von Op. Op. der Sacranı. 
120. von Glauben 68. 87. von der Buße 
99. von Gottes Wort und Philoſophie 49. 52. 

Schreden des Gewiſſens 100. 101. 103. 115, 
116, des Geſetzes 294. 349. tft nicht Gottes 
eigenes Wert 103. (294. 347.) fie Überwin- 
det der Glaube, der darin wächſt 59,|70. 71, 


a BE DEE ee 1 WIRT, me ya * 
480 Sad und Namen-Mecifter. - ; 
79.80. 82. 102, 131. 188. 154, aber nicht Shwadheit des G.aubers 75. 278. 251. 
um. Werke oder Lutbe 77. 1. Nimder GSotice 243. der int nidhl. — ER 
<griit heilige, Mi von Gott einzearben 314. yaapı dal. wie drrreſecen we hiiten 870 1 
351. 384. betiı ce org um ran. 54. 117. 38, 
ee 194. 348. n 331. die Schwüchen will n.d der Feind Lea Tier 
Hmiditiate darin Hr die Ychre d. d. Recht'ert. der Gnadenwanl 305, 
5. obs die? wir ſie on RR den 54. Schwärmer 157. 357. 1. Sacramentie: 
aus ic mii dae der — vtatur as Schwurzkünſtler 224. 


tannt erden 122. fie 

ſnur aller Lehtere — 
ſich die Erat:4. dern 57. 130. 121. vore 
Henlwardiatset 279, Mertet und ihr 
ſamdeit 67. inc Berſtänd.enß amt der h. Berſt 


i die Regel und Kine 
a ur fie beurın 


3.23. Unter kied zw. der Schrit und den 
Erraho.ın Yu. 
Ehren aiten und neuer Lerrer, br Anieren 


9 


— 
— 


>=). 515. Unteirſchied von der h. Schu 

— 

Schriftgelehrie waten Heuge wie die Wine 
186. 

Schulurgumente der Min. iaher 84. 

Zchuld der Erbiünde 315. iſt nicht tire freind 
317. wird ding, die Tauie wagencramen 44. 
Schuld vor Gott haben ann die Hertigen 73. 
iſt durch Cyriſti Tod verſehnt 114. 115. 134. 
wird autgereſt dary den Glauben 66. darum 
zu beten 73. 205 i. daru das Abend wahl 157. 
das Suhnopfer 14%, u Denihentag., 


Sum die a er ep. iv. lvl. 115. 
118. 109. alcht Lehce — Erloſſung Dei 


Schuld 111. die Schuld, die undernb gleich 
id,eint, beh ndelt wort dit ne) 88. 


Schuldig iſt me Grote nidtse S5. DR. daçegen 
ae Lelt Eott 66. =. 163. die Ratur des 


Zorns Gottes 388. de Beien ou Ihren ber: 
de.ten 304. cquideg fen am Yab und Beut 
des Korn 32. 158. ten SmSchuldigern jſell nian 
veraebtit 265. 

Zchuldigkeit der 9. Merle 292 203. 34 

Squlduer dee We 

Schuldopier | Sühnoofer. 

<del u. Ki ern 36. 159. (166. 

2 u, davor ſoll St. Keorg bunten 135, 

zung er von Yıry, 164, ein Gleichniß wir zeitl. 
‘br u gehranden 2727. 

an er, Nato Gelet 259, 
suer Lernl, Zoe, Ind 84. 

Sywccrje fill man Tan 78. gupr ärgirn 197. 

Zymwunpinubige ſind Dee h. Menetti. uicht 
unmücdig 2%. vietinehr ehen Lie windigen 
Häſtt 351, ſoll man ſchoncn 803. 30. 


2. 343. 
ute Dortes ſind wir uke 343. 


Sch. Gotles 


Si,wenfjelbisuer 307. 

Scqchwert, Unter'died tea geifil und 
beider maſr ſich der Kapſt an 93 1.1. . 
mit Sucht men das Evang. su wert on, 

Sihmoren un iuges iſt Fruzt ber Ei urn! 
verboten 227 5. 260. wo zu Tkorvı.a 
wo nicht 223 f. gehmer. baben Va: 
Paulus und andere Heil. 228, 

Scotus, ſein Irrthum 10%. 115. 18°, 

Sebaſtian Zi, iell vor der Bet behuten «05 ©’ 

Secten 315. 333. unter ven Klum, Ui. 
berderol. Wirtungen in der Kirche 92. co, 
zeugt Die A, Wo]. 285. 312. die 
Fon, 314. 

Scele, Brugung und Troft deri. 103. 'ıı ’ 
allen Chritis heiten 179, nt m zn 
wie die Scolajt. ichren 153, Lin". 
Seele 2532. wird in der Pechrung mini ©. 
tilgt 239. 33%. ob Thriſtus ania wet) 
Zeile zur Delle geiobun 402. rd: 
Pap. von den Zielen am Fegiener 12138 
17%. 185. alter SErelen Tag, Scaead, - 
meſie 179. 

Sceleufraite hohe und nwiedere, 
50.) 315. 

Scelierger 192. 

Zeelenjpeife iit das h. Abendin. 275. 

Seligen, ſelig mahben kommt Gott alla 
iſt (Wortes Gabe 28. 62. 65. 67. 142 


— J 
un. ‘ . 


ET & 


- 


und de 


es iſt no, wie man es wird 66. »6. 
106. 122. 149. 177. 188. 211. zuQr, 
sl. 305, vollkoumen dort 9. Yearır." 


der Scligen nugtcich 88. Unterſchied ym'ur 
denen, die ſelig, und denen, die nadınm 
werden 85. ſelig macht nicht das op. 9. 
nes audern 1.4. 156. nicht Kloſtergetärte 
iner. supererog, 150, 


Erligfeit, Urſeehe dei, in die put 
303 38. 384 j. 3%6. [hr A 
Rabe wi 20.062 RL, — 
nicht außer Ehr TO 38.8 217 
von 383 f. ss, FE T 
344. wie fie cd > 
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